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222. Gottlieb. Hieronymus Werner Heufin- 
ger von Waldegge, 


Prediger au Großen: Nennderf in d. Grafſchaft Schaumburg (Kurs 
fürftenthum Heſſen) und Senior ministerii, auch Inhaber ded kur« 
befi. goldenen Verdienſtkreuzes; 


geb. d. 19. Juli 1760, geft. am 10. Auguft 1834 *). 


Heufinger von W. flammte aus einem alten ungari⸗ 
hen Adelögefchlechte und wurde zu Riehe in der Graf: 
haft Schaumburg ald der Dritte Sohn des dortigen 
utöbefigerd und, kim ir kaiſerlich tuffifchen Oberft: 
lieutenants, wie braunſchw. luͤneburgiſchen Kriegscom⸗ 
miſſaͤrs gleichen Namens und deſſen Ehegattin Erneftine 
Louiſe, geborne Wippo, geboren. Schon früh entfalteten 
ſich bei ihm vielverſprechende Anlagen und Fähigkeiten 
eines Geiftes und er genoß den erften Unterricht im Le— 
en, Schreiben und den Anfangsgründen des ateinifchen 
wohl größtentheils fpielend von feinem Water, fo wie 
feine weitere Ausbildung vom 7. bis 15. Ts durch ei⸗ 
nige. tüchtige Hauölehrer und dann auf der gelehrten 
Schule zu Lemgo unter dem berühmten Rector Men- 
hing. Nachdem er einige Jahre mit ausgezeichnetem 
Leibe die daſige Schule zu feiner Vorbereitung das 
niverfitätöleben benugt — ging er * im Jahre 
1777 zu der damals in Rinteln noch beſtehenden Akade⸗ 
mie über und befuchte dort (indem der ſchon frühzeitig 
bei ihm erwachende Sinn für die Wiffenfchaften, befon= 
ders durch den öftern Umgang mit feinem Großvater, dem 
ehrwürdigen, 1780 zu Nenndorf verftorbenen Prediger 
Wippo , die fefte Richtung auf die Theologie erhielt) vier 
Jahre lang mit — em Eifer die theologifchen Vor⸗ 
lefungen eines Fürftenau, Haſſenkamp, Schwarz, Müller 
und Kahler. Nach ruͤhmlich beftandener Kandidatenprüs 
fung (1781) war er an zwei verfchiedenen Orten 14 Jahr 
Hauslehrer und trat um Oſtern 1733 die ihm übertra- 
gen? Rectorftelle bei der Schule zu Grove-Rodenberg an; 
uf diefem mühevollen Poften wirkte er bis zum Herbfte 
des Jahres 1789. In die Zeit feines dortigen Aufent- 
halts faͤllt auch feine eheliche Verbindung — 23. Aug. 
1787) mit Iohanna Maria Wilmanns, mit der er 47 
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glückliche Jahre verlebte und 11. Kinder (5 Söhne und 6 
Töchter), wovon fieben mit der noch tief gebeugten Gat— 
tin ihn überleben, mit. ihr zeugte. Aus dem Schul: 
amte trat D. im SIahre 1789, wo er zum Prediger 
bei der Gemeinde zu Sachfenhagen berufen wurde, Mit 
jugendlicher Kraft, mit regem Eifer und unverdroffener 
Mühe beforgte er feine Amtögefchäfte und fühlte fich an— 
fangs ganz gludlich in feiner Stellung. Als er aber mit 
feiter Kraft dem an der Gemeinde herrfchenden Aberglau: 
ben entgegenarbeitete und fchädliche Mißbraͤuche, die der 
—5 — Menſchenverſtand nicht gut heißen konnte, ab— 
chaffte, da wanden ſich die thoͤrigten Herzen feiner Pfarr: 
kinder von ihm und fein Glied feiner Gemeinde befuchte 
mehr die Kirche. Um diefen Unannehmlichkeiten zu ent— 
ehen, bewarb er ſich um die Pfarrftelle der benachbarten 

emeinde Beckedorf, die er auch (1792) erlangte. Mit 
vertrauensvoller Liebe empfing ihn diefe, mit einem Her: 
zen voller Liebe kam er ihr entgegen und immer enger 
und fefter fchlang fi) um die Gemeinde und ihren Pre⸗ 
diger das Band warmer Anhaͤnglichkeit und inniger Liebe, 
ſo daß ſelbſt ein ehrenvoller und weit vortheilhafter Ruf 
ins Braunſchweigiſche und eine nicht minder rühmliche 
Aufforderung, fih um eine der Lutherifchen Pfarrftellen 
in. Eaffel zu bewerben, ihn nicht vermochten, feine Lieben 
Bededorfer zu verlaffen. Neun volle Iahre lebte und 
wirkte er unter ihnen und machte fich durch Verbefferung 
der dafigen ſehr in Verfall gerathenen Schulen, durdy 
Anlegung einer Schulbibliothef, durch die Einführung eis 
nes neuen Kirchengefangbuch& und zwedmäßiger Schul: 
bücher befonders verdient. Als jedocd ganz unerwartet 
die Predigerftelle bei der Gemeinde zu Gr, Nenndorf. die 
Stelle, welche der verewigte Großvater unfers H. bis ins 
hohe Alter bekleidet hatte, in deren Pfarrbezirke er felbft 
feinen Lauf als Menfch und Chrift begonnen und bis in’s 
Sünglingsalter fortgefegt hatte, erledigt wurde: da ver- 
einigten fich zu viele nicht zuruͤckzuweiſende Gründe, welche 
es ihm aͤußerſt wünfchenswerth erfcheinen ließen, fein 
ihm fonft fo theures Beckedorf mit Gr. Nenndorf zu ver- 
taufchen, Ohne Schwierigkeiten fah auch H. feinen 
Wunſch erfüllt, Diefe neue Stelle, die, weil fie ungleich 
größer als die früheren, feinem Zhätigkeitötriebe um fo 
angemeffener war, trat er am 4. October 1801 an, an 
dem nämlichen Sonntage, wo er in Sachfenhagen und 
Bededorf war eingeführt worden, fühlte fich darin bald 
einheimifch und vermochte ed, als ein Eräftiger, befonne: 
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het, bi Beiti ‚gebildeter, mit Amtserfahrungen bereicher: 
ter und an feine Gemeinde ſich en immer enger an: 
ſchließender Mann, Lehrer und Geelforger in derfelben 
hach allen Seiten hin mit immer ausgebreiteterem Cr: 
folge zu wirken. Wenn ihm auch gleich manche Orts: 
und Zeitverhältniffe hindernd und ftörend in den Me 
traten, wenn auch feine Amtöfreuden nicht felten dur 
niederfchlagende Erfahrungen empfindlich getrubt wurden, 
entfane dennoch der Muth ihm nicht und er wußte immer 
diejenige leidenfchaftslofe Ruhe des Gemuͤths zu behaup: 
ten, die für das beharrliche Kortwirken, felbft bei gerin: 
re Anſchein eines erwuͤnſchten Gelingens von entfcheis 
ender — * iſt. So floß denn ſein Leben, freilich 
nicht —7 he und Arbeit, doch dieſe war ihm ja Be: 


dürfni 


Kreis ein Wohnfig der liebevollen Eintracht, det um: 
fhuldsvollen Freude und des beneidenswertheiten Glüda 
war. Doc) in einem Jahre (1802) wurde dieſes Fami— 
liengluͤck fühlbar etfchüttert, als der Tod unferm H. in 
tet Friſt 3 geliebte Kinder raubte. Ct glaubte nun 
in nod) Ana Arbeiten am erften und beften Ser: 
ſtreuung und Troſt zu finden, zog fich aber ein hattnäf: 
ges Unterleibsleiden, womit gewöhnlich fchon Melandjo« 
die verbunden zu fein pflegt, zu, das in Verbindung mit 
en häuslichen Kummer um fo verderblicher auf Kör: 
ir und Geift einwirken mußte, So ſchwet ed ihm in: 
ep wurde, fo unterzog er ſich doch allen Amtsgefchäften 
elbſt. Erſt nach einem mehrere Jahre hindurch fortges 
esten Pit dev Bäder, abfichtlicd) genoſſener Ser: 
euung in Gefelfchaften und der einladenden Natur ge: 
un et die vorige Heiterkeit und frohe Ihätigkeit wies 
der. Kaum war jedoch der Lebensmuth einigermaßen zus 
re gekehrt, ald mit det Schlacht bei Jena ihm neue und 
m fo härtere Pruͤfungen bereitet wirrden, Mit der Bil 
ung des ephemeren Königreichs Weftphalen hötte wohl 
er proviforifche Zuftand und mande Bedruͤckung auf, 
allein es brachte dutch die — ihm neue und um 
ſchwerere Sorgen, indem feine aͤlteſten Soͤhne, die 
Thon ausftudirt hatten, das Loos der Einftellung in den 
ilitärdienft traf und der Ältere allen Gefahren und 
angfalen des Krieges gerade in der fchlimmften Zeit 
ich unterziehen mußte, der andere aber * Chicanen der 
VG Ze: 3 
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Rekrutirungsbeamten, die jedoch den Vater immer zuerſt 
und am ——6 beruͤhrten, bis zu feiner Anſtel— 
lung im fremden Lande ausgeſetzt war. So abhold aber 
auch H. dem ganzen franzöfifhen Weſen war, fo_ehrte er 
doch als Chrift, fo lange fie beftand, die Verfaſſung und 
war bemüht, daß die wirklich zweckmaͤßigen Einrichtuns 
gen durch feine Verſtaͤndigung und Bermittelung bei der 
Gemeinde gehörig eingefehen und durch Wahl der Tüch— 
tigften zu den vielen Gemeinde und Ehrenämtern immer 
mehr ins Leben gerufen wurden. Daher lehnte er auch 
felbſt ſolche Aemter, die ihm das allgemeine Zutrauen 
Werwies, wie die Funktionen eines Municipal: und Fa⸗ 
milienrathes und zulest eines Guperintendenten für Die 
UemterRodenberg und Sachſenhagen, als diefelben zum 
Aller-Departement kamen, nicht ab und in diefer Zeit, 
wo Rath oft fo fchwer war und es fo Manches abzu⸗ 
wenden und zu mildern gab, entwickelte fic fein Thätig- 
feitötrieb und Sinn, fürs Allgemeine zu wirken, immer 
glänzender. Mit dem Untergange der Fremdherrſchaft 
(1813) hörte freilich dieſe amtliche Stellung auf, indeſſen 
benugte er fie doch, fo lange er fich in derfelben befand, 
dazu , um feine Berdienfte um die Kirche und den Staat 
zu vermehren. — Obgleich fih H. durch mannichfaltige 
Kenntnifje, vorzüglich in alten Sprachen und Are 
auözeichnete, auch ein glückliches Dichtertalent befaß, bat 
er dennoch aus Bag: enheit, außer mehreren Gelegens 
eitögedichten (worin er befonderd_eine große Fertigkeit 
efaß) und einigen Auffägen in Zeitfchriften nichts im 
Druck erfcheinen laffen. Auch war er ein vorzüglicher 
Kanzelredner und den innern Werth feiner gemüthlichen, 
fchmudlofen Vorträge hob noch eine ftattliche, wiürdevolle 
Geſtalt, eine treffliche peperhaltung, eine wohlklingende, 
deutliche Stimme, fo wie eine richtige Deklamafion und 
angemeſſene Geſticulation. Mit der groͤßten Leichtigkeit 
hielt ev unvorbereitet „oft ganze Reden aus dem Steg— 
reife und bei eg luͤcklichen Gedädhtniffe fchrieb er in 
den legten Jahren faft nie eine Bei vorher auf, ſon⸗ 
dern machte.fich nur allgemeine kurze Bemerkungen dar 
über, In allen feinen Dienftverhältniffen bewährte er 
ftetö die unerfchütterlichfte Treue gegen ürft und Vater⸗ 
land, die edelfte, uneigennügigfte Seftnnung und die größte 
Gewiffenhaftigkeit., Mit einem eispeägen Takte im 
ja: töleben und einer mufterhaften Ordnung in feinen 
uchern und-fonftigen Sachen verband er zugleic) eine 
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raſtloſe Thaͤtigkeit und einen wahrhaft edlen Charakter 
und befaß in Durchführung der 64 ur 
eine feltene Gonfequenz, Feitigkeit und Ausdauer, Nice 
minder Anerkennung verdient feine hohe NRechtlichkeit, Be— 
ſcheidenheit, Wahrheitöliebe, Demuth, Frömmigkeit und 
alle die Eigenfchaften , die einem tugendhaften Menfchen, 
treuen Freund, liebreich forgenden Gatten und Familien: 
vater eigen find, Das Wohlwollen, welches er gegen 
alle Menfchen, ohne Unterfchied des Standes, der Geburt 
und Religion hegte, fein gemeinnügiger Sinn, aud aus 
* ſeiner Gemeinde Gutes zu wirken, zog ihn zu Allen 
in und machte ihn Allen zugaͤngig, weshalb er denn 
auch u im weiteften Sinne des Wortes 
übte. Offenheit und Geradheit, Dienftfertigkeit und Ge: 
fälligkeit, Belipteit und Menfchenliebe waren die uns 
verkennbaren Grundzüge feines Weſens, welche um fo 
mehr einnahmen, je inniger fie fich mit jenem heiteren 
und Harmlofen Sinne gepaart fanden, welcher nicht —* 
dem fehlt, der in gewiſſenhafter Pflichterfuͤllung und in 

geſtrengter nüslicher Thätigkeit fein Gluͤck ſucht. Ge— 
ſellige a wußte er zu fchägen und war felbit 
ee: efelfchafter, der fich nicht ausfchlof, wo es 
anftandig herging, Doch fühlte er ſich in einer Eleinen 
Geſellſchaft ausgewählter Freunde, unter denen er feiner 
witzigen Laune auf eine angenehme Weiſe freien Lauf zu 
afjen pflegte, am gluͤcklichſten. Sein froher, beiterer 
Sinn verließ ihn auch bei widrigen Gefchäften faft nie 
mals, worauf das Leben an einem Außerft ge: 
fegenen und früher ftark beſuchten Badeorte, wie Nenn- 
dorf, befonders glücklich wirkte. Im feiner ganzen Les 
bensweife, in Kleidung zc. war er höchft einfach und hatte 
ch auch fait immer, außer daß er öfters am Podagra 
litt, durch große Maͤßigkeit in allen finnlichen DVergnüs 
gungen und öftere regelmäßige Bewegung in der freien 
Natur, einer blühenden Gefundheit zu erfreuen, — Bis 
in die Sage feines grauen Alters fuchte H. mit jugend: 
lihem Eifer allen feinen Pflichten in feiner vwielfeitigen 
Stellung zu genügen und dieſes Streben ded ehrwuͤrdi⸗ 
* Greiſes fand auch, nicht uur bei ſeiner Gemeinde, in 
einem durch ihn begluͤckten Familienzirkel, im Kreiſe ſei— 
ner Freunde, nicht nur in der Huͤtte, ſondern auch auf 
dem Throne lautes Anerkennen. Denn jedes Mal bei 
der Anweſenheit ſeines Monarchen oder ſeiner Fuͤrſtin in 
Nenndorf erhielt er Beſuche von ihnen und hatte ſich 
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ſtets ihrer huldvollſten Geſinnungen zu erfreuen und als 
im Jahre 1882 der Kurprinz und Mitregent daſelbſt auf 
längere Zeit anweſend war, zeichnete er noch vor feiner 
Abreife den treuen Diener der Kirche und des Staats 
durch huldreiche Verleihung des goldenen Verdienſtkreuzes 
anf das Ehrenvollfte aus... — Aber welch’ eine reiche 

ülle der erfreulichften Auftritte feines öffentlichen und 

amilienlebend drängte ſich in den erjien Wochen Des 
Sahres 1833 zufammen. Der 14, Janugr diefes Iahres 
war für ihn der feftlichfte Tag, denn an demfelben war 


er vor 50 Jahren ald Nector in Grove-Rodenberg ver= 


alten getroffen, diefes Dienftjubiläum feierlich zu bege— 
en. Die — — Feſtlichkeit dieſes Tages wurde noch durch 
ie HSochzeitoͤfeier einer geliebten Tochter erhöht und nur 
wenige Sage fpäter folgte diefem erfreulihen Doppel: 
efte die Feier der Verehelichung einer andern theuern 
ochter. Vorher noch erhielt er unterm 10. Januar von 
der Eonfiftorialbehörde in Rinteln das Diplom eines Se— 
niors unter den Predigern der Provinz Schaumburg und 
o war wohl diefe Periode eine der erfreulichften Teines 
Lebens, indem er ſo glücklich war, ein Biel zu erreichen, 
das nur Wenigen befchieden ift und an diefem Ziele ſte— 
end, zugleich alle feine noch lebenden ſieben Kinder nad) 
unſch verforgt zu fehen. Das Jahr ſchwand SEE 
und der würdige Greis Eonnte es mit freudigen Ruͤckblik⸗ 
ten ee wie nicht minder dad neu folgende 1834 
mit heiteren Hoffnungen antreten. Aber das Alter rückte 
eran und es ftelten ſich Schwächen ein, wodurch feine 
hätigkeit eine merklihe Unterbrechung erlitt; indefjen 
erholte er Nic durch den Gebrauch) der enndorfer Schwe⸗ 
felbäder bald wieder, genoß noch viele vergnügte Stun: 
den im Kreife feiner Kinder, die das heitere Metter des 
Sommers um in verfammelt hatte und begann alle 
a Berufsgefchäfte mit dem frühen Eifer und Froh— 
inn wieder zu verfehen., — Um _fo erfchütternder für 
den Kreis feiner unvorbereiteten Familie und Freunde 
war ed, ald er nad einem kurzen Krantenlager am oben 
genannten Tage ruhig entſchlummerte. 


E. 2 in H. 


* worden und es wurden von allen Seiten An— 
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223. Daniel Erhard Günther, 
Doctor u, Profeffor der Medicin zu Duisburg, Ritter ded rothen 
Adlerordens 3. Kl. mit der Schleife; 


geb. den 11. Suni 1752, geft. am 11. Aug- 1854 *). 


Günther wurde in Solingen geboren, wo fein Bater, 
Mathias Gerh. Günther, Rechtsgelehrter und Syndicus 
war. Den erften Unterricht genoß er hauptfächlich in der 
Schule feiner Baterftadt und zur Univerfität wurde er 
vorzüglicd von dem Philologen Finde in Rade vorm 
Wald vorbereitet. Cr befuchte zuerft die Univerfität 
Duisburg, dann Göttingen und kehrte darauf nach Duis- 
burg zurüd, wo ihm am 25. September 1772 die Doctor: 
würde ertheilt wurde. Nach feiner Promotion beſuchte er 
die medicinifchen Anftalten in Wien, Strasburg, Berlin 
und London, von wo er als Doctor legens wieder nach 
Duisburg zurüdkam. Hierauf prakticirte er einige Zeit 
in Frankfurt a. M , bis er im Jahre 1778 am 4. Mai 
auf der Univerfität zu Duisburg als ordentlidher Profef: 
for bei der medicinifchen Fakultät angeftellt wurde. Hatte 
er fich ſchon früher durch feine gründliche Gelehrfamkeit, 
durch feinen Wandel und feine edlen Gefinnungen Ruf 
und Hochachtung erworben, fo entwidelte er von nun an 
ald Lehrer und Arzt mehr und mehr jene auögezeichnete 
MWirkfamkeit und jene herrlichen Züge feines moralifchen 
Charakters, die fein Andenken bleibend erhalten. Er be: 
Eleidete dieſe Lehrerftelle über 40 Jahre lang, nämlich bis 
zu der am 18. Detober 1918 erfolgten Aufhebung jener 
Univerfität, während weldyer Zeit er 7 Mal das Recto: 
tat derfelben verwaltet hatte. — Nun widmete er ſich 
mit der reinften und edelften Uneigennigigkeit wieder 
ganz der Arztlichen Praris. Wie er es immer gewefen, fo 

lieb er auch test der leidenden Menfchheit ein treuer 
Beiftand, Netter und Helfer und den Armen ein ftiller, 
aber aufrichtiger und liebevoller Wohlthäter. — Seine 
Berdienftlichkeit und Gelehrfamteit blieb nicht unerkannt, 
Im Auguſt 1817 wurde er von der Gefellfchaft zur Be: 
förderung der gefammten Naturwiffenfchaften in Mar: 
burg zum Ehrenmitgliede ernannt und am 25. September 
1822 Kein funfzigjähriges Doctorjubiläum von feinen vie 
len Verehrern und Freunden mit der innigften heil: 
nahme gefeiert. . Eine Eurze Zeit nachher wurde dem Ju⸗ 
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belgreife in Anerkennung der vielen Werdienfte, welche er 
ſich ald Arzt und Gelehrter erworben, von. feinem Könige 
der rothe Adlerorden 3, Klaſſe verliehe uch die mes 
dieinifche Sakultät zu Bonn gab ihm bei Neberfendung eis 
ned neuen Doctordiploms ihre Gluͤckwuͤnſche zu erkennen 
und eine Denkmuͤnze, die in vielen filbernen Exemplaren 
ſich in den Händen feiner Berehrer befindet und von welcher 
ein in Gold geprägtes Eremplar dem Gefeierten von Duis— 
burgs Mitbürgern überreicht wurde, wird fein Andenken 
bis zu unſerer fpäten Nachkommenſchaft erhalten. Bet 
der eier feined zweiten Jubiläums im Jahr 1882 wurde 
ihm auch nody die Schleife zum rothen Adlerorden zu 
Theil. Beinahe noch zwölf Jahre nach feinem Jubiläum 
lebte der verehrungswürdige Greis zum Wohle der Menſch⸗ 
heit, biö er am oben genannten Zage in dem hohen Alter 
von 82 Sahren fanft entfhlummerte. — Güntherd Ans 
tlig gab Aufſchluß Uber die Art und Weife feines Le— 
bens. Die mächtige Stirn, die Adlernafe, der gebietende 
Mund, die ftarken Züge geioten klar, daß in ihm große 
Willensträfte im engen Bunde mit einem durchdringen 
den Scharfjinn lebten; es war ein ungewöhnlich feiter 
Charakter, darum mußte er, ohne daß er es fuchte und 
wollte, in feiner unbefangenen Art zu fein, wie ev er 
ien und wie er fich äußerte, für Diele etwas Geſetzge— 
endes haben, das fie nicht vecht verftanden, Und doch 
war er befcheiden und anfpruchslos wie felten Einer, 
Menfchenfreundlichkeit, Güte und Liebe waren der Grund 
a feines Charatterd, Den Armen war er Arzt und 
erforger, öfterd fanden manche, wenn er fie befucht 
hatte, Geldunterftügungen auf ihrem Zifche liegen und 
vor dev Zeit der allgemeinen Armen: Werforgungsanftalt 
ſchenkte er fehr Vielen die Arzneien, indem die Recepte 
ein Beichen erhielten, nach welchem fie auf feine Nech- 
nung geftellt werden mußten, Miſſions- und Mohltha- 
gkaeeanfalten in der Nähe und Ferne wurden von ihm 
mit reichen Geldbeiträgen begabt, ohne daß die Empfän- 
* feinen Namen nennen durften, denn er konnte Die öf— 
entlihen Sammlungen milder Beiträge nicht leiden, weil 
er glaubte, daß alles aus Herzensdräng der Liebe gege- 
ben werden müfle. An Sonnz und Feiertagen wurden 
die Kranken erzagi fruͤhe beſucht, damit er den Got— 
tesdienſt nicht verſaume. Das heilige Abendmal genoß er 
ſehr oft. — Die von ihm hinterlaffene Sammlung von 
fehr wichtigen pathologifchen und phyſiologiſchen Praͤpa⸗ 
taten haben feine Erben dev mediz. chirurgifchen Lehran: 
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ftalt zu Münfter, welcher der Berftorbene von jeher fein 
vorzügliches Wohlwollen gewidmet hatte, geſchenkt und ift 
diefe Sammlung als D. Guͤntherſches Vermaͤchtniß im 
dem dortigen anatomifhen Mufeum ungetrennt und abs 
geſondert aufgeftellt worden. Als Schriftiteller war er 
nicht fehr thätig und von ihm ift nur erfchienen: Cere- 
bri et nervorum distributionis expositio.. Duisb. 1786. — 
Zu Der deutſchen — dieſer Diſſert. durch H. W. 
Pottgießer lieferte er Zuſaͤtze und hatte Antheil an G. 
W. Krummachers Inaug.-Diſſert. 1790, die ihm eben- 
fall& beigelegt wird, . 


* 224. Georg Chriſt. Carl Wild. Michahelles, 
Doctor der Medicin u. Chirurgie, koͤnigl. griech. Bataillondarzt 
u. mehrerer naturhift. Gefelfhaften Mitglied, zu Nauplia; 


geb. d. 5. Mai 1807, geftorben am 15. Aug. 1834, 


M. war in der Vorftadt St. Johannis bei Nürn> 

berg geboren, wo fchon feit länger ald 100 Jahren Ur: 
roßvater, Großvater und Vater als angeftellte Geift- 

iche unmittelbar auf einander folgten. Der Vater, Karl 

Friedrich M. lebt noch — in dieſer Eigenſchaft 
daſelbſt und die —— noch lebende Mutter, Elif. 
Joachine, geb. Fronmüller aus Fürth, ſtammt gleichfalls 
aus einem noch weiter hinaufreichenden Prieftergefchlechte, 
— War es zu wundern, daß es die Eltern gerne gefehen 
ätten, wenn diefer ihr einziger Sohn ſich auch dem geift- 

ihen Stande gewidmet hätte? Der Bater des Vere— 

wigten, welcher felbft ihm bis zum 10. Jahre, wo er das 
Gymnafium zu Nürnberg befuchte, in allen erforderlichen 
Borkenntniffen Unterricht ertheilt hatte, fuchte auch, ohne 
ihn ſchlechthin für den ‚geiftlihen Stand zu beftimmen, 
der ganzen Bildung und Erziehung feines Sohnes. eine 
Richtung für denfelben zu geben; aber fehr bald wurde 
er inne, daß derfelbe fchwerlich aus eigener Neigung ſich 
für diefen Stand beftimmen würde. Schon ſehr frühe 
zeigte fich dagegen eine entfchiedene Vorliebe Ir die Na⸗ 
turwiffenfchaft. Keine Bücher und eine Kupferftiche wa= 
ven ſchon dem Knaben lieber, alö die Darauf Bezug hat- 
ten und bei feinem glüdlichen Gedädhtniffe, verbunden mit 
einer fehr lebhaften Einbildungdfraft , bedurfte ed nur eis 
ner Befchreibung oder auch einer Abbildung eines natur- 
gefchichtlichen Gegenftandes, befonders aus der Zoologie, 
um das einmal Gefehene oder Gelefene ſich auf immer 
einzuprägen. WBermöge dieſes feines vortrefflichen Ge⸗ 
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daͤchtniſſes, vereinigt mit einer nicht gewöhnlichen Faf- 
fungstraft, war es auch für ihn ein Peichtes, bei der Er- 
lernung der älteren und neueren Sprachen in kurzer Zeit 
bedeutende 2 ee zu Machen, Nur mochte freilich 
die große Lebhaftigkeit feines Charakters feine Lehrer, 
die von ihnen geforderte jtete Aufmerkfumkeit, Geduld 
und Beharrlichkeit bei dem technifchen Unterrichte öfters 
vermiſſen laffen. Sein von Jugend auf reger Sinn für 
die Natur ließ ihn allerdings den Aufenthalt im Freien 
dem anhaltenden Sigen im Zimmer vorziehen, daher 
liebte ew auch die Jagd und machte ſchon als Knabe von 
14 Jahren in Begleitung. von Sugendfreunden tüchtige 
Zußreifen. — Auf jeden Fall hatte diefe Liebhaberei fur 
ihn den Nugen, Daß nicht nur fein Körper abgehärtet 
wurde, fondern auch, daß er in der freien Natur reiche 
Beranlafjung fand, fih duch Selbſtanſchauung frühzeitig 
Naturkenntnifje zu erwerben und feinen Sinn für dus 
Studium derfelben ſtets rege zu erhalten, Nach zurück: 
gelegtem 18. Jahre bezog er die Uninerfität Erlangen 
und hörte im, eriten Sahre größtentheils nhilologifche 
und philoſophiſche Collegien. Nach Verlauf deffelben | 
mußte er ſich entfcheiden, welchem Studium er ſich für 
feinen künftigen Beruf widmen wollte und wählte gegen 
den Wunſch feines Vaters die Jurisprudenz, der noch im» 
mer die ftille Hoffnung nährte, er möchte ſich für das 
theologifche Studium beftimmen. Ob er nu gleich die 
juriftifchen Gollegien ein Jahr lang fleißig befuchte, fo 
ſchien es doch bald, daß die Nechtömifjenfchaft für, feinen 
lebhaften Geift viel zu trocden fei, al& daß er ſich der— 
felben mit Liebe hätte widmen Tonnen, befonders da er 
in Erlangen zu wenig Zeit und Gelegenheit fand, feinem 
eigentlichen Lieblingsfadye, der Naturwiffenfchaft neben- 
bei die gehörige Nahrung zu geben, Keine Sehnſucht 
z0g ihn nach der. Univerfitat München, wo er hoffen 
tonnte, diefe feine Lieblingsneigung beffer zu befriedigen. 
Sm Jahre 1827 bezog er. diefelbe und erwarb fich die 
Bekanntfchaft und das MWohlmollen des damald dort be> 
findlichen Profeffors und Hofraths Oken. Diefem_ ent- 
deckte er feine entfchiedene Vorliebe für das naturmwiffen- 
fchaftliche Fach und daß er diefes gerne zu feinem Haupt— 
ftudium machen würde, wenn Ausfichten einer kuͤnftigen 
Anſtellung als Naturforfcher vorhanden wären, weil ohne 
diefe die Einwilligung des Waters zur + ei: 
35 akademifchen Studiums nicht zu erlangen ſei. Auf- 

tens Nath, dem. die Begeifterung, mit weis der noch 

J n 
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fo junge Mann über fein Lieblingöftudium Sprach, nicht 
zu mißfallen fchien, widmete ſich M. der Medien, weldye 
 ohnedem für den Naturforfcher wegen der vergleichenden 
natomie unerlaͤßlich ift und die "ir zugleich als ſoge— 
nanntes Brodſtudium fuͤr die Zukunft dienen Tonnte, 
Nicht ohne einiges Widerſtreben von Seiten des Vaters 
erhielt er feine Einwilligung zu diefer Veränderung des 
Studienplaneds. Er trieb nun das mechanifche Studium, 
verbunden mit dem der Naturwiffenfchaft, mit dem be- 
RR Eifer vom Jahr 1827 —29. Im lesteren 
ahre machte er feine Ausflüge nach IUyrien, Dalmatien 
und Eroatien, welche in dem Sahrgange 1882 der vielge- 
lefenen Blätter „Ausland“ von ihm befchrieben worden 
find, In demfelben Jahre erhielt er zu Erlangen die 
bilofophifche Doctorwürde, nachdem er vorher eine Ab- 
handlung über die Natur einiger Amphibien bei der 5 
Ität eingereicht hatte und im Sahre 1831, nach vorher: 
egangener öffentlicher Diöputation über einige Theſes, 
ie feiner Inauguralfchrift: de malo di Scarlievo ange: 
hängt waren, von der medicinifchen Fakultät die Würde 
als Doctor der Medicin, Chirurgie und Entbindungstunft 
und zwar mit der im Doctordiplom befindlichen erften 
Auszeichnung: eminent. Außerdem erhielt er von mehr 
zeren naturforfchenden Gefellfchaften in Baiern, Frank: 
furt a. M. und Zürich Diplome der Aufnahme ald Mit: 
gi d. Er lag nun im Jahre 1881 und 32 mit raftlofem 
ifer feinem medicinifchenaturhiftorifchen Studium ferner 
ob und fuchte fich unter Leitung des Profeffors Jäger zu 
Erlangen insbefondere auch in der Chirurgie praktiſche 
ntniffe zu erwerben. Sein Eifer, auch als künftiger 

vzt überhaupt Erfahrungen frühzeitig zu fammeln, ging 
fo weit, daß er im Sahre 1831, als die Cholera aud) ın 
die füddeutfchen Länder ſich zu verbreiten drohte und be— 
reits in Wien fo manche Opfer forderte, ſich ungemein 
Ne fühlte, nach leßterm Ort Schnell hinzureifen, um 
ieſe Krankheit und ihre Behandlung von Seiten der dor: 
tigen berühmten Aerzte Eennen zu lernen, damit er da⸗ 
durch in den Stand u würde, die in Wien gefammel- 
ten Erfahrungen, im Fall die Seuche auch die ihm fo 
theure Baterftadt Nürnberg heimfuchen follte, zum Dienfte 
derfelben zu benutzen. Er erbat ſich deshalb von dem 
nürnberg. Magiftrate blos die Beftreitung der Koften der 
‚Reife und des nothigen Aufenthalts in Wien. Sein An- 
‚erbiefen wurde jedoch nicht angenommen, ohne Zweifel, 
weil man ihn noch für zu jung hielt und man nicht ohne 
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Grund ‚anf ältere Aerzte gerechnet haben mag, die fich 
hierzu erbieten würden. Eine Reife nad rieſt und 
von da nad Venedig, Ragufa u. f. w. machte ihn auch 
mit einem obgleich nur Eleinen Theil Italiens in natur: 
FL Hinſicht bekannt, doch fand er hier in diefer 

eztehung weit weniger Ausbeute, als in feinen Ausfli- 
en nach Illyrien, Dalmatien und Groatien. In diefen 
estgenannten Ländern war es, wo er fich einen Schag 
von vielen ihm überaus werthen Naturalien fammelte und 
dadurch befonders feine zoologifchen Kenntniffe erweiterte; 
unter andern z0g ihn der von ihm vorher noch nie gefe- 
bene Proteus an, über welchen auch eine von ihm her= 
rührende Befchreibung in der Ifis zu finden ift, fo wie 
überhaupt diefe allen Naturforfchern intereffante Zeit= 
ſchrift von Zeit zu Zeit mit mehreren von ihm geliefer= 
ten Beiträgen bereichert worden tft, — Won 1832 — 33 
hielt er fich in München auf und ae dort auf. eine für 
ihn geeignete Weife fich die Bahn für einen Fünftigen 
beftimmten eh zu öffnen. Sehr gern wäre er als 
Doctor legens auf irgend einer vaterländifchen Univerfität 
aufgetreten, wenn er die Erlaubnig dazu hätte erhalten 
konnen. Dies war aber nicht der Fall. Nach Aarau er- 
hielt er die Einladung, die Stelle eines Lehrers der Na: 
turgefchichte an dem dortigen Lyceum anzunehmen, lehnte 
es aber ab, weil er entfernte Hoffnung, hatte, als aufer- 
ordentlicher Profeffor an der neu errichteten Univerfität 
zu Zurich an u, zu werden. Da auch diefe Hoffnung 
nicht in Gr um ging, fo entfchloß er fich bei feiner 
ohnedies großen Vorliebe für Griechenland und bei dem 
ım Stillen genährten Wunfche, auf einer vielleicht im 
Kurzen ſich ald dringendes Erforderniß darftellenden zu 
errichtenden Univerfität in Griechenland eine Profeffur zu 
erhalten, vor der Hand die Stelle ald Unterarzt bei ei- 
nem dahin gefendeten freiwilligen griechifchen Regimente 
anzunehmen. Im Juli 1833 erhielt er fies Doch noch 
em erſt die Werbung diefes freiwilligen Soldatenkorps 
ortgefegt werden und der Oberft aller diefer freiwilligen 
Truppen, der jegige griechifche Kriegsminifter Lefuirre, 
fegte in den von ihm fchon früher gekannten und geach⸗ 
teten jungen Mann ein ſolches Vertrauen, daß er ihn 
zweimal nad Nürnberg ſchickte, um daſelbſt und in 
den in der Nähe liegenden Städten das Werbegefchäft 
für Griechenland zu übernehmen, welches auch mit gutem 
Erfolg von ihm ausgeführt wurde. — Erft im 3. 1834 
zu Ende des Monats März reifte er mit dem 8, Regi— 


— ⸗ 
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des angeworbenen freiwilligen Truppencorps nach 
enland ab. Die Reife sing langfam und erſt ge- 
gen Ende Aprild landete fein Schiff in Griechenland, 
aber nicht in De wo feine Landung zuerft beftimmt 
war, fondern bei Moina, weil man die kaum gelandeten 

nd ausgefchifften Truppen zum Sukkurs bei dem gerade 
in diefem Zeitpunkt ftattgefundenen Gefechte mit den Ge— 
birg a von Moina nöthig hatte. Durch diefes 
ungluͤckliche Gefecht mit den Moinotten, an weldem der 
nunmehr zum Bataillonsarzt avancirte D. Michahelles 
' Efönlichen Antheil nahm und Gefahren, Strapazen und 














B viermöcjiges Bivouakiren mit feinen Soldaten gemeinfchaft: 


lich zu Fr hatte, wurde der Eintritt in das von 
ihm fo erfehnte Griechenland bezeichnet, auf folche Weiſe 
wurde ihm durch ein widriges Gefchie die frühere Bes 
immung, in Patras zu landen und von da nadı Naus 
plia zu kommen, (merztih vereitelt und zugleich hochſt 
einlih der Grund zu feinem frühzeitig erfolgten 
| Berge Zwar half ihm feine gute Eräftige Natur 
di —** apazen uͤberſtehen, aber die Sorge fuͤr die bei 
noch v mangelnden Hilfsmitteln doch ſo noͤthige und 
bin obliegende Verpflegung der Verwundeten und Kranz 
en verftimmte gar fehr feine Geifteöheiterkeit, wodur 
r jedoch fich nicht hindern Ließ, nach beftem Vermög 
id mit eigener Aufopferung ſich an den feiner Arztlicyen 
ilfi und Pflege Mebergebenen als Retter, Helfer oder 
wenigstens als tröftender Freund zu erweiſen. Noch im 
Monat Juni fchrieb er in einem Briefe an die Seini- 
en, daß er ſich 55* aller ausgeſtandenen Muͤhſe— 






ſe wei Aerzte, von welchen der grie- 
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ten aber es war zu ſpaͤt. Nach Verlauf von 8 Tagen 
endigte er am 15. Auguſt — aeg unferm gewöhnlichen 
Kalender — fein zwar an Jahren kurzes, aber an Kennt- 
nifjen und gefammelten Erfahrungen reiches Leben in ei— 
nem Alter von 27 Jahren und einigen Monaten. — 
Ruhmvoll alö Opfer feines Berufes, geachtet von Allen, 
die ihn naher Fannten und zu großen Erwartungen bei 
einem längeren Lebenöziele berechtigend, hat er die von 
ihm mit immer vegem Streben, nad Vervollkommnung 
begonnene fchöne Laufbahn beendigt, Er concentrirte, um 
fo zu_fagen, in den wenigen Sahren feines felbftftändi- 
gen Wirkens die Kraft und die Thätigkeitshußerung ei— 
nes langen Menfchenalterse, Schnell entwickelten fich bei 
ihm fchon ald Knaben die herrlichen Anlagen feines Gei— 
ftes; ſchneller, alö ed gewöhnlich bei Andern gefchieht, 
reiften fie heran und ohmerachtet der Lebhaftigkeit des 
Geiftes und feiner reichen Phantafie bewies er, fobald e3 
der Wiffenfchaft und dem Studium galt, eine bewun— 
dernswürdige Geduld, eine Ausharrung und Erduldung 
der größten Befchwerlichkeiten, die felbjt Lebensgefahren 
nicht fcheute, welchen er befonders auf feiner Reife nach 
Dalmatien und Groatien öfter als einmal andgeleht wat. 
Faft mit allen bedeutenden natur iftorifchen Kabineten 
und Mufeen von Europa wußte er ſich in Verbindung zu 
ſetzen und fein Name ift dort überall bekannt und geach⸗ 
tet, fo wie fein frühzeitiger Tod bedauert. Doch nicht 
blos fein wiffenfchaftlicher Werth, fondern auch fein of- 
fener, vedlicher Charakter, verbunden mit einem leutfeli= 
gen, faft immer heiteren Weſen, verfchafften iym auch bei 
perfönlicher Bekanntfchaft allenthalben Freunde und Göns 
ner, feldft unter fürjtlichen Perfonen und befonders, wenn 
diefe Liebhaber und Beförderer der Naturwiffenfchaft wa— 
ren. Er ftand daher in naturwiffenfchaftliher Beziehung 
im Verkehr, ja felbit im Briefwechfel mit dem dr nzen 
Paul von Würtemberg, mit dem Herzog Auguft vw. Leuch- 
tenberg, mit dem S— von Neuwied und mit dem Fuͤr⸗ 
ften Luſignano (Napoleons Neffen). — M.’5 Aeußere 
war empfehlend, feine Geftalt ſchlank und body, fein Aus: 
fehen blühend und gefund und fo fchien er alle Anfprüche 
auf ein langes Leben zu haben. ur ſolche Anftrengun: 
gen, wie der Verewigte zulest feinem Geift und Körper 
auflegen — *— gehoͤrten dazu, um ein ſo kraͤftiges Leben 
zu untergraben und es durch die Anſteckung vom Laza— 
tethfieber, verbunden mit gallichter Ruhr anzlich zu zer: 
ftören, „Seine Gebeine ruhen in. dem ha das der 
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Wanderer durchfchreitet, wenn er von Nauplia nach Epi- 
daurus zieht, hinter einer mächtigen Zelfenwand, im der 
fein ER Name eingegraben werden wird“, fo ſchrieb 
bald nach feinem erfolgten Hinfcheiden fein Freund Lin- 
dermair in feiner Zrauerpoft an die tief —— El⸗ 
tern des frühe Verklaͤrten. — Er hinterläßt eine ſehr 
Thägbare Sammlung von Naturalien aller Art, fo wie 
eine für den Verewigten ziemlich bedeutende Sammlung 
von Büchern, unter welchen ſich mehrere foftbare natur- 
gherifüe Werke befinden. Er felbft trat in mehreren 
eitblättern: in der Ifis, im Ausland, im Inland, durch 
für diefe Zeitfchriften geeignete Auffäge als Schriftiteller 
auf. Seine Abhandlung über das malo di Scarlievo 
wurde, außer daß fie ihm zur Erlangung der medicini- 
hen Doctorwürde in Form der Differtation diente, noch 
efonders gedruckt. An einer Fauna dalmatica hatte er 
lange gearbeitet, 


* 225. -Sohann Engelbert Erdfiek, 
Paſtor zu Holzhauſen am Limberge (Reg. Bez. Minden) ; 
geb. d. 31. Aug. 1760, geft. am 17. Aug. 1854. 


Der Berewigte erblickte das Licht der Welt zu Der: 
ford, wofelbft fein Vater Kantor, Küfter und Orgamift 
war, Auf dem dafigen Gymnafium empfing er auch 
feine re: und ftudirte dann in den Sapcn 1785 — 
86 zu Halle Sheologie. Nachdem er mehrere ahre Haus⸗ 
lehrer gewefen, ward ‚er 1795 zweiter Prediger in feiner 
Baterftadt und verheirathete ſich mit einer gebornen 
Stocmeier aus Lemgo. Im Jahre 1797 ward er erfter 
Prediger und 1820 nad Holzhauſen unter dem Limberge 
verfegt. Sein Amt verwaltete er ftets mit der größten 
Berufstreue und faſt täglich befuchte er die Kranken. 
Diefe Treue wurde die Urfache zu feinem Rode, Er, der 
nie trank geweſen, zog ſich im Winter bei einem entfern- 
ten Krankenbefuche eine Erkältung zu, woran er lange 
leiden mußte, bis feine Auflöfung erfolgte. Won feiner 
Gemeinde wurde er fehr geliebt und auf feine Predigten 
verwendete er den größten Fleiß. Gaftfrei war er in 
hohem Grade, Wurde einmal einer der Lehrer verhin— 
dert, Schule zu halten, fo übernahm er mit der größten 
DBereitwilligfeit den Unterricht. An allen neuen lit. Er— 
fheinungen nahm er den innigften Antheil, obgleich er 
felbft nie etwas fchrieb, ausgenommen einige Gedichte bei 
befondern Beranlaffungen, 3. B. der Einweihung der 
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neuen Schule ꝛc. — Sein einziger Sohn, welcher Theo: 
—F — erſchoß ſich ſelb unvorfichtigerweife ber 


Arendt. 
*.226. Karl Heinrich Gottfried Lommapfch, 


Doctor der Philofopbie w. Theologie, Paftor Primarius u. Su: 
petintendent zu Annaberg, Ritter des koͤn. ſaͤchf. Eivilverdienftors 
dend für Verdienft und Treue, Mitglied der hiftor. theolog. Ges 
ſellſchaft zu Leipzig, des Gewerbevereind zu Annaberg und der zu 
Dreöden für Erforfhung ſaͤchſ. Alterthümer gegründeten Gefell: 
’ fhaft u. f. w.; 

geb. am 22. Juni 1772, geftorben den 17. Aug. 183% *). 


Lommagfh wurde zu Kindelbrüd in Thüringen ges 
boren, wo fein Bater Paftor Primarius war, im Sabre 
1781 aber als Superintendent nad) Edartöberga ging. 
Im 3. 1786 wurde er ald Alumnus in der ihm immer 
theuer gebliebenen Schulpforte aufgenommen und betrieb 
dort mit dem größten Eifer die Miffenfchaften. Gewann 
aber fein Geift hierdurch einen großen Reichthum, fo war 
doch auch die naͤchſte Folge deö zu anhaltenden Studirens 
Berluft feiner blühenden Gefundheit; er legte den Grund 
zur Hypochondrie, die Michaelis 1789 auf das Heftigſte 
ausbrach und nur erft nach feinem Weggange von Pforte 
erhielt er feine völlige Gefundheit wieder. Nachdem er 6 
Jahre hindurch mit dem glüdlichiten Erfolge die Elaffi- 
fhen Studien betrieben hatte, verließ er 1791 —5* mit 
einer deutſchen Rede über die Vortheile der Einſamkeit, 
die auch gedruckt worden iſt und bezog die Univerfität 
Leipzig, um Theologie zu ſtudiren. Obſchon er aber mit 
dem größten Eifer und Fleiß den theologifchen Studien 
ein Jahr hindurch obgelegen, obfchon er ſich einmal mit 
Beifall im Predigen verfucht hatte, fo wandte er ſich 
dod) im 3. 1798 zur Nechtöwiffenfchaft, da er Durch bie 
Botträge des Profeffors Keil uber Moral eine große Ab: 
neigung vor det Zheologie gewann. Unter Haubold und 
Biener begann er feine juriftifche Laufbahn, ward noch) 
zu Ende diefes Jahres Magijter, beendete den juriftifchen 
Kurfus Oftern 1795 und ging mit dem Borfape, ſich Mi: 
— deſſ. I. zu Leipzig zu habilitiren, noch bis zu jener 

eit nach Jena. Der in diefer Seit erfolgende Tod ſei— 
ned Vaters vereitelte aber ale feine Hoffnungen, auch 


) Nach Privatmittheilangen u. einigen Zeitungsnachrichten. 
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die, als ekretaͤr am preugifi 
—* 4 ——— en —* ner 


Er ging daher Michaelis 195 n 
ftubirte dort privatim fort und len an ae Hofs 
—* ne in Goͤttingen, um durch ſeine 
fuͤr Zukunft dort zu finden 
Mehl fein Gönner und 2, ging, von ihm gerufen, na 
——— ed ſogleich zum ordentlichen Mitglied 
hiloſophiſchen Seminard aufgenommen und erhielt vom 
ige Ai Stipendium von jährlich 120 Rthlr. Wie er 
—* fpäterem Alter das Andenken aller feiner Lehrer 
ben Ehren hielt, fo p nfgte er ſich immer mit befons 
derer Begeifterung des großen Heyne zu erinnern, in defs 
en Seminat er jich ein Iahr lang mit den philslogif 
— beſchaͤftigte und konnte überhaupt ne ! ne 
en der — von * unver —— Georgia 
rechen. Um Michaelis 1796 machte er e 
Bee in feine Heimath, lernte auf ihr den Landescom: 
thur von Berlepſch kennen und predigte vor ihm in Zwaͤ⸗ 
gen. Sowohl durch feinen Vortrag, als durch fein gan⸗ 
zes Weſen hatte er ſich das Woh wollen des Landescom⸗ 
Ei Dur ih * erhielt das Verſprechen, daß er die 
u vergebende Pfarrſtelle erhalten ſolle, 
hs er w D ern. 1797 in Dresden eraminiren laffen 
würde, Welch eitie ſchwere Aufgabe für unfern 2. ; noch 
feine Theologie ftudirt! Er verſprach indeß Al⸗ 
he) an, dasjenige von der Theologie auto: 
— r fich zu ſtudiren, was man zum Examen 
Mit einer fchweren Krankheit endete er diefe 
br Arbeit Oftern 1797, wo er Göttingen verließ, 
Dreöden eräminiten ließ und nach gut beftandener 
von feinem nachherigen Beförderer v. Ders 
als Gefellfchafter angenommen wurde, Im Qahre 
erhielt er die Subſtitution der Pfarrftelle zu —E 
einem Dorfe in * Naͤhe Weimars und als ſein Senior 
1800 ſtarb, auf kurze Zeit den Alleinbeſitz der Stelle; 
denn ſchon im Jahre 1801 ward er nach ——— 
———— abrikdorfe bei Zittau, berufen, Wilgeach- 
tet feiner Jugend wußte er hier durch fürchtlofes, | äftis 
26 Entgegentreten, durch ein feites, fich immer gleich 
bleibend Benehmen, durch weife Klugheit und durch Die 
eindei e un —— t feiner Rede nicht 
J —— enommenen Geiſt einer gewiſſen Uns 
t — Ir thıtm , fondern auch die Achtung 
ber Gemeinde fi in einem fo augen Grabe - 
— Rektoloa 12. Jahrg. 
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u erwerben, daß fie fich, wie die bei feinem Zode an den 
Sag gelegte rührende Theilnahme bewies, felbjt nach 23- 
jähriger Trennung noch ungeſchwaͤcht erhalten hatte. Mit 

feihem Segen arbeitete er ſeit 1309 als zweiter und 
dann als erfter Diakonus in Zittau., Im_S. 1815 ward 
er zum Nitter des neu geftifteten ſaͤchſ. Sivilverdienftor- 
dens ernannt und im Jahr darauf zum Diaconus an der 

Kreuzkirche zu Dresden. Nur 6 Monate hatte er diefe 
Stelle befleidet, als ihm das wichtige und ehremvolle 
Amt eines Superintendenten zu Annaberg überfragen 
ward, das er bi8 an feinen Tod, weldyer am oben ge- 
nannten Tage höͤchſt unerwartet nach kurzer Krankheit 
erfolgte, mit feltener Kraft und Treue verwaltete. Drei- 
mal war unfer 2, ver eirathet; das erfte Mal (1789 — 
1806) mit Henriette, der Tochter des Bürgermeijters Dr. 
Kiefling zu Zittau; hierauf (1806 — 1810) mit Friede- 
rife geb. Studer aus Großenhain und endlich (1812) mit 
Mariane Reihe aus Buͤckeburg. — Der Verewigte ger 

örte zu den feltenen Menfchen, an welchen, wie ein alter _ 

griftele fagt, die Natur verfucht zu haben fcheint, 
was fie zu leiften vermöge. Sein Geijt war ungemein 
regfam und lebhaft und zeigte noch bis zu feiner legten 

Krankheit das * und die Ruͤſtigkeit der Jugend. 
Leichte geftunge aft, Schnelle und Eicherheit des Urs 
theils, Elarer Ueberblick und eine reiche pbennte zeichnes 
ten ihn aus. Mit diefen glänzenden Eigenfchaften paar- 
ten fich freundliche Offenheit, Geradheit, ehrt Bie⸗ 
derkeit und bei aller ihm eigenthümlichen Kraft und Ener⸗ 
gie, große Milde, Sartheit und Sanftmuth, endlich eine 
auf hoher Bf ‚und unetfchütterlihem Gottver- 
trauen beruhende, auf feine Umgebungen ungemein wohl: 
thätig wirkende, auch bei den Stürmen des Lebens ſich 
immer gleich bleibende Heiterkeit. Feind alles Schlech⸗ 
ten, war er auf der andern Seite ein aufrichtiger Freund 
und Beförderer alles Guten; umfichtig, thätig und uns 
ermüdlich in Erfüllung feiner Pflichten, eben % bedäch- 
tig, ald, wo es galt, entfchloffen; wäterlic) gefinnt ge⸗ 
gen eine Untergebenen, FR feine Borgefegten ehrerbie⸗ 
fig ohne Schmeichelei, freimüthig ohne Anmaßung. Bei 
der Bielfeitigkeit feines Geiftes iſt es ſchwer zu beftim- 
men, ob er mehr zum Gefchäftsmanne, wie der weitläue 
fige Sprengel feiner Didces je forderte, oder zum Pre: 
diger geboren war. Die duch fleifiges Studium Der Al: 
‚ten Din und a ‚Gabe der Rede Dee in 
vorzüglichen Grade; feine Reden zeichnen ſich durch Ge— 
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diegenheit, Klarheit und Wärme gleich wortheilhaft aus. 
Da ge fiche Zeit an fidy an die forg ir Aus» 
arbeitung feiner Predigten gewöhnt hatte, fo war er ba- 
Hin gelangt, daß auch, wenn er tinuprbereitet fprady, wo⸗ 
zu ihn feine Verhältniffe und überhäuften Arbeiten, bis— 
weilen nöthigten, fein Vortrag das Anfehen einer mit als 
lem Fleiße auögearbeiteten Rede gewann. 


Ruhe denn, Edler, im Frieden! Die Saaten, bie 
; j Du gefäet, 

Grünen in fröhliher Pracht, reifen, zur Ernte 
Dir —21 


Gedruckt hy von ihm erfchienen: Kurze Lebensbefchrei« 
bung feines Vaters, nebft deſſ. letzter Predigt. Leip 
1795. — *Der Einfiedler auf dem Oybin. Ebd. 1797, 
— eg üb. die geiftl, Traurigkeit, ale Probe: 
redigt zu Liebftädt u. Soldbady gehalten. Jena 1798.— 
Dee t vom hohen Werthe des Glaubend an d. göttliche 
orfehung; e. in Zittau am 18. Trinit. 1800 gehaltene 
Gaftpredigt. Saab 1801. — Rede vor d, feierl. Ver: 
eidung eines Bataillons Landwehrmänner im Markgrafth. 
DOberlaufis, am 31. Ian. 1814 zu Zittau in d. Kirche St. 
Petri u. Pauli gehalten. Zittau 1814. — Siegeöpre: 
Digt nad) glarei errungener Einnahme d. Stadt Paris 
durch d. fapf. Heere d. hoben Verbündeten, am allgem. 
Danffefte d. 17. Apr. 1814 zu Sittau unt. freiem Him⸗ 
mel ꝛc. Ebd. 1814. — Einige Worte d, religiöf. Er» 
bauung b. d. Zahnenweihe des 3. Bataillons Landwehr: 
männer 2c., Ebd. 1814. — Einige Predigten in Bezich, 
auf d. Ereigniffe d. Zeit feit d. Jahre 1809 bis 4. Jahre 
1814 gehalten. Ebd. (ohne Jahrz.) — Bwei Besdigten 
3. Andenken der Leipz. Bölkerfchlacdht in d. Dreifaltig- 
keitskirche zu Zittau d. 18. u. 19. Oct. 1814 gehalten. 
Ebd. 1814. — Siegeögefang zu Ehren ded Herzogs von 
Wellington den 18. Suni 1815. Ebd. 1815. — geäb: 
nißcolleften, ein liturg. Verſuch. Zittau 1815, — Dop⸗ 
pelte Subelfeier, welche in der Kirche zu Großfchönau D, 
17. und 18. Nov, 1815 feierlich begangen worden. Ebd. 
1816. — Einige patriot. Lieder u. Gedichte. Ebd. 1816. 
— Die evangel. Kirche an ihrem großen Subelfefte. Eine 
Predigt am Soojährig. Gedächtnißfefte d. Kirchenverbeffe: 
zung 2c. Annaberg 1817. — Wünfchet d. Könige u. d. 
BEE. Akad 
eier + ’ . e vet 01 t + : z 
ee d. Königin dk. Sachſen. Er. 131% — Nar- 
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ratio de.Fr. Myconio, primo dioecesos Gothanae Super- 
intendente et Ecclesiae atque academiae Lipsiensis ante 
haec tria fere secula Reformatore, quam speciminis in- 
auguralis loco aequorum censor. examini submitt. An- 
nab. 1825. — Ueberdies noch mehrere Predigten u. Re— 
‚den u. hatte auch Antheil am allgem. Anzeiger u. Zimmer: 
manns Pred. über ſaͤmmtl. Sonn: u. Fefttagsevangelien. 
- Weimar, | Sr. A. Reimann, 


* 227. Carl Ludwig Sommermeyer, 
Studiosus juris zu Deidelberg; 
geb. d. 18. Aug. 1812, geil. am 17. Aug. 1834. 


S's Geburtöort ift Peine, Sein Vater, ein geachs 
teter Kaufmann dafelbit, Ließ ihm den nöthigen Clemens 
tarunterricht ertheilen, um ihn früh für das Handlungsge⸗ 
ſchaͤft heranzubilden. Als er jedoch fah, daß fein Sohn mehr 
Neigung zum Gtudiren äußerte, fandte er ihn Oſtern 
1826 auf dad Gymnaſium zu Hildesheim, wo er, bereits 
16 Jahre alt, in Quarta eintrat. Allein hierdurch kei⸗ 
neswegs entmuthigt, ergriff er mit durchaus regem Eifer 
feine Studien und vernachläffigte von den MWifjenfchaften, 
welche er hier zu erlernen Gelegenheit hatte, eine ein- 
ige, indem er jede zu einer wahrhatten Bildung erfor 
Berlich hielt. So ſchwang er ſich von Jahr zu Jahr in 
eine höhere Klaffe, bis er endlich die meiften deinen Mit: 
chüler, die ihm Anfangs überlegen waren, wieder einge- 
—* hatte. Jetzt aber ſollte ſich ſeine Aufmerkſamkeit 
neben den ernſten —— anf einen andern Ge— 
genftand richten, deſſen unendliche Vortheile noch immer 
nicht genug beachtet werden. Wir meinen die Turnkunſt. 
Die Bilveepeimer Hochſchule hatte num zwar vor fo vie- 
len andern Gymnafien eine Zurnanftalt voraus, allein 
fie war [ges feit mehreren Jahren in Verfall gerathen. 
Diefe wieder zu erheben, war ©. fehnlichiter Wunfch, 
welchen er auch bald die Freude hatte, erfüllt zu ſehen. 
So lebendig nun auch ©. hierfür erglühte, fo litten feine 
Studien doch keineswegs darunter. Oſtern 1833 ging er, 
mit vorzüglichen Zeugniſſen verfehen, nach Göttingen auf 
die Univerfität, ‚die er ſchon Oſtern 1834 wieder verlieh, 
um für die übrigen Univerfitätsjahre an den Vorträgen 
ber jueikijiheu atultät zu Heidelberg Theil zu nehmen. 
Er lebte hier wie in Göttingen fehr eingezogen und fein 
gewöhnliche Studierzimmer in den heißen Sagen ded Som⸗ 


v. Kärften. 613 


merd 1834 war eine kühle Weinlaube auf dem Weinberge 
feines Hauswirthes. Er konnte jedoch das heiße Klima 
des Südens nicht ertragen; er wurde won einem hitzigen 
Nervenfieber befallen , dem er unterlag. — S. war fo» 
wohl an Körper als an Geift durchaus gefund. Daher 
war es auch allein nur moͤglich, daß ihn eine beftändig 
frohe und gluͤckliche Laune und jugendliche Heiterkeit bes 
feelte. Zwar noch ein Sangling, hatte er fich bereits ei⸗ 
nen feften und tugendhaften Charakter erworben, Er 
wählte fich ſtets einen mufterhaften Umgang von weni- 
gen eunden, unter denen er nicht felten als Vertreter 
er Sittlichkeit und Keufchheit auftrat, Sein Körper 
war durch die frühern Zurnübungen ungewöhnlich gerät” 
tigt und wer feine hohe Geftalt ſah und Zeuge von fei: 
ner Gewandtheit und Körperfraft war, der konnte nicht 
end fih in ihm das Bild eines Athleten hervor- 
zurufen. — 


* 228. Theodor Conſtantin v. Kärften, 


tönigl. preuß. DOberft außer Dienft, Scloßbefiger von Maſſow 
in Pommern, Ritter des eif. Kreujeö 1. Kaffe; 
geb, d: 23. Mai 1779, geftorben d. 18. Aug. 1834. 
arſten wurde in Wuͤſtenhagen, Regbzk. Stral⸗ 
ten; welches Gut feinem Water, dem Hof: und 
Drbensrath von Kürften gehörte. Seine Mutter war 
eit ‚geborne Breetz. Bis Br feinem 14. Jahre erhielt er 
Privatunterricht im elterlichen Haufe und zeigte fehon 
ray große Liebe für den Soldatenftand, weshalb ihn fein 
Bater im Sahre 1794 zum Kadettencorps nach Berlin 
wandte. Nachdem er dafelbft bis zum März 1796 eine 
hlttarifche Erziehung genoffen hatte, trat er ald Junker 
bei "dem damals in — ſtehenden Inſanterießg 
sent von Mafch (fpäter von Natzmer) ein, avancirte im 
pet 1797 zum Fähnrich und im Nov. 1798 zum Ge- 
smde= Lieutenant., Sm Herbft 1806 zog er mit gedadj: 
ten Regiment ind Feld und war mit in dem Gefecht bei 
Dale, theilte jenen unglüdlichen Rückzug der Armee, 
ode tapfer unter dem General v. Bluͤcher bei Lübed, 
wurde aber in die Gapitulation deffelben mit einbegrif= 
fen Er hielt feine militärifche Laufbahn vorläufig 
faloffeti, wurde auf fein Anfuchen mit Inaktivitätäges 
L entläffen — we "er auch bis zu feiner Wieder⸗ 
5 4 
inellung im Februar 3813 fortwährend bezogen hat — 
und ding nach Maſſow in Pommern, wohin Feine Mut⸗ 




















— 
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ter, damals fchon Witwe, mit mehreren feiner Gefchwi- 
Be gezogen war. — Tief ergriff ihn dad Unglück feines 
aterlandes und die Erniedrigung Deutfchlands unter 
franzöfifcher Gemwaltherrfchaft; aber er «gehörte auch zu 
denen, die freudig den Degen wieder ergriffen, wo 6 
nur ein Schimmer yon Hoffnung jeigte, dem mächtigen 
Frankenkaiſer zu widerftehen, Als nun der heldenmüs 
ehige Grapersog Carl den 22, Mai 1809 bei Afpern ges 
egt hatte, diefer Sieg ganz, Norddeutfchland freudig 
durchzugfte und der junge Welfe, Herzog Wilhelm von 
raunſchweig⸗Oels alle Freunde der Freiheit um. fein 
anier tief, umte er nicht, fich diefer tapfern Schaar 
beizugefellen und von Anfang bid zu Ende gllen Ruhm, 
aber auch alle Mühen und Gefahren zu teilen, Er war 
mit bei der Eroberung von Zittau, wo er verwundet 
wurde; bei den Gefechten von Dresden (Mitte Juni), 
bei Rofen den 27, Juni) und bei Bayreuth (Anf. Juli). 
Der Sieg Napoleons bei Wagram (5. u. 6. Zuli) feste 
den Fortfchritten des Herzogs umd den mit ihm verbuns 
denen Deftreichern unter Kienmeyer ein Biel. Auf nord: 
deutfchen Boden war für den Welfen, deſſen Erbe ber 
Bruder des Kaiferd inne hatte und für die Seinen nun 
feine Fueiftätte mehr. Nur in dem einzigen freien Lande, 
in England Eonnte er Schuß zu finden hoffen. _Auf dem 
weiten Zuge, der fo berühmt geworden ilt, von den Gtens 
30 Sachſen und Franken bis zur eng IS 
fleth verließ ihn nicht Einer von den Seinen, Auch) 
der Lieutenant von Kärften hielt bis zur dem legten Aus 
enblict treu bei ihm aus. Es ging nicht ohne harte 
ampfe ab, Den 25. Juli gab es ein hisiges Gefecht 
bei Seinsig, Bei dem blutigen Sturm auf dt, 
in der Nacht vom 29. zum 30. Suli, wurde von Kärften 
am zweiten Male verwundet und in dem Heldenbuch von 
iemeyer wird er unter denen genannt, Die fich dur 
—— it beſonders hexvorthaten. Er war ferner 
ei der Eroberung von —— (30. Suli), wo dev 
Herzog durch ein widriges Gefchie ein Fremdling in feis 
nem eigenen Erbe fein mußte und in dem merkwürdigen 
Gefecht bei Delper Cabral von Braunſchweig. Cr 
ſchiffte ſich mit ein bei Elöfleth, kehrte, nachdem ev der 
Ehre volllommen genügt hatte, mit andern Preußen bald 
zurück und begab ſich wieder zu feiner Mutter nad Pom— 


F Be —* * 5A w ei — an dieſem 
e vor ein | etellt und zum ng ar⸗ 
reſt in Colberg verurteilt, wo er, ——— eines 






v. Kärften. 615 


— 7— vom, Jahre 1811 — 1813 zubrachte. — 
Preußen das Schwerdt gegen ‚feine Unterdruͤcker ex 
hob, war von Kürften einer der Erften, der zu den Fab⸗ 
nen eilte. Was früher, durch die Umftände geboten, ihm 
um Verbrechen rg war, die Zheilnahme an dem 

uge N von Braunfchweig:Dels, diente ihm nun 
zur größten Empfehlung: er wurde fchon Anfangs Febr, 
4813) beim 2, Neferves-Infanterieregiment, fpäter 14, Bis 
nienregiment, ald PremiersLientenant angeftellt und zum 
erften Bataillon verfegt, welches mit zur arg von 
Stettin verwandt wurde; auch war er mit bei dem Webers 
al von Damm bei der Blaurodsmühle, der nur duch 
ufall mißlang. — Erſt während des Waffenftillftandes 
wurde dad Regiment von Stettin zur Armee herangezo— 
gen, kam zur 5. Brigade unter General von Borſtel und 
zum 8. Armeecorps unter Bülow, das fib in den Mar: 
der 










fammelte In der Schlacht von Groß-Beeren führte 
Premier-Lieutenant von Kärften die Tirailleurs des 
Bataillons mit vieler Einficht und let und wurde 

afür vom Regimentscommandenr, Major von Knobloch, 

m eifernen Kreitz vorgefchlagen. In den hisigen 
jefechten bei Thieſſen (am 3, September) und bei Wol- 
eröderf (am 5. Sept.), welche die Brigade Borftel mit 
Trup} m von Ney unweit Wittenberg zu beftehen hatte, 
ührte er ebenfalls die Zirailleurs des Bataillons und. 
vurde wegen ausgezeichneter Führung. derfelben abermals 













um eifernen Kreuz und zum übercompletten Stabscapi: 
tan a 7 Dldnen. Sn din Avancementsgeſuch bemerkt 
ver Regimenföcommandeur: „er gehöre zu den vorzüglich- 


ten Offizieren des Regiments und habe fich bei allen 
fairen, welchen das Regiment beigewohnt, fo ausgezeichs 
vet gut benommen, daß er eö für feine Pflicht halte, ihn 
* Majeſtaͤt angelegentlichſt zu empfehlen.“ 
30 ge wurden berucdfichtigt, Das Regiment 
am am 6. September noch zus Mitwirkung des Angriffs 
b. Sohlödorf in der Schlacht von Dennewig, wobei das 
Benehmen des Prem. Lieutenants v. Kärften in dev Con⸗ 
duifenlifte abermals diftinguirt genannt wird. Er 
nachte darauf die Belagerung ‚von Wittenberg mit, Wo: 
| eilte 9 R A zum — gie, — 
heilte den Antheil, welchen fein ent. an dev a 
on | eipzig. n te x Alein —3* den Niederlanden 
> er bei Keiner Affaire und zeichnete ſich in mehreren 
"Bortheilpäft aus. [2 ie dei dem Meberfall auf 
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Neuß (2. Der), bei der Erftürmung von Bier (S1. De: 
cember) und 8 * igigen Affaire von Hoogſtraten (2 
San, 1814). — erwaͤhnt in beiden letz⸗ 
tern —43 feiner abermals ausgezeichnet und für 
Hoogſtraten erhielt er das eiferne Kreuz 1. Klaffe, auch 
rückte er zum Etaböcapitän auf, Die Befchießung und 
—25* von Valenciennes am 9. Febr. und von 
Yern Febr. endete nach kurzen Demonſtrationen 
und hatte keinen Erfolg. Bei den Gefechten von Cour— 
(26, Februar lies 2, März ) zeichnete er ſich an der 
Spike der Tirailleurs des Bataillons rühmlichft aus, als 
aber die Franzofen das Regiment mit Hebermacht nich 
Dudenarde am 5, März zuruͤckdraͤngten, vertheidigte er 
als Ziraillenrcapitän das nach Lille zu liegende Thor von 
Dudenarde mit heldenmüthiger a und Entſchloſ⸗ 
fenheit und vereitelte dadurch alle Anftren gen des 
weit überlegenen Feindes, fic der Stadt zu 9— chtigen 
Es kann dies feine größte That genannt we doch at 
ee ade au wie ed oft geht, keine B Dnung er⸗ 
halten. Er ruͤckte nur in Teiner Zour zum Gompagnies 
Chef auf. Auch der na von Maubeuge u. von Goif- 
fons wohnte er bei. Im Feldzuge von 1815 machte er 
mit die Schlacht bei Ligny, das Gefecht bei Wawre, die 
Schlacht bei Belle Alliance und den Sturm von Namür. 
Bei legterem wurde er durch eine Gewehrfugel durch die 
Kinnkade — welche Verwundung ihn dem Tode 
nahe brachte. Nachdem er Monate auf das so 
elt gewefen war, verdanfte er, nach einer höchft ge: 
en Operation, feine Wiederherftellun ur der forg- 
n — A von Hand und ſeiner kraͤftigen 
Sn ir. rſt Schlachten (wobei — 
* iſt), 19 gi un fleinere Gefechte und 6 Be⸗ 
Bat und 8 an mitgemacht; verwundet wurde 
Das er Si, — eine Kugel am Arm, 
3a, durch —* eb in den Kopf, das dritte 
al durch den Schuß in die Kinnlade. an muß ge⸗ 
ſtehen, daß dies ein reiches mil 5 Leben genannt 
werden kann. An Kameradf a * ihn wohl 
—— in der ki ü — 


re 1816 b eim 25. In 


u im a mie feltener —— und er * a en. 
eur A u 
—— menden erg 00 bis * 38 1832, wo 








, Kameraden und Untergebenen, ach ihm alle 


Liebe und —— ugethan Rn 
ungern mit wahrer Trauer aus i 

rt Er ichte nun mit feiner Gemah— 

1 0 ih Sänstiei in he Himmel erhöhte fein 
Stück noch durch die Geburt eines reizenden —* aben. * 
bre 18 Dur be Oi noch einmal die Huld feines 
rarcher art er ihn zum Oberften ernannte. 
tte —— edlen Leben und ſeinem 


7 Tage 
glich 





* 

erworben. — 

athet war er — zum erſten Male im J 
t einer Baroneffe von Zeihmann aus dem H 

* * * * er NR im naͤchſten Jahre an einer 
hen €: ung ar Zwölf Jahre darauf ver “a 
Lenz zum zweiten Male mit 

56, geb. Brand von Lindau, aus dem Haufe 











—* en 2. Johann Friedrih Schnabel, . 
Pfarrer zu Mühlau bei Penig; 
geb. d. W. Ian, 1765, geſt. am 18. Aug. 1884. 

_ Schnabel” war der ältefte Sohn des Gaftwirths 
Schnabel zu Waldenburg und Ye ir auf der tan 
iner Vaterſtadt den eriten Unterrich a: ftern 1778 

ard er in die Mai enhausſchule zu ER e 4 enommen, 
die er 17 Jahre alt mit den beften Zeugniſſen verlief 
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eipzig, wo ihn Platner befonders an 
und ward nach wohl beftandenee Prüfung Hauslehrer 5 


l. 
Schlagewitz, nahe bei Waldenburg, ver eitathete ſich 
; ne Dorothea Elifabeth, 


en. 
Anfang 
zweiten Male 
ftigen ‚Aus 
Kine Tochter 
in a 







un ward. ew z. er en ummerie a + 
—J— en ih, — "Schnabels Rede en | 
u | 
—5* In Gei 
im Denken, wesh 
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Streit mit ihm. auskam. u Au ag hi tüchtige Ela 
Hi che Bildung re In: es ib), 
eine —— un rung auf et 
den —— chaften, feine Kenn der * ie 
fchen, zum & heil auch der englifchen Sprache, die er ſich 
als —— erworben, vor allem aber das Studium 
der heiligen Schriften, nicht nur in — Ser ſondern 
in religiofer und. ascetiſcher Hinſi Seine feltenen 
Schickſale hatten ihm die rechte Ausbildung g zum wahren 
Leben gegeben; daher zeichnete ihn die innigfte Gotter- 
gr t, tiefer Seelenfrieden, ungebeugter Muth, fir enge 
echtlichkeit und — Liebe in hohem Grade 
Die Unfälle des Lebens fchienen ihn = * a 
und heitetm Scherz aufzufordern, 
Kriege 1818 ein Kommando öfterrei 3 —— du 
langte ihn ald Geifel dafür, daß ein Kundfchafter bie 
Vachts 12 Uhr genau Uber des bei Penig an der Mulde 
ftehenden Poniatowsky Stärke und Stellung im Haupt: 
daran berichten folle. Der Gommandirende fügte, mit 
abreitend, zum Dorfr rt Iſt der —* nicht da 
t dort bei uns, ge Kar Dorf an 4 E 
an — 8 —* euer Pfarrer gehängt. „D nein, H 
', fagte der ſchon mi zu Mn erde ER ade Sa 
ver En eig ad Dorf Eee ja nur den 
** Mo a8 a d —— — Ka ea 
gen glücklich, N on unter Kanonendon— 
ner zuruͤckkam, reitet a vom geftrigen ya auf 
den ur ‚fest Im den Beet Ta auf die Bruft ee 
* ** geben Die ke Te mi * 
agte ete, „wenn fie Ihnen fo ſehr gefällt: 
iſt a + mb gi die Uhr (ein thenres Andenken von 
| Aue Als hierauf der Räuber fortf‘ ren⸗ 
Beraubte, yolt den Urfch er 
ru „Eilen Sie doch nicht fo 
laffel ver eſſen!“ — Mit Ruhe 
er. eine große Shätigkeit und Ord— 
rend arbeitete „Br eden — 8* 
des Aben hal ifo Fe 
ram⸗ 
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Liebe unfhägbar bleiben werden, Seine Predigten ar: 
beitete er außerordentlich forafältig und memorirte fie 
wortlih, Dabei fnchte er beitändig den Umgang der 
r —R— | er nahm bei feinen Spaziergängen mit 

bficht den Weg gern durchs Dorf, um Einzelnen begeg: 
nen und fie anreden zu können. Aufs Beite pflegte er 
der Kranken und Betrübten und feinem Auge entging 
nicht leicht em Leiden; er fuchte Allen wohl zu thun, 
Darum wird er bei Gattin, Kindern, Kirchkindern und 
Allen, die ihn kannten, unvergeplich und fein Andenken 
im Segen fein. 


* 230. Dr. Johann Albert Colmar, 
Kreid: und Stadtgerichtsrath zu Nürnberg ; 
geb. d. 10. Febr. 1759, geſt. am 20. Aug. 1834. 


‚ Er war zu Nürnberg geboren und verlor ſchon in 
feinem 6. Jahre feinen Vater, den Gonfulenten Carl Col: 
mar. Die Richtung feines Geijtes und ‚Herzens blieb da— 
ber feiner Mutter, Maria Jacobina, gebornen Deg— 
ler, überlaffen, einer würdigen Zrau, von der Colmar 
rühmte, daß er eö ihren nicht gemeinen — ih⸗ 
rem feltenen Eifer für Wahrheit und Tugend, ihrer gro— 
fen Kunft, ſich im alle Verhältniffe zu ſchicken, Uebel und 
Mängel ftandhaft zu ertragen, fo wie ihrem unerſchuͤtter—⸗ 
lichen Vertrauen auf die Vorfehung zu danken habe, daß 
fein rafcher jugendlicher Sinn ihm nicht gefährlich wurde. 
Seine erfte Bildung erhielt er auf dem Gymnafium fei- 
ner Baterftadt, unter defjen Lehrern er den verdienftvol- 
len Rector Schenk befonders dankbar verehrte. Im 3. 
1777 beſuchte er die vaterländifche Univerfität Altdorf, 
um ſich der NRechtögelehrfamkeit zu widmen und hatte das 
Sud, in Familien achtungswürdiger Profefforen einge⸗ 
führt zu werden und in einen Kreis wiffenfchaftlich ge: 
finnter Jünglinge einzutreten, wodurch fein Geift, eine 
ſolche edle Nichtung erhielt, daß er bald an Literarifcher 
— Gefhmad fand und vor vielen Thorheiten und 

erirrungen bewahrt wurde, zu. denen die atademifche 
Jugend % fo leicht verleiten läßt. Drei Jahre weilte 
Colmar in Altdorf, dann zog er nach Jena und benugte 
den Zutritt, den ihm der beruhmte Germanift Karl Frie- 
drich Wald) in fein Haus und in den Kreis wiſſenſchaft⸗ 
licher Freunde geftattete. — Im Jahre 1781 hielt er 
feine Disputation: de jure civitatis Norimbergensis 
commentatio, zu Altdorf, die ihm die Ertheilung der Li⸗ 
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branch und war unermüdet bereitwillig‘, wo er als Nath- 
geber belehrend auftreten Eonnte, — Gein Temperament 
war rafch, feurig, vol Leben und Beweglichkeit. In fei- 
nem Charakter war hoher Ernſt mit der —— Freund⸗ 
lichkeit auf dad Gluͤcklichſte verbunden. Wohlwollend ge- 
en Jedermann, unterhaltend, belebend, erheiternd im ge- 
fe en Kreife, ſchenkte er jein näheres Vertrauen, feine 
nnigeeit nur forgfältig geprüften Freunden, Da er ein 
Alter von faft 76 Jahren erreichte, fo waren die Freunde 
je Tugend großentheils vor ihm heimgegangen, aber 
effenungeachtet war er auch am Abende feines Lebens 
nicht von Freunden verlaffen, denn er befaf die Kunft, 
auch jüngere Männer in feinen Kreis zu ziehen und fie 
durch feinen Umgang zu feſſeln. — Er Batte feine re⸗ 
elmäßigen Geſellſchaften, die er entweder in feinem 
Saufe verfammelte, oder die er außer dem Haufe be= 
fuchte. Wenn er bei ſich Freunde verfammelte, wußte er 
genau auszuwählen, was zufammen fich paßte, damit 
nicht Menfchen von Fig ‚Seiftesbildung und ver- 
chiedenartigen Bedürfniffen in Hinficht auf Unterhaltun 
ch berührten, weshalb es jedem Gafte bei ihm wohl um 
eimifch war. Wem er einmal fein wohlerwogenes Wohl: 
wollen — der durfte für immer darauf rech- 
nen, — Ein Geift der Ordnung , der —— Ge⸗ 
nauigkeit, der Regelmaͤßigkeit, der oft bis an Aengſtlich⸗ 
Zeit grenzte, war in feinem ganzen Mefen, Sprechen und 
ndeln fichtbar; er fuchte und ſchaͤtzte aber auch diefe 
genden an Andern, — Offen, freimüthig und unum⸗ 
wunden in feinem Urtheile verläugnete er nicht leicht die 
pe Schonung, die bei ihm aus dem liebevollften Her— 
zen hervorging, aber das wirklih Schlechte verwarf er 
eradezu und ohne Ruͤckſicht. Aber Colmar wußte auch 
einen Werth mit edlem Selbftgefühl zu ſchaͤtzen und er 
wartete auch von Andern Anerkennung, aber er über: 
Da fidy nie, kannte recht gut feine Schwächen, feine 
engftlichkeit, die oft in Truͤbfſinn überging, feine Lebens 
digkeit, die ihn, wiewohl nie felten, zu kafıyen Aeußerun⸗ 
en hinriß. In eben dem Grade, als er feine Schwäs 
en anerkannte, wußte er auch das Gute an Andern zu 
fchägen und gab dies zwar nicht leicht dutch Worte, me 
aber durd) —— Annäherung zu erkennen. Er war 
in hohem Grade freigebig und wohlthätig, jedoch nur im 
Stillen. Geine Br age feste ihn in den Stand, 
Diele zu erfreuen, Biele zu unterftügen und er benußte 
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fie mit großer Klugheit und dem edelmüthigften Sinne. 
0 es darauf ankam, gemeinnützige Anftalten zu unter: 
ftügen, Gaben an einzelne Leidende zu fpenden, da gab er 
mit vollen Händen; verfchämte Hausarme fanden in ihm 
den großmüthigften Geber, den gemeinen, zudtinglichen 
Bettler aber wies er mit kurzen Worten zurüd, — Gol- 
mar war in hohem Grade religiös und ſuchte auch reli— 
giöfen Sinn in dem Kreife feines Hauſes herrfchend zu 
machen, aber aller Frömmelei, aller pharifäifchen Seuche: 
lei, allem Hängen am todten Buchftaben war er abhold. 
— Als Hausvater * er den wuͤrdevollſten Ernſt, ge- 
aart mit der herzlichiten Liebe, Er war der zärtlichite, 
eforgtefte, treuefte, Liebevollite Gatte, der humanfte, jede 
Dienſtleiſtung dankbar anerkennende und belohnende Haus: 
herr; fein Wunder daher, daß er in eben dem Grade verehrt 
als geliebt wurde, — Gut auöfehend und im Ganzen 
Eräftig an Geift und Körper, nur öfterd mit —* 
driſchem Truͤbſiun und mit Aengſtlichkeit kaͤmpfend, blieb 
Colmar bis 3 Monate vor feinem Tode, Da wurde fein 
Körper plöglich * aͤllig, ſein Geiſt taͤglich truͤber, er 
fehnte ſich nad) Erlöfung und fand fie am oben genann— 
ten Tage. — Die von dem Verewigten verfaßten und im 
Drud erfhhienenen Schriften find außer feiner oben ans 
ebenen Snauguraldiffertation folgende : Weber den 
— der Eltern nach nuͤrnbergiſch. Geſetzen. 1783. 
— Vitae professorum juris, qui in acad. Altdorfina, inde 
ab ejus jactis fundamentis viverunt ex monumentis fide 
i descriptae, a Carolo Sebast. Zeidlero, curante J. 
. Colmar editae. 'Tom. II, Norimb. 1786. — Nuͤrn— 
berg empfängt von Venedig im J. 1306 vormundfchaft 
lie Geſetze; nach einer flüchtigen Zeichnung v. einem 
alten Gemälde in einem Saal des Rathhaufes zu Bene: 
dig, gefertigt von B. W. C. Müller 1803, ein Blatt in 
Quart — nebft einem Bogen Text zur Erläuterung die— 
fes A von D. 3. 4. Colmar. Nürnberg 1804, 
— Schreiben an das Landvolk, die Einfchränfung der 
ze betreffend. Ebend. 1803. — Merkwürdige 
year der Lorenzer Hauptpfarrkicche zu Nürnberg, Ebd, 
1 — 
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* 231. Karl Gottfried Herrmann, 


toͤnigl. Fächfifcher emeritirter Oberamtö : Negierungdrath, ded Gi: 
vil: Verdienftordend Nitter und Mitglied des Staatsgerichtsho⸗ 
fed zu Baugen; 
geb. d. 3. Mai 1753, geftorben am O0. Aug. 1834. 


‚Herrmann war zu Bifchofswerda geboren und der 
jurite Sohn des dafigen Diaconus, fpäter Archidiaconus 
. Gottlieb Herrmann; die Mutter, Eleonore Charitas, 
war die Tochter des dortigen Bürgermeiſters Auenmüls 
ler. Der Bater war ein ernfter und firenger Mann, die 
Mutter aber, an der der Berftorbene mit großer Liebe 
hing und welde die Neigung feines feurigen Tempera: 
mentö zu regeln wußte, mild und fromm. Im 3. 1759 
erfolgte des Vaters Abberufung zur Stelle des Paftor 
rimarius an der Hauptkirche zu Löbau. Nad erlang- 
er Borbildung auf dafigem Eyceum trat unfer H. Oftern 
1771 feine academifche Laufbahn in Leipzig an, wo er 4 
Jahre lang dem Rechtsſtudium oblag. Rn feine Vater— 
adt zurückgekehrt, ward er nach ver Probeſchrif⸗ 
en am 12. Sept. 1775 in die Zahl der Oberamtsadvoca⸗ 
ten aufgenommen, übernahm jedoch, ohne fich der Praris 
zu widmen, bald darauf die Stelle eines Hauslehrers bei 
dem zweiten Sohne des verftorbenen Oberamtshauptmans 
ned von Schönberg zu Budiffin, worin er nicht nur bis 
Oftern 1777 verblieb, fondern auch weiterhin von Michae⸗ 
lis 1777 bis Ende 1778 deſſen Fuͤhrer und Repetenten 
auf der Univerſitaͤt Leipzig abgab. Zu Anfang des Jah⸗ 
res 1779 feine Ruͤckkehr nach Budiſſin, wo er, 
nachdem er ſich zuvor verfchiedenen literarifchen Befchäf: 
tigungen gewidmet, am 22. November 1779 ald Secretär 
des damaligen Oberamts angeftellt und verpflichtet wurde, 
auch fpäterhin am 11. October 1791 in dad Amt des 
Oberamts-Bicefanzlerd und am 27. Juli 1796 in die 
Stelle des Oberanitskanzlers aufrückte. Letztern Poſten 
bekleidete er bis zum 2. April 1821, an welchem er bei 
Umgeſtaltung des vormaligen koͤnigl. Oberamts in eine 
Provinzial: Regierungsbehoͤrde in dieſes neue Collegium 
als echre Oberamtöregierungsrath eintrat. — Wegen 
vorgerücten Alters fuchte er nad) 46jährigen dem Landes- 
herrn und dem Staate treu geleifteten Dienften im Jahre 
1825 um feine Entlaffung nad, welche ihm auch mit Aus⸗ 
—— Penſion verwilligt wurde. Am 27. Januar 
1881 legte er auch dad ſeit dem Jahre 1804 ihm uͤber— 
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tragene, Präfidium beim Rathsſtuhle zu Zittau nieder und 
lebte feitdem bis zu feinem Hinſcheiden in gaͤnzlicher Zus 
ruͤckgezogenheit von öffentlichen Geſchaͤ ausfchließlich 
feiner Familie und feinen zahlreichen den, nament⸗ 
lich dem von Jugend an ihm faft auf er ganzen Les 
bensbahn in häuslichen und amtlichen Verhältniffen zur 
Seite geftandenen treuen Herzensfreunde, dem vormali- 
gen Oberamts-Vicekanzler Garl Chriftoph Zieze *), wel: 
der ziemlich in gleichem Lebensalter ihm nur 13 Jahr 
früher im Tode voranging, und genof noch vor feinem 
* Ende die ehrenvolle Auszeichnung, daß ihm die verfam- 
melten Stände des Königreichs Sachſen zum Mitgliede 
des Staatögerichtöhofes ernannten, er auch als folches 
am 26. Beer 1854 zu Dresden in P 2 enommen 
wurde, Das Vertrauen und die Freundſchaft feiner Vor: 
efesten, deö Amtshauptmannes, nadhmaligen Oberamtö- 
auptmannes von Schönberg, des Oberamtshauptmannes 
v. Noftiz und Jaͤnkendorf und des Oberregierungspräfis 
denten v. Kiefewetter ermuthigten ihn zu immer neuen 
Anftrengungen, fowie die Freundfchaft vieler andern edlen 
Männer in der nähern und fernern Umgebung, Mit be: 
fonderer Liebe und Auftrengung widmete er dic noch zu⸗ 
£ dem Zittauer Stadtwefen. Was er dort, verbunden 
mit dem jetzt emerititten verdienftuollen Bürgermeifter 
Dr. Haupt und andern würdigen Rathsmitgliedern wirkte, 
— die Einführung eines neuen, Regulats für den Rath 
und die Communverwaltung, die Errichtung der Bürger: 
und Armenfchulen und der damit verbundenen Induftrie- 
und Atbeitsanftalten, des Schullehrerfeminariums, die Or: 
anifation der — —*— — welche ſaͤmmtliche An: 
noch jest als Muſter daſtehen, hat bei allen Wohl: 

% en Die dankbarſte Anerkennung gefunden. — 
Rt wuchs bei ihm, je mehr er im Leben wor: 
ſchritt, die Ueberzeugung, daß wage durch Abänderung 
der politifchen Extreme ald durch Berbefferung der An: 
falten für den Unterriht und die Erziehung des Volks 
zur Menfchenveredlung und dem Gluͤcke des Vaterlandes 
zu ee en fei. Seine legten Anftrengungen waren vor⸗ 
züglich diefem Ziele gewidmet. Durch überhäufte Arbeis 
ten — er hatte einige Zeit hindurch beide Kanzlerftellen 
verwalten muͤſſen — in feiner Gefundheit gefamwächt, uns 
ternabm er zwei Reifen duch Deutfchland und bie 
Schweiz, fowie fpäterhin mehrere Eleine, vornehmlich, % 


*) Deflen Biogr, f. N. Nett. 10. Jabra. S. 706, 
N. Nekrolog 12, Jahrg. 40 
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fih mit den Fortfihritten der Er —— und der 
Bolfefchulbildung bucc) —* Anſicht und Verbindung mit 
— aͤnnern dieſes Fachs, z B. Peſtalozzi 
Fellen erg; Niemeyer **), Heinfe befannt zu machen. Durch 
ihn vornehmlich wurden die oberlaufiger Stände veran- 
laßt, das oberlaufigifche  Schullehrerfeminarium, wozu 
eine obwohl noch unzureichende Stiftung der Generalin 
von Brufewis, fowie der Reſt des Salzburger Emigrans 
tenfonds verwendet werden konnte, ins Leben treten zu 
laſſen, nachdem er mehre wohlgefinnte Menfchenfreunde, 
namentlich den Höfrath v, Schönberg auf Command, den 
—— v. Gersdorf, den Hauptmann v. Noſtiz auf 

eigsdorf Legate fuͤr dieſen Zweck auszuſetzen ſchon fruͤ⸗ 
her bewogen hatte. Die Anſtellung eines Kirchenſchul⸗ 
raths bei der neuen Oberamtsregierung gab ihm dabei 
Bi die Ausführung feiner Sdeen achkundige und thätige 

itarbeiter und der Grund für die Verbeſſerung Des 
Landfchulwefens in der Oberlaufis, die in dem letztern 
Sahren fo wirkjam überall vorfchritt, wurde vorzüglich 
durch ihn gelegt. Auch nachdem er fi) von. Gefhäften 
zurüdigezogen hatte, behielt er den lebhafteften Antheil 
vornehmlicy an den Fortſchritten des Budiffiner Semi: 
nariums. Diefen Eifer für das Volksſchulweſen beur- 
kundete auch noch fein letzter Wille, indem er außer eis 
ner Stipendienftiftung 5 Eleiner Legate für dad Budiffiner 
Armenwefen noch 1000 Nthle, dem Fond zur Unterjiuz- 
zung oberlaufisifcher Landſchullehrerwitwen und Waifen, 
1000 Rthlr. dem Landfchullehterfeminartum zu Zittau, 
500 Rthle. der Induſtrie⸗ u. Arbeitöfchule bei der Armen- 
Dart zu Zittau und 500 Rthle. zu Begründung einer 

nlichen Anſtalt in feiner Vaterftadt Löbau legirte. — 

it feiner ihm im I 1823 in die Ewigkeit vorangegan- 
enen vortrefflichen Gattin, Chriftiatte Henriette geborne 

ai, jüngften, Tochter des Kaufmanns Mai in Löbau, 
zeugte er in einer Außerft —— Ehe acht Kinder, 
wovon noch vier, nämlich: Henriette Charitas, verehel. 
Hofräthin D. Petſchke zu Dresden, Carl Dtto Ferdinand, 
Eon. fach. Kammerproceurator und Juſtizbeamteter zu 


auf Oberhorka , 8, ſachſ. Specialablöfungs> 
commiffäar, ſich am Leben befinden und genoß das Gluͤck, 
17. Entelkinder, welche ebenfalls noch leben, En 
» ‚Herrmann war gewiß einer von dem feltenen 











*) Deſſen Biogr, f. N, Nekrol. 5. Sabre. ©; 187. 
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Männern, denen Alles, was fie ur wohl gerieth, 
Bon der Natur mit einem vortrefflicen Verſtande be= 
gabt, bildete er ihn durch —* Studium und Nach⸗ 
denken, ſchnelle im ungöfraft, Steffen des Hauptpunktes 
aufs Bortheilhafteite aus. Em lichtvoller Styl und na= 
türlich gefunde deutliche Darftelungsgabe zeichneten ihm 
vorzuͤglich aus und verliehen ihm jenes von fo Manchem 
beneidete Mebergewicht. Mit wenigen Worten: er war 
vielfeitig gebildet. Die Zeit, welche ihm feine Gefchäfte nicht 
verfchlangen, widmete er den Wiffenfchaften, feinen Freun⸗ 
den und der Mufik, wodurch er Handels Ausfpruch, wel: 
en Einfluß diefe Kunft auf den Charakter des Men 
(den ausube, bewahrheitete. Was der Verftorbene als 
— und Geſchaͤftsmann war, wird das We— 
nige uͤber ihn Geſagte angedeutet haben; als Menſch 
war er ein edler Staatsbuͤrger, feſter, gerader Mann, zaͤrt⸗ 
licher, liebevoller Gatte, treuer, forgfamer Bater feiner 
Kinder, ein unerfhütterlicher, geprüfter Freund. Er war 
mmeigennügiger Rathgeber; für wen er fich einmal er- 
konnte wegen feiner Unmwandelbarkeit gewiß auf 
ihn reinen; er war theilnehmender Men ine Mer, 
wahrer Vater und großmüthiger Unterflüger der Armen. 
Seine Schriften find: Diss. (pr: F. Glie. Zoller) exer- 
citat. juridica, quaestionem, utrum testator cautionem fi- 
dei commissariam remittere possit, continens. Lips. 1775, 
.— *Shenftone:Grün, oder d. neue verlorne Paradies zc., 
von Courtney ab %. d, Engl. überfegt. Mannh. 
und + 1780, — Bericht an d. £, ſaͤchſ. Geſellſcha 
der Wiſſenſch. üb. d. v. demf, 3. Behuf eines in Görl 
zu ertichtenden Erziehungsinftitutd im Sommer 1808 ge- 
Tommellen pädagog. literar. Reifeerfahrungen, Budiffin 
1808. — Gelegenheitögedichte. — 


232, Sohann Jacob Humann, 
Biſchof von Mainz, Doctor der Theologie, Nitter ded Civilver⸗ 
bienftordend der Krone Baiern ꝛc.; 
geb. am 7. Mai 1771, geft. den 20. Aug. 183 N. 


D. wurde zu Straßburg mit den glüdlichten Anla= 
gen geboren, welche, durch eine gute und forgfältige Er— 
ziehung geleitet, ſich bald zu der fchönften jugendlichen 
Bluͤthe entfalteten, Nach Vollendung feiner eriten Stu- 
dien im elterlichen Haufe befuchte er im I. 1782 das fhs 
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vigliche Gollegium, wo er bis zum Jahre 1789 feinen 
rhethorifchen und philofophifchen Kurfus machte und fich 
eg unter allen feinen Mitfchülern auszeichnete. 
Schon früh veifte in dem Liebenswirdigen und talentvol- 
len Zünglinge der Entfchluß, ſich dem geiftlichen Stande 
zu widmen und er wandte ſich daher mit aller Liebe zu 
den theologifchen MWiffenfchaften, wo er bald einen fol- 
chen Reichthum von philoſophiſchen und theologifchen 
Kenntniffen entwidelte, daß er im Jahre 1790 als Kle- 
riter in das Seminar aufgenommen wurde, — Als in 
den fürchterlichen Tagen des Berrorismus ein fchredlis 
ches Gefeg in Frantreih „die Verdächtigen“ (und als 
verdächtig. wurde gehalten, wer immer durch Geburt, 
Reichthum , Gelehrfamteit ſich auszeichnete, oder fein 
Zeugniß treuen Bürgerfinnes befaß, erwerblic nur durch 
jacobinifche Wuth, wie ein achtbarer Schriftfteller fich 
ausdruͤckt) den Nevolutionsgerichten preisgab und eine ei- 
gene Revolutionsarmee, aus den wüthendften Sansculot: 
ten gebildet, das blutige Reich durchzog, eine wandelnde 
Suillotine mit fich führend Und vorzugsweife alle jene 
Geiftliche, welche den Bürgereid nicht Leiften wollten, ver: 
folgte, oder zur Auswanderung zwang und in Folge dei- 
fen das Seminar und die Univerfität aufgehoben wurde, 
ging er mit dem damaligen Fürftbifchofe, Gardinal von 
Rodanı, welcher den Verewigten wegen feiner Talente und 
feines fanften, moralifchen und veligiöfen Charakters un⸗ 
gemein fchäste, in den auf dem rechten Rheinufer gele— 
ri Theil der Didcefe Straßburg. Hier in der Abter 

ttenheim- Münfter, im Breisgau, beſuchte et noch im> 
mer die theologifchen Gollegien und zwar mit ſolchem Ei= 
fer, daß er im 3. 1795 die fchwierigften Lehrfüge aus 
dem Gefammtgebiete der Theologie vertheidigte und fchon - 
damals den academifchen Doctorgrad erhalten hätte, wenn 
nicht durch die Ingunfigen Berhältniffe durch die Aufhe— 
bung der Univerfität, die Befugniß, dieſe Würde zu er= 
theilen, aufgehört hätte, — Im Jahre 1796 am 21. 

ai wurde er zu Bruchſal zum Priefter geweiht, flüch: 
tete. aber bald nachher bei der franzoͤſiſchen Invaſion über 
Mainz nach Franken und hielt ſich fpäterhin, nach dem 
NRücdzuge der Revolutionsarmee, abwechſelnd bald in 
Breuchfal, bald in Mannheim und Frankfurt a, M. auf. 
In legterer Stadt lebte er einige Seit im einer angefehe- 
nen und geachteten Familie als Hauslehrer. — Nady- 
dem die kirchliche Ordnung wieder in Frankreich herge— 
ftelt war, tehrte er im J. 1802 nach Straßburg zurück. 
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Allein hier follte er nicht. bleiben, die Vorfehung hatte es 
anders beftimmt; der vwerftorbene Biſchof von Mainz, 
Joſeph Ludwig Colmar, deffen Andenken allen Main: 
zern fo theuer ift, vief ihn nad Mainz und ernannte ihn 
zu feinem Privatfecretär, Im Jahre 1803 wurde er Ga- 
pitular ded Domftiftö und am 25. Juli 1806 Generalvi- 
car des Biöthums; am 35. Mai 1815 Offizial und end» 
lich nach dem Zode des Biſchofs I. L. Colmar im 3. 
1819 am 15. December Biöthumdverwefer. Jedermann 
eig, mit welchem Eifer, mit welcher ‚Sorgfalt für die 
kirchlichen Intereſſen, mit welcher Pflichttreue und Thaͤ— 
tigkeit er die bis zum Sahre 1830 verwaifte Diöcefe ver: 
waltete. lim dieſe Zeit erhielt er von dem damaligen Kö- 
nige von Baiern, Marimilian *), den Givilverdienftorden 
in buldvoller Anerkennung feiner vielen VBerdienfte um 
die Diöcefe Speier, welche früher einen Theil des Bis— 
thums Mainz ausmachte, auch wurde ihm von. Seiten 
Brause ein Bisthum angeboten, Das er aber aus 
be für Mainz, welches er ald feine zweite Vaterſtadt 
liebte, nicht annehmen wollte, — Im Jahre 1830 am 
12. Januar wurde endlich der bifchöfliche Stuhl durch 
den Bifhof D. Joſeph Vitus Burg wieder befegt;_ H. 
wurde Domdekan und nach deſſen Tode, am 3, Juni 
1833, abermals Bisthumsverwefer In diefer Periode er- 
nannte ihn fein Monarch ald Stellvertreter des Bifchofs 
um Mitgliede der erften Kammer der Landftände, es wurde 
m von der katholiſch⸗theologiſchen Facultät zu Gießen 
18 Doctordiplom ertheilt und er dann am 16. Juli 1833 
—— Wahl des Domcapitels zum Biſchofe 
Mainzer Kirche erwählt, von dem Pabſt Gregor XVI. 
20. Sanuar 1834. beftätigt und am 11. Suni_1834 
rirt und inftallirt, — Wahre ungeheuchelte From: 

| "fe er Glaube, tiefe Religiofität, treue Anhaͤng⸗ 
t an feine Kirche, fanftes Dulden feiner , befonders 
er Testen Zeit fo vielen und fo ſchweren Leiden, ver- 



















trauungsvolle Hingabe in ale &i ungen umd Anordnun- 


von Oben, waren und find die fchönen und nachah⸗ 
mungs iedigen Orun üge feines Gharatters, die ihn fs 
ehr auszeichnen und ihn fo würdig an die Reihenfolge 
er ehrmwürdigen Mainzer Bifchofe anfchliepen. _ 

ö ”: Deffen Biogr. T. N, Nett, 8 Sabre. ©. 28, 
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233. Friedrich Wilhelm Offelsmeyer, 


Feldprobſt zu Potsdam; 
geb. d. 27, Der, 1761, geſt. am 20. Aug. 1834 *): 


Dffelömeyer war zu Herford, in der Sraffhaft Ra: ® „ , 


vensberg, geboren und der einzige Sohn eines wohlha= 
benden Bürgerd dafelbft, Er befuchte das Gymnaſium 
feiner Vaterftadt und da er durch Zalent und Fleiß ſich 
vortheilhaft auszeichnete, bezog er ſchon im 17. Lebens- 
jahre die Univerfität Halle, wo er befonders unter Nöf- 
ad Semmler und dem ehrwürdigen Knapp Zheologie 
dirte, Schon im Sahre 1733 ward er als Feldpredi- 
ger des Regiments Landgraf Heilen: Caffel nad) Weſel 
erufen, begleitete in diefer Eigenfhaft das preußifche 
Heer in dem holländifchen Feldzuge 1787 und ward nach 
der Rückkehr 1788 unter mehreren Bewerbern zum Pre— 
Diger einer Kleinen, aber viele Glieder von ausgezeichne⸗ 
ter Bildung zählenden Gemeinde in Cleve erwählt, In 
diefem Wirkungkreife, in welchem er mit befonderer Liebe 
arbeitete, erwarb er ſich unter den ehrenwertheiten Män- 
nern eine große Zahl von Freunden, mit denen er bis an 
ein Ende innig verbunden blieb, Auch in diefem Kreife 
atte Dffelömeyer indeffen nur wenige Jahre ungeftörter 
MWirkfamkeit.e. Die Stürme der franzöfifchen Revolution 
kamen über die Stadt; treu feinem Landesheren lehnte 
der Berewigte alle Anerbietungen zu Anftellungen von 
franzoͤſiſchen Behörden ftandhaft ab, verlor feine Dienft- 
einnahme und Jebte von einem geringen Wartegelde, wels 
ches er der Gnade feines Königs verdankte, 1805 trat 
der erfehnte Zeitpunkt ein, in welchem ihm ein neuer Wir⸗ 
kungskreis im theuern Baterlande —25 wurde, Er 
war 4 Prediger der vereinigten lutheriſchen Civil— 
und Militärgemeinde und zum Gonfiftorial: un geiftl, 
Rath bei der Kammer zu Miünfter berufen, ch hier 
erwarb er fich in Kurzem die allgemeine Achtung und 
Liebe, namentlich auch unter Geiftlichen und Beamten ka⸗— 
epolijiher Sonfeffion , mit welchen ihn die Verwaltung 
der. Armenfonds und anderer Gefchäfte in Verbindun 
brachte. Uber, fchon nach Jahresfriſt ward fein glüd- 
liches Mirken in Muünfter geftört. Die Folgen des ver- 
aͤngnißvollen Jahrs 1806 griffen auch in fein Leben 
eindlih ein, Die Kranzofen nahmen Befis von jener 
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Provinz / in welcher ſein a gefinntes Herz fich num 
verwaift fand. Unendlich willlommen war ihm daher der 
ihm im Sommer 1809 gewordene ehrenvolle Ruf in die 
Stelle eines Conſiſtorial⸗ und geiftlichen Raths der koͤni— 
licyen Regierung zu Potsdam, wofelbft er zugleich zum 
Deriger der Garden ernannt wurde, Der Ausbruch des 
rieges 1813 veranlaßte feine Ernennung zum Feldprobft. 
Er teitt der Glanzpunkt feines Wirkens ein; hier Die 
eit, in welcher der feltene Mann feinen ſchwer zu, fchil- 
dernden Charakter am fchönften entfaltete; hier ift die 
Stelle in feinem Leben, in der fein treffliches Handeln, 
ein edles Bemühen — angefacht durch ae“ Begei: 
erung für feinen innigft geliebten König und Herrn und 
fein Vaterland, fowie durch brennenden Baß gegen Alles, 
was in den Jahren der Heimfuchung deutfche Sittenein— 
alt und die Ehre des Baterlandes gefährdet hatte — 
feinem Namen ein Blatt in den Jahrbüchern der Ge: 
ſchichte ſichert. Wie er den eigenen Sohn als eineu der 
erften Freiwilligen ausrüftete, fo zug er felbit in den Soer 
Sahren mit — 5* in das Feld. Froͤhlich theilte 
er alle Gefahren, alle Muͤhſeligkeiten und Entbehrungen 
deö Krieges; er tröftete die Verwundeten, mit Aufopfe: 
rung alles Eigenen half er bereitwillig jedem Leidenden 
und Bedürftigen: — von Anfang bis Ende des Krieges 
nahm er fich lebhaft aller Soldaten, die ſich an ihn wand: 
ten und namentlich auch der jungen freiwilligen * 
vaterlich an. — Er war den Fechtenden nahe in 
de der. Entfiheidung, der Gefahr und des Todes 
und entflammte den Muth der Truppen durch begeifterte 
BER wenn es zur Schlacht ging. „Wer feine Worte‘ 
— fo lautete die eigenhändige Schrift, die vom höchften 
t her der trauernden Witwe unendlichen Troft in das 
908 — „wer feine Worte auf den Höhen bei Hoch: 
iv Se der Baugener Schlacht er. wer ihn auch 
nur da gefehen hat, dem wird er auch unvergeßlich fein. 
5 ch vollendeten beiden Feldzugen kehrte er im I 
id 











15 in feine vorige Stellung nad Potsdam zurück und 
mete mit Eifer den Gefchäften. In den legten 
Sahren feines. Lebens war ihm die Neorganifation Der 

nigl, Garnifonfchule zu Potsdam eine Lieblingsbefchäf: 
tigung, fo wie die Mitarbeitung des neuen Militär: Kir- 
lementö und es de ihm zur befondern Freude 
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habendſten Erfahrungen gehoͤrt fuͤr ihn, ſein uneigennuͤz⸗ 
ziges, treues Wirken —S die huldvolle — —* 
nes Monarchen und des geliebten koͤnigl. Hauſes belohnt 
zu ſehen. Als ſolcher Zeichen der Huld ſeines theuern 
Königs erfreute er ſich des eifernen Kreuzes 2. Klaffe am 
weißen Bande, des rothen Adlerordens 8. und 2, KL, an: 
derer befonderer Zeichen der gg rn Huld nicht zu ges 
denken. Sein funfzigjähriges Dienftjubiläum würde er 
bereits im Jahre 1838 „gefanet haben, wenn er nicht das 
Bekanntwerden jenes Verhaͤltniſſes auf das Sprfältigfte 
vermieden hätte, Die goldene Feier feiner glücklichen 
Ehe würde am 6. Mai 1835 eingetreten fein, denn am 
6. Mai 1785 vermählte er fich mit feiner ihm überleben: 
den Gattin, Friederike, geb. ‚Brand, mit der er 49 Jahre 
in perslichpier Liebe und Einigkeit verlebte, an deren Arme 
er bis in fein fpäteftes Alter, wo mö lich täglich, fich der 
fhönen Umgebung Potsdams in zävtlichfter Gemeinfchaft 
erfreute. — Bon * 11 in dieſer an Ehe er⸗ 
eugten Kindern, die er zum heil felbft bildete, fegnen 

en fein Andenken. — Gr gab heraus verfchiedene 
Predigten und Reden. 


* 234, Detlev Nikolaus Krafft, 
Paſtor zu Eggebek im fchledwigfhen Amte Flensburg; 
geb. d. 25. Nov. 1761, get. am 21. Aug. 1854. 


Kt, war ein Enkel des zu feiner Zeit ald Kirchenhi— 
ftoriter, befonders im Vaterlande nicht unberühmten 
Hauptpredigers zu Huſum im Schleswigfchen, Joh. Mel: 
chior — (+ 1751) und eo des Rectors zu Schled: 
wig, Karl Friedrich Kraft. Er wurde auch zu Schles⸗ 
wig geboren, befuchte die dortige Schule und ftudirte feit - 
Mai 1783 in Kiel Theologie, worauf er 1736 Hausleh⸗ 
ter bei dem damaligen Paftor Domeier in Nortorf, Amts 
Nendöburg, wurde. Nad 3 Jahren, 1789 um Oftern, 
ward er zum Diaconud in Bannesdorf auf der ſchles⸗ 
wigfchen Inſel Femern —— Hier blieb er bis 1818, 
wo er 55 Schwager, Johann Alardus, als Paſtor in 
Gyet ‚ im fchleswigfchen Amte Flensburg, folgte und 
bald darauf durch eine Feuersbrunſt — es brannte naͤm⸗ 
lich das Paftorathaus ab, wahrfcheinlich von böfer Hand 
anaeheat — fait al u Seinige verlor. Sein angebor- 
ner Gleihmuth Yieß ihn jedoch bald den Werluft ver 
ſchmerzen, obgleich er eine zahlreiche Familie zu erhalten 


J 


hatte, Mehr ald 20 Jahre war er noch in Eggebek thä- 
tig und rüftig und erreichte ein "Alter won 73 Jahren, 
Der einen u; nach ihm verftorbene Generalfüperinten: 
dent Adler *) liebte feinen Umgang. Kr. war ohne Zwei⸗ 
bein guter Landprediger; _ Aber ein Fehler an ihm war 
eine zu große Leichtgläubigkeit, fo daß er fih noch am 
Ende feines Lebens von fiheinbaren Freunden beveden 
ließ, auch als Schriftfteller aufzutreten, wodurch er ſich 
aber bei allen Kundigen fehr gefthadet hat. Zuerſt lieg 
er eine Rede druden, die er in dem Literarifchen Predi- 
® gerverein zu Flensburg gehalten hatte. Cie führt den 
itel: Die erite —— Rede, welche in dem literari⸗ 
ſchen Verein in Flensburg am 6. October 1829, am Ges 
burtötage des Aminen Friedrich Carl Chriftian, gehalten 
* worden iſt, nebſt einer Dedication an jenen Prinzen und 
mit Anmerkungen begleitet. Flensburg 1829. 32 ©. — 
Obgleich dieſe Schrift von den Recenſenten arg mitge— 
nommen wurde, fo ließ Kr. ſich doch bereden, auch feine 
Biographie zu fchreiben und fie wurde, alles Abmahnens 
er Männer ungeachtet, im legten Jahre feines 
end gedruckt, unter dem Zitel: Amts⸗- und Lebenser- 
I von Nicolaus Detlev Krafft, Paftors zu Eg- 
gebek ut. Ceniord des ganzen Amtes Flensburg. Schlesw. 
1834, 173 ©. (Preis erft 2 Mt, 8 Sfr. , uachher herab» 
est zu 1 ME. 14 Sßr.) — Obgleich diefes Buch 
manche gute Notizen zur Biographie wirklich merfwurdis 
ger Männer enthält, fo machte fich doch der, Verfaſſer 
urch bei allen Lehrern lächerlich und feste feiner Ehors 
it dadurch die Krone auf, daß er auch fein Bildniß li⸗ 
iren ließ und zwar fowohl in Folio (Preis 1 
te.), als in Quart (Preis 8 Sßr.). — Diefes Alles 
ien im Februar 1834 und ein halbes Jahr daranf 
Kraft, der ſich aus der VBerhöhnung in öffentlichen 
nichts gemacht zu haben ſcheint (fie find ihm 
dr nicht alle I efiht gefommen), zur ewigen 
ein ” 


ein. Sanft fei Schlummer ! 
Ibehoe. H. Schroͤder. 
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235. Johann Georg Chriftian Adler*), 


Generalfuperintendent in den Herzogthuͤmern Bolftein u. Schles— 
tig, Großkreuz des Dansbrogordend, Mitglied der Academie des 
inseriptions et belles lettres in Neapel, der Volſeiſchen literäri- 
fen Geſellſchaft in Welletri, der arcadifchen Geſellſchaft in Rom, 
ber Geſellſchaft für Alterthümer in London, geft, zu Gikau bei 
Luͤtzenburg im Dolftein’fchen ; 
geb. am 8, Dec. 1756, arftorben den 22. Aug, 1834 **), 


Adler war auf der Infel Arins bei Coppel im Her⸗ 
gogthum Schleswig geboren, wo fein Vater, Georg Chri⸗ 
Adler, Prediger war. Durch deſſen Berfeguing im 

air 1759 nah Altona, Fam er an a Ort und er- 
hielt feine erfte Literarifche Bildung auf dem Altonaer 


ymnaſium. Er wählte das epeotgaifcht Studium und“ _ 


hatte von Jugend auf befondere Neigung für die orienta- 
liſchen Sprachen. Deshalb befuchte er nach Vollendung 
eines mnuiüheigen academiſchen Lebens in Kiel auch die 
Univerfität in Roſtock, wo er des gelehrten Tychſens ‚üf: 
fentlihen und Privatunterricht benutzte. ALS Candidat 
der Theologie ging er nach Kopenhagen, gewann des ge: 
lehrten Höegh+Guldbergs Zuneigung und erhielt auf def: 
fen Antrag ein Eönigliches Neifeftipendium auf 3 Jahre. 
Nun befuchte er in dem Jahre 1780 bis 1782 die wich: 
‚tigften Bibliotheken in Deutfchland, Holland, Frankreich 
amd Stalien und hielt ſich 15 Monate in Rom auf, um 
„Die Dortigen alten Handfchriften, mit Ruͤckſicht auf bibli- 
Te Kritik und Bibelftudium überhaupt, zu unterfuchen 
und zu ſtudiren. In dieſer Zeit gab er feine Neifebe- 
ſchreibung heraus. Nach feiner Rückkehr aus dem Aus⸗ 
dande wurde er außerordentlicher Profeſſor der fyrifchen 
Sprache an der Kopenhagener Univerfität. Im Jahre 
1515 wurde er zum Paſtor der deutfchen Gemeinde auf 
Ehriftianshaven ernannt: 1788 zugleih zum auferor- 
dentlichen Profeffor der Theologie, 1789 zum bdeutfchen 
Hofprediger und zum Mitgliede im Eönigl. Miffionscolle: 
gium. Diefe verchiedenen Aemter verwaltete ex bis zum 
Jahre 1792, geachtet von Allen und befonders geliebt von 
ber Gemeinde, die er zum Theile felbjt a hatte 
und, mit weicher“ er in der innigften Verbindung lebte. 
1796 erlangte er durch oͤffentliche Promotion in Kopen- 





*) Meufel u. Sübker nennen ihn Jakob ft. Zohann. 
”) Allgem, Kirchenzeit. 1834. Nr, 182. 
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n den Grad einedrDoctord der Theologie. — Im 
Sabre 1792 wurde er zum Generalfuperintendenten im 
Herzogthume Schleswig ernannt; 1798 zum Oberconfi- 
ftorialrathe und zugleich zum Schloßprediger auf Got: 
torf. — Nah dem Tode ded Generalfuperintendenten 
Gallifen (1806) wurde ihm zugleid die Verwaltung der 
holjteinifchen Generalfuperintendentur übertragen. Aus— 
gezeichnet war feine Wirkfamkeit in diefen für das Kirs 
en: und Schulwefen fehr wichtigen Aemtern. In dies 
fer Hinficht bemerken wir hier: die fehleswig : holftei- 
niſche Kirchenagende, welche 1797 in deutfcher und daͤni— 
ſcher Sprache herauskam, fpäter in mehreren Ausgaben. 
— Gein Entwurf zu einer Schulordnung für die Her— 
zogthümer. Ueberhaupt find die Kirchen: u. Schulverord⸗ 
nungen in dieſer Zeit zum Theil von ihm entworfen 
und verfaßt, — 1832 war er mit unter den Männern, 
welche im April in Copenhagen verfammelt waren, um 
über die ſtaͤndiſche Verfaſſung in den Herzogthümern zu 
berathen, — 1833 feierte er Fein Amtöjubiläum mit gro= 
Ber umd allgemeiner Theilnahme in der Stadt Schles— 
wig und ftarb am oben genannten Zage auf einer Amtö- 
veife, ‚mitten in feinem Berufe, nach einem kurzen Un 
wohlfein in Gikau bei Luͤtzenburg in Holftein. — Geine 
Schriften find: Sammlung von gevichtl. jüdifchen Con— 
trakten, vabbinifh und deutſch. Hamburg 1773: — 
Judaeorum codicis sacri rite scribendi leges ad recte ae- 
stimandos codices manuscriptos antiquos perveteres, E li- 
bello Talmudico nad 2773792 in latinum convers, et 
adnotation. necessar. explicat., eruditis examinandas tra- 
dit. Ibid. 1779. — Descriptio codicum quorundam Cu- 
ficorum ,„ partes Corani exhibentium in bibliotheca regia 
Hafniensi et ex iisdem de scriptura Cufica Arabum ob- 
servationis novae; praemitt. disquisitio generalis de arte 
seribendi apud Arabes, ex ipsis auctorib, Arabicis lisque 
adhuc ineditis sumta. Altona 1780. — Muscum Cufi- 
cum Borgianum Velitris illustratum. Romae 1782. — 
Kurze Weberfegung d. bibl. Eritifchen Reife nach Rom. 


Altona 1783. — Brevis linguae Syriacae institutio, in 
usum tironum. Ibid. 1784. — Pr. Nonnulla Mathaeı et 
Marci enunciata ex indole linguae Syriacae explicat. etc. 
Hafniae 1784. — NReifebemerkungen auf e. Reife nach 


Rom; ans f. Tagebuche heraußgegeben von feinem Brus 
der 3. 2. ©. Adler. Altona u. Hamburg 1784. — Un: 
trittöpredigt in d. Friedrichskirche auf Chriftianshagen 
ꝛc. Kopenhagen 1785. — Bibliotheca biblica Serenissi- 
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mi Würtembergici Ducis, olim Iiorckiana. V Part. _AI- 
tonaviae 1787. — Novi Testamenti version. Syriacae, 
simpl. Philoxeniana et Hierosolymitana.. Denuo exami- 
natae et ad fidem Codicum Mscr. bibliothee. Vatic., An- 
gel., Assemann., Medic., Regiae, aliarumque, novis etc. 
Ha’niae 1789. — XUntrittöpredigt in der Schloßkirche. 
Kopenhagen 1789, — Abulfeldae Annales Moslemici ara- 
bice et latine etc. Vol. 1—V. 1789— 95. — Die For 
derungen Jeſu in Abficht des Gehorſams gegen d. Kan: 
desobrigkeit; e. Predigt. Ebd. 1789. — Einige Pre— 
digten, gehalten vor den daͤn. Herrfchaften und auf aller: 
höchften Befehl herausgegeben. Ebd. 1790. — D. in- 
aug. de vatic. Veteris Testamenti de Christo, Ibid. eod. 
— Epistolae duae, una R. P. Augustini Anton Geor- 
gi, Kremit, Augustin Procuratoris generalis; altera 
J. G. C, Adleri. in quibus loca nonnulla op. Adleriani 
de Vers Syr. N. T, examinantur, lbid. — — Col- 
lectio nova numerum Cuficorum s. Arabic,, CXVl, con- 
tin, numos. etc. Ibid. 1792, Edit. sec, supplemento au- 
ta. Ibid. 1795. — a He in der Friedrichskir⸗ 
che. Ebd. 1793. — bichiedspredigt in der Gchloß- 
fire. Ebd, 1795. — Rede bei der Einweihung der 
Säule zu Geltingen. Flensburg. 1795. — Sammlung 
von Predigten in der Friedrichskirche zu Kopenhagen ge: 
halten und feiner ihm immer unvergeßlichen Gemeine zu 
f. Andenken gewidmet. 2 Thle, Kopenhagen 1796. (Ind 
Dänifche uberf. v. Riber.) — Predigten über d. Sonn: 
u. Kefttagsevangelien durchs ganze Jahr, vor e. gemifch- 


ten Berfammlung gehalten. 2 Bde. Kopenhagen und ® 


Leipzig 1797. (U ins Dän, über.) — Predigten über 
einige wichtige Gegenftände. Kopenh. 1799, — Die 
Zeier des erften Neujahrstages des 19. Jahrh. in d. Got: 


Er Schloßkirche. Schleöwig 1801. — Vorrede zu 


A. Schrödter’s Schrift: a8 fol der Prediger 
wiffen u. ihun u. f. w. Altona 1801, — Brauerrede b, 
der Beifegung der Leiche Königs Chriftian Vll. Schles⸗ 


wig 1808. — Rede, der würdigen Fürftenfamilie auf . 


Goͤttorf erfurchtsvoll gewidmet v, ihrem dankb. Vereh— 
ter. Ebd. 1810. — Confirmation d. Prinzeſſinnen Louiſe 
Marie Friederike und Friederike Caroline Juliane zu 
Holſtein⸗Gluͤcksburg. Nevidirter Abdruck. Ebd. 1827, — 
Ueberdies Lieferte er Beiträge: zu Münters *) Predig- 
ten über d. gewöhnl, Sonntagsevangelien; zu Schlözerd 





°) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 316. 
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Stantsanzeigen; zu Montfaucons Hexaplen; zu Cidy: 
horns *) Nepertorium für bibl. u. morgenländ. Liter; zu 
den deutſchen gemeinnügigen Anzeigen ; zu von Murr's 
neuem Sournal; zu den Provinztalberichten; zu Bas 
ter's **) Jahrb. der haͤusl. Andacht u. Erhebung d. Her: 
zens; zu der Schrift: Sr d. Dankbarkeit und 
Liebe und Briefe an P. D. Michaelis, im 2. Thle. des 
v. 3. ©. Buhle herausg. Literar. Briefwechſels deffelben. 
— Eein Bildniß von Lahde 1793 u. vor dem 5. Bde. v. 
Loͤffler's Predigermagaz.; in Kopenhagen war es zmeis 
mal in Kupfer geftochen worden, aber beidemal fchlecht 
getroffen. — 


* 236. Franz Xaver Ammon, 


Stadtkaplan an U. 2. Frauenkirhe u. Affiitent des E. Natura: 
lienfabinet& zu Bamberg ; 


geb. d. 26. Sanuar 1804 zu Nürnberg, geft. am 26. Aug. 1834, 


So vorzüglich er feine Gymnaftalftudien vollendete, 
eben ſo — vollendete er auch feine philofophi- 
ſchen und theologifchen Studien. ine große Vorliebe 
zeigte er fchon als ftudirender Süngling zu den Natur: 
wiſſenſchaften, die er als Geelforger nicht vernadjläffigte, 
fondern fie vielmehr forgfam pflegte. Deswegen erbat 
ihn auch der jegige geiftl. vg u. Infpector Linder von 
der €. baier. Regierung zum Affiftenten am Näturalien: 
kabinet. Krankheitöhalber ward er dem Geelforgeramte 
überhoben und quiescirt und bald nach feiner ——— 
ftarb er. — Im fraͤnkiſchen Merkur in der Beilage 
1832 ſteht von ihm eine Abhandlung über die Kometen, 
Ganz befonders aber verdient „fein Aftronomifcher Ka: 
lender fur das Jahr 1835 Bbg. b. Lahmüller” er 
wähnt zu werden. Die baierifchen Annalen erkennen feine 
Berdienfte rühmlich an. 

Bamberg. G. Thiem. 


237. Johann Friedrich Rohde, 
Pfarrer zu Niemaſchkleba bei Guben; 
geb. d. 22. Sept. 1767, geſt. d. 27. Aug. 1834 **). 
Rohde war der — Sohn. des Kauf- und Hans 
delömanned R. zu Guben und wurde, da er fchon früh 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg ©. om. 
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ute Anlagen zeigte, von feinen’ Eltern für die höhern 
iffenfchaften beftimmt. Vom zehnten bis Ang 

Jahre befuchte er daher dad Gubenfche Lyceum und be- 
z0g im J. 1787 die Univerfität zu Wittenberg, wo er 
unter den Proton Hiller, Reinhard, Tittmann, We: 
ber und Schroͤckh Theologie ftudirte. Nach geendigten 
academifchen Studien bekleidete er ſechs Jahre Lang die 
Stelle eined Hauslehrers und ward nachher (1796) von 
dem Magiftrate in Guben zum Gollaborator bei der Kirche 
und Schule dafelbit berufen, Nachdem er anderthalb 
Jahre den Poften eines Gollaborators — patte, 
ftarb zu Niemafchkleba, einem dem Gubenfchen Magiftrate 
ehörigen Dorfe, der Prediger M. Chriftian Gottl. Breß⸗ 
er, zu deſſen Nachfolger er ernannt wurde. 86 Jahre 
verwaltete er fein Amt mit Treue, verehelichte fich im er: 
ften Jahre defjelben mit der einzigen Zochter des Arren⸗ 
dator Mielifch zu Niemafchkleba und zeugte mit ihr zehn 
Kinder, von welchen noch 6 am Leben Sind. 


* 238. Sohann Friedrid) Geier, 
Suftizcommiffär zu Naumburg a. d. Saale; 
geb, d. 24. Auguft 1774, geft. am 29. Auguft 1834. 


Sein Vater, der Kaufmann Sohann Gottfried G. 
zu Nebra an der Unftrut, ein Zeind aller Unordnung 
und Unfittlichkeit, war bemüht, ihm eine forgfältige Er- 
ziehung zu geben. Den erften Unterricht erhielt er in 
der Schule feiner Vaterſtadt; in der lateinifchen und 
griechifchen- Sprache aber wurde er vom Rector und fpä= 
ter zugleich auch von dem Adjunkt und Oberpfarrer 
Weiſe befonders unterrichtet und machte fo gute Fort- 
fchritte, daß er im Jahre 1788 als Alumnus in die ans 
desfchule Pforte aufgenommen werden konnte, wo er uns 
ter dem Rektor Barth fi) 6 Jahre hindurch ausbildete 
und durch Fleiß und überhaupt durch ein mufterhaftes 
Betragen auszeichnete, weshalb ihn auch der bieder Ma- 
thematiter Schmidt zum Famulus erwählte. Wohl vor⸗ 
‚bereitet, mit gründlichen Kenntniffen ausgeftattet, bezog 
e, nachdem fein Vater früher ſchon geftorben war, im 
Jahr 1794 die Univerfität Wittenberg. Dort widmete 
er fich mit gleichem Eifer dem. Studium der Rechte und 
empfahl fich ebenfalls durch fein gutes Betragen fo, daß 
er Famulus bei dem Profeffor Wiefand wurde, Waͤren 
nicht unvorhergeſehene Umſtaͤnde eingetreten, fo würde er 
fich vieleicht habilitirt und Wittenberg zum bleibenden 
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Aufenthalt gewählt haben. So aber verließ er nach voll- 
brachtem Triennium die Univerfität mit bereichertem Wiſ⸗ 
en und unverdorbenem Kerzen, wurde Advocat und ar= 
eitete in feinem Geburtöorte in Verbindung mit dem 
"Generalacciscommiffär Niegfche, der, felbft ein tüchtiger 
Advocat, nicht ermangelte, die theoretifchen Kenntniffe 
feines jungen Kollegen noch mehr auszubilden und dem 
praktifchen Interefje zuzuwenden. Mit Ddiefer Familie 
blieb Geier auch in Bibra, Eckartsberga und fpäter in 
Raumburg, welche Drte Nietzſche nach und nach zu feis 
nem Aufenthalte wählte, fortwährend in enger Verbin: 
dung und freundfchaftlichen Berhältniffen und wurde auch 
durch jened Verwendung als Accisinſpeetor angeftellt, 
welches Amt er mit gewohnter Rechtlichkeit und Men— 
ſcheufreundlichkeit verwaltete. Nach Nietzſche's Werfez: 
zung an den Rhein lebte Geier, ohne ein öffentliches 
Amt zu verwalten, als koͤnigl. preußiſcher Juſtizcommiſ⸗ 
für zu Naumburg. Da man Vertrauen in feine Kennt— 
niffe und feine erprobte Thaͤtigkeit und Rechtfchaffenheit 
feste, fo bot man ihm bei der neuen Organifation des 
Juſtiz- und Zollwefens mehrere fefte Stellen an, denen 
er jedoch die unabhängige Rage vorzog, die ihm feine 
Stellung als, Iuftizcommiffär gewährte. Seine aner- 
kannte Rechtlichkeit bewirkte, das fein Beiftand von Vie— 
len in Anſpruch genommen wurde, fo daß fein Wirkungs- 
kreis fi von Jahr zu Jahr erweiterte, Mit unverdrof- 
fener Thaͤtigkeit arbeitete er, fo viel feine Kraft ver- 
mochte und konnte wohl in der allgemeinen Achtung, die 
ihm zu Theil wurde, den Lohn für feine Anftrengungen 
nden... Bis jest entbehrte er die Freuden des hausli— 
hen Gluͤckes; doc auch diefe wurden ihm durch. feine 
1821 erfolgte eheliche Verbindung mit Chriftiane Friede— 
vie, der Zochter des Hutfabritanten Lüsgenberg in Naums 
burg, mit welcher er 4 Kinder zeugte und fehr glücklicy 
lebte. Ihm war das Glüd befchieden, bis wenige Tage 
vor feinem Ende auf gewohnte Weife thätig fein zu koͤn— 
nen, Seine Krankheit — Nervenfieber — fchien zunächft 
die Folge einer ftarken Erkältung zu fein, die er fich auf 
einer. Gefchäftsreife zugezogen hatte und nahm bald eine 
bedenkliche Geftalt an. Ungeachtet der Bemühungen 
zweier — Aerzte, das Leben des wackern Mannes 
zu erhalten und der Pflege der bekümmerten Gattin, nah: 
men Doch feine Kräfte ſchnell ab und er verfchied wenige 
age nach Vollendung des 60, Lebensjahts, aufrichtig be— 
trauert von Allen, die ihn kennen gelernt Hatten und feis 


640° Kobland. 


nen Werth zu fehäsen wußten. Ihre Achtung folgt ihm 
ins Grab und bewahrt ihm ein ehrenvolles Ynbenten ‚ der 
Schönfte Lohn bewährter Rechtſchaffenheit und nuͤtzlicher, 
unermitdeter ra — . Wahre Neligiofität,, unermit- 
dete Thätigkeit, Nedlichkeit und Uneigennügigteit, ein 
Dienfteifer, der ſich, auch mit eigenem Berlufte, für Ans 
dere aufopferte, ein raſtloſes Streben nach gründlichen 
Kenntniſſen, Liebe zu ——“ Freiheit, Abneigung 
gegen Verfinſterung jeder Art, dabei ein gewiſſes Hinnei— 
gen zum Sonderbaren in mancher Beziehung, waren her— 
vorftechende Züge feines Charakters, 

Weimar. 5. 4. Reimann. 


* 239. M. Joh. Heinrich Siegismund Kobland, 
Prediger an der Louiſenkirche zu Berlin; 
geb. am 22. Februar 1751, geft. den 30. Auguft 1834. 


David Balthafar Kobland, Stadt: und Amtschirurgus 

u Berlin, war unfers Koblanck's Vater und feine Mutter, 
harlotte Helene, geborne Müller, ward die Amme der 
Prinzeffin Wilhelmine von Preußen, nachdem fie ihren 
Sohn acht Monate lang genahrt hatte. Seinen erjten Un- 
terricht erhielt er durc den Gonfiftorialrath Voigt und 
von der zarteften Jugend an wurde er von feinen vortreff⸗ 
lichen Eltern fowohl, als auch von feinem Stief-Großvater, 
dem erften Prediger an der Sophienkirche zu Berlin, Sie: 
ismund Lucas Hoffmann, auf alles Gute, Nügliche und 
iffenswerthe aufmerkfam gemacht. Unter dem Rectorat 
des gelehrten Wippel befuchte er als Freifchüler im Jahr 
1760 das Berlin’fche Gymnafium zum grauen Klofter und 
blieb in diefer blühenden Schulanftalt bis zum Tode MWip: 
pel's, welcer im Jahre 1766 erfolgte. Zur Ausbildung 
in der franzöfifchen Sprache Fam er in diefem Jahre zum 
frangöfifehen Gymnafium und benuste Den Unterricht 
von Naude, Bretten und Ermann. Als jedoch im Jahre 
1767 der fo rühmlich bekannte Obercon — Buͤ⸗ 
fching Director des Gymnaſiums zum grauen Kloſter 
wurde, gab ihm dieſer die Freiſchule und er trat in die 
erfte Klaffe ein. Sein eifriges Beftreben, Die Theologie 
zu ftudiren, konnte nur dadurd) erfüllt werden, dag ihm 
durch die Gnade des Königs Friedrichs des Gropen 
unter 25'NMitbewerbern, nad) erfolgter befonderer a: 
das hurmärkifche Stipendium auf der Univerfität Halle 
verliehen wurde. Er bezog nun im Jahre 1770 diefe Uni: 
verfität umd bildete fich im den KHörfälen von Knapp, 
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Semmler, Gruner, Schulze, Noͤſſelt zum tüchtigen Thes— 
logen, fo wie er denn au die Vorlefungen der Philos 
ophen Meyer, Stiliß und Schi, der Mathematiker von 
egürn, Peter Eberhard und der Hiftoriker Hanfen und 
Naumann mit großem Eifer und Nutzen befuchte, Befonders 
war Nöffelt, in_deffen Haufe er während feiiier gan 
atademifchen * wohnte, mit vorzuͤglicher Liebe Im 
augethan und er erhielt von demfelben befondern Unterricht 
u fters erwähnte er den ihm von Möffelt gegebenen 
Rath, welcher auf fein garizes Leben von Einflu war; 
niemald mit einem Goncept die Kanzel zu betreten, fons 
dern jederzeit einen fteien Vortrag zu Halten; Nach ver: 
floffenem Zriennium verließ er die Univerfität Halle 
mit einer Disputation als Magifter det Theologie, wo: 
bei Nöffelt präfidirte und Löffler, Lieberkühn und Treu— 
mann rg „pponenten taten, — Als feine Milchfchwe- 
gets die Prinzeffin Wilhelmine von Preußen, fich mit 
Erdftatthalter von Holland vermählte, 2 ng er 
an ihrem Hochzeittage das Patent ‚als Hol Hbifcher 
aͤhndrich. Der Wunfch aber, als Prediger dereinft wirk⸗ 
am zu fein und feine auf der Univerfrtät gefamimelten 
nenifje in Anwendung zu bringen, vermochten ihn, das 
De Kzufenden, — Einen Monat, nachdem er die 
ioerfität verlaffen, uͤbernahm er an der Stelle des na 
Braunſchweig betufenen Campe das Amt eines” Erzieher 
und Hauslehrers beim Major und Kammerherrit von Hum⸗ 
boldt zu Plegel. Gluͤckliche Jahre verlebte er in diefem 
** und jprgte —— dafuͤr, daß die aufkeimenden 
en bei ithelm und Alerander von Humbold nicht 
en eift würden , fondern fich immer mehr und mehr ent- 
widelten, Der —— des Vaters ſeiner Zoͤglinge 
hatte er es zu danken, ihn der General von Brauu 
2. Feldprediger feines in Berlin garmifonitenden — 
eregiments wählte und et wurde, nach vorzuguch bes 
ftandener Prüfung, am 26. Oktober 1775 von dem Keld- 
Balcke in Potsdam zum Prediger ordinitt, Seine 
en 2 —— Beifall und bald war die 
oͤhmiſche Kirche zu Berlin, wo er feine Vorträge hielt, 
Bu n, um Alle, die ihn zu hören wuͤnſchten, faffen zu 
en, daher durch ————— Beitraͤge die Kirche ver 
wurde, Der baierifche eeehfolgektueg Deaß; im Jahre 
aus und er begleitete feine Feldgemeinde durch Nie: 
der» und Oberfchlefien, Mähten und B bee Unausgefegt 
predigte er am Soiintag und hielt im aget hinter Toms 
meln jeden Abend unter freiem Himmel Vetftunde, fo wie 
N, Nekrolog. 12; Jahrg, 41 
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ex auch taͤglich den Kranken im Feldlazareth geiſtlichen 
Troſt und 3 gewährte, Mit Freuden J — 
diefer Zeit, wo die Kraft feiner Nede nicht allein feine 
Seldgemeinde, fondern auch viele Dfficiere des Lagers her: 
beiführte und feine Lehren und Grmahnungen nicht ohne 
Segen blieben , daher ihn auch Friedrich der Große, wel: 
cher eine feiner Feldreden mit anhörte, perfönlich belobte. 
Sm Sabre 1781 erhielt er ganz unerwartet die Vocauon 
als —3 beim Gabdettencorps, allein er gab den Bitten 
des Regiments, mit dem er den Feldzug gemacht und deffen 
Vertrauen und ſagchenge Liebe er beſaß, nach und nahm 
die Stelle nicht an. Eben fo zog er vor, in Berlin zu 
bleiben, als er im Jahre 1782 vom Magifteat zu Brau— 
denburg zum Paftor und geiftlichen Infpector an der Ka- 
tharinenkirche gewählt wurde, Ein Jahr fpäter erhielt er 
die Stelle eines zweiten Predigers an der Sebaftian-, jegi- 
gen Louifenkicche zu Berlin. Zwei Jahre darauf rückte er, 
non dem Tode des Prediger Wippel, in.die erfte Prediger: 
ftelle ein und hatte num Gelegenheit , durch feinen Reli— 
ionsunterricht. vorzüglich auf das Gemüth und die Mora- 
Gität einer großen Zahl armer Kinder einzumwirken. Die 
Königin Elifabeth , die Witwe Friedrich’s des Großen und 
die Königin Stiederite, Gemahlin Friedrich Wilhelm’s IL., 
eben fo der jeßt tegierende König und feine verftorbene Ges 
ahlin Louiſe erwählten ihn zu ihrem Prediger, Seine 
veien Künzelvorträge erhielten fortwährend vielen Beifall, 
0 daß bis zu feiner legten Predigt fich jederzeit eine große 
l. von Zuhörern um ihn verfammelte. — Am 26. O 
beging er fein 5Ojähriges Amtsjubiläum, deffen öffent: 
liche Feier er jedoch ablehnte, um im Kreife feiner Familie 
diefen Tag zuzubtingen. Sein König verlieh ihm, in Anz 
erkennung feiner Verdienfte, den rothen Adlerorden drit- 
ter Klafje, der König der Niederlande, Sohn der Erb: 
fatthalterin von Holland, wünfchte ihm nicht allein Gluͤck 
u DLR Tage, fondern —* ihm auch eine Penſion fuͤr 
Feine ebenszeit; der Magiftrat fandte ihm einen mit einer 
affenden Inſchrift verfehenen großen filbernen Pokal, feine 
Re feine Uutergebenen und feine Gemeinde fprachen 


ihre Freude herzlich aus und. felbft der Magifteat der Pro: 
vinz * Ze ihm Gluͤckwuͤnſche. Unausgefegt 
verwaltete er mit Kraft und raftlofer Thätigkeit fein Amt 
bis zum Jahre 1828, wo er die Abnahme. feiner Körper: 
til zu fehr zu fühlen anfing und daher um feine Eme- 

g nachfuchte, Manchmal betrat er in diefer Zeit un: 
wohl Die Kanzel, aber er predigte fich wieder gefund, da, 
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wie er ſich ausdruͤckte, die Kanzel zw beſteigen und aus 
vollem Herzen zu feiner Gemeinde zu reden, für ihn die 
befte Arznei fei. Und felbjt nach feiner ehrenvollen Eme: 
ritirung zeigte er, nicht aus langjähriger ewohnheit,, fons 
dern aus wahrer Anhänglichkeit zu feiner Gemeinde, big 


er getauft und getraut hafte. Zweimal war er verheira- 


Drei Predigten verwandten Inh. zur Beförderung d, Tole— 
— enſchenliebe. In verſchiedenen Zeiten, ehalten, 
Fran 1780.) jteht von demf. eine Antrittsprediat üb. 
e u .1.8. a Nede be ge 

Garol. Fließ, font Rebecca Mofes genannt. Berl. 1780. — 


u fer } > im. 
* grasiien Re fs & * fe 
F. ieß, ſon mchen ieß genannt. 

Am — — Ihe ß 


In M. Kindlebn’s Wochenfchrift vermifchten 
&ehre 3 — = Basen — J— 
t — ll ee 


u Chri 
chdenfen üb. Religion angeleitet werden Berl.1 
e Aufl. — Standrede am Sarge des O Freiherrn 
v. Pfuhl. 1784. — Von d. ſchweren ri gungen - 
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d. Chriſtenthum. Mit Anwend. auf d. jetz. Zeiten. E. Pre⸗ 
digt üb. Luc. 8. V. 4— 16. gehalten in der Louiſenkirche ur. 
auf höchften Befehl herausgeg. Berl. 1793. — Predigt 
b. Gelegenheit d. — en Jubelfeier in d. Louiſen⸗ 
kirche. — Zuruf b. de Auffte ung der ee Buͤr⸗ 

rfahne in der, Louiſenkirche. 1780. — Wuͤnſche u. Vor⸗ 
chlaͤge einer zeit- und zweckmaͤßigen Reform üunf. öffentl. 
——— u. einiger dahin mitwirk. — 
e. Beilage zu Nr. 4. des * . Dauöfreundes: — Sein 
Bildniß ift 1.3. 1776 von ©: F. R. von Liszewsky gemalt - 
und im 3- 1779 v. Henne, im J. 1785 v. Halle geflohen. 

Weimar: 5: 4. Reimann. 


* 240; Carl Friedrich) Gottlieb Erufius, 
Archidiakonus und Rector in Ruͤgenwalde; 
geb. am A. October 1802, geſt. am 81. Auguſt 1834. 


C. war der aͤlteſte Sohn eines ſtaͤdtiſchen Medicinal⸗ 
beamten zu Ruͤgenwalde, der wegen ſeiner Rechtlichkeit und 
Herzensguͤte bei ſeinen Mitbuͤrgern in hoher Liebe ſtand 
und verſchiedene Aemter und Ehrenſtellen bekleidete. Sein 
Vorbild nicht minder als das fromme Gemuͤth einer hoͤchſt 
achtungswerthen Mutter wirkte auf unſeren E. ſehr vor⸗ 
te ein und beide Eltern trugen durch ihre Erziehung 
gewiß fehr viel zu feiner fpäteren Geiftesrichtung bei. Bis 

u feinem vollendeten u ae blieb ev im elter= 
lien Haufe und beficchte die Inteinifhe Stadtfchule, genoß 
aber aud Privatunterricht: So vorbereitet 38 er das 
Gymnaſium zu Stettin, das unter den hoͤhern Bildungss 
anftalten des preußifchen Staates eine der erften Stellen 
einnimmt und zur alljeitigen Geiftesentwidelung treffliche 
Gelegenheit darbietet, Wie diefe während feines dortigen 
Aufenthaltes von ©. freulich benugt wurde, fo ward fie 
auch fpäterhin von. ihm immer dankbar und rühmend ans 
erkannt und et pried es ftets als eine —55 Sügtng, 

gerade auf der genannten Anftalt feine Gymnaſialbildung 
erhalten zu haben. In der legten Zeit derfelben erwachte 
in ihm, der bisher für das medicinifche Studium beftimmt 
wat, mächtig die Liebe zum geiftlichen Stande und er hatte 
feinen fehnlicheren Wunſch, ald dereinſt Berkündiger des 

göttlichen Wortes zu werden. Die Eltern ließen ihn ges 

währen und fo ſtudirte er in den Jahren 1821 — 24 5 
logie auf den Univerſitaͤten zu Greifswald und Halle. Bon 
feinen glücklichen Fortſchritten in den Wiſſenſchaften zeug- 
ten die von ihm nachher beftandenen gefeglichen Prüfungen, 
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welche ihm den befondern Beifall der Behörden erwarben. 
Nachdem er fein akademifches Triennium abfolvirt hatte, 
privatifirte er eine Zeitlang als Hauslehrer bei einer adeli- 
en Familie in Hinterpommern, wurde aber Thon zu Neu: 
Habe 1826 als Gontector bei der Schule feiner Baterftadt, 
welcher er feine erfte Jugendbildung verdankte, angeftellt 
und verwaltete * Oſtern 1829 das Rectorat an diefer 
Anftalt und zugleich mit demfelben das Archidiakonat an 
der Stadtkirche. Ein am Orte ge Picenten Nervenfieber, 
das anfänglic, leicht an ihm vorübergehen zu wollen chien, 
zig ihn feiner Familie und dem Reeite feiner treuen 
Wirkfamkeit, Merkwürdig war die Befonnenheit, Ruhe 
und Gewißheit, womit er, noch wenige Stunden vor feis 
nem Ende, feinen Tod vorherfagte; indeß mochte wohl das 
Gefühl einer wantenden Gefundheit und fhwächlichen Kon: 
ftitution ſchon früher die Ahnung eines nicht fernen Todes 
in ihm erzeugt und genährt haben, welche er gegen Ver- 
trautere zuweilen ausſprach. Als er ftarb, ließ er nur ein 
lebendes Kind — zwei waren ihm in die Ewigkeit voran: 
gegangen — zurück; aber für feine beflagenswerthe Witwe 
Helene rc zu dem Schmerz über die Trennung von dem 
geliebten Gatten die Sorge um das, was no verborgen 
im Mutterfchooße lag. — C. war ein edler Menfch, ein 
treuer Gatte, ein zärtlicher Vater, ein Liebender Verwand: 
ter, ein umeigennüßiger Freund, ein frommer Mann. Die 
Grundzüge feines ganzen Wefens waren Gottesfurcht, Sit: 
teneinfalt, Herzensreinheit, Denen, die ihn weniger kann⸗ 
ten, mochte er wohl als kalt und herzlos gelten, denn er 
erſchien oft einfilbig und in fich get in der Gefellfchaft; 
aber die ungeheuchelte Liebe zu Uen, denen fein Inneres 
ur war, — die warme Theilnahme an Allem, was 
eh und Herz erheben und erfreuen kaͤnn, zeugten von der 
Ziefe und dem Reichthum feines Gemüthes, Zu jedem 
möglichen Dienfte bereit, ohne alle Affectation und Oſten⸗ 
tation, ſcheute er auch Entbehrungen und Entſagungen 
nicht, um Beduͤrftige zu unterſtuͤßen und zu erfveuen umd 
fein Wohlthun hatte ftets etwas Edles ı ach Verhält: 
Großartiges. Als Mann feiner Wi Er hufdigte 

er feiner Modetheologie und verfchmähte alle Extreme. Mit 
ige BE Sprachkenntniffen ausgeruftet, durfte er fih an 
ie felbjtftändige Prüfung der göttlichen Religtonsurkfunden 
wagen; aber ev war dabei allen ichkeits? und Wahr: 
fHeinlichkeitötheorien abhold und iHMWhenügte das Licht nur 
im Berein mit der Wärme. Durch feine Kanzelvorträge 
wurde er mehr Effect hervorgebracht Haben, wenn er feiner 
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Ich wohltönenden Stimme mehr Modulation gegeben und 
erall lebendiger vorgetragen hätte, Denn feine Predigten 
waren flets tief durchdacht, aͤcht De geiftreich und 
nicht felten im höheren Chor gehalten. Vielleicht daß für 
die große Kirche, in welcher er gewöhnlich predigte, feine 
Kraft nicht, ausreichte. Sein eigentliches Feld in der geift- 
lichen Beredtfamkeit waren Kafualfülle, bei welchen er wohl 
nie ohne Salbung und höhere Weihe und nie ohne tiefen 

indruck —— hat. Haͤtte er als Lehrer vielleicht im 

inzelnen glaͤnzendere Erfolge durch groͤßere Beweglichkeit 
bewirken koͤnnen, fo hat er dafür das beſcheidenere, aber 
vor Kennern gültige Verdienſt fich erworben, von feinen 
Schülern zwar nie gefürchtet, aber ftetö geehrt und geliebt 
worden zu fein, wie denn auch die Achtung aller Lehrer der 
nicht unbedeutenden Anftalt, welcher er vorftand, ihm zum 
Grabe gefolgt ift. Seine Lieblingswiffenfchaft war die 
Mathematik, in der er gewiß auch öffentlich hätte Bedeu: 
tendes leiften koͤnnen, wenn feinem befcheidenen inne nicht 
an den ftillen NRefultaten genügt hätte, die fie ihm ges 
währte, Mit einer ‚eigenen Begeifterung pries er. ihren 
Werth und fuchte darzuthun, dag „Mathematik und Reli- 
Dan nahe verwandt feien.“ Als eine Eigenthümlichkeit 
feines geiftigen Lebens und als pſychologiſche Merkwuͤrdig⸗ 
keit überhaupt kann es endlich wohl angefehen werden, daß 
er neben den abſtracten Studien der Mathematit die Muſik 
mit edler Leidenfchaft Liebte und nicht blos ihr Verehrer 
war, fondern auch ald Eunftfertiger Juͤnger den Kreis ver: 
trauterer Freunde oft durch feinen ausdrucksvollen, geift- 
ers a auf dem Kortepiano, mit dem fich dann 
auch wohl melodifcher Gefang vereinte, erfreute, Wenig 
und kurz waren die Sage feines irdifchen Lebens; aber er 
hat viel Sahre erfüllet, 


* 241, Dr. Johann Ludwig Holzapfel, 
zweiter orbentl, Lehrer an der höhern Bürgerfchule und Hilfspre— 
diger bei der Iutherifchen Gemeinde in Kaffel ; 
geb. am 19. December 1782, geſt. den 81. Auguft 1834. 


‚. D« war Zu —— un. und erhielt feine erfte 
wifjenfchaftliche Bildung in dem Lyceum feiner Geburts: 
ftadt, deſſen Zöglinge damals bis zum Uebergange we die 
Univerfität vorbereitgge wurden, Unter feinen damaligen 
Lehrern ſchaͤtzte er meiften den Nector Wyß, den ges 

enwärtigen Director ‚des Gymnafiums in Rinteln, Im 

ahre 1 ftarb 8.8 Bater, welcher dem Amte eines 
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erften Intherifchen Predigerd und geiftlichen Infpectors in 
Schmalkalden während einer Reihe von Jahren rühmlichft 
vorgeftanden hatte; doc; veränderte die Mutter ihren —* 

ort nicht und Wyß unterſtuͤtzte dieſelbe thaͤtig in der ( 
ziehung ihrer jüngern Kinder, Im Sommer 1809 zog 6. 
zu feinem Altern der, der damals als zweiter Prediger 
ın Lemgo ftand, wo er noch anderthalb Jahre die erite 
Glaffe des unter der Leitung des Nectors Neinert blühenden 
Gymnafiums befuchte und dann auf der Univerfität Mar- 
burg Sheologie ftudirte, Seine dortigen Lehrer waren vor- 
zü iy Muͤnſcher, Arnoldi, Wachler, Hartmann, Juſti 
und Ereuzer. Im Jahr 1814 fügte er auf einige Zeit den 
Mufen Lebewohl, um an dem Freiheitsfampfe gegen Franf- 
2. pe ne Antheil zu nehmen und erwarb fich 
in dieſem Kriege durch befonnenen Muth und unbefleckte 
Sittenreinheit die größte Achtung feiner Vorgefesten, Nach 
beendigtem Feldzuge Eehrte er mit erneuertem Eifer zu den 
Wiffenfchaften zuruͤck, unterzog fich fchon im Senbjaht 
1815 zu Marburg dem * riftsmäßigen theologiſchen 
Examen, in welchem er mit nenn bebaut, wurde 
am 31. Mai ordinirt umd am 1. Juni deffelben Jahres 
als ————— bei der lutheriſchen Kirche in Kaffel an: 
eſtellt. Dftern 1816 wurde er zugleich zum dritten Haupt: 
er an der höhern Buͤrgerſchule dafelbft ernannt umd 
ruͤckte im ec 1823 in die erledigte zweite Rehrerftelle ein. 
In gerechter aeg feiner großen Berdienfte um dieſe 
Anftalt wurde ihm im . 45 des Jahres 1834 eine be: 
deufende Gehaltözulage verwilligt. In den legten Tagen 
des Monats Auguft z0g er All wahrfcheinlich durch eine 
Erkältung, ein afttifchee eber iu welches umvermuthet, 
ungeachtet der forgfältigften ärztlichen Pflege, einen ner: 
voten Charakter annahm und am obengenannten Tage fei: 
nem thätigen Leben ein Ende machte. Der plösliche Tod 
diefes als Prediger und Lehrer fo dei" eachteten Mannes 
erregte eine ungewöhnliche , allgemeine — 535 die ſich 
auch bei feinem Begraͤbniſſe auf die ruͤhrendſte Weiſe offen: 
barte, — Wenn irgend einer, fo verdiente H. den Namen 
eines Ehrenmannes, Stets handelte er nach den engiten 
tlichen Grundſaͤtzen und befaß eine feltene Chara eerfeitig 
eit, Ganz gab er fich, wie er war; Heuchelei, Verſtel— 
lungstunft waren ihm ein Greuel. Nie konnte er es daher 
über ſich gewinmen, aus Nückfichten der Klugheit feine ve- 
b fe oder — ac zu verlaugnen; mit ums 

ra 
l 


— 
— 
- 

— 


rockener Freimüthigkeit er ſich ſelbſt in den bes 
es ng Zeiten gegen den smus, in welcher Geftalt 
derfelbe auch auftreten mochte, warm und Eräftig aud« 


or yo war er frei von allem Gelehrtendünkel, durchaus 

—* beſcheiden und anſpruchslos und aͤußerſt liehens⸗ 

w 

feiner Gattin, einer geb, Nitſchki 

er —— Tochter, die ihm während ge fe - hnjah⸗ 
aſte 


viel er ihnen war; ix fie. ift fein Verluſt ein unerfeglicher, 
Einer feiner beiten Freunde war der ge ehr*), 
deffen nicht lange vorher erfolgter Tod dem 


—— Amtspflichten war H. unermuͤ 


machen mußten, ward noch durch die Begeiſterung, mit der 
a nich —— ſich 


—6 eligion zum Gebrauch in Volksſchulen und 
beim Confirmandenunterricht, Kaſſel 1832,“ ruͤhmlichſt bes 
kannt gemacht. Beide Werke find in den geſchaͤtzteſten li— 
terarifchen Blättern Außerft günftig beuctheilt worden und 
ge fich in fehr vielen Schulen und Kirchen des Ins u 
luslandes Eingang verfchafft, — Br 


242, M. Chriſtian Friedrih Rhaͤſa, 
Daftor zu Oberoderwig bei Herrnhut; 
geb. am 12. Mai 1784, gefl, den 1. Sept. 1834**). 
R. war zu Oberoderwis geboren, wo fein Bater (+ 1818) 
Paftor mar, Den erſten Unterricht erhielt ex theils in der 


- 


*) Doffen Biographie f. in dieſ. Jahrg. ©. 317. 
”) N. Lauf. Magaz. 1834. 4. Hft. 


— 
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Ortsſchule, theils von feinem Vater ſelbſt, den Grund aber 
I feiner nachherigen fo ausgezeichneten wiffenfchaftlichen 
ildung legte von 1794 an fein Gauslehrer, der jetzige 
2* Noack in Leutersdorf. Durch den Unterricht dieſes 
ehrers, fo wie nad) deſſen Amtsantritte durch die Bemitz 
ungen feines Schwagers, des damal, Paftors Franz im 
euba, wohl vorbereitet, Fam er Oftern 1798 auf das Gym: 
nafium zu Zittau, wo er unter Rudolph, Kneſchke und 
Lachmann bei vorzüglichen Fähigkeiten und feltenem Fleif 
es dahin brachte, daß er mit dem beften Zeugniſſen pers 
fehen zu Oftern 1803 die Univerfität Wittenberg *5— 
konnte. Hier waren feine Lehrer hauptfaͤchlich nton, 
Schrodh, Weber, Schleufner und Nisfh, Nach Beendi- 
gung des acgdemifchen Trienniums und erlangter Magiiter: 
würde kehrte er, bereichert mit wortvefflichen Kenntniffen, 
nach Oberoderwis zuruck und ward noch im I. 1806 zum 
Past, subst. feines Vaters ernannt. Zwölf Zahre fpäter, 
—* dem 1818 erfolgten Tode deffelben, ward er fein Amtäs 
. nachfolger und führte nun allein mit gewohnter vedlichfter 
Sreue und Gewiffenhaftigkeit fein Amt fort, bis Gott ihn 
abrief zur erfehnten und wohlverdienten Ruhe, heuer umd 
rwurdig aber bleibt Allen, die ihn erkannt habenz fein 
dächtniß. Denn gut und treu war fein Herz und rein 
fein ren zum — niſſe feines lichtvollen und from— 
men Glaubens, Mit Liebe und Eifer verwaltete er fein 
Amt und beforderte das veligiöfe und Kirchliche Leben in 
feinee Gemeinde. Das bezeugen, nebft mehreren einzeln 
&ten, vornehmlich diejenigen feiner Predigten vom S. 
826 , die er auf Verlangen vieler Zuhörer in den Druck 
ab, das bezeugte er sur die freudigfte und unverdeoffenfte 
eforderung des neuen Kirchenbaues im 3, 1817, va 
infüheung des neuen Dresdner Gefangbuches und dur 
— e — — Beförderung des Schulwe— 
ens in feiner Parodie, te auögezeichnete Kenntniſſe ev 
aber aud) als Gelehrter ** und als Theologe inss 
befondere befaß und fie durch die gewiffenhaftefte Benugung 
feiner Zeit und —— Buͤcherſammlung taͤglich 
vermehrte, das bewies nicht nur feine von Gelehrſamkeit 
. (wie von reicher ae zeugende Unterhaltung, 
ndern auc eine Anzahl theild gedruckter, theils Hand- 
le hinterlaſſener dogmatifcher, befonders aber exe⸗ 
—— Ep und anderer Abhandlungen. Die gedruckten befin- 
ch — eine einzeln und befonders aber anonym erfchie= 
Ä an ausgenommen — in den namhafteften theolog. Zeitz 
ſchriften bald mit, bald ohne feinen Namen. Verheirathet 


—_ us 


650 Tſchorn. 


war er ſeit dem November 1814 mit Charlotte Wilhelmine, 
zweiten Zochter des verft. Paftord M. Schmalz; in Ren: 
gerödorf bei Goͤrlitz. Wie er an diefer feinen Verluſt tief 
betrauernden Gattin die redlichite und treuefte Lebensges 
en fand, fo war fie ihm, als in der legten Zeit vor 
feinem Tode Kränklichkeit an feinem Leben nagte,. die un: 
ermüdlichite und Liebevollfte Pflegerin. Aber weder ihre 
Liebe und Sorge, nody der innige Wunfch der Geinigen, 
noch die gefuchte Ärztliche Hilfe vermochte fein Leben zu 
erhalten, Unvermuthet und ohne ſchweren Todeskampf kam 
ihm die Todesſtunde. Sein Scheiden aber war das fanfte 
Scheiden des Gerechten. An feinem Grabe fprady fein wuͤr⸗ 
diger, vieljähriger Fremd, Archidiakonus M. Hünigen zu 
* ,zum Herzen dringende Worte der Liebe und des 
roftes, | 


*943. Chriſtian Auguft Tſchorn, 
Paſtor in Groß-Goͤrſchen bei Lügen; 
geb. im Jahr 1765, geft. am 2. Sept. 1834. 


Der Verewigte Tann wohl mit Recht unter die wür- 
digften Landgeiftlichen in Hinſicht auf Geift und Gemüth 
gezählt werden. Bon ihm galt e8 nicht: Shut nach mei= 
nen Worten, auch feine Werke waren untadelhaft. Er 
wurde geboren in Gundorf, einem Kleinen Dorfe ohnmeit 
Leipzig, wo fein Vater Prediger war, Den Grund zu ſei— 
ner Bildung ‚legte er auf der Thomasfchule in 
Leipzig und auf der dafigen Univerfität. Nachher kehrte 
er in das elterliche Haus zuruͤck, um feinen alternden Bas 
ter nad Kräften zu unterftüßen. Da diefer aber feiner 
Unterftügung noch nicht bedurfte, fondern lieber felbft noch 
wirken wollte, fo lange ed für ihn Tag fein möchte, fo 
nahm er eine Hauölehrerftelle in Querfurth an, um feine 
Tage in nüglicher Thaͤtigkeit —— bis ſein Vater 
feiner Hilfe bedürfen würde. Dort fand er auch Gelegen⸗ 
nt feine nachherige würdige Gattin, die forgfame Mutter 
einer Kinder, Eennen zu lernen. Nach Verlauf einiger 
Jahre wurde er feinem Vater beigefegt und verwaltete dies 
fes Amt mit der gewiffenhafteften Treue. Zur Belohnung 
diefer feiner treuen Amtsführung erhielt er 1795 das Pas 
ftorat in Groß-Görſchen und erwarb ſich fehr bald nicht 
nur durch feine gemuͤthvollen Predigten, fondern auch durch 
feinen mufterhaften Lebenswandel die Liebe und das Ver: 
trauen feiner neuen Gemeinde. Er war ein durchaus an: 
ſpruchsloſer, hoͤchſt befcheidener und dienftfertiger Mann. 
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Das Stillleben Hatte für ihn dem höchften Reiz. So wat 
er auch ein guter Gatte und ein eben fo guter, Liebender 
und forgfamer Vater und feine Tage flofjen in ftiller Häus: 
licher Ruhe und Zufriedenheit vorüber. Aber diefe fchöne, 
ununterbrochene häusliche Ruhe wurde durch den legten 
Bel ug Napoleon’ (1813), der in der Nähe diefes Dorfes 
ei Lügen feine letzte fiegreihe Schlacht gegen die Ruffen 
und Preußen lieferte, auf eine längere Zeit auf die trau⸗ 
rigfte Werfe unterbrochen. Tſch. verlor feine ganze Habe und 
war mehr als einmal in Gefahr, len zu werden. Doch 
ertrug er Diefeö große Ungemach mit Faffung und chriftlis 
er Ergebung in den Willen Gottes. Er jtarb an einem 
hlagfluffe mit der Freudigkeit und Ruhe eines Chriften. 
Naumburg. Pietzſch, Diak, 


* 244. Konrad Georg Müller, 
herzogl. S. Meiningifcher geheimer Zuftizrath zu Meiningen; . 
geb. den 20. Auguft 1795, geft. den 3. September 1834. 


Er war der jüngfte Sohn des vormal, Oberrechnungs: 
eraminators Johann Caspar Müller und deffen Ehegattin, 
einer gebornen Albrecht, zu Meiningen. Mit der größten 
Sorgfalt leiteten die Eltern feine Erziehung und waren 
dabei um fo ängftlicher, da er von fehr zarter Keibeöcon- 
ftitution war und fie bereits einen hoffnungsvollen Sohn 
in der Blüthe feiner Jahre verloren hatten. Nachdem er 
ducch Privatunterricht in den Elementarkenntniffen hinlaͤng⸗ 
lich vorbereitet war, befichte er das Lyceum feiner Vater: 
Ba und einftimmig war ſtets das Urtheil fümmtlicher 

ehrer über feine ausgezeichneten Anlagen, feinen unansges 
festen Fleiß und fein mufterhaftes Betragen; ein lebendi- 
ges wifjenfchaftliches Intereſſe ons in ihm und da er 
ei einer glücklichen Auffaffungsgabe die ernfte Anftrengung 
nicht fcheute, fo waren feine Kortfchritte unverkennbar. 
Ausgezeichnet vorbereitet zegeh er fich, um Jurisprudenz zit 
ftudiren, Oftern 1814 nad) Jena, wo Schnaubert, Seiden: 
ſticker, Luden feine vorzüglichften Lehrer waren. Hierauf 

ing er Michaelid 1815 nach Göttingen und benugte da: 
— die Vorträge von Hugo, Bauer, Heiſe und Berg⸗— 
mann, fo wie die philofophifchen Vorleſungen Schulze’s, 
die naturhiftorifchen Blumenbach's. Im Serbfte 1816 
kehrte er nach Iena zurück, um Martin zu hören, welcher 
dort angeftellt war und befuchte dann auch noch die Vor: 
lefungen von Schmid, — und Luden. Nach Vollendung 
ſeiner akademiſchen Laufbahn beſtand er 1817 das juriſtiſche 
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Examen und wurde Regierungsadvokat; eine ſehr bedeu— 
tende Praxis war bald die Folge des allgemeinen Zu: 
trauens zu feiner Gefchiklichkeit und Nechtlichkeit. Im 
Jahre 1822 wurde er zum Regierungsaffeffor ernannt umd 
als 1823 die Juſtiz und Adminiſtration bei den Oberbehoͤr⸗ 
den getrennt wurde, trat er in Das neuerrichtete Oberlans 
desgericht und wurde fpäter Oberlandeögerichtsrath. Als 
das herzogl, Oberlandeögericht 1829 nach Hildburghaufen 
verlegt wurde, war auch ev zu einem Mitgliede diefer hohen 
Behörde beftimmt, feine perfünlichen Berhältniffe machten 
ed ihm aber wünfchenswerth, in Meiningen zu bleiben, 
weshalb er nad) Eurzem Aufenthalte zu Hildburghaufen als 
Dirigent des meuerrichteten Kreis» und Stadtgerichts zus 
ruͤckkehrte. Wie er fchon früher an manchen wichtigen 
Gommiffionen Theil genommen hatte, fo wurde er im 
Jahre 1832 mit mehren Geſchaͤften im Landesminifterium 
beauftragt und darauf ald geheimer Juſtizrath und gehei— 
mer Refzrendar ganz bei der hoͤchſten Behörde angeitelkt. 
In allen diefen verfchiedenen Stellen zeigte fich feine Ge- 
wandtheit, die ihn zu einem vworzüglichen Gefhäftsmann 
machte. Mit Scharfblid wußte er die verwiceltften Ver— 
—— richtig und ſchnell zu beurtheilen, eine Sache in 
as gehörige, Licht zu ſetzen und die geeignete Entſcheidung 
erbeizuführen; er war, feſt, aber nicht eigenfinnig, ſehr 
enntnißreich und zugleich treu und bieder; fein treffendes 
Urtheil wurde u die ruhigfte Befonnenheit geleitet. 
Zt, Liebe und Vertrauen lohnte daher auch fein Wir- 
Zen, Er war unftreitig einer der evften Suriften des Lanz 
des, was fich nicht blos in den gewöhnlichen Gefhäften 
eines Berufs zeigte, fondern auch vorzüglich bei umfaffen- 
en Arbeiten, z. B. Gefegentwürfen; fo wie ev denn auch) 
Mitarbeiter an dem Entwurf einer neuen Proceßordnung 
war, Wefentlichen Einfluß hatte er auf die Verbeſſerung 
der Nechtöpflege und in feinem legten umfaffenden Wir- 
Zungsfreife fehlte e8 ihm nicht an Gelegenheit, das Gute 
mannichfach zit fördern, — Geit 1826 war eu verheirathet 
mit Louife Döbner, einer Tochter des herzogt, ©, Meining. 
ne Regierungsraths Döbner und lebte in den glüd- 
lichften Verhältniffen. Mit der innigften Liebe hing er an 
feinen beiden Kindern, wurde aber um fo tiefer gebeugt, 
als er feinen älteren Sohn im Frühjahr 1834 durch den 
Tod verlor. Ob er gleich diefen Schmerz nicht fo Laut 
erden ließ, fo hatte derfelbe doch den nachtheiligften Eins 
Fb auf feine ohnedies ſehr wankende Gefundheit. Mit 
eines Gattin befischte ex den Franzenbrunn bei Eger, jedoch 
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ohne erwünfchten Erfolg, vielmehr Eehrte er Fränfer und 
ſchwaͤcher zurud und ftarb nach wenigen Tagen am Mor: 
gen ded 3, Septemberö, unendlich betrauert von feiner 
Gattin, von zwei Schweftern, vielen Verwandten umd 

reunden, die ſich durch feine Heiterkeit, feinen Frohſinn 
im gefelligen Umgange, fowie durch fein anfpruchslofes, 
herzliches Benehmen zu ihm hingezogen fühlten. Ihn 
ſchaͤtzte fein Fürft, denn er verlor viel an ihm; ihn ehrs 
ten die Bürger, denn er war ein Bürgerfreund und im 
ganzen Baterlande wird fein Andenken gewiß fo bald nicht 
erlöfchen. 

Meiningen. Profeffor D. Ihling. 


245. Sohann Ernft Plamann, 


Doctor der Philofophie, Profeffor u. Vorſteher einer Unterridytö> 
anftalt zu Berlin; 


geb. den 22, Juli 1771, geft. am 3, Sept. 1835 *). 


‚Plamann ward zu Repzin in der Neumark von uns 
bemittelten Eltern aus dem Bürgerftande geboren. Seine 
erfte Bildung erhielt er auf der Eönigl. Realſchule in 
Berlin und ging von diefer zum Joachimsthalſchen Gym⸗ 
nafium über, welches er Michaelis 1790 mit dem Zeug— 
niß der Reife verließ, um auf der Univerfität zu Halle 
Theologie zu ſtudiren. Nachdem er dort feine Studien 
vollendet, begann er feine pädagogifche Thaͤtigkeit ald 
Hauslehrer. Der Wunfch nady Ausbildung und ermeiter: 
ter Thaͤtigkeit trieb ihn nach Berlin, wo er einige Jahre 
in Snitituten unterrichtete und daneben ſich mit wiſſen— 
Thaftlichen Arbeiten befchäftigte., Noch ſchwankte er, wel: 
chem Berufe er fich widmen wollte. Die Zerriffenheit, 
welche damald in den theologifchen, Anfichten herefchte, 
hatte ihn von der Theologie gelöft, die Pädagogik z0g ihn 
mehr an, da ihm bei feinem wifjenfchaftlichen Geiſte ein 
hohes Ziel vorfchwebte, welches er zu erreichen ftrebte. 
Nac einem Zuftande des Ringens und des Kampfes ging 
au erft in der Schweiz auf, was er zu ergreifen habe: 

ine Reife nach dem fehönen Alpenlande, die er zur Wie: 
derhetitellung feiner Gefundheit im ae 1803 unter 
nahm, führte ihn in die Bekantttfchaft des wackern Pe— 
ftalozzi **). Bon der Büchtigkeit des Strebens und des 
Charakters des verdienftsollen Schweizer ward Plamanıt 


*) Berlin. Nachr. 1834. Beil. N. 238. . .. 
u.) Defen Biogt. ſ. N; Netr; 5. Jahrg. ©; 197; 
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auf. eine wunderbare Weife angezogen und auch er- gefiel 
jenem in dem Grade, daß er ihm einft treuherzig eröff: 
nete, es wäre ihm Manches, was er gewollt und geahnt, 
erſt durch deffen mündliche und fchriftliche Mittheilungen 
deutlich geworden ; es entfland zwifchen Beiden eine 
Zreundfchaft, welche auf gegenfeitige Anerkennung ges 
rundet war. Gern hätte Peftalozzi unfern Plamann bei 
ich feftgehalten; aber der Wunſch, feinem Baterlande 
mit der Verpflanzung defjen, was er gefehen und erlernt 
und mit der erweiterten Anwendung der SPeftalozzifchen 
Grundanfchauungen auf andere wifjenfchaftliche Zweige 
nüglic zu werden, führte ihn wieder nach Berlin zurüd. 
Die wifjenfhaftlicden Ideen des fchweizerifchen Pädago- 
gen erkannte er als die allein wahren der Pädagogik; 
aber er konnte fich nicht verbergen, daß die Anmwendun 
derſelben in dem get Ho ta nftitute noch befchrän 
1% und daß dad Vaterland und die höhern Stände def- 
elben, für welche er zu wirken wünfchte, eine Anwen: 
dung derfelben in größerem Styl und Zufchnitt verlan: 
gen würden, Peſtalozzi und feine Mitarbeiter hatten da= 
mals nur auf Zahl und Maß die neuen Anfichten ange= 
wandt und jich daher befonders nur auf die Elemente 
der Arithmetik und Geometrie befchräntt. Für eine Ar- 
menfchule, welche der menfchenfreundliche Schweizer ans 
aͤnglich nur im Sinne hatte, mochte dies hinreichen, aber 
tztehungsanftalten für Söhne aus gebildeten Ständen 
mußten mehr leiften, zumal, wenn diefe für die Anforde- 
zungen der Gymnaſien vorbereitet werden follten. Was 
ten aber die pädagogifchen Grundanfchauungen Peftaloz: 
zi's wahr, fo mupten ie auch auf andere Zweige des 
Elementarunterrichts angewendet werden koͤnnen. Dann 
mußte auch eine fruchtbarere Methode möglich fein für das 
Zeichnen, welches, bis dahin ganz pn nl be: 
trieben, fich nur in Spielereien age ; mußte. möglid) 
fein für die Geographie, welche ſich damals in der wif- 
—— Welt zuerſt ſelbſtſtaͤndiger machte und mit 
bionderung des ſtatiſtiſchen Zuſatzes eine wirkliche Kennt⸗ 
niß der ——— der Erde zu werden ſtrebte; ſie mußte 
möglich fein für die Naturbefchreibung, wo die hergebrad;= 
ten Anekdoten vom Elephanten, Löwen und Affen nicht 
mehr hinreichten, fondern wo man Haupt- und Neben: 
theile jondern, die Gattungen unterfcheiden und fuftema= 
tiſch befchreiben Lehrte; fie mußte fogar möglich fein im 
Studium, der Sprachen, wiewohl hier viele und bedeu: 
tende Klippen zu vermeiden waren, wenn nicht über die 
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trockene Gere der Formen das Afthetifche und mu— 
fikalifche Element derfelben verkannt oder verdunkelt wer: 
den jollte., Dies alles war bald unferm Plamann klar 
und fo fchwer es war, ohne Lehrbücher, Die erft gefchries 
ben werden.mußten, die neuen Unterrichtöformen in Gang 
zu bringen, fo leiftete Doch hierin Plamann, in Verbin: 
dung „mit »geiftreichen Lehrern, unter denen wir aus der 
luͤcklichſten Zeit ſeines Inſtituts nur Friedrich Friefen, 
udwig Sahn, Ernft Eifelen, Friedrich Harniſch, Ernft 
erdinand Auguft, I. M. Triedrih Schmidt und Franz 
Marggraff nennen wollen, mehr, als 7 bisher im 
Glementarunterricht geleitet war, mehr, als felbft in der 
Schweiz unter den Augen Peftalozzi’ö geleiftet wurde, da 
jener. fich meiftend mit weniger vorbereiteten Lehrern be- 
elfen ‚und diefe daher für das zu Leiftende mehr nur an- 
weifen und zubilden mußte, als daß er, mit wenigen Aus— 
nahmen, von ihnen Erweiterung und Berichtigung feiner 
eigenen Ideen hoffen konnte. Was daher der wiürdige 
Schweizer ahnete und zuerft aufgeitellt hatte, das trat 
erft in ber Mamannſchen Lehranftalt gehörig hervor, 
Dankbar gab Plamann feinem Meifter das Empfangene 
berichtigt und erweitert zurück und dankbar empfing der 
Schweizer in verbefferter Geftalt, was er in unvollfom: 
mener geliehen hatte, Um die neuen Ideen in Ausibung 
zu bringen, bezwedte Plamann im Jahre 1805 nur die 
Begründung eines kleineren Inſtituts, welches er durch 
feine „Gruͤndregel der Unterrichtöfunft nach Peſtalozzi, 
Halle 1805” eröffnete, aber da ſich die Zahl feiner Schuͤ— 
ler bald von nahe und fern vermehrte, war er genöthigt, 
im Jahre 1811 feiner Schule die Erweiterung zu geben, 
daß ſie eine Penfions- und Erziehungsanftalt für die von 
auswärts ihm anvertrauten Zoglinge mit der Lehranftalt 
vereinte, an welcher auch Sohne gebildeter Eltern aus 
der Stadt Theil nehmen Eonnten. Diefe Erweiterung er: 
ſchuf das Beduͤrfniß größerer Räume, einer bedeutenden 
Anzahl. von Lehrern, bedeutender und zum Theil fehr koſt— 
barer Unterrichtömittel. Da er von Haufe fein Vermoͤ⸗ 
gen befaß, feine Lehrer möglichft gut honorirt, feine Zoͤg— 
inge gut und in Fülle bekoftigt wurden, Plamann auch 
für die Unterrichtömittel, zu denen bei ihm noch die Gym— 
naſtik hinzutrat, feine Aufopferungen fcheute: & erklärt 
ed fich, daß troß des Zudranges von nahe und fern, der 
Vorfteher Eeine oͤkonomiſchen Vortheile errang, ja, wir 
dürfen leider fagen, daß er faft nie aus den ökonomifchen 
Sorgen herauskam, zumal, da er fein Werk mit entlehn> 
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ten Geldern und Vorſchuͤſſen hatte beginnen muͤſſen. Ue⸗ 
berhaupt aber lag in Plamann’s Charakter eine fo auf- 
opfernde Liberalität, daß er auch in günftigern Umftäns 
“den fchwerlich würde etwas erübrigt haben, Am nach— 
theiligften ward ihm, daß er, nachdem er das bisher ges 
miethete fchöne Local verlor und nirgends für feine Ans 
ftalt ein pafjendes Unterkommen fand, ſich genöthigt fah, 
ein Haus zu kaufen und diefes erſt für die weitſchichti— 
en Zwecke wonnlich einzurichten, u den bedeutenden 
usgaben diefes Ausbaues kam noch die Abgelegenheit, 
welche feiner Frequenz fchadete und die auch Dadurd) zu 
leiden anfing, daß Andere, welche von ihm gelernt hat- 
ten, aus der Peftalozzifchen Methode ſich ihren Antheil 
anzueignen und gewinnteicher für ſich zu benugen wußs 
ten. Er hielt indeß fein Inftitut bis 1830, wo feine 
wankende Gefundheit in Verbindung mit oͤkonomiſchen 
Nücfichten ihn die Anftalt anfzugeben vermochte, Das 
ohe Minifterium des Unterrichts, welches indefjen feinen 
erth erkannt und befonders den Einfluß und das Ber: 
dienft zu würdigen wußte, welches er ſich um die paͤda⸗ 
gogifche Ausbildung junger Lehrer erworben hatte, beaufz 
fragte ihm noch immer, jungen Schulmännern feine paͤda⸗ 
gogifhen Anfichten und Erfahrungen mitzutheilen und Des 
ren Studien zu ordnen und zu beauffichtigen. So lebte 
er bis zu feinem Tode dem Beruf, welchem er fein Leben 
ewidmet hatte. Daneben ward aber fein Eörperlicher Zu⸗ 
hand immer bedenklicher. Cine Reife in das ihm immer 
fo werthe Harzgebirge, wo er zugleich die Heilquelle von 
Sonderode gebrauchte, fehlen feine Gefundheit wieder ges 
ftärkt zu haben, als ein abzehrendes Fieber am oben ge= 
nannten Tage ie Leben ein Ende machte, Er lebte 
in einer fehr glüdlicyen aber Einderlofen Ehe ind hinter: 
lieg unbemittelt eine Frau von auögezeichnetem Werth, - 
die in geiftiger und fittlicher Binficht mit ihm in det in⸗ 
nigften Seelengemeinfchaft lebte und ohne deren Mitwirs 
kung er eine Anftalt von dem Umfange, wie er fie hatte, 
weder hätte begründen noch. verwalten koͤnnen. Auswärs 
tigen Ruf, fo vortheilhaft er ihm in ökonomiſcher Hin: 
ficht Hätte werden mögen, lehnte er ab, wie den ihm nad) 
Kopenhagen gewordenen, um dort eine Lehr: und Erzies 
Hungsanftalt nach Peftalozzifchen Grundfägen zu ei 
ten. Er gehötte mit Leib und Geele feinem preußifchen 
Baterlande an; nur in ihm wollte er wirken, leben und 
fterben. Sanft ruhe feine Aſche im Boden des Bater- 
landes, — Die große Zahl von Lehrern, welche fich im 
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feiner —— ausbildeten, die noch ere von Schuͤ⸗ 
lern und 809 en, denen er Lehrer um ec war, wers 
den fein Gedächtniß feiern und dankbar feinen Namen auf 
die Nachwelt bringen. — Außer dem oben genannten 
Werke ift gedruckt von ihm erfchienen: Anordnung des 
Unterricht f, die agickaloszifche nabenfchule in Berlin. 
Berlin 1805, — Clementarformen des Sprach- u. wife 
enfchaftlichen Unterrichts. Ebd. 1806. — Beiträge zur 
vr Fre der Peftalozzifch. Methode. 2 Hefte. Leip- 
zig — 


* 246. Ferdin. Friedr. Freih. v. Biedenfeld, 
großherzogl. badiſcher Generalmajor, Generalkantonsinſpector, 
Kammerherr, Kommandeur des Zaͤhringer Löwenordens , Erbherr 
auf Berneburg und Velda, Gerichtsherr zu Stadt Hoßbach ic., zu 
Karlörube; 
geb. d. 22. Mai 1764 ; geft. am 4. Sept. 1834. 


tenthal, entftammt er jenem uralten Geſchlecht heſſiſcher 
KRitterfchaft, deſſen authentifche Urkunden bis zum Jahr 
900 — deſſen erſter hiſtoriſch bekannt geworde⸗ 
ner | 
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den, ftillen , fanften Mann von fo unadeliger Leidenfchaft 
zueickzubringen; aber unerfchütterlich zeigte er ſich ge 
gen feine ganze Familie, gegen die zahlreichen Verſchwaͤ— 
gerungen det aͤlteſten und angefehenften Haͤuſer, gegen 
den Hof ſelbſt. Er heitathete feine geliebte riederite 
Daler und wies felbft Lächelnd alle Berjuche , für fie ir- 
nd eine adelige Abkunft herauszufpintifiven, zurück. 
ag dies heutzutage ald etwas Gewoͤhnliches betrachtet 
werden, Damals zeugte es — bei gänzlihem Mangel an 
wiffenfchaftlicher und philoſophiſcher Bildung von fchö= 
ner und eigenthümmlicher Intenfivität des Charakters und 
xöiner, wahrlich nicht gat zu häufiger Weltanfchauung. — 
Die Zapl der, Kinder mehrte ſich raſch und ununterbro⸗ 
hen, das Glück des Haufes wurde ihm täglich theurer 
und füßer. Die wirren Feldzuͤge gegen Die ranzofifchen 
Kepublitaner in den Niederlanden Eonnten feine Freude am 
Söldatenftande unmöglich vergrößern, Aber die Anficht 
dielee Kunftweike der holändifchen und niederländifchen 
Schule hatten plöslich feinem Geift eine beftimmte Rich— 
tung gegeben, feine Liebe zur Malerei geradezu an die 
Natur felbit edel Bald follte ihm mehr Ruhe da= 
uw werden, Baden trat der Neutralität in Dem gtößen 
ampfe bei, fandte, feine wenigen Truppen nad) Ausbach, 
Yöfte fie dort friedlich auf und ließ ihn indeſſen als QAua⸗ 
ficommandanten in Carlsruhe zurüd. — Ale Stunden, 
‚welche ihm die, Ducchmärfche, Plackereien, Nequifitionen 
iind Kleinert Diebereien der Neufranken übrig ließen, ver— 
wandte er auf das Studium der Natur der Thiere, der 
Botanik ,.der Forſtkultur. NRüdingers Thierſtudien be⸗ 
—— ihn zu aͤhnlichen Verſuchen nach der Natur und 
ald. geſtanden alle Kenner, daß er den, Vorgeher weit 
übertreffe; Leider wurden diefe fchönen eigentlich zuſam⸗ 
menhaͤngenden Blätter, jo wie feine vortreffliche Samm: 
Yung der deutfchen Schinetterlinge nach alleh ihren Betz 
— und mit den ihnen eigenthuͤmlichen Pflanzen 
in alle Welt zerſtreut. — Waͤhrend deſſen hatte er nach 
taftlofen chemiſchen Verſuchen die Bereitung manchet Fat: 
ben glücklich erzielt und namentlich einige treffliche Yuau— 
cen won, Grit hervorgebraiht, um fein zweites ſyſtema⸗ 
tifches Werk beginnen zu koͤnnen. Cr machte fich den 
Entwurf: alle deutfche Holz: und Strauch: Pflanzen 
nad) Linneiſchem Syſtem geordnet ,. nad) aͤußerer Anficht 
der ganzen Pflanze, Wurzel; Stüämmaußenfeite, Holz 
ducchfchnitt, Sweigebau, Blatt, Blüthen und Früchteana: 
tomie in Karben darzuſtellen und damit. den jungen Forſt⸗ 
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Männern ein Vorſtudium im Zimmer ſehr anſchauli 
bereiten. Die Ausführung wurde für er ni 
kannt, füt vorjüglicher und zweckmaͤßiger als irgend etwas 
ähnliches Beſtehendes. Leider blieb auc davon nur ein 
Eleiner Theil gefammelt in der Hand feines Freundes, des 
Oberjägermeifters Freih. v. Adelsheim; alle Lebrige zer⸗ 
ftreute I an die Wände von Freunden und Verwand— 
ten,. welche den Harmloſen, Gutmüthigen ftetö unbarm⸗ 
erzig beraubten. — Die Zeiten det Neorganifation der 
pen umd det Feldzug von 1805 gegen Deſtreich, in 
—“ das von ihm commandirte Linienregiment an ei⸗ 
gentlichen Kriegdoperationen keinen Theil bekam, entriß 
ihn für geraume Zeit feinen Lieblingsſtudien und Ge— 
fchäften, während er felbft bitter und bitterer den Schmerz 
empfand, Einer Beſtimmung anzugehoͤren, weldjer fein 
etz ftetd fremd bleiben mußte, wofür feine Gaite in 
einer B ee — Kurz vor Beginn des Feldzuges 
806 entzog ihm der treffliche Großherzog Carl Fried 
einet vera er Beftimmung, ernannte ihn zum O 
eines Keferveregimentd und Commandanten von 
urg in dem neu acquirirten Breisgau, — Geine 
— — Rechtlichkeit, fein mildverfühnender Sinn, 
; humanes freundliches Wefen, die ftille Sinttigteit 
Wandeld gewannen ihm und feiner nicht eben gar 
willtommenen Sache in jener früher ſo glüdlichen 
—2* Vorderoͤſtreichs viele und warme Freunde, Er 
war zum General:Gantonsinfpecteut, das heißt zum Chef 
des neuen, ſo furdhtbar auf dem Land Iaftenden Napoleo: 
Eonferiptionswefend ernannt worden, Nach der 
“ pr? ——— * ns ne ir. 
mußte e nem Regiment nad Gonftanz marſchi⸗— 
zen und dad shilitärtommando dort übernehmen, aber 
ſchon 1809 bei der neuen Organifatioh in die Reſidenz 
y um — dem Gonferiptionswefen 
zit widmen, Er hat diefen fchwierigen, für ein ed» 
und faitftes — ſtets peinvollen und undankba— 
ren vom durch alle Wechfel der Regierungen und Sy: 
fteme bis zum Jahre 1832 verwaltet. Die Gnade feines 
Souveräns verfehte ihn nach 54 Dienftjahren in Penſions⸗ 
— Mer bedenkt, daß Baden durch äußere Ge: 
walt und —26 Conſtellation mit öfterreichifchen, baie⸗ 
chöflichen, reichsſtaͤdtiſchen, reichsunmittelbaren zc. 
‚Berichte —* en res 5 he 
Meinungen ı mungen daß | 
Abneigung gegen die Gonfeription ar: j weiche 
_ 2 
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die Kriege gegen Preußen, Deftreich, Spanien, Rußland 
und Frankreich. jährlich neue und — Opfer in 
Anſpruch nahm; wer bedenkt, welche Gewalt und Ber- 
antwortlichkert in die Hand Diefes Mannes gelegt war 
und daß diefer Mann nicht nur Jich felbit für dieſes, man 
* möchte fagen executive Adminiſtrativfach erſt ausbilden 
mußte und diefe Riefenarbeit aus Ruͤckſicht für die Staats⸗ 
Eaffe nicht nur ohne Adjutanten und eigentliche Gehilfen 
ftetö allein verrichtete, fondern fogar die nöthigen Schreis 
ber fich jährlich aus der Zahl der Rekruten erft ausfus 
chen und bilden mußte; wer hört, wie Fürft, Regierum 
Militär und alle Bürger des Landes mit gleicher Liebe 
und Anerkennung feiner gedenken, der kann nicht an fei- 
nem Grabe voruͤ — ohne ihm eine gewiſſe Bewun⸗ 
derung zu zollen und zu — „bier ruht ein aͤchter 
Edelmann, ein tadellofer Beamter, ein Mann, den die 
Bürgerkrone herrlich fchmüdt, dem allgemeine Achtung 
und Biche folgen“, — Während der unermeßlichen Ge: 
fhäfte diefes Amtes verfolgte er durch viele Iahre eine 
vierte umfaffende fnftematifche Kunftarbeit, die bildliche 
Darftelung fammtlicher deutfcher Vögel in natürlicher 
Größe. Gluͤcklicher Weife ſoll fie vollendet und vollftän: 
dig im Befig feiner Familie fein. Sie wird für ein fel- 
tenes Meiſterſtuͤck unermüdlichen Fleißes, feharfer Beob⸗ 
achtung und geiftiger Nachahmung der Natur. von allen 
Kennern. geachtet und hoffentlich nicht abermals zerftreuf, 
—— irgend einer Anſtalt ſeines Vaterlandes als ein 
choͤnes Denkmal bleiben. — Cr hinterließ zwei Söhne 
und vier Zochter, Beide Söhne heiratheten bürgerliche 
rauen, zwei der Zöchter find an bürgerliche Beamte 
verheirathet. Beide Söhne find die Letzten des früher 
o weit ——— Stamms der Bie— 
der mit ihnen ausſterben wird, waͤhrend der 
heſſiſche Stamm neue Sproſſen treibt und der ungari— 
ſche Stamm ſchon vor Jahrhunderten ausgeſtorben iſt. 


* 247. Dr. Carl Wilh. Ernſt Putſche, 
Pfarrer und Adjunkt zu Wenigenjena; 

geb. den 1. Mai 1765, geſt. am 7. Sept. 1834, 
utfche erblickte das irdifche Licht zu Großkroms⸗ 
ER 6 ein Bater Pfarrer — Ban biefem — 
r den erſten Unterricht in Sprachen und allgemeinen 
chulwiſſenſchaften. Auf dem Gymnaſium zu Weimar 
weiter ausgebildet, bezog er im Jahr 1783 die Univerſi⸗ 
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tat Jena und widmete ſich der T ie. Nach Been: 
digung feiner Studien und beftandener Prüfung als Gan- 
didat der Theologie übernahm er im 3. 1786 auf Em- 
yfehlung feines ihm befonders geneigten Gymna lleh⸗ 
rers, des Dir. Heinze, Die Hauslehrerſtelle bei dem Ja— 
ſtizamtmanne Fifcher zu Oberholz in Niederfachfen. Won 
dort kam er im I. 1792 als Hauslehrer zu dem geheimen 
Hofrath und Profeffor Loder *) zu Iena. In dem Haufe 
dieſes ausgezeichneten Mannes blieb er vier Jahre und 
bereicherte während dieſer Zeit feine Kenntniffe in den 
ihm befonders Lieb gewordenen Naturwiffenfchaften. — 
Am 17. Mai’ 1796 wurde unfer Putfche zn Subftituten 
des damaligen Pfarrers Schmidt in Wenigenjena er- 
nannt. Da diefer bald darauf ftarb, erfolgte ihn am 
6; November deffelben Jahres feine bogen Tran wirt: 
‚ licher Pfarrer in der dortigen Kirche. — enn auch 
nicht durch das Zalent eines ausgezeichneten Kanzelved: 
nerö, aber defto mehr durch unermübdete treue Erfüllung 
feiner Beruföpflicht erwarb Putfche ſich bald das Vers 
trauen feiner. Pfarrgemeinde, fo wie die Zufriedenheit 
feiner VBorgefegten. — Die von ihm 38 Jahre lang ver 
waltete Pfarrſtelle gehört zu den weniger einträglichen 
des Landes. Als erfahrner Landwirth wußte er jedoch 
aus der Pfarrländerei den Bedarf für feine Haushaltung 
‚hinveichend zu gewinnen und durch fleißige Benutzun ſei⸗ 
ner Mußeſtunden gelang es ihm, nicht nur die für die 
Ausbildung feiner 5 Söhne erforderlichen Geldmittel zu 
erwerben, fondern auch überdies einen nicht ganz unbe: 
deutenden Sparpfennig feiner Witwe und feinen 5 Soͤh— 
nen zu hinterlaſſen. Denn fchon im Jahre 1798 gab er 
den eriten Band feines ofonomifch = technifchen Band: 
buchs heraus. Der im Jahr 1800 erfchienene zweite 
Band wurde, wie der erfte, mit vielem Beifall aufge- 
nommen. — Die Kriegsereigniffe des für Deutfchland 
fo unheilvollen Jahrs 1306 berührten auch unfern 
he auf eine fehr auffallende Weife, Denn als am 

end des 13. Detobers im Hauptquartier des Kaifers 
Napoleon zu Jena die Vorbereitungen zum Schlachtan— 
geiff auf den 14. getroffen worden waren, bemühten füch 
die von dort nad) Gamsdorf und Wenigenjena zu ihren 
Corps’ zurücgefehrten Marfchälle Augereau und Lannes 
ſichere Führer für den nächtlichen Marſch nach dem 
Nauthale zu erhalten, Marfchall Lannes "wendete ſich 
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dann bei feiner Ruͤckkehr nach Wenigenjeng am unſern 
Putfche und diefer ließ fich 1 einem angeknuͤpften Ge: 
p der unvorſichtigen Aeußerung 
eiten , daß er auch im Rauthale öͤfters botanifche 
Ereurfionen gemacht habe, Beim naͤchtlichen Aufbruche 
des Lanmes’fchen Corps wurde nun unfer Putſche nebſt 
zwei er feines Orts mit Gewalt zu Führern genom- 
men. Im Ranthale angelangt, fand er dort unter dem 
Schutze des dichten Waldes Gelegenheit, von feinen Fries 
erifchen Begleitern fich etwas zu entfernen, Doc) der 
Auruf eines Offizierd mit der ernten Ermahnung, unfehlbar 
erfchoffen zu werden, brachte ihn ſchnell wieder auf Den 
richti Si Beg nach Glofewig. Hier mußte er, umringt 
von en ftrengen Wächtern, den Angriff der franzoͤſi⸗ 
ſchen Kolonnen auf die dort aufgeſtellten — Trup⸗ 
m geduldig mit anfehen und erſt, na dem er eine Zeit 
9, felbft_ mit im Feuer geftanden hatte, kam ein Stabö- 
Dia auf ihn zu, fragte nach feinem Namen, bemerkte 
folhen in feine Schreibtafel und gab dann Erlaubniß zur 
Entlaffung P.'s, welcher fie mit einer großen Eilfer- 
tigkeit benugte, daß, wie er felbft oft erzählt hat, ein lau⸗ 
tes Hohngelaͤchter der Franzoſen ihm weithin nachfolgte, 
— Ungeachtet einer — Behandlung und — 
der noch bei Anweſenheit des Marſchalls Lannes ſtattge⸗ 
fundenen Ausplünderung feiner Wohnung wurde jedoch 
ſchon damals böswillig gegen ihn das Gerücht verbreitet, 
als habe er fich freiwillig zu der gefahrvollen Führung 
der Franzoſen durch Das Rauthal hergegeben. — ‚Die: 
fed Gerücht fand neue Beftätigung, als von dem bei Ge⸗ 
Iegenheit des Monarchencongreijes zu Erfurt im Detober 
1808 der Stadt Jena vorzüglich durch die eifrigen Bes 
mühungen des Eatholifchen — — Profeſſor Henri 
ausgewirkten Napoleoniſchen Geſchenke von 300,000 res. 
* unſerm Putſche 8000 Fr. fuͤr ſeinen durch die Pluͤn⸗ 
derung erlittenen Verluſt auf beſondere — ————— 
8, mit welchem er in freundſchaftlichem Bay Itniffe 
ftand augetpeit wurden. — Wißgunſt, verbunden mit 
fchriftftellerifchem beißenden Wie, Ber Pe jene 
dieſe Entfchädigung zu einer Beloprung uͤr vermeintli 
gr: übernommene Fuͤhrung durch das Nauthal. — Sm 
ahre 1815 ertheilte die philofophifche Facultaͤt zu Jena 
aus. eigener Bewegung unferm Sputfche die Doctorwuͤrde. 
Are aufgemuntert, fchrieb er eine akademiſche Ab⸗ 
andlung über die verfchiedenen Arten des Ackerbaues und 
erhielt, nachdem. er folche am 18. Januar 1817 öffentlich 
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vertheidigt hatte, die Berechtigung zu academifchen Vor— 
lefüngen- — Seine Berdienfte ale © 8 prak⸗ 
tiſcher Landwirth haben auch in neuerer Zeit vielfache 
Anerkennung gefunden, namentlich durch Ertheilung der 
Mitgliedſchaft bei mehreren gelehrten Gefellfichaften, — 
In dem zulest gedachten Jahre begann derfelbe die Her— 
ausgabe einer befondern Zeitfchrift für praktiſche Land- 
wirthe, Kameraliften und Freunde des Gewerbes, wel- 
che mehrere Zahre hindurch einen günftigen Fortgang ge: 
abt hat. — Won feinen —— * Soͤhnen iſt der 
teſte Profeffor am Gymnaſium zu Weimar, der zweite 
Aktuar beim Kreiminalgerichte zu Weida, der dritte Ac- 
eefjift beim Nentamte zu Jena, der vierte Schriftfeger zu 
seinsig und der fünfte Kaufmannsdiener zu Saalfeld, — 
Mit dem Bewußtfein, ald Familienvater, fowie als 
Staatsbürger fein Tagewerk redlich vollbracht zu haben, 
verſchied unfer Putfche am oben genannten Tage in der 
— Mittagsſtunde, als eben die Kirchglocken feine 
arrkinder zur nachmittaͤgigen Sonntagsfeier riefen. — 
ußer d. oben angefuͤhrten —2* erſchien noch von ihm: 
Zellurium, od, Verſuch e. ſinnl. Darſtellung und faßl. Be— 
ſchreibung des Laufes der Erde u. ihres Monds um die 
Sonne. Mit e. Modelle in einem Kaͤſtchen. Weimar 
1805. — Der Landwirth in feinem ganzen Wirkungs:- 
kreiſe, oder Samml. der neueften und nuͤtzlichſten Beob- 
‚achtungen , Erfindungen und Rathſchlaͤge in allen Zwei: 
gen der Landwirthfchaft, Eine Zeitfchrift für praftifche 
le Kameraliften u. ſ. w. Herausgegeben von 
e. Geſellſchaft prakt, Landwirthe, otueforicher u. Tech: 
noloc unter der Leitung v. K. Ch. ©. Sturm ı. R. 
DB. 4. Putfche, 4 Bde. Iena 1817-20, Den 5. Bd. 
Altenburg 1821) gab P. allein heraus. N, Solge 1823 
27. — PBerfudy e. Monographie der Kartoffeln, oder 
ausführl. Beſchreibung der Kartoffeln nad) ihrer Ge: 
—— Charakteriſtik, Kultur u. Anwendung in Deutfch- 
‚land, m. Kpfın, Weimar 1819, — Bollftändige und 
deufl. Anweifung zum Hopfenbau. Ebd 1824. — Ueber 
‚die Kultur u. mannichfache Anwendung. der Kartoffeln ; 
nad) Payen u, Chevalier, Mit 3 Tithograph. Tafeln. 
IAmenau 1827. — Neuefter Katechismus d. Bienenzucht ; 
über die einzig fichere Methode, Bienen mit d, gedeiht. 
Erfolge zu warten. „1 Kpfr. Beipz. 1829, —  Zaus 
benfatechiamus, od. grümdlicher u. vollſt. Unterricht in d. 
Zaubenzucht, Ebd, 1880. — Die Bereitung des Stärke: 
mehls aus Kartoffeln. Bon L. F. Dubief, "Heberfesung- 
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Mit 3 lithographirten Zafeln, — Iimenau 1881. — 
Meberdied lieferte er Beitr.: zu Pohl’8 Acchiv der deut- 
— * Landwirthſchaft; zum gem, deutſch. Magaz.; zu 

tuch's —— 3 ge) reiche Necenfionen in der 
Senaifchen u. Hal Een iteraturzeitung ; wmancherlei 
Auffäge in d. erzgebirg. Volksfreund u, oͤkonomiſche Ar⸗ 
titel in Pierer’3 Encyklopaͤdie. 


* 248, Dr. Johann Heinrich Labes, 
praßtifcher Arzt u. Geburtöhelfer zu Auma; 
geb. d. 4. März 1800, geftorben den 8. Sept. 1834. 


Labes ward zu Ballftedt bei Weimar geboren, mo 
Kin Vater, Johann Philipp Labes, mit Chriftiane No: 
ne, geb. Kraft, verheirathet, Pfarrer war. Etwas fpä- 
ter ward fein Vater Pfarrer zu Denftedt, aber fchon 1811 
feiner Gattin und feinen fieben Kindern durch den Tod 
entriffen. Unfer Labeö befuchte die Klofterfchulen zu 
Donndorf und Roßleben, ehe er jedoch die legtere verlieh, 
ftarb ihm auch feine Mutter, Im Jahre 1820 ging er 
auf die Univerfität Jena und ftudirte faft 5 Jahre Mes 
dicin, war aber früher Willens geweſen, der Theologie 
ſich zu widmen, weshalb er auch das Studium der hebräi- 
fhen Sprache eifrig getrieben hatte, Nicht ohne Sor— 
en lebte er mit einem feiner Brüder, welcher Theologie 
Buick, in Jena und hatte durch feinen Biederfinn und 
harakterfeftigkeit, fo wie auch durch fein freundliches 
Benehmen im gefelligen Umgange die Liebe und Achtung 
feiner Freunde fich erworben, Auch war an ihm ein ho= 
er Grad von Innigkeit der Gefchwifterliebe nicht zu ver— 
ennen, Er fand in Jena mehrfache Gelegenheit, feine 
Kenntniffe in allen Zweigen der Medicin zu erweitern, 
namentlih in dem Elinifchen umd chirurgifchen Wiſſen— 
fhaften. Auf diefe Weife mit den nöthigen Kenntniffen 
in der Philofophie, Philologie und Medicin ausgeftattet, 
erlangte er im März 1825 die Doctorwürde und vertheis 
digte öffentlich mehrere Theſes in der von ihm gefchrie= 
benen Abhandlung: Dissertatio inauguralis medica de 
febre puerperali. Jenae. — Nach gut beftandenem Staats: 
eramen wurde ihm im October 1825 Auma zum wefents 
lichen. Aufenthaltsort angewiefen. Hier gab er die deut- 
lichſten Beweife feiner erlangten medicinifchen und na= 
mentlich geburtshilflichen Kenntniffe. Bei allen, die feine 
ärztliche Hilfe fuchten, erwarb er ſich ein unbedingtes 
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Bertrauen. Ein Unfall, den’ er im Februar 1827 mit eis 
nem Pferde erlitt, wirkte nachtheilig auf feine Gefund: 
heit, doch fchienen Feine nachtheiligen be daraus her: 
vorgegangen zu fein. Leider aber Eehrte feine koörperliche 
Schwäche nad) Verlauf einiger Jahre wieder zurück und 
nur durch die gewiffenhaftefte Beobachtung Ddiätetifcher 
Regeln war er ım Stande, feine Berufsthätigkeit fort: 
fegen zu Eönnen, die an Umfang immer mehr zugenom= 
‚men und an — Erfolg — hatte. & ihm 
vereinigten ſich die herrlichften GEigenfchaften eines Arz⸗ 
tes und Kranke fühlten ſich durch fein Erfcheinen gleicy 
fam ſchon beruhigt und geftärkt. Seine ganze Thaͤtigkeit 
ald Arzt ward vorzüglich in dem ungewoͤhnlich heißen 
Sommer 1834 in Anfprudy genommen, wo in feinem 
Wohnorte ein gaftrifch nerwöfes Fieber herrfchte und viele 
Einwohner dem Grabe zuführte..e Groß und mühenoll 
‘waren dabei feine ärztlichen Anftrengungen und rühmlich 
fein Dienfteifer, bis er endlich felbft an das Krankenlager 
gefeffelt wurde und aller ärztlihen Bemühungen * 
achtet nach kurzem Krankenlager ſanft —— — 
zus eine Gattin, geb. von Schillershaufen aus 
oßbad bei Auma, mit drei noch unerzogenen Kindern. 
Auma. Karl Gottl. Friedr. Kuͤchler, 
u Pastor subst. 


‚249. Dr. Guftav Schübler, 
ordentl. Profeffor zu Tübingen; 
geb. den 15. Aug. 1787, 'geft. am 8. Sept. 1834 *). 


Sch. wurde in der damald freien Reichsſtadt Heilbronn 
eboren, wo fein Bater Bürgermeifter war, Er befuchte 
ie Schulanftalten und namentlid das Gymnafium feiner 
Vaterſtadt, bis im Jahr 1803, als die Stadt an Wuͤr⸗ 
temberg fiel und feinem Vater yon der würtemberg. Regierung 
die Stelle eines Negierungsrathes in Ellwangen übertragen 
wurde, - diefer feinen Wohnſitz veränderte, von welcher 

eit er alödann auch in dem Eyceum zu Ellwangen feinen 
erneren Unterricht genoß, Schon in den legten Jahren 
der Schulzeit erwachte in dem jungen Manne die Liebe zu 
den Naturwiffenfchaften, die auch Durch die el e 
Befchäftigung des Vaters, der fich vorzugsweiſe der Phyſik 


*) Schwäbilher Merkur 1834, No. 94 und 95. 
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und Mathematik widmete und im Beſitz einer ſchönen 
Bibliothek war, hinlaͤngliche Nahrung und Ermunterun 
fand. machte Verſuche über die Luft, Electricitaͤt u 
meteorologifche Beobachtungen und ftellte fchon damals 
Sösenmelungen an, Gerbft 1806 bezog er die Uni: 
verfität Zübingen, um ſich dem Studium der Medicin zu 
widmen, nachdem kurz vorher auch fein Vater einen andern 
amtlichen Wirfungökreis in Stuttgart angewiefen erhalten 
atte, Mit seen Eifer und angeftrengtem Fleiß lag er 
is Oftern 1810 unter Anleitung eines Kielmeyer, Auten- 
rieth, F. Gmelin, Sroriep, Plouguet, Pfleiderer, —— 
berger ſeinen Studien ob und legte ſich neben der Medi— 
ein zugleich auf Phyſik und Botanik, beſtand im Jahre 
1810 ruͤhmlich das Examen in der Medicin und fchrieb 
En Differtation über den Einfluß der Eleftricität auf 
as Blut und den Athmungsprozeß, welche er unter dem 
Präfidium Kielmeyers öffentlich verteidigte. Hierauf un⸗ 
ternahm er eine wiffenfchaftliche Reife nah Münden 
und Wien, wo er unter Anleitung eines Jacquin, Schrei: 
ber, Hildebrand in der Medicin und Naturgefchichte fich 
weiter auszubilden ftrebte. Im Jahre 1811 nach Stutt- 
gart zurückgekehrt, betrat er mit Gluck die Ärztliche Lauf: 
hn, folgte jedoch ſchon im nächften Jahre gern einem 
Ruf an das — — Inſtitut zu Hofwyl, woſelbſt 
ihm das Lehrfach der Phyſik und Naturgeſchichte angebo— 
ten wurde, welche Faͤcher er zwei Jahre mit Eifer und 
Erfolg lehrte; in den folgenden drei Jahren uͤbernahm 
er die Agrikultur- Chemie und die ſpecielle Botanik. 
Während diefer 5 Iahre, deren ſich Schübler ſtets mit 
Vergnügen erinnerte, hatte er häufig Umgang mit den 
Damals in Genf lebenden Gelehrten, einem Sauffute, 
Deluc, Pictet, De Sandolle, machte Ausflüge an den 
Montblang, nad) Savoyen und Oberitalien, die er ftets 
zur Forderung der Miffenfchaften benugte und befchäf: 
tigte fich worzugsweife mit elektrifchen, agronomifchen und 
chemifchen Berfuchen, wie dies die zahlreichen Auffüge 
über die Beftandtheile der Milch, uber die phnfifchen Ei: 
enfchaften der Erden in Wergleichung mit ihren chemi— 
chen Beftandtheilen, über Nebel, Regen und Molkenbil- 
dung, über die Abweichungen der Magnetnadel 2c, bewei- 
fen, die er in Gilberts *) Annalen, Schweiggers Sour- 
nal, in den Iandwirthfchaftlichen Blättern von Hofwyl zc. 


) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 2. Jahrg. ©. 477. 
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bekannt te. Im Jahre 1815 erfchien die von ihm 
und D Seh in Stuttgart gemeinfchaftli —3. 

che Topographie von Stuttgart und im demfel- 
Den Zahre machte er feine erften Köhenmeffungen in 
Wuͤrtemberg in dem wirtembergifchen Staatstalender für 
1815 bekannt, So angenehm Echübler fein Aufenthalt 
in Hofwyl geweſen war, wo damals ein fchöner Verein 


unger und für die Wiffenfchaft thätiger Männer als 


ter angeftellt war, fo willig folgte er, als ihn fein 
rar als ordentlichen Profeffor an die Univerfität feines 
Baterlandes berief und eröffnete im December 1817 fein 
akademiſches Lehramt der Botanik und Naturgefchichte 
mit einer Rede über die chemifch= phyfiologifchen Ver— 
hiedenheiten der Milch der Wiederfäuer und der übrigen 
usthiere. Bald nad feiner Anftellung (1819) werehes 
—* er ſich mit ſeiner noch lebenden Gattin, Caroline, 
rue Kern. Aus dieſer ſonſt fo gluͤcklichen Verbin— 


dung ſollte er nur einmal Vaterfreuden erleben; fein 
eing1 


ed im Detober 1821 gebornes Kind, Guftav, ftarb 
Thon im Februar des folgenden Jahres wieder. — Mit 
dem Antritt feines Lehramtes an der vaterländifchen Hoch: 
ſchule beginnt in Echüblers Leben, wie in den Annalen 
der vaterländifchen Naturgefchichte eine neue Epoche, denn 
von nun an war die ganze raftlofe Thaͤtigkeit deſſelben 
feinem Baterlande gewidmet, Mit gewiffenhafter Treue 
unterzog er fich nicht nur der Ausarbeitung feiner Golles 
ien, fondern auch jeder andern Pflicht des Lehrers, unter 
eter Benugung der neueften Entdedungen in den ein- 


ee Wiffenfchaften. Die ftehenden Fächer, welche 


lehrte, waren: mebicinifch= pharmaceutifche Botanik, 

rſtbotanik, Pflanzenphufiologie und Geographie, Agtis 

kur, Chemie und Naturgeſchichte Würtembergs, wozu 
ee fpäter noch die Encyelopädie der Naturwifjenfchaften 
hinzufügte, So viel Zeitaufwand auch diefe verfchiedes 
nen Zweige des Wiffens in Anſpruch nahmen, fo war er 
doch dabei nichts weniger als Literarifch unthätig. 47 
Differtationen, wovon mehrere die Aufmerkfamfeit der ge 
lehrten Welt auf fich zogen, erfchienen unter feinen Au- 
fpieien und verbreiteten Ki über alle Zweige der Natur- 
— Seine Unterſuchungen uͤber den Einfluß des 

ondes auf die Witterung, feine Grundſaͤtze der Agri⸗ 
kultur, Chemie und der Meteorologie, welche in 2 Bau⸗ 
den erfchienen umd einen integrivenden Theil der geſamm— 
ten Land» und Hauswirthſchaft der Deutfchen ausmachen, 


« 


* 
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feine zahlreichen Auffäge in verſchiedenen botaniſchen und 
an Pac Zeitfchriften fprechen hinlänglich hierfür. Doch 
am thätigften. war er der Unterfuchung der geognoftifchen, 
ge und botanifchen Verhaͤltniſſe des_vaterländi- 
chen Bodens und der Meteorologie feines Baterlandes 
zugewandt. Seine täglichen Beobachtungen des Baros 
meterd und Thermometers, feine unzähligen Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen,, die er noch kurz vor feinem Tode in den wuͤr⸗ 
tembergifchen Sahrbüchern von Memminger (1832, 28 
Heft, S. 221 — 400) zufammengeftellt hat, feine zahlrei- 
chen botanifchsgeognoftifchen Exkurſionen, wodurch er das 
Intereffe für höhere Vaterlandskunde, das er in feinen 
Borlefungen über Topographie und Statiſtik Wuͤrtem⸗ 
bergs gewedt, anfchaulicher und reger = machen fuchte, 
find die beredten Zeugen diefer feiner Thätigkeit. Das 
unter feiner fpeciellen Leitung von C. Rath in Zübingen 
verfertigte und geognoftifch tlluminirte Relief von Wuͤr⸗ 
temberg, dem 1380 Ze penmenenget Fi Grunde liegen, 
gibt ein fo genaues Bild von jenem Lande, wie es fein 
anderes Land —— hat. Seine letzte Arbeit war 
die mit, dem Kanzleirath v. Martens, feinem vieljährigen 
Freunde, gemeinſchaftlich bearbeitete Flora Wuͤrtembergs, 
wodurch er einem laͤngſt gefuͤhlten Beduͤrfniß, ſowohl der 
ſtudirenden Jugend, als auch aller Freunde der vaterlaͤn⸗ 
diſchen Pflanzenkunde abgeholfen Hat und mit Vollen— 
dung von deren allgemeinen und einleitenden Theil er 
für immer feine Feder niederlegte. Er ſtarb am oben 
enannten Zage an den Kolgen eines Anfall der damals 
in Tübingen epidemifch herrfchenden Ruhr, nachdem er 
noch kurz vorher ſich mit fichtbarer Freude über die in 
Stuttgart demnaͤchſt ftatthabende Verfammlung der deut: 
chen Naturforfcher und Aerzte, worunter er fo viele 
eunde zählte, auögefprochen hatte, viel au früh für die 
einigen, für das Vaterland und für die Wiſſenſchaft. — 
Sch. hat ſich durch Anlegung einer fehr volftändigen Samm⸗ 
lung von Gebirgsarten und Petrefatten Würtembergs, ei- 
ned vaterländifchen und deutſchen Herbariumd und man= 
her fonftigen Produkte des Pflanzen:, Thier- und Mine: 
ralreichs, * die Emporbringung des botaniſchen Gar— 
tens bei der Landesuniverſitaͤt, durch feine wiſſenſchaft— 
lichen Vorträge über die früher gänzlich vernachläffigte 
Geognofie des Vaterlandes und andere Penfen, fo wie 
durch feine bereitwillige Berathung der Gtudirenden, 
durch Anerkennung und Unterftügung jeden Talentes der- 
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felben in den Herzen feiner Zuhörer. ein bleibendes Denk: 
mal gefegt. Obgleich nicht mit befonderer Nednergabe 
ansgeftattet, wußte er doch durch die Gediegenheit und 
den Reichthum an Thatfachen für feinen Gegenftand Ius 
tereſſe einzuflößen. Jedem Schüler ftand Be Biblio: 
thek und die Benugung der unter feiner Leitung ftehen: 
den Sammlungen offen, wobei.er gewöhnlidy felbjt gegen- 
wärtig war und. jede gewünfchte weitere Auskunft ers 
theilte, Ein ſolches raſtloſes wiffenfchaftliches Streben 
Eonnte nicht unbemerkt bleiben und mußte auch im Aus— 
lande Anerkennung finden, Er ftand mit den ausgezeich— 
netften Männern Europa’s in freundfchaftlihem und 
wifjenfchaftlichen Verkehr; mehr als zwanzig gelehrte 
Gefelfchaften, worunter die königliche Akademie der Wif- 
—— zu Bonn, die füdafrikanifche Geſellſchaft der 
iffenfchaften am Kap der guten Hoffnung, die medici- 
nifchebotanifche Gefelfchaft zu London ıc, zählten ihm zu 
ihren Mitgliedern; von allen Seiten her wurden ihm 
—— — Schriften zum Geſchenk dargebracht, 
Mehremal wurden ihm vom Auslande her vortheilhafte 
Lehrftellen angeboten, die er aber aus Liebe zum Bater- 
lande nicht annahm. — Schuͤbler war von anfehnlicher 
Statur; in feinen Gefichtözügen drüdte fich innere Zu— 
friedenheit und — aus. Im Umgange entwik⸗ 
kelte er jene harmloſe, liebenswürdige Heiterkeit, die man 
nicht felten ald Folge des innigen Verkehrs mit der Na: 
tur beobachtet. In hohem Grade friedfertig, war er 
den Seinigen und feinen Freunden mit inniger Liebe ers 
‚geben. Sein Charakter war Bene Winkelzuͤge, dabei be— 
5 er eine Feſtigkeit und Ausdauer, die ihn die ſchwie— 
| en Falle und die mühfamften Unterfuchungen glück 
\ überwinden ließ. Selbſtſucht und Eigennug waren 
2. fremd, deſto mehr geizte er mit feiner Zeit; feine 
ienftfertigkeit ging fo weit, daß er oft die Früchte fei- 
ner Unterfuchungen willig einem Andern, der ihn darum 
erfuchte, überließ; denn fein leitended Prinzip war im 
Allem Förderung der Wiſſenſchaft. Sanft und ruhig wie 
fein Leben, war auch fein Ende. Ohne eine Ahnung des 
herannahenden Todes gehabt zu haben, wollte er eben 
noch einen Anfchlag auöfertigen, daß er den folgenden 
Tag feine Worlefungen fortfegen werde, alö ihn der 
Schlaf überfiel, aus dem er nur in einer beffern Melt 
wieder. erwachen follte. — — Außer den —* ——— 
Merken iſt noch von ihm erſchienen: Ueberſ. d. 
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670 Bahn. 
Begetation wichtigften phufifchen Eigenfchaften der Erd⸗ 
arten, mit Anführung der Beſtandtheile verſchied. Ader- 
und Mergelerden Wuͤrtembergs. Stuttg. 1821: — eb, 
d. Berhältniß des MWeinbaued in Wuͤrtemberg. Ebend, 
1831. — Grundf. der Agrikultur-Chemie in näherer Be: 
giehung auf land und forjtwiffenfchaftl; Gewerbe, 2 Thle. 
t. 1 Kupfert. 20, A. d. Encyel, der Land: u. Haus⸗ 
re hg Leipzig 1831. — Grundf. der Meteotol. in 
näherer eiehung auf Deutfchlands Klima, Mit 8 Ku: 
pfert, ꝛc. Aus d. Encyclop. ze, Ebd, 1831, — 


* 250, Chriftian Friedrich Bahn, 
koͤnigl. preuß. Gommerzienrath und Fön. daͤn. Vice-Conful zu Rü: 
genwalde, geft. zu Papenzin bei Nummeldburg ; 


geb. den 18. März 1773, geſt. am 9, Septbr. 1834. 


Bahn war zu Ruͤgenwalde geboren. Sein Bater, 
der Stadtwundarzt war, ftarb bald und hinterließ eine 
—— amilie in einer mittelloſen Lage, ohne auch 
ei feinen debzeiten auf den Unterricht ſeines Sohnes et— 
was Befonderes verwandt zu haben, Nach Sahren einer 
freudenlofen Kindheit war der junge Bahn bald gend- 
thigt, in der Hilfe Anderer die Mittel zu feinem kuͤnfti— 

en Fortlommen und zuvoͤrderſt # Erwerbung derjenigen 

enntniffe zu fuchen, die zur Befriedigung feiner vorhere- 
fchenden Neigung für den Kaufmannsftand erforderlich 
waren. Er erwarb fie ſich mit Ausdauer unter den druͤk⸗ 
kendſten Berhältniffen, trat darauf bei dem Kaufmann 
Zettwach zu. Göslin in die Lehre, zeichnete ſich hier. durch 
eifernen ka und die ftrengite Nechtlichkeit aus und er- 
hielt deshalb auc duch Empfehlung feines Prinzipals 
gleich nach beendeter Lehrzeit eine Condition in Berlin, 
die er nachmals mit einem andern Engagement in Ham⸗ 
burg vertaufchte, Am legtern Orte erwachte zuerft feine 
fünftige befondere Vorliebe für den Schiffbau, und Die 
Nheederei und er erwarb fich von ihnen dort die umfafs 
fendften Kenntniffe. Ausgerüftet mit diefen kam er, 1801 
in feine Vaterſtadt zurück, trat ald Sheilnehmer in die 
Handlung feiner zukünftigen, Schwiegermuttet, der ver: 
witweten Kaufmann Knögelein und verheivathete fich mit 
deren u. Tochter Johanne Louife am 6, Aug. 1802. 
— Das Schiefal ſchien ihm feine frühern Bedraͤngniſſe 
iminet mehr vergeffen machen zu wollen. Nach einigen 
Sahren etablirte Bahn eine eigene Handluig, beten Sir- 
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ma bald einen guten Klang in allen Handelsſtaͤdten fand. 
Seine richtigen Speculationen, verbunden mit hoher 
Rechtlichkeit und weifer Sparfamkeit, machten ihn bald 
zu einem wohlhabenden Mann. Das Glüuͤck gefellte ſich 
zu ihm. Durch ihn belebte fid) aufs Neue der überfeei- 
ſche Handel und befonders die ganz gefuntene Nheederei 
in feinem Wohnorte und bald befuhren fchön befegelte 
Schiffe, mitunter von audgezeichneter Bauart und Größe, 
von ihm aufgeführt und beſchaͤftigt, Europens Meere. 
Niemals aber wurde fein mühfam erworbeneds Gut nur 
für ihn wuchernde Kapitalien. Gin treuer Verehrer ſei⸗ 
ned Könige und warmer Anhänger feines Baterlandes, 
hat er in Preußens unglüdlichen Kriegen 1806 fomwohl, 
als in den fpätern glorteichen Zeldzügen von 1813 — 15 
fein Opfer und in den Jahren des Unglücks felbft nicht 
Bermögen und Leben gefcheut, der gutengSace Jeines 
Baterlandes zu dienen. Cr war ed, der im Jahrk 1806 
uerft die Anträge franzöfifcher Behörden zu geheimer 

ittheilung von Nachrichten über die wichtigiten Angeles 
enheiten des Vaterlandes mit eigener Gefahr dem preu⸗ 
Sifchen Kommandanten von Golberg perſoͤnlich mittheilte 
und dadurch des Lesteren bekannte offentlihe Warnung, 
bei Zodesftrafe Ähnlichen Anträgen der Feinde Gehör zu 
eben, veranlaßte., Er war ed, der im Jahre 1807 mit 
einen für ihn noch halbbeladenen Schiffen 80 preußifche 
Ranzionirte nady Eolberg fchaffte, ohne im Fal des Mip- 
gluͤckens den möglichen VBerluft von Schiffen und Ladung 
zu achten. Er war es, der in den Iahren 1813/15 fo be: 
deutende Summen auf den Altar des Vaterlandes legte 
und die Störung in feinem eigenen Gefchäfte nicht beach- 
tend, feine drei Handlungsgehilfen unter die vaterländi- 
fchen Fahnen ftellte; nicht zu erwähnen die vielfachen 
Unterftügungen, die er andern Freiwilligen bei ihrer Equi- 
pirund, ai heil werden ließ, Ebenfo fand jeder Berein 
zum Beiten des Vaterlanded und feiner Bert —— oder 
deren Hinterbliebenen an ihm einen treuen Theilnehmer. 
Mit gleicher Liebe hing er auch an feiner Vaterſtadt. 
Ihre Intereffen waren auch die feinigen. Er hat dies 
zu allen Zeiten mit edler ——— ſeines Vermoͤgens 
und feiner perſoͤnlichen Kraͤfte bewieſen. In den Jahren 
der eg und des Mißwachſes, Folgen des Krieges, 
waren feine Magazine für feine Mitbürger geöffnet, oder 
eine Schiffe befhäftigt, von fernher das fehlende Be: 
ürfniß zu deden und ihm genügte der Ruhm, ein unei⸗ 
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gennügiger Wopithäter feiner Mitbewohner zu fein. Mes 
erhaupt hatte, das Andenken an feine trüben Jugend— 
jahre in ihm einen Sinn der Erde ar erzeugt, der 
feine Rücfichten kannte. Nicht allein, daß er jedem Hils 
„ fefuchenden gern und reichlich gab, war er der Beförde- 
ter jedes auffeimenden Talents in feinem Baterorte, der 
Unterftüger jedes Unternehmenden, “wenn er nur Luft 
Kraft und Rechtlichkeit offenbarte. Mehr als dies aber 
wirkte feine Neigung, alles um ſich her in Zhätigkeit zu 
fehen, auf feine Mitbürger und namentlich auf die er» 
werbende Klafje derfelben. Ihre widmete er jährlich bes 
deutende Eummen durch Schiffs- und andere Bauten, 
durch Anlegung von Fabriken und andern Werken, die 
auch der aͤrmern Klaffe, Befchäftigung gaben, Jedes 
Produkt und jedes Fabrikat fand an ihm einen Abneh— 
met, der es gi einem Gegenftande auswärtigen Verkehrs 
zu mächen verftand und jo wurde der Bahnfche Unter- 
nehmungsgeift zugleidy auch — und belebend fü 
die ganze Gegend, Seine ungemeine Gewandtheit in Ge— 
ſchaften fomohl, als im Umgange, feine Freundlichkeit 
und Herzlichkeit gegen Jedermann, feine Treue und Aus— 
dauer in der Freundfchaft hatten ihm daher die allges 
meine Achtung und Liebe erworben, die fich in Beziehun 
auf feine Baterftadt namentlich darin ausſprach, das 
diefe ihm zu verfchiedenenmalen mit den eriten Bürger: 
ämtern bekleidete, denen er felbft unter den fchwi 
Umftänden ftetd mit Umficht und Kraft und felbft mit 
eigener Aufopferung, aud zur Zufriedenheit der hohen 
Landesbehörden vorjtand, von denen ihm dieferhalb man 
ches ehrende und dankbare Anerkenntnig zu Theil ges 
worden iſt. In der Provinz wurden feine Beftrebungen 
dadurch anerkannt und geehrt, daß 10 Städte —* en 
ihn zu ihrem Landtagsabgeordneten waͤhlten. Der Koͤn 
von Daͤnemark ernannte ihn zu ſeinem Viceconſul und 
fein Monarch belohnte ihn mit dem Titel eines Kommer- 
zienraths. — So allgemein —— und geehrt haͤtte er 
ein ungetruͤbtes Alter genießen können, wenn dad Schick⸗ 
pl ihm nicht die zes Beforgniß bereitet hätte, viel- 
icht bald fein Augenlicht an verlieren zu muͤſſen. 
Seine Sefchäfte größtentheils ſchon in die treuen Hände 
feines Scpwiegerjohns und Comgagnons der Handlung 
übergeben, verweilte er daher in der legten Zeit gern auf 
feinem Gute Papenzin bei Rummelöburg, wo er aufs 
Neue allen Bewohnern ein Vater war. Seine Shätige 
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keit verließ ihn auch hier nicht und nach einer ſtarken Er—⸗ 
hitzung wurde er von einem Nerwenfieber befallen, deffen 
Opfer er bereits nad wenigen Tagen ward, bevor feine 
untröftlihe Familie noch hineilen und ihm Hilfe und 
die nöthige Pflege gewähren konnte. eine irdiſche 
Hülle wurde nach Rügenwalde gebracht und in dem von 
dem Verftorbenen errichteten und kaum beendeten Famls 
lienbegräbniffe beigefegt, 


* 251, Sohann Sonathan Nathanael Lairig, 


Finanzardivar zu Dreöben ; 
geb. d. 5, Sept: 1779, gell: am 9. Sept. 1844. 


Er war geboren in Saale bei Naumburg, wo ſein 
Bater, Gotthilf Friedrich Lebrecht Lairitz, Pfarrer war, 
Nach des Vaters Tode, im Iahre 1780, lebte feine Mut- 

ranke, zu 
ier erhielt 












t entlaffı — 
die Rechte zu ſtudiren, lebte er anfangs ſehr beſchraͤnkt, 
in der Folge jedoch ficherten ihm koͤnigliche und Fami— 
lienftipendia, fo wie einige Unterftüßung von feinen Ver— 
wandten eine befjete Lage. Mit allem Eifer widmete er 

h feinen Studien und außer den Profefjoren Wieſand, 

bel, Dfotenhauer und Schrödh, zählte er befonders 
Zacharih unter feine einflußreichiten Lehrer und Gönnen, 
fach der öffentlichen Disputation, wobei ihm feine 
reunde und Nitſche tefpondirten, beftand er mit 
eichnung das Erimen pro praxi und wurde Nota- 
"publieus.: Er verließ hierauf Wittenberg und arbetz 
e jeit dem November 1803 im Amte Schul Pforte’ als 
Net 12. Johrg. 43 


= 


674 Lairitz. 


Aeceſſiſt; auch fertigte er daſelbſt die zur Erlangung der 
advocatorifchen Praxis —I Arbeiten, welche er 180% 
im März einſchickte und Die auch in demfelben Monate 
für gut und tüchtig befunden wurden, Doc ward er 
erft im Zahre 1808 unter die Zahl der Advocaten aufges 
nommen und beim Amte Wiefenburg zur Praris vereis 
det. Schon 1805 begab er ſich von Pforta nach Penig 
in die Erpedition des Generalacciöinfpector D. Diene- 
mann, in deffen Haufe er viel Liebe und freundliche e 
während eines hartnädigen gichtifchen Leidens * 
Nach mehreren vergeblichen Anmeldungen in den Schoͤn⸗ 
burgifchen Landen wurde er im 3. 1806 von der Fürftin 
von Schönburg, Henriette Eleonore, Elifabeth *) deren 
Mohlwollen er ſtets zu rühmen Veranlaffung hatte, als 
Gerichtsactuar in Delsnig bei Lichtenftein angeftellt. Der 
damalige Gerichtödirector , Hofrath Loſſius in Lichtens 
ftein, wünfchte ihn aus, befonderm Zutrauen noch auf ſei⸗ 
nem Sterbebette zu feinem Nachfolger, wozu er aber, 
weil er erft Eurze Zeit in Schoͤnburgiſchen Dienften war, 
nicht gelangte. Auch glüdte es ihm nicht, die erledigte 
Amtmannzjtelle in Wildenfels zu erhalten. Er blieb das 
in feiner für die anwachſende Familie freilich nicht 
günftigen Stellung, bis er 1817 von dem Kreishaupt- 
mann des erzgebirgifchen Kreifes, Freiherrn von ifcher, 
ald Kreisfecretär angenommen wurde, In Verbindung 
mit diefem edlen Manne und in feinen Dienften, wo_er 
volle Anerkennung feiner Züchtigkeit fand, fühlte er ſich 
ehr ee Zugleicy ward er auch Gerichtöhalter über 
8 Nittergut NReichenbrand und Grüna, das der Frei⸗ 
herr von az an fich gekauft hatte, Der Lestere uns 
terftügte ihn edelmüthig auch bei feinen weitern Beftres 
bungen und nachdem er fchon um mehrere Beamtenftellen 
vergeblich angehalten hatte, ward ihm im Jahre 1825 das 
« und Juſtizamt zu Grimma übertragen. Ein folder 
Wirkungskreis war ihm fehr erwünfcht. Er war hier, 
wenn auch nicht in einer Außerlich glängenderen , doch 
felbftftändigeren Stellung und würde in einem für ihn. fo 
angemefjenen Amte noch Länger geblieben fein, hätten 
nicht gewiſſe häusliche Verhältniffe eine Aenderung noth- 
wendig gemacht, Cr erhielt darauf die Stelle eines 
nanzarchivar zu Dreöden und mußte ſich nun, in ein ihm 
bisher fremdes Gefchäft einarbeiten. - Doch dies war bald 


*) Deren Biogr. fe N, Nekrol, 7. Jahrg. ©. 650 u. 958, 
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überwunden; er begleitete dieſes Amt zur bi 
friedenheit feiner —3 und erhielt 353 
niß und genheit, feine Muße praktiſchen juriftifchen 
Arbeiten zu widmen. Wie immer, fo befonders in Dres: 
den, itete er mit unermüdlichem Fleiße und mit 
nehmendem Bertrauen ef eine für die Verbefferung 
ner Umftände ange ere Zukunft, an Serftreuungen 
ar feinen Thei nehmend. Jene Berbefferung aber ete 
eebte er nicht, Mancherlei Leiden, die von Zeit zu Beit 
wiederkehrten, Langjährige Sorgen und unterdrücter Kurs 
mer hatten der Abkürzung feines Lebens vorgearbeitet: 
er endete ed am oben genannten Tage nach Eurzem Krane 
Eenlager, feine Gattin und fünf Kinder in der betrübte: 
age zurüclaffend, — Wer über des —5— 
ern Werth und feine Wirkſamkeit ein ürthen füllen 
b, durfte ihn nur arbeiten fehen oder über fein ach 
fprechen hören, um von feinen gründlichen Kenntn en, 
von feiner Umficht und Befonnenheit und feiner außeror- 
dentlichen Gewandtheit und Schnelligkeit im Arbeiten, 
verbunden mit einer überrafchenden G jegenbeit fi zu 
überzeu Wer aber feinen Charakter beurtheilen mil, 
d ihn genauer kennen. In die Augen gie 
war zwar feine ———— Beſcheidenheit und 
beit, fein Ernſt und feine Rube; auch feine unbe 
renzte tlichkeit und Gewiffenhaftigkeit mußte Je⸗ 
Er einleuchten, der in Umgangs= oder Geſchaͤftsver⸗ 
haͤltniſſen mit ihm ſtand; denn manchen Peoze legte 
er Durch Zee Borftellungen und Zureden bei, 
—— erhaupt alle — — die er zu fuͤh⸗ 
55 


auf dem ſchnellſten und billiaften Weae u 
—— Beendigung einer Sache nie a Gefchent * 
—  »iefer aber in feinem Innern, ‚das ſich dem Freunde 
auffchloß, A der Grund von diefem Außerlichen Gus 
ı — eine lebendige, kraͤftige Religiofität, die fti 
ne bemerkt zu werden ‚, feinen Gang leitete, € 
warme Liebe zu den Seinigen und feinen Freunden und 
ein emfiges, felbft mit ntfagungen verbundenes Bes 


ben, i t Dim d ! d 
—— en ade —— F ſo AR F Par 
Andenken egnen. 
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*2u252 Karl Heinrich Ferd. Frhr. von Teubern, 


Appellationsgerichtspraͤſident zu Dresden; 


In Dresden geboren, genoß er im vaͤterlichen Hauſe 
mit feinen Bruͤdern den Unterricht tuͤchtiger Hauslehrer und 
befuchte zuletzt auf kurze Zeit auch die Kreuzfchule, Sein 
Vater, der koͤnigl. ſaͤchſ. Hofrath von Zeubern, geheimer 
Keferendarins bei dem Damals fo wirkfamen geheimen Got: 
— war einer der geachtetſten und, wenigſtens vor 

usbruch des franzoͤſiſchen Krieges, bemitteltſten Männer 
in der Hauptftadt, neben eve Berufskteife ein großer 
iterator, Muͤnzkenner, Dichter, Kunftfreimd und uners 
müdeter Sammler fo wie der gangbaren, fo auch der ſel⸗ 
"tenen Münzen; feine Eziehungswerfe war freng und eins 
ſeitig. Jahr 1794 verließ unſer v. T. mit dem aus⸗ 
eichnetften Lobe die Kreuzſchule und bezog in demfelben 
—* die Univerfität Wittenberg, wo er unter Kohlſchuͤt⸗ 
ter, Zachariä, Stübel und MWiefand die Rechte ftuditte, 
Bi By gen 4 De Pe u er —* t, 
a ann nach Leipzig und ſetzte Dort bis zum „St 
1708 unter Haubold, Eine, Biener, Brahm, Hei el und 
Ehrhard feine juridifchen Studien mit großem Eifer und 
fort. Vach we Eramen begann et feine 
actifche Laufbahn als Auditor beim Ober ofgericht und 
Fehte hier eine Freundſchaft, die = durch's Lebend egleis 


tete, mit dem Baron von Werthern**), nacdımaligem Obers 


ofrichten, ſpaͤter Kanzler und Conferenzminifter in Dress 
en, die auch nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres Leben 
blieb. = Im r 1799 ging er, um zu Acttariatd: und 


g 
Eommiſſionsgeſchaͤften — zu werden und mehr 
Kenntniß in — enheiten zu erlangen, als Acceſſiſt 
in das Amt Hayn, blieb daſelbſt bis 1800, erhielt in dem⸗ 
elben Sabre den Acceß in der geheimen Finanzkanzlei und _ 
801. bei dem Finanzcollegium mit dem Charakter eines 
anzraths und wurde wie ein er: Finanzrath, ohne 





a Nach Privatmittheilungen, Privatacten und Zeitungsnach⸗ 
“) Deffen Biogr. ſ. MR. Nele, 7, Jahrg. ©; 695, 


er 677 


en sit ie und 


sgerſchis — wurde, endthigt,. 









Befoͤrd Er bet —* Ak Stelle bis zum 
82 — den —* er Ph H onen 
$ handenen privatrechtlichen Vorſchrifte 
Säge in al ug ng Ordnung unter er ben e * 
ne „zum ek La der a“ Abfaffung eines vr —— 
—— tarbeiten, zu bringen, ‚ou ver 
Ob 5* und Ebngl. Sommifjariu 
aus, wurde 1821 Bicepräfident, 1829 Präfident * 
ec als Dee 1831 igen des St 








eigetragen, daß in jenem — das — cto- 
und nobilium gieioe Arheitözutheilungen erhielten, 
hat die neue pa den Unterfchied beider la- 
—X atuͤrlich ganz aufgehoben. Strenge Pflichttreue 
lichkeit zeichneten ſeine Berufsthaͤtigkeit un ei unbe 
ein Hauptzug feines auch der Freundfchaft un 
alichen Charakters, Mit feltenem En widmete * 
der Mitvorfteherfchaft der mufterhaften Lehranftalt, 
‚von der Gefellfichaft zu Rath und That geftiftet wurde 
unter der Leitung eined Ausfchuffes und defchiekter Reh 
ver in Dresdens Mitte immer fröhlicher gedeiht, fo wie er 
Ef felbft an dem Privatunterricht in einer Sonntags: 
Ira die von den Mitgliedern des Humanitaͤtsbundes 
—— einige Zeit Theil nahm; auch war er ein 
vs thätiger Maurer, In feinem Privatleben war der 
erftorbene der höchften Achtung werth, fach In Yeinen Ber 
kein Hofmann, religiös, ernft, fehr einfach in feinen Be: 
dürfniffen, haushälterifch, ohne. Schwächen und Leidens 
—*—* Ja faſt ohne Liebhabereien, außer dem Studium 
der Heraldik und dem Intereſſe an fremden Ländern, na- 


2 Kran; in den Wei h 
achzı no er Reichsadel zur Erle gung J 
en Ohne Schwierigkeiten wurde 
— und num folgte die ftricte Beſtaͤtigung fe Sabre 
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mentlich der Schweiz. Die von ih terlaffene Wa 
fammlung ift jedenfalls die beftgeordnet® und vieleicht 
be voländig & Er lebte fehr eingezogen, nur, mit feinen 
vielen Amtögefchäften und mit der Erziehung feiner Kinder 
befchäftigt. Schon im Knabenalter und felbft ſchon im 
achten Jahre litt er an Kopffchmerzen, die oft mit einer 
ſolchen unmiderftehlichen Neigung zu ſchlafen verbunden 
waren, daß er einft im Freien eine ganze Strecke ohne 
Bewußtfein gegangen ift. Diefes Kopfleiden, das ihn durch 
fein Br eben begleitete, nöthigte ihn auch in den ſpaͤ— 
tern „Sahren, den Kopf mehr nad) vorn zu neigen; eben fo 
litt fein ganzes übriges Nervenfyften. Diefes allgemeine 
Leiden ded Nervenfyftems ward durch Iangjährigen Kummer, 
den der Berftorbene im Stillen trug und nur feinen ihm am 
ften ftehenden Freunden Eurz andeutete, offenbar noch 
mehr gend ‚, hatte durch die Länge der Zeit feine Ge: 
fundheit immer mehr zerrüttet und bewirkte Mifmuth, eine 
immer größere V a Gemüthe, — — 
eit theils aus geſelligen Zirkeln, theils ſogar von ſeinen 
hern ſehr hästen Freunden, unterlag einem ner⸗ 
vöfen, en Gehirnleiden. Ein anfehnliches Ges 
folge folgte der Hülle des Verſtorbenen, weinend begleites 
ten ihn auch die Zöglinge der Schule zu Rath und That, 
die ihm fo viel verdankt. An der Gruft fprach der Bices 
ir von Zedtwis mit Würde und Mapeheit über den 
arakter und die Verdienſte des Verewigten und Paftor 
Zſcheide — auf kirchliche Weiſe. — Dreimal war 
von Teuhern verheirathet, Im Jahr 1806 vermählte er 
ch mit Armgard Lonife von Yümen (+ 1812), zeugte mit 
t 2 Söchter, von denen die eine geftorben die andere an 
7% egterungsrath von Beurmann in Potsdam verheirathet 
iſt. Aus der 1813 mit Armgard Louife von Debfchelwig 
(+ 1831) gefoiettenen Ehe wurden ihm drei noch lebende 
By m Jahr 1833 bermählte er fich wieder mit 
Charlotte Henriette Wilhelmine Reimann, verw. Generalin 
von Liebenau, die mit unendlicher Liebe an ihm hing und 

ihn überlebte, 2 
mar, Fr. I. Reimann. 


* 253. David Martin Wulpius, 
Prediger zu Rarfin bei Eörlin in Hinterpommern; 
geb. am 24. November 1776, geft. den 9. September 1834. 


B. war der Sohn des zu Golberg verfkorbenen Predi- 
gers Georg Guſtav —* ſeine ee war Aa ges 
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borene von Schaller. Seine Borältern ftammten aus Sach⸗ 
fen, wo nod viele diefes Namens blü Nachdem er 
erft auf dem Lyceum zu Golberg unterrichtet worden war, 
—* er auf das halliſche Waiſenhaus, wo er durch feine 
ausgezeichneten Geiftesanlagen fich die gr Liebe feiner 
Lehrer erwarb und als eine Zierde ihres Inftituts betrachtet 
wurde. Bon 1796 bis 1799 ftudirte er Theologie in Halle, 
wo befonders Noffelt, Knapp und Niemeyer feine Führer 
wurden, Bon 1799 bis 1 war er Lehrer und Freund 
in dem aa war Haufe von Drofedow in Göfternis 
bei Göslin und im leßtgenannten Jahre wurde er Prediger 
dafelbft. Er verheirathete fich im Jahr 1809 mit der ver 
witweten Prediger Friederike 2* midt, geb. Freit 
welche Ehe jedoch kinderlos blieb. Im Jahre 1813 wa 
er Prediger in Eröffin bei Neuftettin und feit dem I 
1820 war er, Prediger der Kirchen zu Rarfin, Podew 
und Bietlow in der Belgardter Synode. Ein Rervenficber 
endigte fein thätiges Leben. Ihm folgt das Andenken derer, 
denen er dad Leben durch treue Freundſchaft umd uneigens 
nügige, aufopfernde Liebe verfchönerte. Seinen Gemeinden 
war er ein wohlthätiger Kreund, ein treuer Geelforger. 
Befonders befhäftigte er fich in feiner 2öjährigen Amts» 
g mit der Erziehung fremder Kinder, da ihm bie 
atur eigne verfügt hatte, Er legte ein in der ganzen 
Provinz geachtetes Erziehungsinftitut an, welchem er mit 
netem Erfolge bis an feinen Tod vorftand, Biele 
feiner Zoͤglinge gingen ‚ in feinem SInftitut vorbereitet, 
leidy zur Univerfität ab und befleiden mit Ehren ihre 
ter im Staate, viele widmeten ſich andern Zweigen, 
viele gingen von ihm zu den höhern Claſſen der Gymnas 
fien über, aber alle — und ihre Zahl ift fehr bedeutend — 
fegnen fein Andenken mit dankbarer Liebe, zeigte überall 
einen feurigen Geift und einen ungemein hellen, durchdrins 
Berftand; er durchfchaute fchnell und ficher auch 
je verworrenften Verhältniffe und bewahrte dabei im edels 
ften Sinn: reine Liebe für die Menfchheit. Sein fo [nr 
teged Leben verhinderte ihn, viel als Schriftfteller au 
treten. Indeſſen hat er fich durch viele Beiträge für das 
ommerfche Volksblatt zu Cöslin, welche befonderd Erzies 
Smg, we = und Gittengefchichte betrafen, bekannt und 
gemacht. 
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254, Hermann Johann Auguſt Sack, 


Praͤſſdent der Generalrechnungskammer zu Batavia, Ritter bes 
Ordens vom niederlaͤndiſchen Loͤwen; 


geb, am 2. Apr. 1766, geſt. den 12. Sept. 1834 ®), 


Zu Luͤbeck geboren, wurde er von feinem nun laͤngſt 
verjtorbenen Vater in einem Alter von vierzehn Iohren 
nad Riga gefandt, um dort in einer Weinhandlung fich 
gu eigener Sefchäftsthätigkeit vorzubereiten. Gein Prinz 
cipal gebrauchte ihn zu den härteften, niedrigften und ent: 
ehrenditen Arbeiten, indem er namentlich die Getränke vers 
fälfchen helfen und in der Schenke an Leute aus der un⸗ 
terften Claſſe verkaufen mußte. Ded talentvollen und 
reehtlichen Knaben Gefühl empörte fi, er bat um Ent: 
laffung aus ſolchen Verhältnifien, wurde aber vom Vater 
ſtreng mit feinen Bitten abgewiefen. Zwei Jahre harrte 
er aus, ba endlich floh er auf ein nach Amſterdam bes 

mmted Schiff, um ſich von — Hafen aus zu einem 

heim in Cleve zu begeben. Er kam gluͤcklich in Amſter⸗ 
dam an, wurde hier indeß non GSeelenverkäufern aufgegrif: 
fen, als Sklave an die damalige Handelscompagnie in 
Enthuiffen verkauft und am 10 Mai 1784 in Batavia als 
Soldat an's Land gefegt. Seine Fähigkeiten und günftis 
gen Berhältniffe machten es möglich, daß er bereits in 
benfelben SB als Schreiber bei der Regierung auf Gas 
marang angeftelt wurde und während fein Vater aus Kum⸗ 
mer über das fpurlofe Berfchwinden des Sohnes dahin 
welkte, allmählich zu höheren Beamtenftellen aufruͤckte. 
Als die Engländer im Jahr 1811 die niederländifchen Eos 
Ionien in Beſitz nahmen, war er bereits zum Generalcom: 
mifjar der Marine emporgeftiegen, blieb alö Deputy_Ac- 
countant zu Samarang in den Dienften der neuen Herr⸗ 
feher, ging im Jahr 1815 wieder in den niederländifchen 
Dienft über und ruͤckte bis zum Präfidenten der Generals 
— — von Indien hinauf, Nicht allein durch Be: 
I erung zu immer hoheren Staatsämtern wurde feine 
Berufätreue belohnt, fondern auch dadurch, daß fein König 
ihn im Iahr 1823 mit dem Nitterorden vom niederländis 
fejen Löwen ſchmuͤckte. Nachdem er ein Jahr zuvor auf 
fein Anfuchen mit Penfton in den Ruheftand verfest wor⸗ 
den war, ftarb er am 12, Sept. 1834, Er hinterließ von 
vielen Kindern nur drei Züchter. — Die Erfüllung feines 


N. Lübedifhe Blätter 1835. No. 17. 
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ßeſten Wunfches, feine Tage in Lübeck zu ließen, 
en daran, Daß er bei der Beſetzung ka durch 
die Engländer fein ganzes Vermögen verlor und es ihm 
nicht gelingen wollte, das ingebußte wieder zu erfegen. 
Im Geifte weilte er gar und gern in den Mauern feiner 
Vaterſtadt. Wahrhaft rührende Speilnapme zeigte er ftets 
für diefe. Wenn $ ch feit feinem vierzehnten Lebensjahre 
von derfelben entfernt, war ihm jede Nachricht über fie 
eine erfreuliche Mittheilung. Den Lübedifchen Staats: 
talender und das dafige Adreßbuch erbat er fich haufig in 
feinen Briefen und waren ſolche u ihm über das Meer 
gelangt, fo feine fpateren Briefe Zeugniß davon, 
mit welcher Sorglichkeit er fie durchgelefen, dem Gedeihen 
der Stadt und den Schidfalen feiner Spielgenoffen nach— 
gefoefet, hatte, Er war und blieb Lübecker bis an das 
Se e Ken no Ar von wer * u * —— 
m agen: Faſt fein ganzes Leben hat er dem Dien 

diefer Golonie gewidmet und von Niemand wurden de 
wi Gefchäfte, welche ihm oblagen, je mit treuerem 
se und wärmerem Eifer beforgt, ald von ihm. — 
ienftuoll als Beamter, war der Verſtorbene feiner 
— und ſeinen Freunden a theuer durch feine 


te und durch feinen einfachen, vedlichen Sinn, 


* 255. Johann Friedrih Karl Daniel, 


Superintendent zu Bederkefa im Königr. Dannover; 
geborx. den 26. Januar 1752, geftorb, den 14. September 1834. 


-  D. wurde zu Nordheim geboren umd erhielt feine erfte 
Geiftesbildung auf der —* gelehrten Schule, an wel- 
cher auch fein Vater als Lehrer ftand, — mit 
den erforderlichen Schulkenntniſſen begann er Oſtern 1771 
feine akademiſche Laufbahn auf der Univerfität Göttingen, 
Nach vollendeten vierjährigen Studien berief ihn der ge— 
Lehrte, num fchon lange verftorbene Superintendent Frank 
u Hohenftedt, einem Pfarrdorfe zweifchen Nordheim und 

imbeck, zum Re: feines Sohns und er verlebte hier zwei 
der gluͤcklichſten Sahre feines Lebens in der Umgebung bies 
derer, guter Menfchen. Der junge Frank ging nad) Got- 
tingen und D. zum Gonfiftorialeath Levemann in Hannover 
ale Informator feines einzigen Sohnes, Die Borfehung 
führte ihn den 6, Februar 1773 nah Hamburg, wo er in 
verfchiedenen Familien als Lehrer privatifirte und allents 
halben eine liebevolle Aufnahme fand, Im Jahr 1781 
ward ihm das zweite Paſtorat in Nordheim angetragen, 
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daB er jedoch ausſchlug; Dagegen nahm er 1783 den Auf‘ 
gem vierten Lehrer am Gymnafium zu Stade an, ward 
en 28. Iuli als Grammaticud eingeführt und noch in 
felbigem Jahre ald Subconrector. Diefe Stelle bekleidete 
er faft zwei Jahre und als der jegige Generalfuperintendent 
Dr. Ruperti Rector ward, rückte er zum Conrector auf. 
In diefem Jahre verheirathete er ſich mit des Kaufmanns 
Zoh. Ludw. Wibel Tochter in Hamburg, feiner gewefenen 
Schülerin. Nachdem er eine Reihe von Jahren als Lehrer: 
am Stader Gymnafium gearbeitet und zugleich 15 Jahre 
das vom Gonfiftorialrath Watermeyer geftiftete Schulleh: 
rerfeminarium geleitet hatte, entfehlog er fi nach des 
fel. Dr. Luther's Rathe „aus der Schule in die Kirche,“ 
ind Predigtamt überzugehen. Das koͤnigl. Gonfiftorium zu 
Stade —— einen Entſchluß, nahm ihn unter die 
Competenten des Predigtamts auf und verlieh ihm 1805 . 
das Paftorat in Bederkeſa. Nach dem Ableben des Probſt 
Dape in Slögeln (am 18. Januar 1823) wurden ihm bie 
res fte dieſer Diöcefe übertragen, im folgenden 
Jahre ward er pin wirklichen Probfte und den 5. Mai: 
1826 vom Eönigl. Sabinetsminifter zu Eannover zum Su⸗ 
perintendenten ernannt. Mit feiner Fran, die ihm im Jahr 
18529 durch den Tod — wurde, zeugte er fuͤnf Kinder, 
von denen vier am Leben find, — D. erfreute ſich, be: 
fonders feit feines Aufenthalts in Bederkeſa, der beften 
Gefundheit,, nur im Frühjahr 1834 litt er längere Zeit an 
einer ftarfen — die eine große Schwaͤche hinter⸗ 
ließ, doch konnte er den Sommer uͤber wieder predigen, 
fo wie er fein Amt ſtets mit der größten Gewiſſenhaftig⸗ 
keit verwaltete und ein wahrer, ap des yöttlichen 
Wortes war. Nur nach vielen Bitten feiner Kinder konnte 
et fi) den 8. September 1834 entfchließen, das koͤnigl. 
Sonfiftorium zu Stade zu bitten, ihn für diefen Winter zu 
erlauben, das Anerbieten der benachbarten Prediger zu 
Hilfeleiftungen anzunehmen, denn von einem Adjunct mochte 
er gar nichts reden Hören, Die Vorfehung hatte es jedoch 
befchloffen, daß ihm die Antwort nicht —* zu Theil 
werden ſollte, denn am 14. Sept. endete ein Nervenſchla 
ſein * Leben. Bis zu ſeinem letzten Augenblick war 
ihm das Gluͤck zu Theil, im Beſitz aller ſeiner Sinne zu 
fein und mit Vergnuͤgen ſprach er noch in den legten Ta⸗ 
gen feines Lebens von feinen ISugendjahren. Er war einer 
ber eriten Katechetifer und gab in Stade den Entwurf zum 
drug ae u — — Wir kon 
ußerdem ift von ihm erfchienen: Geographifch > ftatiftifch- 
hiftor, Gröbefchreibung aller Stanten nd * in Eu: 
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u: ‚, für Ag ty ieher und ftudirende Juͤngl 
Heft, d tant dv. Portugal nebft e. vorangeſchi 
inch Veberf, v. Europa, Hamb. 1793. 


* 256. Johann Peter ZThiefen*), 
Dauptpred. zu Runden in Norderbitmarfchen > 
geb. am 11. Juli 1759, geft: den 14, September 1834. 


In der tr ———— der —** des wer 
namigen Herzogthums, erblickte Th. das Licht der 
Er widmete ſich auf der Univerfi tät der a yo heit 
= wurde nach vollendeten Studien zuerft a nfter 
hrer bei der er hrten Schule in Flensburg angeftellt. 
Buß —— ‚ namlich, Brichaelis 1785, erwählte ihn die 
einde zu Lunden in Norderditmarfchen zu ihrem zweis 
ae und —* —S —————— auch zum Haͤupt⸗ 
er, welches antrat. Auch di 
verwaltete er —8* beinahe, * ganzes Menſchenalter 
durch, geliebt von ſeinen Pfarrkindern und zum Segen 
elben. u Pine cheinlich würde er die Zahl feiner Lebens: 
ahre noch höher m haben, wenn “r in der Nacht 
vom 25. —— den 26. Junius 1834 die ſchoͤne und * 
viele Alterthuͤmer merkwuͤrdige Kirche zu Lunden nebſt 
bena en Wohnungen abgebrannt wäre, welches Unglück 
—— —— ann pie Unruhe und großen Schrek⸗ 
chen mußte. Er überlebte es daher nicht lange 
—3 Di in einem Alter von 75 Jahren, von denen er 
edi — ng war, Seine beiden Söhne 
if alls ll und feine Tochter ift mit einem 
Bereit, — Th., der ein bedeutendes Ver: 
mög kr nat war in jüngeren Jahren auch Schriftſtel⸗ 
ler je at als folcher Folgendes geliefert, welches er aber 
ohne feinen Namen druden ließ: Ein Holſtei⸗ 
ner e fine © Landsleute üb, Freiheitsfchwindel. Flensb 1793. 
en * liturg. Gegenſtaͤnde. Flensb. 1793. — 
a üb. d. Deichbruch bei Kiebismoor im Norderdit- 
und die Rn in in Gegend, — Nachrichten 
aus en und der Nakhbarfchaft von dem Sturm 
am 26. Ian. Kia, nebft der Frage: ob auch zu viel Land 
edeicht werden kann. (Diefe beiden Auffüse ftehen in 
ber (hen seien ———— ten von 1794. 
— Von 'den chimaͤriſchen oder Haus: 
en in — defwoege hem In denſelb. v. 1795. Hft. 6. 
hoe. H. Schroͤder. 





Er ſchrieb fi nicht mit einem doppelten f. 
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*257. Franz Albert Conftantin Werner, 


Baiferl. wirtl. Rath und Neichöfidcal an dem Kammergericht.. 
| zu Weplarz 


geb. den 11. Sept. 1748, geft. den 14. Sept. 1834. 


W. war in Weglar — wo ſein Vater Hofrath 
und Procurator am Reichskammergerichte war. Seine 
Mutter, eine geborene Roß, ſtammte aus der daͤniſchen 
odlichen Familie von Lemfort und ihre Großmutter, die 
verwitw. Staatöräthin von Lemfort, war vpr der geſetz 
widrigen Liebe und den durch ihre ausgezeichnete Schönheit 
veranlaßten Nachitellungen des damaligen Königs mit zwei 
Heinen Töchtern aus ihrem Vaterlande entflohen. Unfer 
W. blieb bis zu feinem —— Jahre bei ſeinem Vater 
in Wetzlar, wo er von 1759—1764 die erſte Claſſe bei 
den Jefuiten befuchte, dann in das Seminarium Gt, Pam⸗ 
bertum nach Trier ging und bis 1766 unter den Sefuiten 
Phyfik und Logik ſtudirte. Im den Jahren 1766—69 voll: 
endete er theils in Wetzlar bei feinem Vater, theils_bei 
dem Geheimenrath von Brandt, theild auf der Univerfität 
zu Heidelberg feine theoretifch=juridifchen Studien, betrieb 
von 1769— 1771 die Gameral:Praris und trat zu Ende 
des letztgenannten Jahres als Secretair in die Dienfte des 
regierenden Fürften von Salm:Kyrburg zu Paris, deſſen 
anzes Wohlwollen und Zufriedenheit er jo im böchiten 
Grade erwarb, Zu Anfang, des Jahre 1774 erbat W, feine 
Entlaffung und Fam an Leib und Geele gefund von Paris 
ruͤck und wurde gleich darauf bei dev Reichskammerge⸗ 
richtsviſitation Legationsferretair des Fuͤrſt-Biſchof von 
Gonftang, bei deffen damaligem Gubdelegaten, dem Grafen 
ug Kehrbach. Doc im October deffelben Jahres gab W. 
alte Dienfte bei ber Viſitation wieder auf, Da ſie nur 
Bene und Eeine feinem thätigen Geifte angemeffenen 
eſchaͤftigungen darboten. Im Geptbr. 1775 wurde W. 
von dem Churfürft von Trier, auch Bifchof zu Augsburg, 
Clemens Wenceslaus, zum, rag) bei der Regierun 
zu Dillingen ernannt und im Jahr 1777 zum wirkl. Hof: 
und Regierungsrath mit Sitz und Stimme befördert. Den 
4, Zuni 1781 erfolgte feine Berheirathung mit Anna Sophie 
von Brandt aus Wetzlar, der Tochter des am Neichsfam- 
mergericht angeftellten genannten Geheimraths v. Brandt. 
Km November 1751 nahm W., da man ihm den dringen> 
den Antrag machte und der Ghurfürft es winfchte, noch zu 
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iner Stelle. ene eines ors des Staats 
Leh — rar At Klingen wo er ei, 


auf der Univer thaͤtig, 
t und ‚von den jungen Studirenden faſt ange: 
5 dannat 84 ausdauerte. Ta => 
i er ſer Joſeph U. zu 
ie. we arius über 8 
Kg: iferl, und des Reichs Gene: 
er Ende J 4 ſeine im vi hans 
Stellen niederlegte, von Di ingen 
2 feine Stelle antrat. Die Erlans 
ed A oms wäre ihm damals ein —* 
3 wurde ihm „ nahe gelegt, daß er es nur h 
vwies dergleichen Ier zurück, 


mn 2 he vor J 
jeren geliebt, in elegenheitem 





und den ſchon halb 
ter durch zu eilen, ae 
3 


hingen mit unauöfprechlicher Liebe an dem Vater, 
Man konnte fagen, er war viele Jahre ein glücklicher und 
beglückender Mann; doc; die Zeit Fam heran, wo das 
Schickſal anfing feinem edlen Heizen blutende Wunden zu 
jen, ——— — Tochter, ein herr: 
ne Mädchen, ftät a u an einer Hirnentzumdung. 
Ginige Vahre fpäter erfolgte die Auflöfung des Kammer 


* 
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gegenfeitige Liebe und Achtung N ar Ehe, der uns 


alt zu berathen, 
er Wunſch des Landesheren Fam ihnen entgegen, durch den 


Eifer und Ausdauer, kaum daß er ſich 

ner ward in diefe Arbeit vollbracht, w 

5 t wurde, Nicht lange nachher machte er die 

ertan che een Primas in Frankfurt, 

Der ihn wahre Achtung und 5* Zuneigung bewies 
a 


Kammergericht aufgelöft fei, in feinen Dienſten zu wiſſen. 


tönnen, blieb er hier, Er lebte und webte jeet ganz in 
Finer neuen Schöpfung, die noch durch einige 


da ol wer fein Sem hing u ſehr an feiner 3 


annehmen follen. So blieb er in Weglar, gep 
innig geliebt von feiner ihn über Alles verehrenden Alt 
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Tochter. Die zweite Tochter war verheirathet an den kb⸗ 
ſchen Finanzrath von Behr, der ältefte Sohn als 
eisrath zu Bamberg angejtellt. Defters wurde der alte 
Vater von feinen entfernten Kindern und Verwandten bes 
und diefe frohen Zufammenfünfte immer nur der 
amiliencongreß genannt. Aber nicht immer follte W. fo 
gluͤcklich und ſo rüftig leben, Durch einen Sturz wurde 
im Sahr 1827 kin efundheit zerrüttet; wenn er and) 
wieder genaß, feine kraͤftige Rüftigkeit war verfchwunden. 
Am ft. 1828 wurde fein achtzigiter Geburtstag noch 
DEE begangen. Die entfernten Kinder waren 
ommen und er Tote nur in häuslicher Eintracht, in 
elfchaft der nächften Verwandten gefeiert werden; aber 
überrafhend kamen alle Behörden der Stadt, alle nahen 
und fernen Bekannten, die Geiftlichen von allen Rain 
nen, Die armen Kinder im Sonntagöftaat, alles Glüd 
wünfchend, in * und in Verſen, die Kinder mit Ge— 
fang u. ſ. w. Am andern Tag hatte der koͤnigl. Landrath 
von Sparre ein großes Dine in einem fchönen Garten vor 
der Stadt dem Greife zu Ehren veranftaltet, Es war das 
Ken , daß er feinen Geburtstag gefund und mumter 
ebte. Er hatte nun fortwährend mit Krankheit zu 
kaͤmpfen und der Tod feines Sohnes (1832) und feiner 
v 


gel traurigen Zuftande 
fpiel der freundlichiten Gottergebenheit, Ausdauer und 


erftorbene — ein ee erg; Mann, ein 
enfchenfreund. 


“ 
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258. Auguft Carl, Freiherr von und zu 
Egloffſtein, 


großherzogl. ſaͤchſiſcher wirklicher Geheimeratd u. Generalmajor, 
auch Generalinfpecteur zu Weimar „aull: zu Kiffingen ; 
geb. d. 15. Zebr. 1771, geft. am 16, Sept. 1834 *). 
Das Leben vereinzelt fich in der Gegenwart; in den 
ine ge ‚des Zages, unter den Anforderungen de& 
ugenblid8-wird e8 nur felten in feinen allgemeinen Be- 


igen und in ſeiner hoͤhern Bedeutſamkeit klar erkannt. 


ber bei Betrachtung eines vollendeten abgeſchloſſenen Le— 
bens tritt fein Gehalt entſchieden hervor und je höher ge⸗ 
ellt zur Einwirkung auf Viele der Dahingefchiedene war, 
je mehr wird es Pflicht, fein Bild und feinen Lebens- 
gang den Meberlebenden treulich darzuftellen und zu be= 


‚wahren. — v. Egloffitein wurde zu Egloffitein in Frans 


ten, dem Stammſchloſſe einer alten reicheritterfchaftlichen 
amilie, geboren. Der jüngfte von vier Brüdern war er 
aum dritthalb Jahre alt, ald ein unglüdlicher Sturz mit 
dem Pferde ihn feines Vaters, markgräflich brandenbur⸗ 
iſchen Hauptmanns und Kammerherrn, plöglicy beraubte. 

eine Mutter, Sophie geb. v. Thuͤna, erſt wenig Wo: 
chen vorher ihrer einzigen Tochter genefen, kämpfte mit 
männlihem Muthe gegen das PVerzweiflungsvolle ihrer 
vielfach bedrängten Lage; die edelfte Mutterliebe verdops 
pelte ihre Kräfte zur Erziehung und Ausbildung ihrer 
Kinder, Ihre Bruder, koͤnigl. preußifcher General zu 
Berlin, verfprad für den juͤngſten Eohn zu forgen, wenn 
er ſich dem Kriegädienfte widmen wollte und fo ward der 

rte, erft dreizehnjährige Knabe feiner Obhuth anver: 
raut und feinem Infanterieregimente am 14. October 
1784 ald Junker einverleibt. — Hatte die mild verftans 
dige Mutter biöher zunächit das weiche, für jedes Edle 
empfindliche Gemuͤth des Sohnes gepflegt, fo bildete jegt 
der rauhe ftarre Sinn des ergrauten Dbeimß den fchneis 
dendften Kontraft damit. — ir war e8 Grundfag, 
daß der Soldat jedes andere Gefühl als das der Ehre 
und Dienfttreue ftandhaft verleugnen nel. Mit unab⸗ 
bittlicher Strenge machte, er feinem Neffen abgemeffene 
Kälte nach Außen, Berfchloffenheit, Selbftverleugnung 





*) Außerordentl. Beilage zu Nr. 82, der Weimarifchen Zei⸗ 
tung, 18%, — 
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und blinde Subordination zur Pflicht; jede Aeußern 
liebevoller Anhänglichkeit an die emtfernten Sein = 
wurde bitter gerügt und verhöhnt und nur höchſt felten 
durfte er ihnen ein Lebenszeichen geben, Dies ging fo 
weit, daß, um feine Standhaftigkeit zu erproben, Um 
einft die erdichtete Nachricht vom Tode feiner Mutter hin. 
terbracht und, als er fie nicht ohne die tieffte Erſchütte—⸗ 
rung aufnahm, eine derbe Strafpredigt über diefe Weich: 
ticjfeit gehalten wurde. Band der General bei der Tas 
fel, die er gab, an dem Benehmen eines feiner Offiziere 
etwas zu tadeln, fo richtete feine —* Rüge ſich als⸗ 
bald an den Neffen, der, um ihn vor aͤhnlichen Fehlern 
a ficherer abzufchredien, gleihfam zum Suhnopfer fire 
auserfehen war, Gewiß, nur das edelfte Naturell 
konnte bei einer fo verkehrten Erziehungsmethode gleich: 
wohl den innern Kern der Empfindung unverfe bes 
wahren, wenn auch fein Aeußeres für lange Jahre das 
Gepräge zurücgedrängten Gefühle und Kalter Verfchlof: 
fenheit unwilltuhrlich annehmen mußte, -- Der Gene 
ral von Thuͤna ftarb im Jahre 1787 und um diefelbe 
Zeit ward go ftein Secondlieutenant im damals Lich: 
nowskiſchen Regimente. An frengfte Pflichterfüllung ge: 
wöhnt, erwarb ihm die unermüdete Genanigkeit, mit der 
er auch die kleinſten Vorfchriften des Dienftes vollzog, 
ar bald die Achtung feiner Obern. Er machte in den 
R n 1793 und 1794 die Feldzüge in 8 unter dem 
nicht immer gluͤcklichen Kommando des Generals Grafen 
von Schwerin mit und — ſich durch Muth und 
Ausdauer in mehren kritiſchen Fällen ehrenvoll aus, be— 
ſonders bei Kamion, wo er, mit einem kleinen Detaches 
ment von dem weit überlegenen Feinde umfchloffen, fich 
räftig gegen jede Kapitulation ete und aufs kuͤhnſte 
ch duchhfcehlug. — Bald darauf mit Verftärkungsmanne 
Haft zu dem preußifchen Heere an den Rhein ge endet, 
m er durch Weimar und 308 bier werte die Aufmerk: 
famteit des Herzogs Carl Auguft *) auf fich, deſſen 
rfblick in dem jungen, u edle Gejtalt und 
altung empfohlenen om ier alfobald den innern Beruf 
u höherer militärifcher Wirkfamkeit erkannte. Als es 
ch daher im Jahre 1795 von Aufftellung des weimari⸗ 
hen Kontingents zur Reichsarmee handelte, glaubte der 
Herzog deſſen zwecimäßigfte Ausbildung nicht wirkfamer 
fördern zu koͤnnen, als wenn er ſich die Entlaſſung des 








*, Deffen Bivgr. ſ. N. Netr: 6. Jahrg. ©, 165. 
N. Nekrolog. 12,3ahre. 44 


/ 


690 Freih. v. u. zu Egloffſtein. 


Secondlieutenants von Egloffitein aus dem preußifchen 
Dienft von dem König Friedrich Wilhelm II. zur befon- 
dern Gunft erbäte. Site ward bewilligt und Egloffitein 
am 18. Februar. 1795 als ältefter Premierlieutenant und. 
Adjutant zu Weimar angeftellt und gleichzeitig zum Kam— 
merjunfer ernannt. Der Erfolg entſprach den Erwar— 
tungen in ſolchem Grade, daß er. ſchon am 18. December 
des folgenden Jahres zum a avancirt wurde, nach⸗ 
dem er im Feldzug an der Lahn und am Rhein unter 
dem Oberbefehl des * ſaͤchſiſchen Generals v. Lindt 
ſich eben ſo tapfer als umſichtig bewaͤhrt und die 
vorzuͤgliche Gunſt und ragt Di e8 würdigen Be- 
feh rs erworben hatte. — Die Friedensjahre,, die 
nun folgten, ließen ihn jest unter den Augen einer über. 
alleö geliebten Mutter und in der Nähe feiner Geſchwi— 
fter zum erften Male dad Glüd harmlofen Familienlebens- 
empfinden und in einem höchft gebildeten Kreife feinem: 
Sinn allmählig mehr und mehr dem Genuß würdiger 
Gefelligkeit und traulicher Mittheilung * Neben 
dem unermüdeten Streben, ſich und feine Waffengefaͤhr⸗ 
ten zu ‘einer immer hoͤhern militärifchen Ausbildung zu 
erheben, gewann dad Studium der fihönen Literatur und 
dramatifcher Meifterwerke vielfachen Reiz für ihn und 
lenkte feinen Blick in bisher ganz verhüllte Regionen fei- 
ned Innern, Wirkte doch der lebendige Bauch edel 
Dafeins und Waltens, der von Weimars Fürftenhaufe. 
und dem Zufammenleben jener großen Heroen der litera- 
rifchen Welt ausging, erfrifchend auf Jeden, der mit its 
gend empfänglihem Sinn in ſolche Atmofphäre eintrat!. 
Schiller's Zrauerfpiele befonders weckten und ſchaͤrften in 
ihm das Gefühl für das Schöne und Erhabene und ga- 
ben feiner natürlichen Hinneigun au An? und Würde 
jenen höhern Schwung, der im fpatern Leben unter Roth 
und Gefahren im. Kriegögewirre "To oft ihn aufrecht hielt 
und feinen Muth beflügelte, fowie jene prägnante, ernft- 
feierliche Ausdrudsweife, die bei öffentlichen Anläffen, im 
elde wie daheim, feiner ungefünftelten Rede ftets fo viel 
ewicht und augenblidliche Wirkſamkeit verlich. Zu 
Siefurt, im unvergeßlichen Kreife der Herzogin Amalia, 
ein ftets willlommener Gaft, von den geijtreichen Mit- 
liedern diefes Kreifes geachtet und ermuntert, ließ er 
ich nicht ſelten zur thätigen Theilnahme an dramati- 
ſchen Darftellungen und ——— bewegen, waͤhrend 
gleichwohl ſein eifrigſtes Sinnen dem militaͤriſchen Be— 
rufe treu blieb. — Er ſparte nicht Zuſprache, Geſchenke, 
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abgemefjener Pflichttreue gegen Obere, zuverläflig u 
ei efichtevoll gegen Gleiche, teutelig, wohlmwollend und 
ie 


rauen zit. — Am 15, September 1804 zum Kammer: 
am 27. April 1805 zum Major ernannt, benugt er 

ä riedensruhe zu einer 
aris, als das plöß- 








nants von Hönni 
nen Bataillon. nach, ohne jedoch es fogleich zu finden *). 
Nun i er. die Schlacht bei Jena in der nächften Um: 


ht ſich hierdurch bei dem Ruͤckzuge der Preußen in 
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Hälfte feiner Brigade zur Defertion verleitete — er 
hatte zu unerfchütterliche Begriffe von, Dienfttreue und 
Subordination, alö daß er nicht alles hätte aufbieten ſol— 
len, felbft unter fo niederbeugenden Umftänden Muth und 
Ehre aufrecht zu erhalten, Unter dem Oberbefehl des 
franzöfifchen Generals Loifon muß er zu jener zweimonat- 
lichen ** von Colberg mitwirken, die durch die 
eldenmuͤthige Ei ung des Majors, nachmaligen 
eldmarſchalls von Gneifenau *) eine fo bedeutende Stelle 
in den preußifchen Kriegsannalen einnimmt. Nac dem 
Zilfiter Frieden hat Gplopfein mit feinem Regimente die 
Snfeln Ufedom und MWollin zu befesen und während des 
Aufenthalt in und bei Swinemünde am 20, Auguft bis 
12. November 1807 ununterbrochen gegen die unter feiner 
Mannfchaft verheerend eingeriffenen —— und 
Ruhrkrankheiten zu kaͤmpfen. Er ſelbſt muß einen gr 
—— Ruhranfall rg indeß fchon früher bei 
em zufällig entftandenen Brande des Weimarifchen La— 
gerd zu Tramm der größte Theil feiner Bagage verloren 
ing. Erft am 8. December 1807 Eonnte er mit feinen 
Böchft gefhwächten Truppen in Weimar wieder einziehen. 
— Unter den Bemühungen, fo große Verluſte zu erfegen 
und ein zwedmäßiges Konferiptionsfyftem einzuführen, 
verftrich das Jahr 1808, aber fchon im März 1809 wird 
die herzoglich ranfifee Brigade abermals zum Ausmarfch 
aufgerufen, zu Würzburg formirt und unter den Oberbes 
* des franzoͤſiſchen Generals Rouyer geſtellt, dann über 

Meet und Regensburg nadı Paſſau geführt und dort 
10 Wochen lang zu ——— ———— verwendet. 
Doch noch weit traurigeres Schickſal ſollte fie en. 
Sie wird zu Ende Juli 1309, wo der Waffenftillftand 
vom 12 Juli dem blutigen Krieg mit Veftreich bereits 
Einhalt gethan, über Salzburg nad) Innsbruck beordert, 
um als Borhut des Armeekorps vom Marfchall Lefenre 
gegen jene tapfern hochherzigen Tyroler zu ziehen, die Tei- 
denfchaftliche Anhänglichkeit an den angeftammten Herr⸗ 
ſcher zu verzweiflungsvollem Kampfe hinreißt. — Man 
jelangt, ohne fonderlichen Widerftand zu finden, jenfeits 

nnöbruk über den verfchangten Brenner bis Sterzing, 
als plöglich in der Nacht der ganze ſchmale Wiefengrund, 
in welchem die Mannfchaft rajtet, durch BAR chleu⸗ 
8 unter Waſſer gefest wird, fo daß kaum Zeit genug 
leibt, am Abhang der Berge einen höhern Standpunkt 





*) Deflen Biogr, f. N, Nekr. 9. Jahrg. ©. 745. 
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ewinnen, Tags darauf, am 4. Auguſt, man bei 
SRiktenwalbe auf die Vorpoſten der Te ke werden 
veriagt, zahlreiche Verhaue glücklich überftiegen und, wäh: 
rend von den Bergen herab zahllofe Steinwürfe und die 
fernhin freffenden Buͤchſen des Feindes die Neihen der 
Meimaraner mehr und mehr lichteten, der Marfch durch 
die Engpaͤſſe bis Oberau ſtandhaft ———— Auch hier 
noch werden die auf den Höhen zu beiden Seiten des 
Thals hoͤchſt vortheilhaft und im Maffe aufgeftellten Th— 
eoler lebhaft * xiffen, von Berg zu Berg getrieben 
und zwei der ftärkften Verhaue im Sturmfchritt über: 
wältigt, als das Abbrennen der Brüde über die Eifach 
bei Roit und die unter Gewitter und Negenfturz einbre- 
chende Nacht jeden. weitern Fortfchritt unmöglich macht. 
Da befchließt der franzöfifche Divifionsgeneral Rouver, in 
der Nacht mit feiner Divifion nad) dem 4 Stunden ent: 
legenen Sterzin ——— waͤhrend er der herzog⸗ 
ud ſaͤchſiſchen Brigade die kaum gedentbare Behauptung 
der errungenen Pofition überläßt. Schon find mehre hun⸗ 
dert Mann dieſer Braven und darunter ein großer Theil 
der beiten Offiziere, theild getödtet, theils gefähelich blef- 
firt und bald ift die Kommunication nad) Sterzing voͤl⸗ 
lig unterbrochen. Mit Anbruch des Tages, 5, Auguft, 
ſieht man den Feind rings von den Bergen in. überlege: 
nen Schaaren zum Angriff herabftürgen; der Oberft von 
Egloffitein, der noch in der Nacht eine gefährliche Ne: 
cognoscirung nad) der. „Rlaufe“ Bed geleitet, zieht 
fo fechtend bis Oberau zurück, laßt diefes von dem Mei- 
marifchen Bataillon ie und entfendet feine übrigen 
theild nach Mittenwalde zu Sicherung der daſi— 

| ft wichtigen Bruͤcke, theild rechts umd Links iu 
Deckung feiner Flanken. Auf's tapferfte wird bis Mit: 
tag der feindliche Ba jedesmal zurudgefchlagen, aber 
nun hat die Artillerie fich verfchoffen un ‚mug fih auf 
den Weg nach Mittenwalde zuruckziehen, indeß die Mel: 
eingeht, daß jene zu beiden Seiten entfendeten Des 
tachements Schon in Dderfelben Richtung ——— t 

u. Sie nun zu Mittenwalde aufs fehnellfte mit 
der dortigen Mannfchaft zu vereinigen und zu Sicherung 
des Rüdzugs das Weimarifche Bataillon aufzuftellen, eilt 
der Dberft von Egloffitein felbft Dapin; aber gar bald 
eht er alle Kommunikation mit Oberau abgefchnitten 

| d muß, von einem Steinwurf an der Schulter getrof- 
rt mit der gefammten Mittenwalder a den 
üdzug bis Sterzing unter zahllofen Bedrängniffen fort: 
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ſetzen, waͤhrend das Weimariſche Bataillon zu Oberau, 
unter Kommando des Oberſten v. Germar, nach ftandhaf- 
ter Gegenwehr bis zum ſpaͤten Abend und nachdem es 
alle » Munition aufgebraucht, endlich von den Tyrolern 
überwältigt und gefangen wird. Zu Sterzing findet 
Egloffitein fchon den Marfchall Lefevre, der aber nad) we⸗ 
nigen Tagen den völligen Rüdzug aus Tyrol anzutreten 
ſich gezwungen ſieht. Er weiß Egloffiteins ftandhaftes 
Benehmen in fo. ungleichem Kampfe nicht genug zu bes 
loben, vermag aber nicht ihn über den Schmerz zu trd- 
en, in fo wenig Tagen 40 Prem und 946 Mann 
eines Regiments an Zodten und Gefangenen verloren zu 
ben. — Das Regiment wird num zu Salzburg fo viel 
möglich wieder ergänzt, nad Wien beordert und am 23. 
September vom * Napoleon zu Schönbrunn gemu—⸗ 
. Der Kaifer fchenkt ihm zum Beichen feiner Zu- 
edenheit 2 Kanonen und ertheilt dem Dberft von E. 
dad Krenz der Ehrenlegion, indem er zugleich den Trup⸗ 
pen noch mehre zufichert. Der Friede wird verkündet, 
aber nicht Heimkehr ins Vaterland verftattet, fondern der 
Warſch nad Mannheim dirigirt und dort die troftlofe 
Beftimmung nach Epanien eröffnet. Nach 2Zmonatlichem 
Grankreid trifft E. mit feinem Regiment am 
19. März 1810 a Barcelong ein. — Der allgemeine 
v 


n erjt ch 
dem gibt Theile feiner Truppen dem Marfchall Mac- 
donald anfchließen, der die Eskorte eines großen Konvois 
nad) Barcellona_ yperfönlich befehligt. Bei Gartateo wird 
ein blutiges Dr glücklich beftanden, gegen Ende Juli 
ein bei Girona bezogen und im to enden Monat 
der Außerft ſchwierige Garnifondienft dem Regimente auf- 
urdet. Das ungewohnte, durch fchnellen Man 
ratur iwie ach verderbliche Klima, Hunger mi 
Krankheiten aller Art rafften die treten Sachfen au 
derten dahin; wen die Steinwürfe von den Bergen Th 
ar 
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rols und die Kugeln feiner heldenmüthigen Bewohner ver: 
ont hatten, den tödten num verheerende Fieber oder 
ecken ihn wehrlos in den Spitälern darnieder. Wäh- 
zend am 18. September ein Theil des Regiments einem 
fehnlic erwarteten Konvoi_von Lebensmitteln nach Per: 
pignan entgegenzieht, muß ein von dem Feinde, der die 
Stadt umzingelt, im Cinverftändniß mit den Einwoh— 
nern Ale: Sturm duch Aufbietung aller erfinnlichen 
Mittel, fogar Bewaffnung der Kranken, abgehalten wer: 
— ffſteins ganze Seelenſtaͤrke war noͤthig, um 

in ſolcher verzweifelten Lage nicht gang zu erliegen; in: 
def er raſtlos um die Verpflegung und Ermuthigung fei- 
ner immer Eleinern Schaar bemüht war, hatte er langt 
in dringenden Vorſtellungen und Berichten auf deren Ab: 
rufung Hingewirkt. Sie erfolgt endlich am 20. Januar 
1811, nur noch 22 Offiziere und 201 Unteroffiziere und 
Soldaten ſtark marſchirt er von Girona aus, verweilt bis 
um 13. April bei Montpellier und entfendet von da Of: 
Tiziere nach allen Gegenden des füdlichen Frankreichs, um 
aus den verfchiedenen Spitälern noch einzelne Reconvales- 
centen an fich zu Er Später muß er noch 3 Wochen 
nd ung endlih am 24. Juni 1811 mit 

en mern feines Regiments in der Heimath an, — 
Nicht weniger denn 27 Offiziere und faft 2,000 Mann — 
i i 8 Offiziere und 398 Mann, die in franzoͤſi⸗ 
ſchen Spitälern noch zurüdiblieben — hatte das Regi: 
ment in diefem Feldzuge verloren und darunter 8 Off: 
iere und 572 Mann Weimaraner. Doch nur kurze Ruhe 
Üte vergönnt fein, Das Rheinbundscontingent der Her⸗ 
zoͤge von Sachſen mußte frifch organifirt werden und 
‚in Folge von Napoleons Kriegsplänen gegen Ruf: 

land, fchon im Februar 1812 wieder ins Feld gerufen, zu- 
nah Hamburg ftationirt und hier mit den ſchwarz⸗ 
burgifchen, anhaltifchen, Lippifchen, veußifchen und wal- 
hen Zruppen zu einer eigenen Divifion „Princiere”, 
unter dem franzöfifchen General Cara St. Gyr, verei- 
nigt und in zwei Brigaden abgetheilt, deren erfte dem 
Kommando des Oberften Eglofftein zufiel, Diefer mußte 
nun im Juni nach Stralfund marfchiren, dad Kommando 
die zus übernehmen und bald darauf die bis dahin 
neutral gebliebene ſchwediſche au fu entwaffnen und 






als Keiegsgefangene nady Frankreich fenden. — Die Bes 
sachı in Oftfeeküften gegen Engländer und Schweden 
achte häufige Necognodctrungen zu Waffer und zu Land 

und nahm die größte Umficht und wachfamite Thaͤ⸗ 
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eigteit in Anſpruch. ger wurde am 10. September 
die Brigade nach Danzig entboten, dort mit der übrigen 
Divifion wieder vereinigt und Bo Smolensk beordert. 
Allein zu Königsberg kam Gegenbefehl und fie mußte zu 
Bildung eined groͤßern Referveforps vom 9. October bis 
: November dajelbft verweilen. Am 26. November trifft 
ie in Wilna ein, ruͤckt am 3. December bis Mietnidi 
vor und hat dort bei ftrengfter Kälte auf dem Schnee zu 
bivougtquiren, da das Dorf bereitd in Flammen aufging. 
Hier erft verlautbart die furchtbare Auflöfung der großen . 
franzöfifchen Armee auf, Dem Ruͤckzuge von Moskau. In 
ODſchmiana eingerückt, fieht die Divifion am 4. December 
Nachts unvermuthet den Kaifer Napoleon im Schlitten 
on fich vorbeieilen und muß einen Theil ihrer Kavallerie 
—— deſſelben bis Wilna, ſo wie kurz darauf die 
imariſche Karabiniercompagnie zur Eskorte des Mar: 
ſchalls Ney dahin abgeben. Die zerſtreuten Reſte der 
or franzöftfchen , Armee —— ſich nun in den 
naͤchſten drei Tagen im bunteſten Gemiſch, halb erfroren 
und verhungert, vorüber, Das Korps des Generals Gra⸗ 
tien, zu dem jegt Egloffſteins Brigade gehört, wird. zur 
Arriergarde beitimmt und bringt bei fuͤrchterlichem Froſt 
den ganzen 8. December von Mitternacht zu, Mitternacht 
auf dem Ruͤckmarſch nah Wilna zu. In diefer unglüd- 
lichen Stodt trifft man auf den gräßlichften Schauplag 
alles Elends und aller Greuel *); in den Straßen His. 
gel erfrorner Leichen, alle Bere überfüllt von — 
en und Verwundeten, 2 nderungen, Brand und Mord 
ringsumher. Am 10. December bricht das Korps von 
Wilna wieder auf, ſchon gleich vom Shore an, zu dem 
man nur mit Außerfter Mühe durch das Gewirre ſich 
Bahn macht, auf beiden Seiten von — yore be= 
er und beunruhigt. Das, herzoglich fühl. Regiment, 
er legten Nachhuth zugetheilt, wird nad) einigen Stun—⸗ 
den von überlegener ar ſcher Kavallerie angegriffen und 
das ganze zweite Bataillon niedergehauen oder gefangen. 
Ein von dem Feind aufgeworfener Verhau hindert jedes 
ee der ze: fie werden daher alle auf Be: 
ehl des Marfchalls verbrannt, wobei die Kriegskaſſe 
und alle Equipage der MWeimaraner gänzlich verloren ge- 
ben. Diefer einzige Tag Eoftet dem un 29 Offi⸗ 
ziere und gegen 900 Mann, Der größte Theil der Blef: 


*) BSoſchichtl. Ueberbli i ſaͤchſ. 
a Mi. Uberdtid der Schickſale des großherzogl. Fächt 
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firten und Gefangenen erfriert auf dem Müdweg mac 
Bilna oder kommt Dafelbft aus Mangel jeglicher Für: 
forge elend um, die Webrigbleibenden werden in das In- 
nere von Rußland abgeführt. Der Oberft v. €. ift noch 
glücklich genug, mit em —53— Mann nach dreitä- 
gigem Mari und unfäglichen Mühfeligkeiten am 13. 
Jecember Kowno zu erreichen. Bu Königsberg werden 
die aufgelöften Reſte des Regiments wieder gefammelt 
und unter fortwährenden Angriffen und Verluſten nad) 
Danzig geführt, wo am 14. Januar 1813 nur noch 238 
Offiziere und 350 Mann davon einrüuden. Sogleich ftellt 
der Gouverneur von Danzig, der tapfere General Rapp, 
die Ueberrefte fümmtlicher — — unter das 
Kommando des Oberſten von Egloffſtein; ſie ſchmolzen 
im Laufe der Belagerung bis auf 500 Mann zuſammen. 
— Unſaͤgliche Muͤhſeligkeiten und Gefahren waren waͤh⸗ 
rend dieſer denkwuͤrdigen 11monatlichen Belagerung zu 
erdulden, da beſonders die Lebensmittel gar bald febe 
ſpaͤrlich zugemeffen wurden, ja zulest ganz mangelten; 
dody die Shätigkeit, Ausdauer und umfichtige Fuͤrſorge 
Egloffiteins blieben ſich immer gleich. Wenig andere 
Korpscommandanten * wohl die haͤufigen Nachfra⸗ 

en des Gouverneurs Generals Rapp: „wie ed Den 

ruppen ergehe?“ mit einem fo freimüthigen: „ſehr 
ſchlecht“, beantwortet haben! — Bei der heftigen Atta- 
que des Zeindes am 5. März auf Stolzenberg und Schid- 
lig, wie bei dem — blutigen Ausfall am 9. Juni, 
wo Egloffſtein im Thale von Schidlitz und bei Wonne— 
berg gegen einen dreimal ftärkern Feind mit höchfter Ta— 
pferkeit focht *), ward er jedesmal blefjirt. — Er er: 
hielt kurz darauf das DOffizierkreuz der Ehrenlegion und 
wurde am 29. Auguſt bei einem he 3 Angriff der Ruf: 
fen auf Ohra und bei viermaliger Erſtuͤrmung des Jo— 
hannisberges durch einen Streiffchuß an der Schulter 
abermals verwundet. — Am 27. November endlich fah 
ſich General Rapp durch den allerdrückendften Mangel an 
Lebensbedürfniffen jeder Art **) gezwungen, eine Kapitu⸗ 
lation einzugehen und nachdem der Katfer von Rußland 
deren Ratification verweigert hatte, fich mit feiner Gar» 








*) Memoires da General Rapp, Paris 1823, pag. 291. 

**) Der Scheffel Roggen war in Danzia bis zu 53 Thlrn., das 
Diund Dferdefleifch auf 12 ar., ein Pfund Brod auf 1 Thle. 8 gr. 
und der Scheffel trodner Erbien fogar bi8 zu 153 Thlr. neftienen. 
S. des Hauptmann: von Düring Tagebuch der Belagerung von 
Danzig im 5. 1813. Berlin 1817. ©, 91. 
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niſon / die durch Hunger, Krankheiten und Gefechte von 
32,000 Mann bi8 auf 14,000 Mann geſchmolzen war, auf 
Diskretion zu ergeben. Die deutfchen Zruppen wurden 
am 12. December aus Dänzig entlaffen , tonnten jedoch 
aus den ihnen einftweilen angewiefenen Kantonnements in 
Saffuben und in Marienburger Werder erft am 30 Jan. 
1814 ihren Ruͤckmarſch in die Heimath antreten. Nur 
noch 3 Offiziere (Oberit von Germar und die Lieutenants 
von Steuben und von Schweinitz) umd 19 Unteroffiziere 
und Gemeine brachte Oberft von E. nad) Weimar zurück. 
— Auch jest wieder, nad) fo unfäglichen Fattiguen, follte 
ihm gleichwohl nicht, die geringite Erholung vergönnt 

ein; fchon waren die beiden Infanteriebataillons und 

ie Schaar ie Zäger zu Pferde und zu Fuß, 
welche Weimar damals. zum 3. deutſchen Armeetorps ge: 
gen Frankreich ftellte, ausmarfchirt und E. mußte eilen, 
ie in Kaffel einzuholen und das Kommando ber thürin- 

enzanhaltifchen Brigade zu übernehmen, die außer den 
‚Meimaranern noch aus vier Bataillons Gotha, Schwarz: 
durg und Anhalt beftand, Jenes dritte deutfche Armee: 
corps, unter dem Oberbefehl des Herzogs Carl Auguft». 
Weimar, hatte lediglich die Aufgabe, die Niederlande Fu 
decken, wo det franzöfifhe Divifionsgeneral Graf. Mai: 
fon , noch in Beſitz mehrer Zeftungen, fi mit einem 
Korps von 20,000 Mann von einer in die andere warf 
und fo jeder entfcheidenden Feldſchlacht gefchickt auszus 
weichen wußte. Demnach befchränkten fich Die Bewegun: 
gen der Egloffiteinfchen Brigade Anfangs nur auf Hin 
und rſche ımd auf die Blocaden von Valenciennes 
und Condé, fpäter aber ward ihr die Befegung des wich- 
tigen Poftens von Tournay übertragen, jedoch) ein Bas 
taillon davon anderwärtö detachirt. Als nun am 51. 
März 1814 der preuß. Generallieutenant von Thiele⸗ 
mann mit dem geſammten Korps des Generals Maiſon 
bei Courdray ein ungluͤckliches Gefecht beſtanden und 
nad) Dudenarde zurücdgedrängt worden war, rückte Ge: 
neral Maifon ploglich mit 13,000 Mann und 36 Stüd 
Geſchuͤtz gegen Tournay, wo er den DOberften v. E. außer: 
halb der Stadt zwifchen Pecq und Marquin poftict fand. 
Raſch zog fich_diefer in die Stadt und traf eben fo 
ſchneil die zweckmaͤßigſten Anftalten zu hartnädiger Ber 
fheidigung. — Tournay war nur wenig befeſtigt; €, 
hatte kaum 2000 Mann und nur wenig He und wat. 
yon dem fechsmal ftärkern gende gänzlich  umzingelt, 
Da zeigte fi, was wahrer Muth und Begeifterung für 
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die gute Sache, im Verein mit umfichtiger Enfchloffen- 
heit vermöge; Die Nacht brach herein, dreimal ftürmte 
der Feind bis gegen Mitternacht unter dem lebhafteften 
Feuer feines Gefchüges gegen die nur fchwachen Mauern 
an und jedesmal wurde er aufs tapferfte zuruͤckgeſchla— 
gen, fo daß mu 400 Zodte auf dem Schlachtfelde blie- 

en und er ſich lediglih auf Beſchießung der Stadt be— 
fhränten mußte, Später in der Nacht gelang ed erſt, 
noch eine herbeigeeilte anfehnliche Verſtaͤrkung in die 
Stadt zu bringen und nun fah fich der General Maifon 
am nächften Morgen zum Ruͤckmarſch nach Lille gend- 
thigt. E. erntete den verdienten Ruhm für dieſe glän- 
zende PVertheidigung eines fo ſchwachen Poftens gegen ei- 
nen weit überlegenen, von einem der auserlefenften Feld— 

ern Napoleons angeführten Feind. Der General von 

hielemann ſprach ihm und feinen Truppen durch einen 
Tagesbefehl vom 2. April feinen lebhafteften Dank aus 
„für die den ganzen militärifchen Operationen in Belgien 
und auch in politifcher Hinficht fo wichtige, nur durch 
das tapferfte Verhalten der Beſatzung ermöglichte Erhal⸗ 
tung von Zournay.” Der Kaifer von Rußland ertheilte 
ibm fofort den St. Georgen:Drden 4. Klaffe, wie fpäter, 
im Jahre 1818, den St. Annenorden zweiter Klaffe in 
Brillanten und die Stadt Zournay weihte ihrem Netter 
eine große goldene Ehrenmedaille; aber begludender noch 
als Alles war ihm die Zufriedenheit, feines eigenen ge: 
liebten Fürften, die ſich in den gemüthvollften Ausdruf: 
ten fund gab. — Und fo ift denn, wunderfam genug, 
ein weiffagended Wort eingetroffen, womit 15 Jahre fruͤ— 
her eine geiftreiche Sängerin *) das Geſchenk erwiederte, 
was Egloffftein ihr mit dem Bilde des damals allge: 
mein gefeierten Sir Sidney Smith gemacht hatte: 


„Bedeutungsvoll ift ded Geſchenkes Zeichen , 
Prophetiſch Lief’t in ihm mein Blids 

Der deutſche Ritter wird einft Sidney'n gleichen, 
Führt ihn nad) Acre fein Gefhid. 


‘ Wenige Tage nad) der Affaire von Zournay wurde 
der Parifer Friede verkündet und E. kehrte zu Anfa 
des Juli mit Ian Brigade in die Heimath zurud. Do 
Napoleons Wiederkehr aus Elba im März 1815 rief ihn 








*) Amalie von Helvia, geb. v. Imhof [deren Biogr. f. N. 
Netrol. 9. Jahrg. S. 1062], damals Hofdame der Herzogin Louiſe 
von S. Weimar [deren Biogr, f. N. Nekr. 8. Jahrg, ©. 141]. 
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noch einmal auf das Feld der Ehre und er wurde mit 
feiner Brigade am 18. April zu Neuwied dem Armee⸗ 
corps des preußifchen Generalö der Infanterie, Grafen 
Kleift von Nollendorf, zugetheilt, —— Tage ſpaͤter 
ward ihm die patriotiſche Freude, ſeinen Truppen die er— 
folgte Uebertragung der großherzoglichen Wurde auf das 
MWeimarifche Negentenhaus verkunden und den Weimari- 
ſchen Bataillons den erneuten Eid der Treue feierlich ab- 
nehmen zu Dürfen. Gleich darauf wird er felbft durch 
feine Ernennung zum großherzogl. Generalmajor über: 
rafchtz das erhabene Gemüth des Fürften wollte nicht 
anftehen, die neue Würde alfobald auch für langerprobte 
Diener folgereich zu machen, — Die thiringen = anhalti- 
ſche Brigade wurde nun zur Berennung der Fejtung 
Bouillon, wie zur Belagerung und Einnahme von Me- 
zieres und Montmedy verwendet und wirkte theilweife 
auch zur nächtlichen Erftüemung der Stadt Medybas ta- 
yfer mit. Am 23. Juli gelang eö dem General Egloff: 
ftein, eine franzöfifche Fahne und einen Adler bei Sedan 
zu erbeuten und diefe Trophee nach Weimar zu fenden. 
— Als Kommandant von Charleville und des red): 
ten Ufers der Maas erwarb er ſich durch treffliche Manns: 
ucht und Humanität die innigfte Dankbarkeit der Stadt 

Sharleville, die ihm fpäterhin eine zu Werfailles verfer- 
tigte koſtbare Garnitur Gewehre mit ehrenvoller In— 
fhrift weihte. Nach-der durch den zweiten Parifer Frie- 
den eingetretenen —— wurde endlich am 1. Nov. 
1815 die thüringen-anhaltiſche Brigade durch den preußi— 
fchen Generallieutenant von Hade auf das Ehrenvollfte in 
ihre Heimath entlaffen, ihr die höchfte Zufriedenheit des 
Königs von Preußen bezeugt und zugleich zwei Verdienſt— 
orden; wie vier Militärehrenzeichen zu ihrer eigenen 
Wuahlvertheilung geRele — 68 ift leicht begreiflich, daß 
der General v, Egloffitein dahin wirkte, daß die Ver— 
bienftorden nur an ihm nachgeordnete Offiziere gelangten. 
— Kurz nad Hin Ruͤckkehr nach Weimar wurde ihm 
von der Huld feines Fürften das Großkreuz des weißen 
———— leich bet deſſen erſter Austheilung am 30. 
Jan. 1816 verliehen, So waren von ihm denn 9 Feldzuͤge 
in faft ununterbrochener oige. ruhm= und e5renvoll uber: 
ftanden; Gluͤck und Unglück im bunten Wechfel hatte er 
ım reichſten Maße erfahren, doc Muth und Kraft “> 
ihm ungefhwächt geblieben und unter einem Fuͤrſten wie 
Garl Auguft Eonnte ohnehin die Friedensruhe nie im Un- 
thätigteit übergehen. Des Großherzogs unermüdlich auf 


* 
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Berbefferung und Ausbildung aller Tandesinktitute gerichte- 
ter Sinn wandte ſich nun ganz vorzüglich auch auf Vervoll⸗ 
tommnung des Militärwefens in allen feinen Zweigen, 
damit ed dem Lande und den Staatskaſſen möglichft wer 
nig drüdend und Doch jeder DBundesverpflichtung völlig 
entjprechend werde. — Im Herbſte 1818 trat eine neue 
Organifation des großherzoglichen Militärs nach dem 
Mufter der preußifchen Landwehrverfaffung ein und ſaͤmmt⸗ 
liche Offiziere und Unteroffiziere wurden zum Behuf der 
mit den Landwehrmännern abzuhaltenden Sonntagsubuns 
gen auf die verfchiedenen Punkte des Großherzogthums 
vertheilt. Zum Generalinfpector wurde der General von 
Egloffitein ernannt und ihm zugleich das fortwährende 
Generaltommando über alle dienftleiftenden Truppen, ein: 
fhlüffig der damals errichteten Dragonerdivifion und Ar: 
tillertenbtheilung, übertragen, — Späterhin wurden Ka= 
Inte F Weimar und Eiſenach eingerichtet, die Iunafte 

fie der dienftpflichtigen Mannſchaft abwechſelnd 
von 6 Wochen zu 6 Wochen einberufen und einerercirt, fo 
daB zwar immer nur eine geringe Zahl unter den Waffen 
blieb, das ganze Bundescontingent aber gleichwohl ftets 
in Zeit von wenig Zagen zufammengezogen werden konnte, 
— Im Jahr 1823 ward die bisherige Land-Gensd’armes 
tie auf — und dagegen die Benutzung der auf dem 
— nirten Unteroffiziere zu polizeilichen Zwecken 
geordnet. Gleichzeitig trat ein neues Geſetz über allge— 
meine Mititärdienfkpflicht hervor, in welchem namentlich 
die Dienftzeit von 4 auf 6 Jahre verlängert wurde, Zu 
allem diefen wirkte der General von v7 lm ger a 
mit; von Sahr zu Bahr wurden die Truppen bald im 
Beimarifchen, bald im Eifenacifchen zufammengezogen 
und unter feinem Befehl mufterhaft geübt, fodann zwed- 
mäßige ee en angeordnet und jedem Unterof⸗ 
fizier, der fich fühig akt, te zu beftehen, die Meldung 
dazır geftattet und die fichere Bahn des Avancements ex 
öffnet. — Zur bleibenden Erinnerung an die Feldzüge 
von 1806 bis 1815 verlieh der Großherzog feinen beiden 
Bataillons zwei Fahnen, welche, gefhmiückt von der Hand 
der jesigen Großherzogin, am 3. September 1822 feier: 
lich eingeweiht wurden. Unvergeßlich wird dem gefamm: 


ten Weimarifchen Militär die Würde und tiefe Ge- 
"Hefe opt bleiben, mit welcher der General von €. 


ei volle Gefchente aus den Händen des Großher- 
Carl Auguft entgegennahm und, feinen und ferner 
affengefährten ehrfurchtsvollen Dank ausfprechend, zu: 
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gleich. an den heiligen Zwe und Sinn diefer Feierlich: 
teit kraftvoll erinnerte, Noch an demfelben ge .er- 
nannte dev Großherzog feinen braven General zum wirk- 
lichen Geheimerathe mit dem Ehrenworte Erzellenz. — 
Am 3. September 1825 genoß E. das Glüd, die goldene 
Qubelfeier funfzigjähriger, Regierung feines amgebeteten 
Fürften ald_einer feiner älteften Diener mit zu begehen 
und einige Monate fpäter erhielt er den ehrenvollen Auf: 


insbefondere den Gründer feines ——* Leben —* 
eſtrebung, ja den vaͤ⸗ 


ter 

Großherzog Garl Friedrich erbte von feinem glorreichen 
er 

die edelfte Süvforge für treu bewährte Diener und Hödhjft- 


= gefendet, Ne oben 
te: vollaogene feierliche: Verlobun n 
—*3* win ‚Sohnes des Könige, mit der Deinzef in 
ugufte von Sachſen⸗Weimar anzugeigen und bracht 
dort, huldreich aufgenommen, mehrere Wochen aufs an- 
52 zu. — So änderte ſich denn nicht. das Ges 
zingite in feinen öffentlichen Berhältniffen,, nur — eb 
laubte von Zeit zu Zeit eine A —* ſeiner koͤrperli⸗ 
Kräfte — leider nur allzunatürliche Folge fo lang⸗ 
jähriger Kriegsanftrengungen, — ne und eme 
pfand — ————————— einigen Truͤbſinn, *8 
ee nam, Men Rede 
da ohl ſe u en, g 
änglichteit an de Seinen und am vertraute Freunde . 
blieben dieſelben/ doch zog er ſich von der Aupenwett 
mehr, und mehr zuruͤck und. widmete manche anſame 


* 
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Stunde der ernften Betrachtung feines Lebenäganged und 
der Niederfchrift wielfeitiger Beobachtungen „und. Erfah: 
rungen, Lebhaft ergriff ihm in diefem legten Sommer 
der ploͤtzliche Zod feines. Alteften Bruders und das lei— 
densvollzzögernde Hinfterben eines von ihm — ja auch, 
allgemein —- innigft gefchästen hoffnungsvollen jungen 
Dffizierd, des dem Stabe beigegebenen Lieutenants Dtto 
von Ziegefar. An feinem, Grabe wollte er es ſich nicht 
verfagen, in frühefter Morgenftunde Worte der Wehmuth 
und des ehrenvolliten Andenkens auszufprechen, nicht ah: 
nend, daß er tetoft hier zum lestenmale öffentlicdy zu fei- 
nen in. gleicher Srauer verfammelten Waffenbrüdern re= 
den follte, Zu Ende Auguſt's 1834 befchließt er, ange: 
lockt von der Milde des nahenden Herbſtes, noch nad) 
Kiffingen ins Bad zu reifen und fühlt fich von iatagi⸗ 
em Gebrauch defjelben ungemein erfrifht. Der Morgen 
8 15. Septembers findet ihn heiter und wohlgemuth, er 
verabredet mit einem Freund einen entfernten Spazier: 
gang für den Nachmittag, erwartet ungeduldig den Schlag 
er Speifeftunde und — als diefer wenige Minuten dar: 
nad) ertönt, findet man ihm ſchon entfeelt auf feinem 
— So ſchied er, überrafchend fchnell, leidens- 
und ſchmerzlos, wie er immer 28 gewuͤnſcht — aber tief 
erjchütternd mußte die Kunde —— Scheidens auf die 
entfi Seinen, auf, feine Freunde und Lebensgefähr: 
ten wirken — auf Alle, die ihn kannten und feinen —— 
— wußten. — Er ward zu Kiſſingen am Abend 
& 17, Septembers beftattet; erſt einige Stunden fpä= 
ter Eounte der Major und Generaladiutant von Maudes 
vode eintreffen, der in Abwefenheit des Großherzogs, 
von dem Staatsminifterium zu Weimar gleich nach der 
erften Nachricht von dem. traurigen Ereigniß abgeordnet 
ne Wenn) Fürft, und Vaterland in dem General 
n Bu ein den 





w 
‚0 verdienftvollen, langjährig in jealie 
Fe erprobten Diener wenn 2 —— dis 
e Militär feinen ruhmvolften Anführer, dew 
ken : va rege org und Fürforger, 
wund milden Befehlöhaber beklagen, x 

einem Die Seinen noch überdies den: zaͤrt ieb len 






dame der. n Louiſe von 
tz zwei Soͤ ie 8. in +60 igl. preußifchen 
nften ſtehen und, wei Söchter —— om 


— 


— 
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luͤckliche Verbindung. — Streng und in enger Bes 
(Grintun war er ald Jüngling erzogen, den gereiften 
ann nahm das Lager, nahm das blutige Kriegöfpiel oft 
weg aus dem traulichen Familienkreife, aber nur um 

o williger gi ſich das Herz des ernften Mannes bei 
eder Heimkehr den reinen, ſchoͤnen Gefühlen der Fami— 
ienliebe und Zürforge, deren Pflichten ihm ftets fo, hei⸗ 
lig waren. — Zögernd, ja oft ſchwankend bei Einges 
hung von Verpflichtungen, hielt er die einmal ein egan⸗ 
ene unverbruͤchlich; als eine unſelige, ohne all ſein 
uthun entſtandene Verwickelung von Umftänden, waͤh—⸗ 
rend er in Tyrol und Spanien focht, die Ueberſchuldung 
eines ihm mit Andern gemeinſchaftlichen Vermoͤgens hers 
beiführte, hat er noch lange Jahre hindurch mit mög: 
lichſter —— geſtrebt, Verbindlichkeiten zu loͤſen, 
die fein Gefühl aud da anerkannte, wo der Buchſtabe 
der Militärgefege ihm davon emtheben Eonnte, — Ein 
tiefer Ernft und ein glühendes Ehrgefühl beherrfchten fein 
Leben, begleiteten ihn allwaͤrts in Krieg und Frieden, in 
en) und Bedrängniffen. Eine gewiffe, nicht fel- 
ten mißtrauifche Berfchloffenheit bei leicht yalase in: 
nerer ernten: en, von feiner frühern Erziehung 
bei dem ftrengen Oheim in Berlin ihm aufgeprägt, ver 
mochte er nie ganz abzulegen, doc fand ihn Die gie 
Stunde zu traulihem Pe era Di geneigt und Nie- 

en 


mand konnte fich harmlofer im veife der Seinen 
erfreuen ald er. — Ungeheuchelte ee und 
ee waren Grundzüge feines Charakters, jedem 


tolz, jedem Gepränge abhold, war er einfach und leut⸗ 
Bus im gefelligen Umgang, wie gegen Untergebene und 

ets auf die Forderung ihres Wohlergehens ee 
dacht. Mandy Eräftig freimüthiged Wort hat er für fie 
am Throne feiner Fürften, wie gegen fremde Befehlöhn- 
ber im Selde, nad) gewifjenhafter Ueberzeugung gefpro- 
hen. So viele Jahre unter der frangöfifhen Fahne kaͤm⸗ 
pfend, hat er das deutfche Herz ſtets vein bewahrt, daher 
denn auch unter den vielen Beifallsbezeigungen, die er 
von fremden Heerführern erhielt, die des Generals ey 
befondern Werth für ihn hatte, als diefer ihm zum 
ſchied aus Danzig fehrieb: „Nie, mein theurer Oberſt, 
werde ich die au a Aa vedlichen Dienfte vers 
— —* * ppen —9* De Inge- 
. zung geleijtet, Ihr ganzes Betragen um legten 

ment war des Zuckten, em Sie ange bein; wicdig und 
nie haben Sie Ihren Acht deutfchen Charakter verleug- 
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net.“ — Sein Aeußeres trug bis zur legten Stunde das 
Gepräge edlen, ——— Anſtandes und einer gewiſſen 
een manchen ftillen Kummer wußte er mit Auferm 
leichmuth zu verhüllen, Oft möchten offenherzige Mit: 
theilungen zu feinem eignen Gluͤcke beigetragen haben, d 
egen die tiefern Eindrude der Tugend ftrebt der Meute) 
elten mit vollem äh; an, Am 14, Oct. 1834 würden e& 
nfzig Jahre gewefen fein, daß Er zuerft in Kriegsdienfte 
eingetreten. Wie befcheiden er es verbarg — der Aufmerk- 
famfeit feiner Freunde und Anhänger entging ed nicht, 
Schon hatten feine treuen Offiziere ein wurdiges Denkzei- 
chen ihrer Liebe und irn erfonnen umd worbereitet, 
Km ſchickten nahe und ferne Freunde ſich an, ſolchen 
‚Subeltag aufs Feftlichfte zu begehen, als ihm ein höheres 
Geſchick uns plöglich entrücdte, 


2329. Dr. Ernft Ludwig Heim, 


tönigl, preuß. geb. Rath zu Berlin, Nitter des rothen Adlerorden 
dritter Elaffe und ded Norditernordeng ; 


geb. am 22, Juli 1747, geft. am 15. September 1834 ®): 


Meder fo mild, .. fo fruchtbar, wie das mittlere 
und Gone Franken, ijt der nördliche Winkel PER 
dem Rhöngebirge und dem Thüringer Walde, Aus den 
Bergen, auf welchen im Dunkel der Ahorne, Buchen und 
Eichen die Trümmer alter Burgen verwittern, flürzen fils 
berklare Bäche durch blumige Wiefengründe, Entfernt von 
roßen Städten, von Fabriken und felbft von Sandeld: 
‚apen, lebt der Bauer nur in und mit feiner Gemeinde, 
mit feinem Pfarrer und Schulmeifter: Bon Hofedienft und 
ähnlichen drückenden Verhaͤltniſſen ift Eeine Spur vorhan— 
den. — Dem großen Reformator, deffen Vorfahren felbft 
in jenem Bien lebten (in Möhra , etwa ſechs Stunden 
von Solz), verdankt man die glücdliche Pflege der Kirchen 
und Schulen; noch —* ſind die Fruͤchte —* Kirchen⸗ 
ordnungen und Viſitationen in dieſen fchon damals faͤch— 
chen Landen erkennbar. Darum. findet der Sohn des 

| 8, wie deö Pfarrers, bei feinem Schulmeifter oft 
befferen Zroft, als in anderen Gegenden der Edelfnabe bei 
dem weit her verfchtiebenen Eoftbaren Hauslehrer; In eis 
nem Nachbarorte von Solz ftudirte ein Bauer in den Win⸗ 
terabenden Geometrie und Algebra. Er lieferte Auffage 
| ; De nüthige 1834 Mo. 187, fm ⸗ 
tichten ee es vs — eat —3 dein. Se, in Ki 


N, Nekrolog 12, Jahrg. 


über Hiftorifche und andere Denfwürdigkeiten feines Dorfes, 
die faſt unverändert gedruckt werden durften. Ein: anderer 
verfertigte Klaviere, die bis Hamburg und weiter Abfag 
anden; und beide haben ihre Gemeinden nie im Leben ver: 
h en. Der Schulmeifter eines anderen, mit Sol; gren- 
enden Dorfes wanderte Sonntags Nachmittags in feiner 
lichten Bauerntracht nach der Stadt, um Abends die 
etzoglihe Kapelle Muſiken ausführen zu m die er 

felbſt gefegt hatte, Aber nicht nur ihm, 
anftändigen Landbewohner wat es vweritattet, im Schloffe 
unter den leutſeligen Augen feines Fürjten, die beften Gon- 
certe frei zu hören, So durfte denn auch im Schulfeminar 
verlangt: werden, daß der zur Aufnahme fich meldende 
Bauerſohn reif zum Unterricht im Generalbaß fei, Auf 
einer Entfernung von einer bis ſechs Meilen. waren ein 
halbes Dugend guter Gymnaften zu erreichen; eben fo viele 
und darunter die beften Univerfitäten in einem Umkreiſe 
von 15 bis 20 Meilen, — Gern mögen wit uns an einem 
folchen Laͤndchen des Alteren Zuftandes unferes deutfchen 
Baterlandes erinnern, welcher nicht felten von neuer Staats: 
weisheit vetunglimpft wird. — Dort alfo, im einfamen 
Dorfen Solz, in der fillen Vreden ‚ erblickte Ernſt 
Heim das eicht der Welt, In feinen, auf der Univerfität 
Leiden im Jahr 1773 niedergefchriebenen —E——— 
zahlt er es zu den Hauptwohlthaten feines Schoͤpfers, daß 
er von guten und ehelichen Eltern in einem Lande geboren 
ei, wo die Sitten noch in Einfalt und gi wohnen. 
in die ſpaͤteſte 


ondern jedem 


Die Einfachheit des Eindlichen Lebens fehärft 
an gerene die Erinnerung an die Eleinfte hervorleuchtende 
egebenheit. So erzählte H, immer, wie et von feiner 
5 rterin an’s Fenfter getragen worden, um den Leichenzug 
er Schwefter zu fehen, die geftorben, ehe er zwei Jahre 
alt war, Ferner erinnerte er N der Taufe feines, nur 
zwei Sahre von ihm umterfchiedenen Bruders Anton, umd 
de efrerfuchend , m... * bei dieſem Feſte von einem 
der Säfte geſchenkt wurde. Nur wenig ſpaͤter mag es ge: 
weſen fein, daß er im Schmerz "bei einer heftigen Zuͤchti⸗ 
an er Bater in die Schulter biß, dadurch natürlich die 
Sal e nut vermehrte und der weichen Mutter, die ihn 
im Kinderftühlehen wieder zu teöften fuchte, bittere Thrä- 
nen entlockte. Schwerlich wird der Knabe der großen Stadt 
von einer zuerft geſchauten Oper einen fo lebhaften Ein: 
Beinfleidern, Die’en-in siner fehßeften Kuabense erhliete 
ideen , die er in feiner früheften Rnabenzeit erblickte. 
Der ältefte Bruder bringt am Sonnabend aus der Stadt 
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einen Schulfameraden und Verwandten zum Befuche mit. 
Die befagten Beinkleider des Herrn Vetters fchillern den 
auf dem ef befchäftigten Knaben in die Augen: Feiner 
aber wagt jih in Die Stube, wo der ſtrenge Water die 
Angekommenen empfängt, fie zum Ausruhen und zu freunde 
lichem Gefpräche höflich einladet, Endlich Elemmt fich 
einer durch die Thuͤre und verfchwindet fogleich inter dem 
Dfen. Die anderen folgen, Und nun ſchlelen fie verftoh: 
len hervor nach, den tothen Hofen, bis endlich in Ernie, 
dem Keckſten, die Begierde Niegt. Leifen Trittes, auf den 
gehen rückt er dem Vetter näher und näher, bis er end» 
ich mit befcheidener Hand über das glänzende Bein ftrei: 
en kann — und wie ein Pfeil ſchießt er wieder hinter den 
Bis an fein Ende gewährte ihm der Gedanke an jenen 


gen Entwicke 


ern, Anton und — Fritz, weit übertroffen wurde, 
Selbft im zwölften Jahre hatte er es noch zu Peiner Fer- 
tigkeit im Lefen gebracht, worüber feine Mutter nicht fel- 
ten weinte, auch wohl ihn ſtrafte. Erſt ſpaͤt gedieh er 
** der angebornen innern Kraft. — Der ſiebenfaͤh— 
eige 9 bei deſſen Ausbruch H. acht Jahre zählte, führte 
eler buntes und wildes Kriegsvolk in das ftille Dorf. 
Gern verkehrte der lebhafte Knabe mit den Soldaten. 
Doch ward er auch von der Unart der Zeitungsfchreiber ans 
geſteckt und erdichtete für die neugierigen Bauern nach 
Serentut, blutige Schlachten, ließ Feftungen ſtuͤrmen 
en. i 


und der in Prinz von Ifenbutg, im x marepatfe 
ein ert, fah die Wand der Stube über und ber mit 
ern beklebt, welche Ernſt Heith aus Hübner’s Bilder 


raphie nachgezeichnet hatte, Der hohe Kriegsmann 
Hi en den 5 ‚ betrachtete diefe Werke und verkündete 
em Knaben: er fei ein Genie, aus ihm werde noch etwas 
ges werden, — Nichts hatte ihm im Leben fo fehr 
geſchmeichelt, wie diefes Lob. — Naͤch 5.6 Aeußerungen 
im vaͤterlichen Haufe ſehr für den eigentlis 
hen Unterricht der Kinder. Nur zur Thaͤtigkeit im All: 
emeinen und zum ftengften Gehorfam wurden fie ange: 
alten. Oft überftiegen die aufer Ei Arbeiten die Kräfte 
der Knaben, zumal bei unferem Ernſt, * von zarterem 
5* 


Körper war, als feine Brüder. Er ſelbſt hat diefe Arbei⸗ 
ten in folgender Art ſpaͤter aufgezeichnet, „Alles Brenn- 
holz mußten wir Elein fügen.“ — „Im Garten mußten 
wir graben und begießen, wozu das Waſſer aus einem 
tiefen Brunnen im Hofe heraufzuminden war,“ — „os 
pfen⸗ und Böhnenftangen mußten wir im Walde hauen und 
nad) Haufe fragen, unter welcher Laft ich zuweilen meinen 
Geiſt hätte aufgeben mögen.“ — „Alles Obft im Garten 
und im Felde mußten wir abnehmen und heimfchaffen, auch 
Eicheln und Bucheckern im Walde fammeln, Beim Bier- 
‚brauen, welches der Vater felbit verrichtete, mußten wir 
Waſſer tragen und ihm behilflich fein; was eine faure 
Arbeit war,“ — „Das Heu zu mähen, war. eigentlich 
nicht unfer Gefchäft, wir thaten es aber oft eiwillig. 
Dagegen lag uns das — ————— Wieſe ob, ſo wie 
die Hilfe auf dem Heuboden beim Abladen und Eintreten. 
Auch mußten wir den Schnittern und Mähern das Effen 
utragen.” — „Für die Gänfe mußten wir Futter im 
roge ftoßen, auch wohl die Schweine — ———— ſelbſt 
Mit aufladen helfen. Im Winter mußten wir ftunden- 
lang drefchen und am Abend Aepfel ae dann jeden 
Apfel in fünf Theile ——— und zum Trocknen auf Fäden 
iehen.“ — Wenn die Eleineren Gefchwifter den größeren 
oft dadurch läftig wurden, daß diefe jene wiegen und fich 
mit ihnen herumfchleppen mußten, fo wandte fich fpäter 
wiederum das Blatt, Kamen nämlich die Älteren auf die 
Stadtfehule, fo fiel den jüngeren der fchlimme Dienft zu, 
jenen Nahrungsmittel aller Art zwei Stunden weit zit 
bringen.” (Noch bis Ei feinem Tode verwahrte unfer $ 
einen leinenen Querfad, welcher zu diefem Transport ge- 
braucht wurde.) — „Das waren die unangenehmen Ges 
chaͤfte. — hatten wir unſere Luſt am Sirhfang, 
Dogelftellen und allerlei Iagd. Im zehnten Jahre erhielt 
jeder die Freiheit, mit der Flinte dutch Feld und Wald 
u ftreifen, Das einzige Geld, welches in unfere Hände 
am, Eleine Gefchenfe der Großmutter, wurde für Pulver 
und Schrot verwendet. Im Herbſt wurde eine Schreiß 
(Dohnengang) geftellt und überdies wurden im Gatne Wo: 
gel enug gefangen, um von Michaelis bis ROTE 
te Küche Damit, zu verſehen.“ — „Dabei beſtand unfere 
Bekleidung im Sommer oft nur aus zwei Stuͤcken, einem 
emde und einem Paar Beinkleidern.” — So unfer Heim. 
erdings werfen diefe Nachrichten ein mindeſtens zwei 
Bee Licht auf die — — des gelehrten 
Magiſters, welche kaum durch die günftigften Erfoige ge⸗ 
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rechtfertigt werden möchte. Doch fiheinen die Unruhen des 
Fred, in deffen Zeit gerade das Knabenalter Ernft 5.’ 
fallt, vermehrte Amtögefchäfte des Vaters durch Erledi- 
ung einiger benachbarten Pfarren, in denen er die Seel: 
orge neben einem eigenen Filial übernehmen mußte, end: 
lich die Ruͤckſicht auf die durch Krankheiten merklich ge: 
—— er und geiftigen Kräfte feines Sohnes 
Ernft das * afte des Unterrichts ſowohl zu erklären, 
als auch * uldigen. Sehr natürlich ergibt ſich auch 
aus dem letzten Umftande, daß jene fhweren Eörperlichen 
Arbeiten ſich dem zorteren Knaben am tiefften in’s Ge: 
dachtniß geprägt haben. — Durch fortwährendes Still- 
fisen mit einem Buche in der Hand, gleichviel ob es ein 
Katechismus, oder die Grammatik, ein Iateinifches, oder 
iechifches Wörterbuch, der Cornelius oder das griechifche 
ent war, welches fie vornahmen, follten die Kinder 
Sitzfleiſch erlangen und ihre, ihnen zu gewiffen Stunden 
geftattete Freiheit wurde durch eine große Strenge, mit 
welcher der Water feine Kinder wegen des geringften Scha- 
dens, den fie fich oder Andern zufügten, zuchtigte*), wie: 
derum — — Ernft Heim prägte ſich ſchon im zar⸗ 
ten Alter a5 Bild ‚eines Doctors als das Biel feiner 
Wuͤnſche ein. In feinem fünften oder fechften Jahre er: 
fchien ein Doctor mit einem großen, mit breiten goldenen 
Zrefjen eingefaßten Hute in des Vaters Haufe, So ein 
Mann möchtet du werden, dachte der Knabe und der Hut 
ift ihm nie aus dem Sinn gefommen. — Indeſſen war 
ihm die Strenge des Vaters oft befihwerlich. Die Strafe 
des 3 a fand er fo unerträglich, daß er öfter aus 
der Schlafjtube im zweiten Stod durch’s Fenfter auf einen 
an das Haus gebauten Backofen Eletterte und durch. den 
Garten entwifchte , um, zumal bei Mondfchein, durch Feld 
und Wald zu ziehen. So erklärt es fich, daß er im vier: 
nten oder feufzennten Sahre mit dem Gedanken umging, 
unter dad Lucknerſche Freicorps zu begeben. Der ba 
de Friede brachte ihn jedoch hiervon ab, Als auter 
Schuͤtze hatte er große Luft, ſich der Jaͤgerei zu widmen. 
Doch wurde ihm dies wieder leid, als er einft bei dem Be: 
fuche eines benachbarten Edelmanns im väterlichen Haufe 
en ihm wohlbefannten Sohn eines Predigers hinter dem 





*) Eine nad) Ernſt Heim’d Meinung die. derbſten Schläge über: 
— Bern Sn der Befehl, eugenBiidtic, n = Ahönften 

elftunde zu Bette zu gehen, wovon er feinen beftändia bewahr 
ten ln — den chlaf ableitete, s 


tuhl feines. Seren ftehn und aufwarten ſah. In dieſer 
eit wollte ein A otheher, ein entfernter Verwandter, Den 
hingen Better zu fich nehmen umd dieſem, da er felbit kin— 
derlos war, bereinft die Apotheke überlafen, wenn er gut 
einfchlüge, Dt folgenden Borfall aber wurde dieſer 
lan bald zerftört, Die Knaben fchoben Kegel im Garten. 
er anwefende Apotheker fah dem Spiel am Ende der 
Bahn zu und wurde von Ernft Heim wiederholt aufgefor= 
dert, eine Kugel nach dem Standorte zurückzumerfen, zus 
legt unter der Drohung, im Falle längerer Weigerung fo: 
leich mit der zur Hand ftehenden Flinte begrüßt zu wer— 
en. Der Mann war natürlich nicht geneigt, einem folcyen 
Gebot zu geboren, daher Ernſt die, jedoch nur blind ges 
ladene, Flinte fofort eu ihn abdruͤckte. Der Herr Better 
ward dadurch fo erſchreckt, daß er nichtd weiter von dem 
verwegenen Knaben wiffen wollte, Zu großem Heil des betz⸗ 
teren blieb diefer Vorfall dem Vater verborgen, — wur 
einen Beinen und Gelehrten hielt der ftrenge Magi 
feinen Sohn Exnft, nach deffen eigener Aeußerung, für zu 
leicht und archtig, daher ev ihm rieth, ein Doctor zu wer 
den, Bielleicht an den Mann mit dem goldbefesten Hute, 
eben fo wie der Sohn, denkend, feste er hinzu; „Zu eimem 
Quackſalber ſchickſt Du Dich am beften; Du kannſt den 
Leuten. Alles weiß machen, was Du twillft ; ich habe meh⸗ 
vere mebdicinifche Bücher, nach welchen du Euriven kannſt.“ 
Obwohl dem Vater auch ſonſt aͤhnliche Aeußerungen über 
die Beh entfallen fein follen, fo mögen doch tiefere Blicke 
und Gedanken jenen feltfamen Worten zum Grunde gelegen 
haben. Das Andenken an eigene ehrenwerthe Borfahren 
Pr ihm. fchon den Arzt in günftigerem Lichte, zeigen. 
Seit Großvater, Dr. Johann Kaspar Selm, war ein hoch⸗ 
efihäster Stadt: und Landphyficus in Meiningen, Sein 
reltervater mütterlicher Seits aber, Johannes Matten: 
er Bürgermeifter in Gotha, war in jüngeren Jahren 
Leibarzt König Heinrich's IV, von Frankreich, welcher bei 
feiner —— den deutſchen Doctor entließ 
und ihn mit einer goldenen Gnadenkette beſchenkte, Davon 
noch einige Stüde in der Familie anzutreffen find. Der 
wuͤrdige Pfarrer übte auch felbit neben der Seelforge die 
Heilung leiblicher Nebel und fein ärztlicher Ruf war weit 
verbreitet, — Go wurden die u 1764 aus dem elter- 
lichen Haufe nach dem Lyceum in Meiningen entlaffen, 
wo guter Wille, Fleiß und Aufmerkfamkeit bald die ein 
zelnen Lücken in ihren Kenutniffen ausfüllten. Nun trat 
an die Stelle der Strenge des Vaters Freundfchaft und 
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er —— gab, ließ fie in einem Gaſthofe ſpeiſen und era: 
m fie nie im eigentlichen Verſtande des Worte, Er 
unterhielt ſich mit ihnen, wie ein Freund mit feinem 
de, — Ein Rei er und gefchiekter Iüngling , Bier: 
in, die Zierde der Ole, unterrichtete Heim privatim 
im 2ateinifchen und Griechifchen. Durch den angeftrengte: 
—— hatte H. es ſchon nach * Jahren dahin ge⸗ 
t, daß er für reif gehalten wurde, die Univerfität zu 
iehen. In der Mathematik und in der deutfchen Werd: 
kun u er es allen feinen Mitfchulern zuvor. Eine poe: 
ſchiedsrede, die er in deutfcher —* eben ſo 
fig als dreiſt vortrug, erwarb ihm viel Ehre vor den 
drei — — ehem ei or . Kennt: 
niffen } ern 1766 ging H. mit Zierlein nach 
Halle und bezög dort mit feinem Freund eine Stube. No 
über ein Sadr benutzte er defjen Unterricht in den alten 
Sprachen und bemühte fich vornehmlich, richtig und ges 
Laufig Lateiniſch zu reden*). Außer feinen Gollegien lebte 
D. in Halle eingezogen nur mit wenigen Studenten, mit 
allem Fleiß feinen Studien ergeben. VNaͤchſt Bierlein war 
er in eriten Jahren feinem Reinhard, der Medicin 
Befliffenem aus Muͤhlhauſen, mit begeifterter Freundfchaft 
ergeben und bewahrte ihm diefe auch in fpäterer Zeit. Er 
mußte ſich fpärlich behelfen, aß zu Mittag in einem Speife: 
aufe für einen Groſchen und Abends für vier Pfennige 
d. Während feines fechsjährigen Aufenthaltes in Halle 
hat er von feinem Vater nur überhaupt 500 Thaler erhal: 
ten. Seine vorgüglichften Lehrer waren Nietzky, von B ch⸗ 
ner, Böhmer, Junker, Wohlfahrt, Kemme. In Sechs 
en hörte er almählig alle Borlefungen aus dem Ge: 
iet der Heilkunde, Philofophie und aturwiffenfchaft, 
felbft Aſtronomie und ein Privatiffimum über Mechanik bei 
von Segner und Naturrecht bei Madihn, — Botanik trieb 
er mit befonderer Liebe, fo daß er nicht 'nur bald alle in 
Leyfjer’8 Hallifcher Flora befchriebenen Pflanzen,  fondern 
auch alle im botanifchen Garten befindlichen ausländifchen 


— — 





*\ Sierlein iſt im Jahr 1782 als ein ſehr gefchäßter Lehrer am 
Symnaſium zum grauen Klofter in Berlin geftorben, bi8 in den Tod 
in der treueſten Liebe mit feinem Zugendfreund Deim verbunden. 
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Gewaͤchfe enau unterſuchte und kannte. Sein Lehrer 
Junghans kannte keine Mooſe und uͤberhaupt nur wenig 
von Kryptogamen. Dies veranlaßte H., nur deſto emfiger 
nach dieſen geheimnißvollen —— zu forſchen. Seme 
Sammlung wurde bald ziemlich vollftändig durch die haus 
figen und weiten Erceurfionen, welche er weit in dev Ge= 
end umher machte. — Nach drei Sahren bildete fich dem 
ungen Arzte fchon rn. eine nicht unbedeutende Praris, 
wohl unter den Bürgern dev Stadt, als unter den Stu— 
enten, In diefer Zeit fchickte —* Nietzky zu einem kran⸗ 
ken Studenten, von Karſtedt. Dieſer faßte eine außeror— 
dentliche Liebe zu H. und bot Alles auf, deſſen Freund⸗ 
ſchaft zu en v · Karſtedt war fehr wohlhabend und 
drang in den geliebten Freund, einen veichlichen Mittags- 
tifch und neue Kleider von ihm anzunehmen, auch auf feine 
Koften ganz nach Belieben auszureiten, So verfchieden in 
vie eziehung beide Naturen einem Jeden, fie in 
päterer Zeit neben einander beobachtete, zu fein ſchienen, 
o innig blieben fie durch Liebe und Dankbarkeit bis in dem 
Tod mit einander verbunden. Durch v. Karftedt wurde H. 
in einen Kreis junger Männer gezogen, welche, indem fie . 
fein heitereö, freimüthiges Weſen Liebten, nach feinem ei⸗ 
genen Geftändniffe wiederum dazu beitrugen, manche Härte 
in feinem Betragen und in feiner Sprache durch ihren Um— 
gang abzufchleifen. Gerade unter der reichern Klaffe der . 
Studenten fand er aber auch oft die wildere Ausfchweifung, 
die größte Verderbtheit. Im der Unfchuld feines Herzens, 
von nger chriſtlicher wen keit Durchdrungen und 
von Natur Keimen fürchtend, fchärfte er den lockern Gefels 
len oft das Gewiſſen. Seine Bekenntniffe enthalten mans 
ches merkwürdige Beifpiel einer zerknirfchenden Neue, welche 
er in noch nicht ganz verlorenen Juͤnglingen erweckte. 
Indeß mußte er N — erfahren, - denen, welche am 
erften bereit find, ihre Sünden zu bekennen, die aan 0 
Kraft beimohnt, Buße zu thun, — Oſtern 1769 kam der 
einzige Sohn des berühmten Leibarztes Friedrich's IL, des 
geheimen Rathes Muzel, von Berlin nach Halle, Noch 
nicht u. Jahre alt, vereinte, diefer Juͤnglin ‚mit 
einem gebildeten Berftand ren Sr 2a ennfniffen 
eine hoͤchſt ernfte, faſt überreife AUnficht der menfchlichen 
Dinge. Urngeftrengtes Studiren hatte ihm fchon mancherlei 
Leibesbefchwerden und trübfinnige Anmwandlungen zugezogen. 
In Bien Gegenfage mit dem ftets Pe Ken war er 
mit dieſem wiederum einig in einer freng chriftlichen Ge- 
finnung: Das feltene Buͤndniß, welches allm Beide 
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an einander ſchloß, ja faft zu einem Menfchen rt be: 
ftimmte von num an fo ganz die Richtung von 5.8 Leben, 
— Muzel liebte die Botanik, worin Hes Kenntniffe dem 
feinigen überlegen waren. Dies gemeinfame Streben ver: 
anlapte ihre Äußere Annäherung. Im Sahr 1770 en 
fie zufammen nad) Iena, um die dortige pflanzeltrei 
Gegend und vornehmlich den berühmten Ziegenhainer Bo: 
taniter, einen Bauer Namens Diedrich, Eennen zu lernen. 
Bon den erften Monaten des Iahres 1771 führte H. ein 
Er genaues, noch er ge Tagebuch, das treuefte Bild 
nes an edleren Freuden überaus reichen akademifchen Les 
bens. Bon feinen Lehrern, wie von feinen jugendlichen 
Freunden geachtet, geliebt und mannichfach ermuntert, bes 
innt und b * er air Tage meift mit Lefung der 
kei sen Schrift oder mit einem frommen I unter 
egleitung auf dem Klavier, — Zu derfelben Zeit finden 
wir ihn fogar auf einem Liebhabertheater ald Madame 
eh in der Klariffe oder dem unbekannten Dienft: 
aͤdchen. Unter den Zufchauern nennt er den Sieften, die 
& n und dem Grafen von Anhalt, den Oberjten von 
odenburg , die Profefforen Madihn, Meier, Pauli, Hau— 
wohn vielen Damen. — Wie er die Begegniffe feiner 
als ſchon fleißigen Ärztlichen Praris in ſich aufnahm, 
davon zeugen viele im Tagebuche aufbewahrte Falle. Bor: 
fichtig und befcheiden fuchte er den Unterricht feiner Lehrer 
unter der fleißigften Beobachtung der ihm anverteauten 
Kranken anzuwenden. Die religiofe Gefinnung , nach wel 
cher er ftetö Gott als den einzigen, wahren Helfer erkannte 
und ef wenn die Anftrengungen des Arztes fruchtlos 
waren, den höhern Willen verehrte, gab feinem Gemüth 
on früh die für den Augenblic der Gefahr oft fu ent— 
de Ruhe dev Meberlegung und bewahrte ihm Bugleich 
e Wärme menfchlichen Gefühls, welches By leicht im taͤg⸗ 
lichen Anblick des Jammers und Todes erkaltet. Sah er, 
= feine Kunft zu Ende fei, fo war er den Trauernden 
‚wahrhaft geiftlicher Tröfter, Nietzky fandte ihn in 
viele angefehene Häufer, Wie wenig ev aber dadurch im 
ihr lief die innere, vom aͤußern Scheine unabhängige 
‚des Menfchen im feinen Kranken zu verkennen, ers 
— elbſt unterm 14. April 1771 mit folgenden Wor⸗ 
en: „Bon meinem Freunde ging ich zu einem Untetoffi- 
er, einem großen, anfehnlichen, etwas bejahrten Mann, 
mid) ſchon einigemal inftändig und doch vergeblich ges 
eten hatte, fein Erankes Kind in die Kur zit nehmen. 
Aber mel, wie ſehr wurde ich dafelbft in meinem Ge 
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müth befhämt! So wie ich in die Stube trat, ftand der 
ehrwürdige Kriegsmann von feinem Ser auf, nahm mit 
einer demüthigen Miene feine Müse ab, büdte ſich vor 
mir vielmalen, und Eonnte mir kaum die Freude genug zu 
verftehen geben, Die er über meine Erfcheinung und über 
meinen guten Willen hatte, weil er fein Kind fehr liebte, 
und von mir überzeugt war, daß ich ihm. dr en wirde, 
Sch wußte mich ger nicht zu faffen fo beftürzt war ich 


über die Liebe und Ehrenbezeigung dieſes Mannes, gegen den 
ich ein fo junget, unerfahrner Menſch bin.“ — In diefer 


Zeit — Hys Verwandte in der Heimath damit um, ihm 
das Fi icat in Waſungen zu verfchaffen. Co innig er auch 
an feinem alten Bater, an feinen geliebten Brüdern hing, 
befonderd an Anton, den er in feinen Bekenntniffen fein 
anderes Ich nennt, fo trug er doch die fichere Ahnung eines 
glüclicheren Geſchicks in feiner Seele und ward nicht im 
eringften bewegt, als der Bruder ihm meldete, daß jener 

lan mißlungen fei. — Er widmete ſich num fait ganz 
einer fchon ziemlich ausgedehnten Praris und befuchte man= 
hen Zag wohl zwanzig Kranke, Sonnabends z0g er oft 
mit mehreren jüngeren Medicinern auf’s Land und Tief 
gleich bei feiner Ankunft im ganzen Dorfe bekannt machen: 
wer zur Ader laffen wolle, habe fie Sonntag Vormittags 
zu melden. So wurde nicht felten 20 bis 30 Perfonen 
unentgeldlich Blut gelaffen. Solche, bei denen die. Ader 
offen lag, übergab H. feinen minder, geübten Begleitern ; 
die ſchwierigeren Operationen verrichtete er ſelbſt. Meber- 
dieß — er ſich viel in dem Laboratorium ſeines 
Lehrers Nietzky, deſſen Gunſt er ſtets genoß und welcher 
darauf ausging, ihn für die akademiſche Laufbahn a ge⸗ 
winnen. In dieſer Zeit gin fein innigft geliebter Muzel 
nach Berlin zurück, doch blieb er mit ihm in der lebendig: 
fen Verbindung. Diefer befuchte in Berlin, unter Leitung 
ya Vaters, die Charite, ſtudirte und machte chemifche 

erfuche in einem für ihn angelegten Laboratorium, um 
ſich zu den Reifen vorzubereiten, welche er, nach des Va— 
ters Willen, nach der Doctorpromotion antreten follte. 
Fur Muzel’8 entworfene Differtation*) machte Heim in 
diefem Sommer viele Verſuche über die Milch der Pflan- 
gen. Auf dringende Bitten feines Sohnes hatte der geh. 

ath Muzel befchloffen , unfern H. mit feinem. Sohne. rei- 
fen zu laſſen und die Koften zu tragen. — Zu Anfang des 


*) De mixtione lactia et inde dependentibus viribus in corpus 
humanum. —XX J LE”, 
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des März 1772 kam Muzel nach Halle zurück, _ Die nde 
waren glückfelig in ihrer Wiedervereint und ne 
ſich nun gemeinfam Kae Griangung der Do ürde und zu 
der e. ze 


großen Reiſ ?8 Schweſter in Berlin wendete 
Sin Theil der dem zärtlich geliebten Bruder gewidmeten 
übe 


bedürfniffe, für Kleider u, dergl, forgte, — Mu eb 
feinem Bater, wie Nietzky mit Heim’s Abgang von Halle 
unzufrieden fei, ‚weil er diefem, wiewohl ganz gegen feine 
Neigung, zu einem Profefjorate allm WR, verhelfen 
Willens gewefen. Deshalb möchte die H. früher gegebene 
Hoffnung, die a der Doctorpromotion um 50 bis 
60 Thaler zu ermäßigen, nun wohl vereitelt werden, Co: 
leich mit umgehender Poft fendet der Vater die 60 Tha- 
ber in Gold mit dem Zufage: „Ich denke, wenn Herr H. 
die Reife mit die macht, fo wird ihm fein Gluͤck nicht 
fehlen und du wirft doch wohl für meine Dankbarkeit Gau: 
tion machen.“ — 9, eilte nun, feine Differtation: de ori- 
gine calculi in viis urinariis quatenus est arthritidis effeetus 
u fchreiben und promovirte den 15. April 1772, an dem— 
elben Zage mit Muzel. Beide hatten zufammen fechs or: 
dentliche und neun außerordentliche Opponenten und Dis: 
putirten sine praeside unter Nietzky. — Am 2. Mai dar: 
auf verließen die beiden jungen Doctoren die Univerfität 
Halle und zwar 9., nach dem Eingange feines Reifedia- 
riums, „vol Betrübnig und Schmerz über den Abfchied von 
fo vielen guten und A Menfchen , befonders von 
fen beiten v. Karftedt.” Nach der Abficht des Vaters 


— Freunde zu, indem fie ſelbſt fir ug 1 


ollten die Reiſenden zunächft die Heilquellen Deutfchlands 
efuchen und durch chemifche Zerfegung prüfen, in den 
Gebirgen Berg: und Hüttenwerfe, übrigens aber gelehrte 
Männer und Anftalten Eennen lernen, von welden fie ei: 
nigen Gewinn für RE wiffenfhaftliche Ausbildung erwar- 
ten durften, Der Winter follte dann wieder einem ruhigen 
Studium auf der Univerfität Leiden gewidmet fein. Diefer 
Dlan ftand, bei feiner einleuchtenden allgemeinen Zweck⸗ 
mäßigteit, überdies im fchönften Einklang mit Hes befons 
derer Nei ung für die Pflanzenkunde, fo wie mit Muzel's 
Borliebe Für ie Mineralogie, 5.8 ebenerwähntes, bid zur 
Ankunft in Leiden mit dem größten Fleiß geführtes Din. 
rium, feine genauen, ſelbſt zier 58 Berichte, welche er 
abwechſelnd mit Muzel an deſſen Vater ſandte, ſind noch 
jest redende Beweiſe von dem gewiſſenhaften Eifer, mit 
welchem Beide dem Zwecke ihrer Reife zu entfprechen bes 

£ waren, Es würde zu weit führen, auch nur einen 


716 Heim. 


heil der h ofen chemifchen, ärztlichen und fonftipen, 
wiftenfchaftlichen Beobadytungen und Bemerkungen, welche 
in jenen jo ſchaͤtzbaren Documenten aufbewahrt ſind, bier 
aufzeichnen zu wollen, — H. befennt auf diefem Wege 
ungleich mehr gelernt zu haben, als aus akademifchen Vor⸗ 
Vefungen und Büchern, obwohl man heut zu Zage kaum 
noch eine Ahnung von den Schwierigkeiten hat, welche 
damals fich einem pre eginnen  entgegenftellten. 
Selbft der geheime Rat Muzel, ald er, feinen Sohn, ein 
Sahr zuvor in der Charite in Berlin mit feiner Behand» 
lung der Kranken praktifch bekannt machte, Ba dieſem, 
nach deſſen eignen Worten, das Verſprechen ab, „Niemandem 
von feinen metliodis medendi, felbjt feinen vertrauteften 
Freunden nicht, auch nur das Geringfte mitzutheilen.“ — 
So durchwanderten fie, mit raftlofem Eifer Bi ihr Stu: 
dium beforgt, Frankreich, England und Holland und bes 
uchten auf ihrer Ruͤckreiſe Straßburg, wo damals die 
eruͤhmten Aerzte Spielmann, Lobftein 2c. Lehrten und 
eilten. Dort war es, wo fich fo green Ereigniß, das 
ier nicht unerwähnt bleiben darf, begab. H. hatte ſich 
von der Kindheit an im Klettern auf Bäumen, Dacern, 

ürmen umd Bergen geübt und that es darin jederzeit 
allen feinen Genofjen zuvor, Muzel wußte das_und hatte 
felbft auf der Reife, beim Erklimmen von Felfen und 
Klippen nach Moofen, Beweife von unglaublier Kuͤhn— 
heit und Geſchicklichkeit feines Freundes gefehen, Als nun 
eines Abends von der Berwegenheit eines Menfchen, der 
bei der Durchreife der Königin yon Frankreich für vier 
Lonisd’or auf die Außerfte Spitze des Muͤnſters geftiegen 
war, mit Staunen gefprochen wurde, fo fagte Muzel: 
„Das kann Heim auch, Nicht wahr, du thuft es?“ — 
wandte er fich zu diefem, Ein fe nad Sa war die Antwort, 






Des andern Morgens gingen fie nach dem Miünfter. Zwei 
Freunde, Hecht und Salzmedel, begleiteten 5. bis über 
das zweite engere Treppengewinde oberhalb der Plattform. 
Dem gegebenen Worte getreu, wenn es auch das Leben 
koſten follte, Eletterte er num die Eleinen völlig freien 
Stufen hinauf und rechts in die durchbrochene Krone des 
Thurms, dann aus diefer hinauf auf das große fteinerne 
teuz, welches die Außerfte Spige bildet, Nur durch Um: 
lammerung mit den Armen, indem man die Fußfpisen in 
Kerben feßt, welche in den Sandſtein eingehauen find, 
Fann dieſes erftiegen werden, Auf dem Querbalten Des 
Kreuzes reitend, 475 Fuß hoch über dem Straßenpflafter 
der Stadt, zieht er das Schnupftuch aus der Taſche umd 
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hwenkt eö, worauf er glücklich wieder herunterfteigt. 
[bev um keinen Preis der Welt, fo geftcht er, würde er 
dies Stück noch einmal gemacht haben. Zum Andenken 
ar Ran: welches noch heute den Fremden beim 
efteigen des Münfters von den Thuͤrmern erzählt zu wer- 
den pflegt, hat eine Eumftreiche Hand ein treffliches Ge: 
mälde des Münfters mit Heim oben darauf verfertigt, wie 
ed auf feinem immer neben den von derfelben Künftlerin 
gemalten Anfichten von Solz zu fehen it. — An Geiſt 
und Körper erſtarkt, mit Kenntniſſen bereichert, kehrten 
die Freunde 1775 nach Deutfchland zurück; Muzel ging zu 
—— Vater nach Berlin; H. zu dem feinigen nach ob 
Mit inniger Rü ER und Freude empfing der ehrwirdige 
Greis am 29. April feinen Ernft. Den ganzen Abend 
mußte ihm diefer von feinen Reifen erzählen, wodurch fein 
Geiſt ganz erheitert und verjüngt wurde, Auch die Bauern 
waren glücklich, ihren Heren Ernft wiederzufehn und freus 
ten ſich auf feine Erzählungen, nachdem er, wie fie fagten, 
fo weit hott und wijt (rechts und links) in der Welt um: 
hergefommen war. 5, felbjt hat über die fünf Monate, 
welche er in der glücklichen Heimath verlebte, ein fo aus- 
führlidies und reiches Gemälde für feinen 58 Muzel 
entworfen, daß zehn Bücher, welche über fein Leben ge- 
—— werden möchten, nimmer feine Natur fo treu und 
efriedigend darftellen Eonnen. — Alle Brüder bis auf 
Fritz fanden ſich in Solz zufammen. Dem alten Bater 
wurde es leicht zu laut unter den rafchen ir und Ernft 
meinte bei einer folchen Gelegenheit, wenn das noch einige 
Zage fo fortgehen folle, fo würde der Water den Stod 
wieder hervorfuchen müffen, um Ruhe zu fchaffen. — Wenn 
er manche Stunde den alten Tanten umd Bettern weihte, 
Samiliengefchichten in Geduld anhörte, oder bei altem Wein 
wacker Beicheid that, fo entfchädigte er fich wieder teiche 
lich im Kreife der ſchoͤnen Jugend, in welchen ihn die 
Brüder führten. — In diefer Beit riefen H. die dringen- 
den Einladungen feines Muzel nach Berlin. Mit David’s 
Morten fehrieb ihm diefet: „Wie der Hirfch ditftet nach 
hem Waſſer, fo duͤrſtet meine Seele nach Dir.” — 
aelis 1775 kam H. in Berlin an, mit heißer Sehn— 

fi t von feinem Freunde erwartet. Jetzt lernte er zuerjk 
eſſen Vater, den geheimen * Dr. Muzel perſoͤnlich 
kennen. Bei dieſem wohnte und lebte er in Gemeinfchaft 
mit dem Sohne. Viele Centner gefammelter Mineralien, 
viele Tauſende getrockneter gflangen deögleichen die in 
Holland angekauften rohen Arzneilörper wurden geordnet: 
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Gleichzeitig machte 5. feinen anatomifchen Gurfus in fechs 
Zectionen, bearbeitete den vom medicinifchen Obercollegium 
ihm aufgegebenen Cafus und dann die vom Ober: Sani- 
tätscollegium erhaltenen ſechs themata medico - legalia, um 
eine a rg annehmen zu Tonnen. Dabei befuchte 
er die Charite mit großem Fleiß. Die Abendftunden 
brachte er faft nur bei dem 3. Rath Muzel zu, meift in 
Gefprächen über medicinifche Gegenftande, oder mit Vor: 
lefen, Die umfaffenden Kenntniffe, die reiche Erfahrun 
die allgemeine hohe Ann, welche diefer Mann 2 
ein aͤußerer Wohlſtand, Alles dieß ſtellte ihn H. als ein 
orbild ſeines hoͤchſten Strebens dar. — So war der 
ihling 1776 gekommen. Dr. Jetzke, ein Univerſitäts— 
eund D.’5, Phyficus zu Spandau, wollte im Sommer 
ein Bad gebrauchen und bat &., während diefer Abmwefen: 
heit fein Amt zu verſehn. Daher ing diefer im April 
nach Spandau, Als Dr. Jetzke ein ” es Jahr nachher 
ſtarb, wurde 9. zu deſſen Nachfolger vom Magiftrat er: 
wählt, einige Iahre fpäter auch zum Kreisphyficus im 
Havellande ernannt. Hier fand R gleich Gelegenheit 
genug, Kranke aller Art zu fehn und zu behandeln. In 
pandau war er der einzige promovirte Arzt. Außerdem 
war im vordern Savellande nur in Nauen ein wenig practi- 
eirender College. H. wurde daher überall in der Umgegend, 
felbft in Potsdam, Oranienburg und Berlin zu Rathe ges 
ogen. Seine Lebendigkeit, feine Entwo nung des 
Schlafes kamen ihm fehr zu jtatten. e feine Thaͤtigkeit 
gehörte jest den Kranken; an Botanifiren, außer etwa 
unterwegs im Fluge, war faft nicht zu denken, Indeſſen 
gewann er. an dem Rector Chriftian Konrad Sprengel, 
welchem er die Botanik wegen der damit verbundenen Leis 
I gegen die —— en einen merk⸗ 
würdigen Schuler, welcher alle ihm gewidmete Mühe ſpaͤ⸗ 
ter reichlich lohnte pen die Frucht feines emfigen Stu: 
diums*), In dem benachbarten Tegel theilte er dem Ober: 
meifter von Burgsdorf feine auf Reifen RL a 
ahrungen über Gärten und Pflanzungen ausländifcher 
» Bäume und Sträuche mit, gab ihm Adrefjen an die Gärtner 
d wirkte fo mit zu dem, was jener RER befannte 
Sorfman zur Verbreitiing der Kenntniß und Zucht fremder 
olzarten fpäter ppi-iet at. Eben dafelbft unterrichtete 
er den etwa achtjährigen Knaben Alerander von Humbold, 


*) Dad entdedte Geheimnif der Natur im Bau und in I Be: 
fruhtung der Blumen von Ehr, Konr. Sprengel, Berlin 179. 
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deffen Mutter er "als Arzt befuchte, in din A z6gründen 
— — Erf 2 Jahre alt u aan von 


allgemeines Iutrauen, wie bei Kranken, fo bei Gefunden, 


nungen vorgenommen worden. Wenn H. eine ſolche be= 
ee wurde er in der erften Zeit immer abgewiefen, 
x mahlich gelang es feiner Ueberredung m einem ud dem 
al die . Hinterbliebenen nachgiebig zu machen, 
Nun ließ er gern verftändige und neugierige Di 
fehen,, vorzüglich aber alte Frauen. V 
und eindeingenden Berichten der legten über feine Entdet- 
ungen verſprach er fich die erfprießlichften Wirkungen. 
Er parte deshalb die Worte nicht, ihnen zu erläutern, 
wie heilfam feine aus dem Leichnam gefchöpfte Belehru 
der Stadt und inſonderheit den einzelnen Kamilien bet 
aͤhnlichen Krankheitserfcheinungen werden Önne. Bei 
Hochzeiten und Kindtaufen, zu denen er faſt immer einges 
laden wurde, u er jenes Kapitel weiter aus ufpin= 
nen und ließ es fich bei diefen muntern Seften felbjt man 
chen Kuß an bejahrte plz Eoften, zumal auch manche 
jüngere mitunter an die Reihe am. ndeffen wurden die 
——— deshalb nicht verna laͤſſigt. Schon bald nach 
—F Wahl zum Phyſikus gab er ihnen ein reifchießen. 
uf der Scheibe ftand Aesculap mit der Umfchrift: „Sei 
den Bürgern in Spandau durch Heim günftig“ — Ob 
er gleich fonft nie Bier zu trinken pflegte, fo that er doch, 
wo ed ſich traf, ‚feinen Mitbürgern mit dem Bierkruge 
freundlich Befcheid und tauchte manche Pfeife Tabak, die 
hm den Mund wund biß. ‚Nun kam felten mehr ein 
— 97 ihm eine Leichenoͤffnung abgeſchlagen wurde. 
ft Be diefer und jener im Scherze und in der Froͤh⸗ 
lichkeit eines Feſtes, um die Gunſt des Herrn Doctora zu 
ewinnen, fich oder feine Angehörigen, wenn fie fterben 
Uten, nach Belieben auffchneiden zu laffen, Diefer Wills 
hrigkeit verdankt Heim einen großen Theil feiner ge: 


mmelten Erfahrungen und Kenntniffe und bie zu fei⸗ 
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nem Tode hat er dieſe durch moͤglichſt haͤufige Leichen⸗ 
vᷣffnungen zu erweitern geſucht. — Weder auf der Uni⸗ 
verfität, noch auf feinen Reifen hatte er Gelegenheit ge- 
habt, fich über die Krankheiten des Viehes zu unterrich- 
ten. Als Phyficus aber durfte er diefen Zweig der Heil⸗ 
Zunde nicht unbeachtet Laffen. Bei einem Schlächter lernte 
er die gefunden Theile des — der Schafe und 
Schweine kennen; bei dem Scharfrichter die der Pferde. 
Krankes Vieh beobachtete er in Menge bei den öfteren 
Seuchen. Während feines Tjührigen Aufenthaltes in 
Spandau graffirte in feinem Phyficate. zweimal die Vieh⸗ 
eutche, dreimal der im Einzelnen ur vorfommende Milz- 
rand als eigentliche Epidemie. Mehr ald hundert Rin- 
der und faft eben fo viele gefallene Pferde hat er mit eis 
ge Hand, unter Beihilfe der Scharfrichterfnechte, ges 
ffnet. Auch. am Milzbrande verendete Hirſche und Rebe 
ot er zerlegt, Da fein Jutereſſe an diefen Gegenftän- 
en allgemein bekannt war, fo wurde ihm auch jede Ge— 
legenheit gemeldet, wo es ein gefallenes Thier zu unter= 
uchen gab. Ueber 30 Ochfen und auch einft ein Pferd 
at er an der MWafferfcheu fterben gefehen und fajt die 
Hälfte der erftern, fowie das Pferd ſecixt. Mit feinem 
ihm angebornen Gleihmuthe feste er ſich daruͤber hin- 
weg, wenn Manche anfänglich ein Aergerniß daran nah: 
men, daß er auf einem Bauernwagen zur Bejichtigung 
krepirten Viehes abgeholt wurde, auch wohl noch den 
Scharfrichterfnecht mit auf dem Wagen fisen ließ. Die 
in folcher Weife geübte vergleichende Anatomie Eonnte ſei— 
ner Einficht in der Seilkunf menfchlicher Krankheiten nur 
drderlich fein. Auch von fogenannten Pfufchern, Quad- 
albern, Schäfern, Hirten, Scharfrichtern und ihren 
echten, Kurfchmieden, alten Frauen, infonderheit von 
Krankenwärterinnen, gefteht er, gleich feinem berühmten 
Lehrer Gaubius, manches Nitsliche und Gute gelernt zu 
haben. Ein alter Mann, Namens Stinz, im Havellande, 
war wegen feiner Kuren. weit und breit berühmt, Er 
atte einige Kranke geheilt, denen Heim nicht hatte hel- 
en koͤnnen. Diefer nahm keinen Anftand, dem Wunder: 
octor das gebührende Lob zu zollen, ihn 3 mit in 
feinen. Wagen zu nehmen und Kranke mit ihm zu befu- 
Ken, tim fich uber feine Mittel und feine Behandlung 
Da unterrichten. Oft aß er mit Stinz zufammen 
und die Unterhaltung defjelben war ihm ſtets angenehm: 
Ein Fall verdient hier —— wie. fich e in 
Heims Leben finden, wo ein glüdliches Ungefähr fein 
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aͤrztliches Urtheil noch beftätigte, als fchon alle Hoffnun 
eines gänftigen — ** verſchwuuden ſchien. 
einen Bauer an einem aͤußerlich ſtark geſchwollenen Halſe 
gu behandeln, Die unerträglichen Schmerzen des Kran- 
en ließen den Arzt vermuthen, daß fich in der Nähe 
der Halswirbelbeine eine Franke Materie abgelägert habe, 
Er wollte einen laͤnglichen Einfchnitt in den hinterm 
Theil des Halfes gemacht haben. Der Stadtchirurgus 
und ein Compagniechirurgus fchlugen aber die Operation 
ab, weil fie Heims Meinung micht beitreten Eonnten, Da 
der Kranke des folgenden Tages vor Schmerzen faſt in 
Verzweiflung war, fo machte Heim felbft mit. dem Bi- 
urie einen langen, über zwei Zoll tiefen Einfchnitt in 
en Bald, Aber keine Materie zeigte 12, die Blutung 
Dabei war fehr jtark, fo ſtark wohl, als Heims Verlegen: 
je Diefer ftopfte die Wunde mit Chatpie zu und ver: 
ieß traurig den Kranken, Der Dorffchmied war bei die- 
fer Operation zugegen gewefen, Nach Heims Entfer⸗ 
nung fagte er zum Bauer: „Ich habe noch Nicht gefes 
ben, daß fich unfer Herr Doctot geirrt hätte, gewiß at 
er auch hier recht: Aber das habe ic) gemerkt, daß er 2 
mit dem Schneiden noch nicht viel abgegeben haben muß. 
Sch werde nun noch etwas tiefer cneiden,4 — Das 
ut er; eine ganze Obertaſſe vol Eiter kommt zum 
orſchein, der Kranke ift feine Schmerzen Los und ge: 
eilt. So viel wir und entfinnen,, ift noch nie hervorge⸗ 
oben worden, was ihn vor ſo Dielen atiögezeichnet, Die 
eimüthige Art; wie er eingeftand, daß er geirtt, Er 
hat oft geittt, aber eö eben fo oft felbft anerfännt, „Den ' 
tt? ich retten Eonnen, weni ich nicht das und das ge: 
than.“ Aerzte behaupten, es Liege in der Aufgabe ihres 
Standes die träurige Pflicht, etwas Charlatan zu ein; 
Die Kranken verlangten es und der Anftrich von Jufalli 
bilität, den ein Arzt fich felbft gäbe, fei oft, das wirkfam- 
fte Medicatnent, Wir * den Satz nicht beſtreiten; 
Heim ſelbſt aber verlor Durch dergle u Bekenntniffe 
nicht an Vertrauen. — So überhäuft übtigens feine ( 
f fte in Spandau waren, fo verfäimte er doch nicht, 
en Sonntag Bor: und Nachmittags den Gottesdienſt 
u befüchen, — Im Sahre 1777 wurde Heim wor de 
ofeſſor Haufen zu Frankfurt a; d. D., feinem Hall 
hen Fremde, eingeladen, eine Ptofeffur auf jener Uni⸗ 
verfität anzunehmen; es ift indeß fchön früher erwähnt 
worden, wie wenig feine Neigung mit einem rasen ir⸗ 
kungskreiſe uͤbereinſtimmte. Von feinen verfchiedenen Ver⸗ 
N. Nekrolog: 12. Jahrg 46 | 
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richtungen ald Phyſicus in Spandau verdient die Unter: 
fuhung erwähnt zu werden, welche er auf Veranlaffung 
einiger Gefchichtöforfcher mit dem Leichnam. des im I. 
1641 geftorbenen, in der Nicolaikicche zu Spandau beiges 
festen Grafen von Schwarzenberg: vornahm. Es war 
namlich in mehreren gelehrten Zeitfchriften behauptet wor 
den, eine im Jahre 1755 ftattgefundene Befichtigung je- 
nes Leichnam habe die Meinung, daß der Graf heimlich 
enthauptet worden, völlig beftätigt, Heims ausführlicher 
Bericht beweift aber gerade das Gegentheil aus den ganz 
und unverlegt befundenen ſieben Halswirbelknochen des 
noch bewundernöwürdig wohl erhaltenen Leichnams. — 
Mührend feines Aufentalts in Spandau blieb Heim ftets 
in der engjten Verbindung mit feinem Herzensfreunde 
Muzel. Sie fahen fich oft in Berlin, in Spandau oder 
in Charlottenburg und ihre zum heil noch vorhandenen 
Briefe verbreiteten fich nicht nur uͤber ihre beiderfeitige 
ärztliche Thätigkeit und über ihre äußern Verhaͤltniſſe, 
—— auch über jede leiſeſte Bewegung des Gemuͤthes. 
ennoch genügte dieſe Nähe dem Freunde nicht, “If 
1 had not so much to do in my profession, the thought 
would make me very unhappy, that the best of my 
friends is almost dead to me *)“ Elagt er unter andern. 
Mit feltenen Geiftesgaben, mit den außerordentlichiten 
Kenntniffen ausgerüftet, geehrt und en und gebietend 
über jedes wünfchenswerthe äußere Gut, war er doch in 
aft ftetem Zwiefpalt mit der Welt, ja oft mit ſich 
elbft. Nur an Heim hing er mit ſtets gleicher treuer 
eundfchaft, während er felbft mit feinem würdigen Va— 
er felten ganz einig war, zumal in dev letzten Zeit, wo 
eine von diefem gemißbilligte Liebe den Sohn völlig bes 
fangen hatte. Am 2%, April 1778 Elagt er in einem Briefe 
an Beim; daß er fich unwohl fühle, ohne die Urfache zit 
kennen. Den Zten kommt er ſelbſt zu Fuß nad) Spans 
dau und bleibt bi8 zum 5ten bei Heim. Beim 4 rg 
East er über Bellemmung der Bruft und Mattigkeit, 
Zwei Tage darauf erkrankte er in Berlin an einem Faul⸗ 
fieber und ſtarb den 14. April, Heim verließ ihn in den 
vier legten Tagen nicht einen Augenblid, Der verlaf- 
fene Vater verlangte num Heim in Berlin zu Haben, 
Auch viele Kranke des Verſtorbenen hegten diefen Wunſch. 


+) Wenn mir mein Amt nicht fo viel zu thun gäbe, fo eöunte 
mich ” Bedankte wahrhaft ungludlid) machen, daß mein befter 
Freund für mic) fo gut ais todt iſt, 
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Allein noch Eonnte ſich Heim nicht entfchliefen, fein freies 
‚Leben in der guten Stadt Spandau aufzugebeit , obwohl 
‚er zugleich einſah, daß et mit der Zeit na Berlin ge 
‚ben. müfle, Dies aud früher ſchon dem abgefchiedenen 

reunde zugeſagt hatte, Kur in der Saupifla t Eönnte 
er durch feine Shätigkeit und durch das Zutrauen, wel: 
em er jich von den Kranken verfptach, die Mittel zur 

uafaprung eines Plans erlangen, mit welchem fich feine 
. Gedanken damals beftändig befchäftigten. Er fühlte, daß 
eine fo anßerordentlich wichtige und ausgebreitete Praxis, 
als er fie übte und ferner üben wollte, nicht zu vereini- 
gen fei mit vielem Lefen und Schreiben, Dennoch mochte 
‚er alles, was Dentwürdiges in der Heilkunde — 
wurde, kennen lernen; auch von feinen eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen die ihm, wichtig fcheinenden 
nicht verloren gehen Lafjen. Bei feinen eigenen geringen 
Bedbürfniffen, mit dem Vorfage, nicht zu heirathen, meinte 
er nun, emen gelehrten und doc) ‚zugleich praktifchen 
er zu 3 daß dieſer gegen ein reichliches, durch 
Seims Arbeit zu deckendes Austommen, gleichfam feine 
zweite Hälfte bildete, Diefer folte Bücher Iefen und 
Seim den Inhalt in der Kürze mittheilen, zugleich aber 
aufzeichnen, fichten und ordnen, was Heim täglich be: 
merkte und mit mehr oder minder Erfolg verfuchte, Da: 
mit follte ein möglichft ausgedehnter lebendiger Verkehr 
mit andern Aerzten verbunden werden, Aber der Menfch 
denkt und Gott lenkt, Die Borfehung hatte ihm einen 
‚befjern Ed» und Schlußftein feines — beſtimmt. 
Sein Bruder Anton beſuchte ihn damals in Spandau, 
Diefer, auf den edleren und rechten Genuß des Lebens 
fich won verftehend und als ein gewandter Rechtsgelehr⸗ 
ter an Gründen Eeinen Mangel leidend, fparte die letzte⸗ 
ven nicht, dem Bruder die munderfame Vermaͤhlung mit 
dem wiffenfchaftlichen Doctor aus dem Sinne zu reden 
und ihn für. ein wünfchenswerthereg Buͤndniß zu ftime 
men, Er hatte die fchöne Sugend der Stadt fleißig ge: 
muftert und Fam immer auf die liebenswuͤrdige Zochter 
des GCommerzientathes Maͤker uruͤck. So geſchah es im 
Auguſt 1779, daß der Doctor Heim Charlotte Maͤker noch 
in zarter Maͤdchenbluͤthe und noch nicht durch Einſeg⸗ 
nung in die Gemeinfchaft der Chriſten auf enommen, zur 
Ehe begehrte, Nach erhaltenem Ia wollte er in feiner 
Freude auch fofort Hochzeit haben, zumal er fehon Alles 
zu befigen meinte, was zu einer eingerichteten Wirth: 
Haft erfordert wird, Aber Gott fchien ihn noch vor der 
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Heiligung des Bundes anf dem praktifchen Wege beleh— 
ven zu wollen, welch' ein höheres Glüd ihm in einem 
rerren Weibe befchieden werde, old in einem vr age und 
Fipreibenden — Er hekam die Ruhr und litt 
vier Monate an dieſer Krankheit in fo fuͤrchterlichem 
Grade, daß Ieder an feiner Genefung zweifelte, Mit zars 
ter Hand pflegte ihn feine liebevolle Braut bei ihrem 
durch wäterliche Liebe und ärztliche Corgfalt dem Kran- 
fen jo Hilfteichen Oheim, dem Negimentöchirurgus Mä- 
fer in Berlin, Hierher war Heim auf ausdrüdliches 
Berlangen des. geh. Rathes Muzel gebracht worden, nach⸗ 
dem die Krankheit einen fo hartnädigen Charakter ange- 
nominen hatte, Endlich fiegte die tüchtige Natur über 
das Uebel und im folgenden Frühlinge, den 27. März 
1780 wurde Heim mit Charlotte Maͤker von dem Ober: 
ER er Fiedler getraut, Die Ausficht auf eine ee 

acheommenfchaft regte den Gedanken, nach Berlin zu 
iehen, um fo mehr wieder auf, als bei der größten An⸗ 

tengung in Spandau doch nie auf ein merklich höheres 
Einkommen zu rechnen war, Heim mußte in manchem 
Monate hundert Meilen zu Pferde zurücklegen. Weber: 
dies war ihm der bei den wiederholten Wiehfeuchen vor- 
kommende Schriftwechfel mit der vorgefesten Medicinal- 
behörde fehr Läftig und verdrieplih. Cr entfchloß ſich 
daher, fein Phyſikat aitfzugeben. Mit Wehmuth und un- 
‚ verfiegbatem Dantgefühle verließ er Spandau, wo er 7 
heitere Jahre zugebracht, in feiner Kunft vielfach weiter 
Weg war, den Grund zu feinem ferhern Lebens- 
luͤ ges hatte und fo viele theure Freunde zutückließ. 
Km (pril 1785 zog Heim nad) Berlin. Der bereits vwöl- 
lig blinde geh. Rath Muzel war IE erfreut über feine 
Ankunft: Zwar prakticirte diefer Veteran ſchon laͤngſt 
nicht mehr; der Profeffor Selle und D. Stoſch hatten 
in-den meiften Familien, von denen Muzel ald Hausarzt 
re worden war, deffen Stelle eingenommen. In: 
een —* es Heim nicht an eigener Bekanntſchaft, 
weiche ſich ſehr ſchnell erweiterte. Der Kammerdirector 
Stubenrauch, Muzels Schwiegerſohn, deſſen guͤtiger Ver— 
wendung er ſchon in Spandau die von dem einen Ber: 
Dinand —— Auszeichnung des Hofrathstitels ver— 
dankte, unterſtuͤßzte Heim auf das freundſchaftlichſte mit 
Rath und That in feiner netten Lage, Auf Muzels Em- 
Fa, ung ernannte ihn die Prinzeffin Amalie zu ihrem 
eibarzte und ebenfalls zum Hofrathe, wodurch fein Ruf 
nicht wenig ftieg. Indeß verging kein Tag, wo er nicht 
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den Bater des verklärten Freundes. befuchte, der ihn als 
Sohn liebte und von ihm als Vater geliebt wurder Ihre 
raͤche waren meift ‚wiffenfchaftlichen Inhalts und 
8 genoß bier den reichhaltigſten Unterricht über die 
rgebniffe, welche jener. geiftreiche und gelehrte Mann 
aus feiner Forſchung und vieljährigen ech gezo⸗ 
An die einft dem Sohne auferlegte Geheim- 
g feiner Heilmethode wurde jest nicht mehr, ge- 
icht. Oft je ‚Muzel den Wunfeh, ‚daß Heim ihm, 
wie feinem Sohne die Augen zudrücden möchte. Das ge 
währte ihm der Simmel, Heim am 12, December 
1784 Vormittags bei ihm war und beide über das Be— 
nehmen eines alten Freundes fcherzten, der fie fo eben 
verlaffen hatte und Muzel dabei noch herzlich lachte, 
sure er auf einmal blaß; der Schlag * n ba 
u 
Tode wandte ſich Heim unter. feinen Gollegen vorzüglich 
an Baylies, Obwohl ihm in der Handlungsweife die e8 


ficherung nicht unzufrieden war, da fie durch Banlies 
lange, ne — waren und auch —— mehr 
et pru 


beweglichen Wefen ihnen widmen Eonnte, Won feiner 
— Wirkſamkeit iſt in mehreren Schriften oͤffent⸗ 


die lebend 
t ſelbſt ein Buch zu fchreiben, Nur in einzelnen, ger 


feines unermudlichen Fleißes, —* langen Er- 


das Fleiſch des mit der fogenannten — — 
undheit nach⸗ 


* 
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ten find und daß hier Blutentziehungen erfordert wer- 
ten. Hieruͤber haben befonders Harles und Schäfer Heim 
das gebührende Lob ertheilt. c) Unterfcheidung des Schar: 
laͤchs, der NRötheln und der Mafern durch den Geruch, 
ald das zuverläffigfte der bisher gefundenen Merkmale, 
d) Erkennung der Achten oder falfchen Poden an den 
Hinterlaffenen Narben , noch viele Jahre nach überftande- 
ner Krankheit, e) Leichte und beftimmte Erkennung der 
Schwangerfchaften außer der Gebärmutter, f) Die Dig: 
onofe And Behandlung der ———— Herzentzuͤn⸗ 
dungen und deren Unterſcheidung von der Pleuritis und 
3 nie. 82 Beilung der akuten Waſſerköpfe durch 
. Be fung mit altem Waſſer, weldyes Mittel Heim feit 
mehr als 40 Sahren angewendet und über dreißig Kin- 
dern das Leben dadurch erhalten hat. h) Darmfaiten, von 
den bünnften fchon Längft bekannten an, bis zu der Dide 
von gewöhnlichen Bougies, hat er ſchon vor mehr als SO 
Jahren zuerft verfertigen ba und damit ohne irgend 
ein anderes Mittel die Strikturen der Uretra völlig ges 
heilt. Arſenik zum innerlichen Gebraudy hat er zu= 
erft in den Berlinifchen Apotheken eingeführt, auch viel 
zu der allgemeinern Benugung deö pulveris pectoralis Cu- 
rellae, des electuarii lenitivi, des aquae foetidae antihy- 
stericae, des argenti nitrici fusi, des olei Ricini ıt, a. Ms. 
beigetragen. — Schon im Beginnen zu. medicinifchen 
Studiums fühlte —* die na Finke erung der 
Shirurgie mit der Arzneikunde. Auf feinen Reifen ver 
fhumte er feine Gelegenheit, feine Kenntniffe hierin zu 
vermehren, In Muzels Briefen an feinen Water wird 
Heim eine herporftechende glückliche Anlage zur Chirurgie 
böigele t und deshalb vornehmlich —— ein laͤnge⸗ 
—— alt in Frankreich gewuͤnſcht. Es iſt indeffen 
oben bei feiner nachher durch den Dorffchmien vollende- 
ten —— erwaͤhnt worden, wie ihm die eigene 
Geuͤbtheit der Hand fehlte und wie ex ſich dadurch ge- 
hemmt fühlte, daß die Wundaͤrzte nicht einer Meinun 
mit ihm waren, Nachdem ev fich in Berlin niedergelafe 
fen hatte, gab er fich alle Mühe, mit den vornehmiten, 
wie mit den geringften Chirurgen dafelbft in ein gutes 
Bernehmen zu kommen, Damals fanden noch Aerzte 
und — mit einer Art von Zunftneid einander 
chroff gegenüber, Der Profeſſor und Generalch 

vitus, ein talentvoller und kenntnißreicher Mann, Heims 
Genofje und Freund von Paris her, behauptete: Aerzte 
müßten fchweigen, wenn von Chirurgie die Rede fei und 
® u de R ie 
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ftelte in diefer Beziehung die Berlinifchen Stadtchirur- 
gen den ten gleih. Jene wunderliche Spannung 
zwifchen Aerzten und Wundäürzten lag in den Einrich- 
tungen, in dem Geifte der Zeit. ‚Der geringe Grad von 
Bildung vieler von den untern Militäcchtrurgen,, fo vor: 
theilhaft fich auch einzelne auszeichnen mochten, ferner 
das Dienftverhältniß Dderfelben gegen ihre Borgefesten, 
weldjes dem eines Unteroffiziers gegen feinen Offizier 
nad) damaliger Art völlig gleich war, ſonach auch eine 
ähnliche Behandlung zur Folge hatte, trieb. die Aerzte zır 
einer oft rohen äußern Veberhebung gegen ihre am ſich 
o nahen Kunftverwandten. Wie der allgemeine Um: 
chwung der Dinge auch hierin Alles anders geftellt hat, 
zeigt Die Gegenwart, — Obwohl allgemein bekannt ift, 
was Heim durch feinen leichten, rafchen, von Jugend auf‘ 
in jeder Bewegung geübten Körper geleiftet hat, fo dür- 
fen doch hier einige weientliche Züge nicht fehlen. Schon 
bei der von feinem ftrengen Bater beliebten Strafe des 
Schlafengehens ift feiner rg ng egen den Schlaf 
gedacht worden, Bid zu feinem 70. ms reichte er mit 
5 Stunden nächtlichen Schlafes aus und feste der Frift 
nichts zu, wenn er, wie fo häufig gefchah, in der Nacht 
g und zu Kranken geholt wurde. Erſt fpäter hat 
er ſich Durch die forgliche Gattin mühfam überreden laf- 
fen, daß feine Jahre immer etwas Rune Ruhe bes 
dürften. n ſchlief er fieben, auch wohl acht Stunden, 
behauptete aber, daß er nur diefes längern Schlafens we 
en ſich nicht mehr fo munter und friſch beim Auffteben 
Fühte, als fonft. Bon fünf, fpäter von 6 bis 8 Uhr des 
zuge famen die Armeren und nicht bettlägerigen 
Kranken, welchen auf das Rezept oft noch ein Allmofen 
elegt wurde. Die Zahl diefer unentgeltlich behandelten 
anten flieg im Durchſchnitt jährlich ‘auf Ddrei- big vier: 
tauſend, wie fich aus feinen mit großer Genauigkeit und 
mit merkwürdige Sauberkeit täglich aufgezeichneten Bes 
—* gen über alle wichtigeren Vorfaͤlle in feiner ra⸗ 
xis ergibt. Im: Jahre 1802, als die Armen noch freie 
Arznei aus der Schloßapothefe erhielten, befchwerten ſich 
die Auffeher diefer Apotheke, daß Heim mehr freie Ar- 
menvezepte verſchreibe, als alle übrigen Aerzte im Ber— 
lin zufammengenommen, Hierauf ſchrieb Heim im Au: 
guft jenes Jahres taͤglich diefe Kranken auf, nac Na: 
men, Alter, Wohnung und Krankheit. Die Rechnung des 
einzigen Monstö ergab 975, Nun wurde er nicht weiter 
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angefochten und durfte ferner verfchreiben , p viel er für 
ut und nothwendig hielt, Unmoͤglich muß dies wenig- 
ens für das höhere Alter demjenigen erfcheinen, we 
cher nicht gefehen hat, wie in diefen Stunden ftetd m 
vere Innaere ** zugegen waren, welche, nach Ma 
gabe ihrer Fähigkeit und ihres bei Heim ſich bereits er— 
worbenen Vertrauens in diefem MH Klinikum mit 
thätig wirkten. So hörte, fragte, berichtigte diktirte dann 
ber alte Meifter zu gleicher Seit, felbft während er fich 
ums und ankleidete, & Ite bei diefem Gefchäfte zufällig 
ein geweipiet Schüler oder Gehilfe, fo mußte —— 
ein Laie an den Schreibtiſch und ! Nezepte in die Fe⸗ 
der diktiren laſſen, wobei, wie fich von felbft verfteht, 
dem Schreiber die medicinifhen Hyroglyphen erlaffen 
wurden, Diele auögezeichnete Aerzte haben anerkannt, 
wie viel fie diefer pra tifchen Schule der Heilkunde ver- 
danken, befonders in Beziehung auf die Einfachheit und 
Mohlfeilheit der anzuwendenden Arnzneimittel. Auch dem 
Nichtarzte gewährten diefe Morgenikunden oft die mans 
nichfaltigfte Unterhaltung. Biele, theild wahre, theils 
a theild ganz erfonnene Anekdoten werden 
von —— Verkehr mit der vornehmen Welt erzählt. 
er aber dort auf feinem immer die fonderbaren, oft 
komiſchen Vorfälle mit der geringern Klaffe gefammelt 
hätte, koͤnnte fchon ein anfehnliches Vademekum vorles 
gen. — Einf wird er zu einer fehr vornehmen Dame 
gerufen;_ er erfcheint, erklärt aber gleich beim erſten Einz . 

tt, 2 er nur unter Drei Bedingungen der Arzt von 
hrer Hoheit fein und bleiben Eönne: wenn er namlich 
erſtens nie im Vorzimmer zu warten genöthigt werde 
(denn er wolle und müfje auch Andern helfen); „zweitens 
in Stiefeln erfcheinen dürfe (denn das fei er einmal ge- 
wohnt); und drittens nicht Er genannt werde (denn das 
Tonne er nicht wohl vertragen). — ‚Aber eine andere, 
wie er angefehen wurde, findet nn in der Polterabend- 
anrede eines Juden, die bei feinem Jubiläum ungemeinen 
Spaß marhte, niedergelegt, Das Wahre an der Sache 
iſt: Heim Außert fi gegen einen in der Morgenftunde 
ihn befuchenden Juden mastege in folgenden Worten: 
„Wir find alte, h v alte Bekannte; Sie find immer 
ein braver, grundehrlicher Mann geweſen.“ „„Serr Geh. 
Rath“ antwortete der Iude, „was Gie da fagen, woll- 
ten Sie mir es nicht geben fchriftlich, es koͤnnte mir doch 
fein von Nugen.“ — Go fchnell Heim die Namen fei: 
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ner Patienten vergaß, fo feft prägten fich ihm die Per: 
fonen und ihre Kerntheitm * Der armen Mutter eis 
ned mit einem Wafferkopfe behafteten Kindes hatte er, 
fein zuverläffiges Mittel kennend und eigentlich um eis 
nen in jedem Falle unfchädlichen Verſuch zu machen, den 
Rath gegeben, den Kopf des Kindes täglich mit Ealtem 
Waſſer zu begießen, aber mindeftens zwei, auch wohl 
drei Zahre lang, Er feste voraus, die Frau wirde ihm 
von Zeit zu Zeit von dem mg Meldung thun. ie 
erſcheint aber nicht wieder. ah etwa drei Iahren 
kommt er zufällig in das Haus, in welchem. die Frau 
wohnt, gewahrt und erkennt fie und fragt gleich nach 
dem Kinde. Dieſes iſt voͤllig hergeſtellt, nachdem es die 
Mutter ohne irgend eine andere Kur zwei Jahre hindurch 
auf dad Gewifjenhaftefte täglich mit altem Waſſer be- 
gelfen bat. n hat ‚beim, wie fchon angezeigt worden, 
lich durch diefes Mittel über 30 Wafferköpfe geheilt. 

— Punkt acht Uhr, wenn die Armen ——— waren, 
eilte Heim in den Wagen und fo nach allen Richtungen 
durch die Stadt bis Mittags; darauf Nachmittags bis 
Abends acht Uhr, wo er dann oft noch einige Stunden 
auf feine fchriftlichen Bemerkungen, Briefe u. dergl. ver- 
wendete, fo weit er nicht auch noch in diefer Bert durch 
Krankenbefuche auf feinem Zimmer unterbrochen wurde. 
Mittags und zwar im härteften Winter, wie im Som— 
mer, jagte er auch wohl noch zu Pferde einige Stunden 
durch Die Umgegend der Stadt zu feinen Kranken. 
Schon zählte er uber 60 Jahre, als er von 11 Uhr Mit: 
tags bis 6 Uhr Abends den Weg von Berlin nach Treb— 
bin und wieder nad) Haufe, alfo zehn Meilen, reitend zu= 
ne ohne daß man Abends die mindefte Abfpannıng 
an bemerkte. Einem folchen Manne ift ein fchnelles 
— Dankbar bewahrte Heim das treue Ge— 
walde feines alten Braunen, welcher aus unbekanntem 
Geblüte im Havellande geboren, die edelften Pferde im 
Laufe befiegte und feinen Reiter einft in 6 Minuten von 
Berlin nach Charlottenburg trug. Achtzehn Jahre, erſt 
in Spandau, dann in Berlin, diente das muntere Thier 
dem munteren Seren, welcher, durch deffen tolle Launen 
or in Gefahr gebracht, doch immer durch deſſen feltene 
ugenden wieder a wurde. Bei De nicht eben 
vorjichtigen Reiten ijt er oft geftürzt, ohne dadurch ſcheu 
zu werden. Bereits in feinem 70. Jahre ging fein Pferd 
vor dem Brandenburger Thore mit ihm durdy und fchleu= 
derte ihm endlich bei einer fchnellen Wendung unweit des 
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Unterbaums weithin auf den Steinweg, Beſinnungslos wird 
er in ein Haus gebracht, Bei der Pulverfabrit wird fein 
Lofes Pferd von Freunden erkannt und aufgefangen; man fucht 
ihn auf und beftellt fogleich einen Wagen, ihn nach Hauſe zu 
bringen. Unterdeß hat er ſich etwas erholt, reinigt feinen 
blutenden a frifchem Waffer und verlangt durchaus 
fein Pferd. „Meine Frau,“ fagt er, „die mich hat wegreiten 
Tehen, würde des Todes fein, wenn fie mich im Magen 
fo zuruͤckkommen ſaͤhe.“ Feſt beharrt er auf feinem Bor: 
fage; er fteigt auf, weitet noch in der Stadt zu mehren 
Kranken, bis die Dämmerung einbricht; dann begiebt er 
fih nad) Haufe und bietet im Vorbeigehen durch’s halb: 
dunkle Vorzimmer der verfammelten Familie guten Abend, 
Damit ihn * alle lebend und geſund geſehen haben, ehe 
ihnen der Vorfall zu Ohren kommt. Nun erſt laͤßt er ſich 
vom Wundarzte die Kopfverletzung unterſuchen und ver— 
binden, muß mehre Sage das Zimmer hüten und ſechzehn 
Mochen lang an einer Verrenkung des vechten Oberarms 
beftändige Schmerzen erdulden. In folder Thätigkeit hat 
er es in feinen rührigften fe auf fechzig, auch fieben- 
zig, ja eines 200 bis auf drei und abi Krankenbe⸗ 
fuche gebracht. Sein Schellen an der Thür electriſirt im 
den Wohnungen feiner Patienten die Dienerfchaft. Wo 
2 diefe nicht rafch genug war, machte er ſich wohl Zeis 

en am Klingelzuge, um etwas derber zu läuten. Man 
erinnert ſich noch aus den öffentlichen Blättern, wie diefer 
Nmftand vor mehren Jahren viele Hausbeſitzer der Stadt 
in Angft feste, weil fie und felbft die Polizeibehörde jene 
Zeichen einer in der Gegend umbherfchleichenden Bande von 
Näubern und Brandftiftern zufchrieben, bis endlich der un= 
fchuldige —* gufa 19 dahinter kommt und durch Die ges 
nannte Behörde die Stadt —— laͤßt. Und doch reicht 
dies Alles nicht aus. Ich weiß nicht, ob nicht der Zug den 
Mann des Volkes am lebendigſten ſchildert. Er tritt in 
den Hof eines ſtark bewohnten Hauſes, ohne von dem 
Patienten, den er beſuchen ſoll, zu wiffen, Ungeduldig 
pocht er mit dem Stock auf die Schwelle und fihreit mit 
feiner ducchdringenden, eigenthümlich gutmüthig tönenden 
Stimme: „Heda, he! der alte Heim ift hier. Wer hat 
nach dem alten peim geſchickt!“ — Augenblicklich en 
es aus allen Kellern und Dächern, und Kranke ımd Ges 
funde, jeder wollte den alten Heim fehen, fprechen, Eennen, 
führen. Auch war ed ruͤhrend um eulich zu fehen, 
wenn der alte Mamr über die Straße fuhr alö er 
noch) einige Schritte ging, wie Alles, Vornehm und Ge: 
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ring, ſtill fand, die Hüte zog, oder mit theilmehmenden 
Blicken ihm folgte und beifprang, wenn er aus dem Was 
gen oder eine Sreppe hinauf wollte, gleich wie Kinder 
einem geliebten Großvater unter die Arme fpringen und 
ihm feine Wünfche und Bedürfniffe ablaufchen, —*——— 
man mit der Bester Zahl von Befuchen die Entfers 
nungen in der weitläufigen Stadt, fo fcheint es räthfelhaft, 
wo die Zeit herkommt, am Bette die Kranken gebührend 
—— und danach ein Urtheil uͤber die Natur des 
Uebel und die Art möglicher Heilung oder Linderung zu 
menge ierüber —* folgende, von dem verſtorbenen 
eil aufbehaltene Aeuferung einigen —52 en „Heim 
weiß nicht,“ fügte Neil, „wie er die Leute kurirt. Unfer- 
einer fieht und fragt und forfcht Tage und Wochen lang, 
er zu behaupten wagt, er wiffe, wo die Krank 

ße. Kuft man nun Heim, fo tritt er im —* leichten 
anier herein, ſieht kaum nach dem Kranken, fragt ihn 
oft nicht einmal und ſogleich trifft er den unkt, auf wel⸗ 
chen uns ‚eine lange, muͤhſame Combination geleitet 
at,“ — Freilich mag H. micht erft vielfache gelehrte 
ergleihungen diefer umd jener Erfcheinung angeftelt haz 
ben. Die Lage des Kranken im Bette, fein Athmen, feine 
Stimme, feine Farbe, feine Gefichtszüge, der Geruch im 
Zimmer fagten ihm oft im erften Moment, was Fein Com⸗ 
pendium der Semiotik zu lehren vermag*). Wir erwähnen 
bier nur eines fcheinbar minder bedeutenden und deshalb 
wohl nicht im Druck bekannt gewordenen, in der mindli- 
chen Ueberlieferung aber oft entjtellten Falles. H. wird 
zu einem tim heftigften Fieber liegenden Kinde gerufen. 
Sobald er diefes gefehn umd den Puls gefühlt hat, eröffnet 
den werde fich mor⸗ 
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niß der Wärterin, dem Kinde Branntwein gegeben zu ha= 
ben, ihre Berlegenheit in Bewunderung verwandelt. Mel: 
cher unbefangene Beobachter aber wird leugnen, daß dieſe 
glückliche Gabe mit H.’8 fruͤhem umd bepänbigen — 
in inniger Werbindung jtehe. Als Knabe te er jeden 
Vogel in weiter Entfernung an feinem Fluge, an dem 
Gange, an der Spur im Sande oder im Schnee, an we- 
nigen am. Leifeften Laute erkennen; auf, ähnliche 
Meife ſelbſt Inferten. Würde fein Auge, ohne Die umend- 
liche Uebung in Zergliederung der zartejten Moofe, ſowohl 
die eigenthumlichen Strahlen, Eden und Kanten der ver- 
chiedenen Blattern, Bläschen und Narben mancher Krank: 

ten entdecit haben? Sollte nicht die taufendfältige Ver⸗ 
gleichung dev Gerüche der Pflanzen die ga eit ın ihm 
entwickelt haben, mehre Krankheiten am ji ef durch 
ihren Geruch von einander zu unterſcheiden? Faſt alles 
—* was ſchon uns hm Berdienftliches, als neue 
Entdedung oder als feharfere Unterfuchung und genauere 
Beftimmung,, beigelegt worden ift, erſcheint nur als Die 
mit unermüdlichem Eifer aus jenen Keimen gezogene wohl: 
thätige Frucht. Wo die Natur ihm winkte, merkte und 
benußte er es fchnell, Er war der Erfte, welcher in Berlin 
Kuhpoden einimpfte, mit Impfftoff, den die Prinzeſſin 
Lonife Radziwill aus England erhalten hatte. Dagegen 
blieb er ſich nur. felbft getreu, wenn er an vielem, was 
Menfchenwig ausbrütete und als untrüglich anpries, vor 
dem eigenen Verſuche fchlechthin zweifelte und fich fo wenig 
dadurch, ald durch das, mas er fchon im Voraus als Irr— 
thum erprobt hatte, auf feinem gewohnten und ficher befun: 
denen Wege irren ließ, Dies gilt namentlich vom Brown: 
fchen Spftem, welches völlig fpurlos an feiner Heilmethode, 
wie an feinen ärztlichen ndfäsen vorübergegangen ift. 
Sowohl aus. dem, was oben von 9,8 Zuruͤckgabe der 
Phyficatftele zu Spandau geſagt worden ift, als auch aus 
der Schilderung feines gefammten practifchen Lebens umd 
Wirkens erhellt, daß ein öffentliches Amt ihm jederzeit 
eine Laft, ein Hinderniß feines Strebend fein mußte, Er 
at auch feitdem nie wieder ein folches bekleidet. Daß er 
eibarzt der Prinzeffin Amalie, dann der Prinzeflin Fer: 
dinand und nach des geh. Nathes Stoſch Tod auch des 
Prinzen Ferdinand gewefen, Tann nicht ald Ausnahme an: 
geführt werden, Auch war er Arzt der Königin der. Nie: 
derlande und der Churfürftin von Heſſen während ihres 
mehrjährigen Aufenthaltes in Berlin, eben fo auch Arzt 
der Prinzeffin Lonife Radziwill und des Prinzen Radziwill. 
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Im Jahr 1799 wurde ihm von dem König der Charakter 
eines geheimen Nathes, im Sahre 1817 aber der rothe 
Adlerorden dritter Claſſe verliehen. Bald darauf ſchmuͤckte 
ion der König von Schweden mit dem Norditernorden. 
ine Reife des Eönigl. Leibarztes Hufeland im Jahr 1810 
Der eche, daß die hochſelige Königin in der legten 
eit ihres Lebens H. als ihren einftweiligen Arzt wählte. 
So gelangte er denn auch zu der traurigen Ehre, nad) 
Hohenziris an das Sterbebett der Königin berufen zu wer: 
den. Nach ihrem Tode wurde H. die Gnade zu Theil, dem 
König mehrmald aufwarten zu dürfen. Der Monarch un- 
terhielt ſich huldreich mit ihm über die legten Lebensum- 
ftände der Königin und zeigte ihm bei einer folchen Gele- 
enheit ein Blättchen, auf welchem die Verklärte, als ihr 
—* Gemahl, kurz vor der zweiten truͤbſeligen Reiſe nach 
ohenziritz, fie auf dem fchönen Sommeraufentpalte bei 
Bater überrafchte, in der Freude ihres Herzens ihren Dank 
ge en Gott für den Belig des beften Gemahls und des 
ten Vaters in wenigen Worten niedergefchrieben 2: 
Der Vater fand das Blättchen nach dem Tode feiner Toch— 
ter und überfandte e8 dem trauernden Gemahl. Innig ges 
—** von dieſer Erzaͤhlung bittet H. den Koͤnig, bei der 
heiligen Verehrung des ganzen Volkes gegen die hochſelige 
Königin und bei der Liebe, mit welcher jeder Eleine Um: 
ftand aus ihrem Leben in dem Andenken Aller vn alten 
werde, ihm das Blättchen zum Abfchreiben zu überlaffen, 
damit er es Jedermann vorzeigen könne. — „Nein,“ ants 
wortete der König, „aus meiner Hand gebe ich diefe Bei: 
Ien nicht, aber ich will fie pam felbft abfchreiben.“ Und 
dies that der Monardy auf der Stelle. Wohl dürfte H. 
und feine fpäteften Enkel dies Pfand Eöniglicher Huld höher 
halten, als die von König Heinrich IV. ihrem Ürältervater 
verliehene goldene Kette. — Als ungemeine Beweife der 
Dankbarkeit von feinen Patienten erzählte H. aus feiner 
vieljährigen Praris gern, wie einft eine hohe Perfon, nach 
icklicher Genefung von einer fchweren Krankheit, alle 
re en aus dem Zimmer entfernt und ihm einen feierlichen 
Kuß zum Ehrenlohn gegeben habe. Rührender noch war 
ihm das Benehmen eines geringen Mannes, den er vom 
Tode errettet hatte und vor deffen Wohnung ‚er längere 
Zeit nachher einmal vworbeitommt. Dringend bittet ihn 
diefer Mann, in feine Stube zu treten, wo er ihn in ſei⸗ 
nen Lehnftuhl nöthigt. Nachdem er num feine Hausgenoffen 
verſammelt und ihnen den verehrten Netter gezeigt hat, 
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nun will ich mich wieder in den Stuhl feßen, indem Gie 
efefien haben und gern darin fterben.“ — Zu den Ehren: 
ezeigungen, welche Heim widerfahren find, darf man wohl _ 
auch einen finnreichen Scherz des großen Feldheren Blücher 
‚rechnen. Als diefer im Sahr 1814 aus England, von der 
Univerfitat Orford mit dem Doctorhut gefihmückt, zuruͤck⸗ 
ekehrt war, bringt H. bei einem heitern Mahle die Ge- 
fundhei aus: „ES Lebe unfer junger Doctor, Fürft Bluͤ⸗ 
cher!“ Darauf dankte diefer dem geehrten Gollegen und 
bringt aus: „Es lebe Heim, der Feldimarfchall unter den 
Doctoren!“ — In der Pflanzenkunde wurde 5.8 Name 
durch den Profefjor Hedwig im Leipzig verewigt, Diefer 
berühmte Moostenner benannte eines jener zarteften Ge- 
—— in deren Natur und verborgenein Leben H. mit fo 
großem Eifer, mit fo heißer Liebe geforfcht hat, gymno- 
stomum Heimi. — Der Lohn der goldenen Praris wurde 
Heim in reihem Maße zu Theil. Ob er fich diefes Segens 
wuͤrdig bewiefen, mögen diejenigen bezeugen, denen er ge= 
olfen in der Noth, denen er fortwährend Gutes gethan 
at; nicht minder aber diejenigen, welche den heiten 

leihmuth beobachtet haben, mit welchem er den Verluſt 
eines beträchtlichen Theiles feines muͤhſam erworbenen 
Vermögens ertrug. Bei einer ara wo er hieran 
erinnert wurde, äußerte er fich hierüber: „Was würde 
Gott zu mir fagen, wenn ich mich hierüber einen Augen⸗ 
blick grämen wollte? Würde er nicht fagen: Et, du elen= 
der Wicht, habe ich dir nicht fo viel gegeben und nun vers 
drießt es dich, daß ich dir etwas. davon wieder nehme ? 
Habe ich dir nicht tauſend genug gelaſſen?“ — Wie $. 
Dieles, was das Leben Glüdliches gewähren mag, zu 
Theil geworden ift, fo auch ein häuslicher Friede feltener 
Art, Oben bei feinem Aufenthalte in Spandau ift erzählt 
worden, wie er den Grund zu ſolchem Frieden gelegt hat. 
Dem.Scheine unruhiger Leidenfchaft allezeit abhold, war 
er von immer gleicher Liebe und Verehrung gegen je 
wirdige Gattin erfüllt. Indem er das Mufter weiblicher 
Tugend und Sitte in ihr erkannte, wandelte ihn nie eine 
Sorge an über die Erziehung , über das Gedeihen feiner 
6 Kinder, unter welchen 5 Toͤchter waren. Nur in Span⸗ 
dau und in den erften Jahren in Berlin befchäftigte er ſich 
viel. mit feinen Kleinen und redete ftets Englifc mit ihnen, 
welches zwifchen ihm und feinem verftorbenen Freunde die 
Sprache des Herzens geworden war, — Zum Manne des 
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Bolks, in dem Sinn, wie wir ihn fafjen, gehört auch die 
Stellung zur Familie, Nur möchte ein fo auögebreiteter, 
glücklicher Samilienkreis, ald der von ihm ausging, in dem 
er ald Patriarch waltete, zu den feltenen gehören. Selbſt 
hoͤchſt gluͤcklich verheirathet, waren es auch feine Kinder 
und Enkel. Ehren, Schönheit, Wohlhabenheit, Gefund- 
eit umgaben ihn, getrübt durch verhaͤltnißmaͤßig fo wenige 
nglüdsfälle, daß andere Familien das Maß derfelben als 
‚ein; Gluͤck hinnähmen. Es ift auch charatteriſtiſch, daß 
D. in derfelben Wohnung und zwar als Miether, bis an 
fein Ende geblieben, die er bei — erſten Etabliſſement 
in Berlin bezog. — Was aber vor Allem ihn zum Mann 
des Volks macht, iſt die unverwuͤſtliche Heiterkeit des Gei— 
ſtes. Aus einer gefunden Zeit geboren, derjenigen, in wei— 
‚her auch Göthe zur Welt kam, hat Eeine der fpätern ein- 
ſeitig⸗krankhaften Zeitrichtungen irgend Einfluß auf ihm 
‚geübt, Er verlor nie den Glauben an feinen Gott und die 
enfihen, liebte Alle, that Allen wohl und war auf nichtg 
verſeſſen, als auf feine Moofe, — Seine Religion ftammt 
auch aus einer andern Zeit umd feine Meberzeugung war 
eine andere, als die, weldye nach der Meinung der heuti= 
gen Gläubigen allein felig macht. Noch auf feinem Todes⸗ 
ette äußerte er, er begriffe nicht, warum er jeßt erft vor 
den Richterftuhl feines Gottes treten folle, da er ja fein 
anzes Leben hindurch Davor geftanden. Er fchied mit vol: 
em Vertrauen und einer Gewiffensruhe, die zugleich erhe: 
ben und erfchüttern kann, von diefer Welt. Die nicht fei- 
ner Anficht find umd ofitivere Elemente zum achten Glau- 
ben für unumgängli — alten, werden, wenn ſie 
nicht zu den verdammenden Zeloten gehoͤren, eine ſchwere 
Aufgabe haben, dieſen ſeligen Tod ſich zu rechtfertigen. 
Er ſelbſt war feſt ſein Leben hindurch in dieſem Glauben 
und er war ein Mann von Wärme und Gemuͤth. Ginmal, 
in feinem hohen Alter, trennte er ſich von einem Diener, 
oder diefer von ihm, im gegenfeitiger Freundlichkeit, weil 
des Dienerd Anfichten von dem alleinfeligmachenden Giau— 
ben ſich nicht mit denen des Greifes verfrugen. — Wenn 
wir nicht fein ganzed Leben eine ag nennen wollen, 
p waren es zwei vorzüglich, in denen ſich durch die öffent: 
liche Anerkennung documentirte, in welcher Achtung Heim 
Fand, Wir meinen am 15, April 1822, — Jubilaͤum 
und feine goldene Hochzeit am 27. März 1830; — Sanft 
ruhe die Aſche eines der edelften Menfchen, eines Mannes 
im vollen Sinne des Worts, in der Grabftätte, die er in 
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feinem Leben für fich und die Seinigen auf dem Kirchhofe 
vor dem efchen ee bereitet hat und für sk er 
ſelbſt die Inſchrift wählte: 
„Es fei kein Zrauerort für die Fami- 
lie Heim.” 
Die Reihe feiner fümmtlichen Kinder ift folgende: 
1) Johann Ludwig, geboren den 1. ii 1781, im zarter 
Kindheit geftorben. — 2) Marie Chriftiane, geb. den 4, 
März 1782, verehelicht mit dem geh. Oberjuſtizrath Eim⸗ 
bed in Berlin. — 3) Henriette Wilhelmine, geboren d. 
20. Iuli 1783, verehelicht mit dem Oberlandesgerichtd- 
—— von Grolmann in Magdeburg, ſtarb den 10. 
ecember 1820 in Berlin. — 4) Wilhelmine Erneſtine, 
geboren den 11. Juli 1786, ſtarb bald nach der Geburt. 
— 5) Garoline Wilhelmine, geb. den 80 October 1787, 
verehelicht mit dem Kammergerichtörath von Arnim, aus 
dem Haufe Kröchelndorf, auf Woddow in der Ukermark. 
— 6) Auguft Wilhelm, geb. d. 2. Aug. 1789, Doctor u. 
prakt. Arzt zu Berlin. — 7) Zuliane Augufte, geboren 
den 31. Mai 1792, verehelicht mit dem Negierungsdirec- 
tor Kepler in Frankfurt an d. O., farb dafelbft den 4. 
zn 1821. — 8) Ida, geb, den 12. Oct. 1795, ver: 
ehelicht mit dem Major und Gommandeur des koͤnigl. 
Garde-Dragonerregimentd von Barner in Berlin. 


* 260. Graf von Schwerin, 


königl. preuß. Generalmajor a. D. zu Berlin; 
geb, i. 3. 1760, geft. am 16. Sept, 1834. 


Berlin ift feine Vaterſtadt und fein Vater war dort 
unter Friedrich II. Stallmeifter; feine Mutter war eine 
geb. von Bredow aus dem Haufe Sentzke. v. Schw. 
widmete ſich dem Militär und machte die einjährige Cam: 
zeone mit, wohnte 1794 ald Major bei den Gensd’armes 

er polnifchen Campagne bei, wurde zwei Jahre darauf 
Oberftlieutenant und dann a Nachdem er Generals 
major geworden war, ertheilte ihm der König (1804 oder 
1805) das Leib-Küraffierregiment in Schönebeck bei .. 
deburg, wo ihm fpäter das Geſchick widerfuhr, durch die 
Leute des Marſchalls Ney, welder fein Hauptquartier in 
feinem Haufe aufgefchlagen hatte, beträchtlih, wenn auch 
im Geheim, auögeplündert zu werden, 2 Jahre nad) dies 
fer Begebenheitr fuchte ev um feine Entlaffung nach und 
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lebte feitdem, abwechfelnd in Berlin und auf feinem Gute 
MWendifh Wilmersdorf im Teltower Kreiſe. Der Alterd« 
ſchwaͤche unterlag er zu Berlin am oben genannten Tage. 
— Verheirathet war er feit 1785 mit der Tochter des 
Staatöminifterd Grafen von Schulenburg, die damals 
Hofdume bei der verewigten Königin war und ihn über- 
lebt hat. Mit ihr zeigte er 3 Söhne und eine Tochter, 
wovon jedoch nut noch 2 Söhne leben, 


Weimar, Fr. U. Reimann, 


* 261, Joachim Ludwig Gottlieb Hübner, 
Kanzleiprocurator zu Hildesheim; 
geb. zu Goslar d. 17. April 1766, geſt. am 17. Sept. 1834, 


‚ „Hübner war eines Adermannes Sohn zu Goslar. 
Sein Bater, deffen glückliche Vermögensumftände ihm 
eine heitere Zukunft verfprachen, ließ es dem eittzigen 
Kinde an einer Inufterhaften — nicht fehlen und 
fchiekte ihn, nachdem er durch einen braven Hauslehret 
Unterricht erhalten hatte, 1780 gehötig vorbereitet nad) 
Helmftädt auf die Hochſchule, um dort nöch einige Zeit 
feine Studien fortzufegen, Im nächiten Eemefter jedod) 
begab er fich auf den Wunfd) feines Vaters auf die Unie 
verfität Göttingen und realifirte auf dad Glänzendfte die 
Erwartungen; welche der Bater von dem hoffnungsvollen 
Sohne nährte Bon der juriftifchen Fakultät erhielt er 
mehreremale den Preis. Sein künftiger Beruf gefiel ihm 
fo fehr, Daß er auf alle die Wiffenfchaften die größte 
Sorgfalt verwendete, welche er demfelben für angemeſſen 
* 1784 begab er ſich nach Hildesheim, wo er dittch 
eine Unbefcholtenheit, verbinden mit feinen auögebreite: 
ten Kenntniffen in der Advocatur und den Notariatöge- 
fhäften, bald die Blicke Mehrerer auf fich zog, weich 
ihm eine ausgedehnte Praris zuzuwenden wußten. Als 
eine Procuratorftelle bei dafiger Juſtizkanzlei vacant wurde, 
gab man ihm, als dem Alteffen der Notare, diefelbe, ‚der 
er 40 Jahre lang vorftand. Sein Vater war Indeffen ges 
ftorben und Hinterließ ihm ein nicht unbeträchtliches Ber: 
mögen, Man glaubte allgemein, daß er bald zu größeren 
Ehrenftellen gelangen werde, da er bereitö der Anciennis 
tät zu Folge der zweite Procurator geworden war; als 
lein fein plöglicher Tod vereitelte die Erwartung feiner 
zahlreichen Freunde Nie war Huͤbner verheirathet ge- 
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wefen; jedoch wollten einige Siheelfüchtige von ihm wiſ— 
en, daß la Fare’s Verite Egagee zu fehr zu feinem Lieb: 
lingdargument geworden wäre. Allein dieſer Scyatten 
— vor der Helligkeit ſeines Charakters, ſeiner 
Gruͤndſaͤtze und man vergaß dieſe kleinlichen Nebenum- 
ftände bei Beruͤckſichtigung feiner großen Vorzüge, Ein 
nicht unbedeutendes Vermögen, welches ſich bei feiner ein- 
ezogenen Lebensweiſe und Dekonomie noch mehr an- 
Din te, fegte ihn in den Stand, die Lage der Armen zu er- 
leichtern und nirgends war er unermüdeter und raftlofer, 
als da, wo ed galt, einen Unglücdlichen zu tröften, einem 
Hilfsbedürftigen bei —38— is zum Greiſenalter blieb 
er im vollen Gefuͤhle ſeiner Kraft und auch noch in ſei— 
nen ſpaͤtern Lebensjahren erblickte man ihn im ausge— 
ſuchten Zirkel von Freunden und Bekannten heiter und 
lebensfroh. Um fo unerwarteter war es, als er ploͤtzlich 
am oben genannten Tage, ohne daß er, daran denken 
Eonnte, fein Zeitliches zu ordnen, entfchlief. — Unbe— 
choltene Rechtfchaffenheit, Zeitigkeit des Charakters, ohne 
enen finftern NRigorismus, welder fo oft ſich mit Strenge 
und Amtseifer paart, waren feine Zierden. Für das Ge- 
meinwefen ftarb Hübner u fü; aber er ift durch edle 
Werke eines bleibenden Andenkens würdig. Obgleich er 
fidy ftetö heiter, oft jovial der Menge, die mit ihm in 
näherer Berührung ftand, zeigte, ja wenn er auch bei 
Keinen Ariftippifhen Cpikuräismus des Tejer Sängers 
cherzlieder zu Ich auf heutige Zeiten angewandt wif- 
fen wollte, was fait ein leichter Makel feines font aus— 
— Charakters fein Eönnte, fo vermochte dies 
och nicht, die öffentliche Meinung von ihm im Gerin 
en herabzuftimmen, oder wohl gar auf die entferntefte 
fe zu ſchmaͤlern. Man denke fich eine giganteste Fi- 
ur, dabei robuſte, unentnerute Körgeronfution, ver⸗ 
unden mit einer edlen Geſtalt, die ſich faſt bis zum er- 
reichten fiebenzigften Lebensjahre gleich blieb und man 
wird einen treuen Ausdruck feines Aeußern befisen. 
Trotz feines —— — Geſchaͤftskreiſes, in welchem 
er mit unermuͤdeter Strenge und eiſernem Fleiße arbei— 
tete, war doch nichts im Stande, feine kraͤftige Geſund— 
heit zu. gefährden, — af 
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262. Karl David Ilgen, 


Eönial. Eonfiftorialrath und beinahe 30 Jahre lang Rector der Bis 
nigl, Landesſchule Pforta, in Berlin; 


geb. d. W. Febr. 1763, geft. am 17. Sept. 1834 ®). 


Er war geboren in dem Dorfe Burgholzhaufen un: 
weit Edartöberga im preußifch, Herzogthume Sachfen, 
wo fein Vater Schullehrer war und wo er die erften Ju— 

endjahre verlebte. Aus der erften, faſt harten Erzie- 
Fan im väterlichen Haufe kam er auf die Domfchule 
nad Naumburg, wo er im Kampfe mit druͤckender Ars 
muth und unter ungünftigen außern Berhältniffen den 
Grund zu feiner gelehrten Bildung legte und von da, 
duch Kenntniffe und fittliche Feſtigkeit ausgezeichnet, die 
Univerfität Leipzig bezog. Er wollte Theologie ftudiren, 
aber die vorherrfcyende Neigung zur Elafüifchen und orien= 
talifhen Philologie erhöhte fich in den Vorleſungen eines 
Neiz, Dathe umd Bed (zu deffen eriten Zuhörern Ilgen 
gehörte) fo je daß er ſich ganz diefen Studien ji wid- 
men beſchloß und ni trotz befchräntter Subſiſtenz⸗ 
mittel, feinen Aufenthalt in Leipzig verlängerte, Jeßt 
ward er auch der Lehrer des nachmals fo beruhmten Be 
lologen Sermann, der ihm mit der herzlichiten Dankbar: 
feit ſtets ergeben geblieben ift, wie Die Epistola ad Ilge- 
nium vor des letztern Ausgabe der Homerifchen Hymnen 
(1806) und die Anzeige von Ilgen’s od in ber Leipzi- 
ger Zeitung zeigt, eine Schriften „über die Fragmente 
ed Zarentinerd Leonidas“ (1785), „uber den griechifchen 
Chor“ (1788), und Jobi antiquissimi carminis hebr. natu- 
ra atque virtutes (1789) begründeten feinen Ruf eines 
ſehr gründlichen Gelehrten. — Bon Leipzig ward Il— 
gen 1790 zum Nector des Stadtgymnaſiums zu Naum— 
urg berufen, dem er 4 Jahre mit Eifer und Treue vor: 
ftand und durch mehrere (fpäterhin ——“ Schul⸗ 
ſchriften (über Cicero's Rede pro Archia und die Sliade 
Homer’s) fich in einem weitern Kreis bekannt machte. 
Er verftand e8, feine Schüler, die mit der größten Liebe 
an ihm hingen, für die Wiffenfchaft zu begeiftern und er— 
regte unter ihnen einen ruͤhmlichen Wetteifer. Im J. 
1794 folgte er einem Rufe nad Jena ald Profefjor der 
orientalifchen Sprachen. Zu feinem Antritt fchrieb er: 
de notione tituli filii Dei Messiae, hoc est, uncto Jovae 
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in libris sacris tributi. Nachmals ward er auch zum Pro— 
feffor der Sheologie ernannt. In Iena trat er bald in 
nähere Verbindung mit Fichte, Niethammer, Griesbach, 
Hegel ), Schuß **), Paulus, fand an Suͤvern einen 
Schüler und Hansfreund und erfreute ſich des Umgangs 
Wilhelm v. Humboldts, durch deffen ausgezeichnetes Wohl⸗ 
wollen er während feines ganzen Lebens beglüct und. ge: 
ehrt worden ift. Die Muße des afademifchen Lebens be: 
nußte er zu umfaſſenden fchriftftellerifchen Arbeiten, zeigte 
ſich duch feine Ausgabe der Homerifchen Hymnen (1796), 
den geiecht even Stolien (1798), , die Sammlung feiner 
hilologifhen Auffüge in 2 Bänden (1797) als einen 
hilologen von ein ender Sprachkenntniß und durch die 
Urkunden des Serufalemifchen Sempelarchivs in ihrer Ur- 
geftalt, ald Beitrag zur Berichtigung der Gefchichte der 
Religion und Politik (1798), fo wie durch feine Schrift 
über das Buch Tobias (1800), als einen gelehrten umd 
elldenkenden Theologen. — Bei der in ihm vorherr- 
enden Neigung für den Stand des Schulmannes er— 
ien ihm das Rectorat der Landesfchule Pforta fehr 
wünfchenswerth. Auf des ObersHofpredigerd Reinhard 
warme Verwendung (man ſ. Neinhard’s Briefe an Krug 
in defjen Celbftbiographie ©. 301.) erhielt Ilgen daj- 
felbe im Sahre 1802, nicht ohne Widerftand im gehei⸗ 
men Goncilium zu Dresden, wo die Conferenzminiſter 
Wurmb und Burgsdorf aus übertriebener Aengftlichkeit 
Ilgen's theologiſchen Anfichten nicht trauten. In Pforta 
ftellte er mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln fei- 
ner Eräftigen Natur die damals 1 verfallene Schul⸗ 
zucht wieder her und hielt fie 29 Jahre mit Seftigfeit 
aufrecht, widerfeste jich jeder Verweichlichung und Uep- 
igkeit der Sugend und zuͤchtigte Dünkel und Hochmuth 
er jeder Gelegenheit, wie er denn felbit ein Vorbild ans 
erkennender Hochachtung und Befcheidenheit war... Schon 
feine hohe, ehrwürdige Geftalt imponirte der Zugend, 
Au minder fein tiefer Ernft und feine oe Unpars 
theilichkeit im Loben wie Tadeln. Die Schüler, felbft 
die Teichtfiunigften, fühlten, daß er aufrichtig ihr Beſtes 
wollte, In feiner übrigen Amtsführung war er bieder, 
uneigennuͤtzig, ohne Menfchenfurcht, fehr een 
als Staatsbürger und Unterthan, im Unterrichte einfa 
und gruͤndlich. Als Fundament der echten Bildung gals 
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ten ihm vorzugsweiſe die alten Sprachen, in denen. er 
mit großem Fleiße fortarbeitete und den legten Beweis 
feiner tiefen und ausgebreiteten Gelehrfamkeit in dem 
Programm über das fleifianifche Gedicht „Copa“ (1821) 
ablegte. Er, der Mititifter des thiringifch aA fchen 
Vereins für Erforfchung des vaterländifchen Alterthums, 
befaß außerdem einen reichen Scha& Literarifcher, numis- 
matifcher und antiquarifcher — und ſelbſt tech— 
niſche Fertigkeiten waren ihm nicht fremd. Die Topoö⸗ 
geaphie feiner vaterländifchen Gegend war ihm bis in die 
leinjten Einzelnheiten bekannt; über die frühere Ge— 
— te der Pforta und ihre Localitaͤten bewahrte er in 
einem Gedaͤchtniſſe die ſchaͤtzbarſten Notizen, die leider 
mit ſeinem Tode verloren gegangen ſind. Ueber ſolche 
Gegenſtaͤnde ſprach Ilgen gern im vertrauten Kreiſe, wo 
er ſich uͤberhaupt arglos und ohne Ruͤckhalt aͤußerte und 
die Unterhaltung mit manchen Scherz- und Kraftreden 
wiürzte, die feiner Eigenthümlichkeit wohl anftanden. Wer 
ihm näher ftand, wußte auch, daß der anfcheinend- fo 
harte Mann warm und tief fühlte und durch fein eignes, 
wie duch fremdes Leiden heftig erfchuttert werden konnte. 
— Der Verein trefflicher Eigenfchaften, durch welche Il⸗ 
gen die Pforta zu einer der erften unter den gelehrten 
Schulen Deutfchland& erhoben hatte, fand bei den ſaͤchſi⸗ 
ne Behörden, namentlich bei Reinhard, die verdiente 
nerfennung und das vollfte Vertrauen. Nicht minder ehrte 
der preuß. Minifter der geiftl. und Unterrichtöangelegen: 
heiten, Freiherr v. Altenftein, Ilgen's Verdienſte. Er 
ward Schul: und Gonfiftorialvath, dann Ritter des ro: 
then Adlerordens 3. Klaſſe, anderer Beweife ehrenvoller 
Auszeichnung hier nicht zu gedenken. Cr felbft wirkte 
mit gewohnter Thätigkeit und Pflichttreue, bis zuneh— 
mende Eörperliche Schwäche und ein hartnädiges Augen: 
übel gegen das Ende deö Jahres 1829 ihn veranlaßten, 
die Entlaffung aus feinem Dienftverhältniffe nachzufu: 

en. Der König gewährte fie ihm unter den ehrenvoll- 
en Bedingungen. Er wählte hierauf Berlinzu feinem 
Eünftigen Aufenthaltsorte, um dem einzigen Söhne nahe 
zu fein und verließ am 9, April 1831 auf das Tiefſte be- 
wegt Pforta, deren Lehrer den bisherigen Borgefesten 
mit einer gelehrten und finnigen Schrift feines Amts: 
nachfolgers Lange beim Abfchiede befchentten. — Die ge- 
wunfchte Ruhe follte aber Ilgen in Berlin nicht finden. 
Sein zunehmendes Augenübel bewog ihn, fich einer Ope- 
ration zu unterwerfen, die jedoch, ftatt günftigen Erfolg 
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— uͤhren, eine gaͤnzliche Erblindung zur Folge hatte. 
it ſtiller Ergebung und chriſtlicher Demuth ertrug er 
dieſe Leiden, wie auch andere Krankheitsanfaͤlle, durch die 
eine ſonſt ſo feſte Natur heimgeſucht wurde und vers 
chied endlich in den Fruͤhſtunden des 17. Septembers an 
en Folgen eined wiederholten Nervenfchlages. Noch we: 
nige Monate vor feinem Zode ward ihm die Freude, in 
der Zufchrift eines feiner jüngften Schüler, Sturenberg, 
vor deſſen Ausgabe der Giceronifchen Bücher de officiis 
Die Selinnungen wahrer Dankbarkeit und Pietät auöges 
—— zu finden. Dieſelben Gefuͤhle werden Hunderte 
einer weit verbreiteten Schuͤler getheilt haben, als die 
Kunde zu ihnen drang, daß der alte Ilgen nicht mehr 
ei, — Außer den oben genannten Werken iſt noch von 
hm. erfchienen: Epist, gratul. qua probatur, Nestore 
felicissimi senis exemplo Homerum non magis delectare 
quam prodesse. Lips. 1789. — Pr. Animadversiones 
ceriticae in fragmentum Hermesianactis ab Athenaeo Lib. 


XIII. p. 597. servatum. Ibid. 1790. — Pr. Eıpsamwvy 
Homeri et alia poöseos Graecorum mendicae specimina, 
cum quibusdam nostri temporis carminibus in hoc genere 
comparata. Numb. 1792. — Pr. De imbre lapideo et 
solis ac lunae mora inter pugnam Israelitarum sub Jo- 
suae auspiciis cum Amoraeis. Lips. 1793. — Pr. Ani- 
madversiones critic, in Horat, Epist. II, 1. Jen. 1798. — 


263. Friedrich von Schudmann, 


Königl. preuß. Staatöminifter zu Berlin; 
geb. den W. Dec, 1755, geſt. am 17, Septbr. 1834 *). 


v. Schueimann, geboren auf dem Stammgute feiner 
Familie zu Mölln im Mecklenburgifch- Schwerinfchen, 
wurde ſchon als Schüler ein Angehöriger des preußifchen 
Staats auf der Nitteracademie zu Brandenburg, bezog 
1775 die Univerfität Halle, wo er die Rechts⸗ und Ka⸗ 
meralwiffenfchaften ftudirte, nahm einen Ruf nad) Gü: 
ſtrow zur Quftizverwaltung im Geburtölande nicht an, 
fondern trat nach gut beftandener Prüfung den 21. Des 
cember 1773 durch Decret und den 11. Sanuar 1779 wirt: 
lich ald Neferendarius bei dem Kammergerichte zu Ber⸗ 
lin in den preußifchen Staatsdienſt. Neferendarien wa- 
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ren Damals noch felten und der Kammergerichtöpräfident 
v. Rebeur deſto frenger in Auswahl und Disciplin. , Cie 
wurden fogar noch mit „Er“ von diefem etwas —* 
Präfidenten angeredet. Doch gab derſeibe fchon wo ich 
am 25 April 1781 v. ©. das Be: „daß er in al: 
Lerlei Arten von gerichtlichen nie tigungen, wozu er 
gehraucht worden, eine vorzügliche Fertigkeit und eine 
reife, durch ftete Uebung geſchaͤrfte Beurtheilungsfraft 
ezeigt und an den Jag gelegt habe”, Benge der Ber: 
andlungen des berühmten Prozeſſes des Müllers Ar- 
nold, fowie feiner ungluͤcklichen Folgen für die erften Zu: 
ftizbeamten der Monarchie, wurde der Neferendarius [ on 
an der Schwelle des Tempels der Suftiz auf eine tief fich 
einprägende Weife ergriffen, um einerfeitd das Zuftisprin- 
zip des En der Perfon in ſich ftreng aufzu: 
nehmen, andererfeits aber auch mit höchiter Ehrfurcht fir 
den Monarchen fich zu erfüllen, da die erhabene Tendenz 
für das Recht ungeachtet der dafır geopferten Auftizbe- 
amten in jenem Falle nicht zu verkennen war. Am 7, 
— 1783 wurde v. S. als Aſſeſſor mit Stimmrecht bei 
dem kur⸗ und neumärkifchen Tabaksgerichte angeftellt, er— 
hielt am 8. Mai 1783 das Beugniß der Eraminations- 
commiffion zur Qualification als Rath, wurde am 8. 
Sanuae 1785 Rammergerichtsaffiftenzeatd, jedoch ohme Ge: 
halt und den 11. Juli 1786, noch vom König Friedrich II. 
patentirt, Rath bei der Breslauer DOberamtöregierung und 
dem damit verbundenen Oberconfiftorium und Yupillen- 
collegium, auch am 24. Sept. 1787 Mitglied der Bres 
lauer Kammerjuftizdeputation zur Abfaffung der Erkennt: 
niffe dritter Inftanz in den durch das Negulativ vom 20, 
October 1783 beftimmten Fällen. — Am 4 Mai 1790 
wurde Sch. noch zum Oberbergrichter bei dem fchlefifchen 
DOberbergamt ernannt und dadurch mit dem Minifter von 
Heinig und deffen Nachfolger, dem damaligen Oberberg: 
———— Graf v. Rheden, in ſpaͤterhin erſprießliche 
rbindung gefest, Graf Rheden, v. Klöber, Kammer: 
director und Berfaffer der „Sefchichte Schlefieng vor und 
ar dem Sabre 1740“ und Profefjor Garve waren unter 
etn in Breslau Sch.'s geiftreihe Freunde; der Mi: 
nifter v. Soym liebte auch feinen Umgang in vertraufe- 
ten Zirkeln und Sch.'s fchlagender Wis feßte die erfte 
Sefellfchaft der Provinzialhauptitadt forthin in Beide 
Bewegung, Seine Muße war gern dem geſellſchaftlichen 
Vergnügen geweiht. Als trefflicher Jagdſchuͤtz mit aus: 
gezeichneter Muskelkraft Eonnte er unermuͤdet ganze Tage 
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lang dem Waidwerk ſich widmen; erſt als Miniſter legte 
r das Schießgewehr bei Seite. ge; im gaftfreund: 
— Schleſien uͤberall auch auf Geſchaͤftsreiſen 
mit a licher Achtung von, den Gutöbefigern aufge 
nommen, lernte er dafjelbe mit eigenen. A ige * nicht 
blos aus den Akten genau kennen. D Sahre 1789 
gefchloffene eheliche Verbindung mit * Tochter des Ges 
nerals v. Roͤber verfchönte feinen Aufen DON in Breslau 
und ließ ihn Berlin vergefien, obwohl feine dortigen 
ae Du öfter zuruͤckwuͤnſchten. Doc der Tod ent: 
Fi ihm bald und zwar auf einer Neife zum Beſuch fei- 
ters und feinev Verwandten in —— bunG fowie 
—9 eunde in Berlin, dort ſeine Pe in. „Su: 
den Sie wieder, fo werden Sie wieder finden, aber ver 
gle gleichen “müffen Sie nicht immer“, fchrieb ein Freund am 
at 1790 an ©, und feste hinzu, er habe dem wak- 
—8* Vater Heinitz im Buch feines Herzens den Namen; 
Schudmann, aufgeſchlagen And, jener wäre ‚gi entfchies 
ben gewefen, namlich e zum Oberber Ai u ——— 
S. machte num im 9 1793 eine Sefh töreife in Berg: 
und Hüttenan ngelegenbeiten nach Oberfchlefien, erftaunte 
über die dama ige Unkultur diefer —*— it in 0: dad 
Du und Hüttendepartement wenig me br als Grubenlicht 
angezündet hatte und theilte dem Minifter ——— ar 
Anfı ten mit. Ein junger Engländer in Begleitun 
1 a Fa a —** von dem Oberber 
S. ſich einen zum Befuch der Berg: amd 
5 — in Oberfd efien oa und erhalten, bei 
rg Gele enheit Prof, Garve, der wie Sch. in eng- 
—954 Sprache geuͤbt war, mit großer —— Er 
enlang über die ‚englifche Berta affung mit dem Englän: 
F disputirte. Dieſer mißbrauchte aber taten ne 
aftfreundfchaft des Oberbergrichters zur verſuchten 
doch mißlu Ausfuͤhrung ſeines Plans iR 
on ber öftreichifchen Gef fangen haft von — 
und einſtweilen in den Bergwerken Oberſ 
u verbergen. — Zur Grwerbung alfeitiger Ge ⸗ 
ntniß war Sch. auch im SI, 1790 zum königl. Muͤnz⸗ 


worden. Im Sahre ed Sch. als rath 
Sl Aheinar | — ie "ira ai, Si jedoch * 


mer der erfolgten Au Our der Fe Ton vans 
Eenfteiner — —— doch Carmer erwiederte 
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durch ein Schreiben vom 15. December 1791 dem Mini: 
fter v. Hoym, daß er zur Zeit diefer feiner Protektion 
noch nicht entfpredyen Eonne, doch fie bei der naͤchſten Ge- 
legenheit zu realifiren fuchen werde. Aber erft Ende 1794 
wurde Sch. die Unwartfchaft auf den Präfidentenpoften 
der Oberamtöregierung zu Brieg eröffnet. Doch ein. bef- 
feres Geſchick wollte e8 anders, — Am 3. März 1795 
wurde Sch. zum Präfidenten der Kammer in Baireuth 
ernannt, Hoym geftattete nun fofort Sch, unbedingt 
freien Zutritt in die Bureaus der Breslauer Kammer, 
wodurch Sc. ſich von den preußifchen Finanzverwal: 
Ze a aktenmäßig genau unterrichtete. Am 15. 
April 1796 wurde er auch zum Kammerpräfidenten in 
Ansbach ernannt, Groß war die Aufgabe; fie wurde 
— ft erfüllt, Eine Unzahl kleiner Yemter war über 
beide Provinzen verbreitet; je nachdem die Befisungen 
einzeln nach und nach von den Burg: und Markgrafen 
acauirirt worden waren, hatte man jeder ihr Aemtchen 
affen, wenn das neue Befisthum auc nur einige Ort: 

? en umfaßte, Der Beamtengeift war bei ſolchen Ber: 
iffen Eeineswegs der befte, mehr zum Vortheil der 
eamten, als der Unterthanen berechnet, bunt gemifcht 
die Derwaltung durch alle Gefchäftszweige. Eine durch— 
greifende neue Drganifation der Provinz mit Einthei- 
ng derfelben in Kreife nach preußtfcher Art und in groͤ⸗ 
Bere Kameral- und Zuftizämter, fowie mit auskoͤmmli⸗ 
hen firen Befoldungen für die Beamteten, reformirte 
Alles, wogegen das fonftige, meift willfürlihe Gebühren: 
he aufhörte. Strenge Disciplin des Präfidenten 
hob bald das Vertrauen auf die neue Organifation und 
nur der Nepotiömus, womit die Minifterialväthe Harden- 
bergs, Befenbere während ae Entfernung in diploma= 
tifhen ufträgen zum Bafeler Friedensfchluß, zu Ra: 
ſtadt und nach Frankfurt, mit ftellvertretender Vollmacht 
eingriffen, gab Mißgriffe und Reibungen. Unter diefen 
Minifterialeäthen — Koch (alter Hausfreund des Mini- 
wg Hänel (zulegt Gefandter in Kaſſel), Krader (zus 
legt Bankdirektor in —— und Kretſchmann (eier 
feffor , zuletzt Minifter in Koburg) — zeichnete ſich 
gi befonderd an Kenntniffen und Talenten aus, aber 

auch Durch ungemeffenen Ehrgeiz und Ufurpationen in — 
ner Stellung. Seine —— ſcheiterten ne an der 
gediegenern Kraft des Präfidenten und der Minifter fand 
en nöthig, ihn ald zweiten Kammerdirector in Bai- 
reuth dem oe denten nachzuſtellen. Er war es, der 
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durch einen ftantörechtlichen Traktat zuerſt der damali— 
gen Reichsritterſchaft in beiden Fuͤrſtenthuͤmern zu Me— 
diatifirung wider Willen verhalf, welcder auch die der 
Reichöfürkten in wenigen Jahren nachfolgte, fowie frü- 
ber noch die der Reichsſtaͤdte. Nürnbergs Vorſtaͤdte wur: 
den fchon am 4. Juli 1796 ohne allen Widerftand in Be— 
fiß genommen. Ein befonderesd fogenanntes Differenz: 
departement unter Kretfchmann’s Direction bearbeitete 
die nachbarlichen Differenzen und vermehrte die Reibun- 
gen, bis Sch. auch darüber das fehr ſchwierige Präfi: 
dium aufgetragen wurde. Der ergeiffene Beſitz mußte 
jedod) au eigene Verantwortung vielfältig mit den Waf— 
fen erhalten werden, oft mit Zuruͤckweiſung reichshof: 
rhthlicher Mandate. Kretfchmann ließ eine „Volkszei— 
tung“, die ihm und feinem Gehilfen nicht unbedeutende 
Honorare eintragen follte, balb zwangweife Durch das 
Land cireuliven; A. v. Humboldt fchrieb darüber launig 
am 5. Suli 1796 aus Baireuth an den in Ansbach ar: 
beitenden Präfidenten: „Uebermorgen erfcheint das erfte 
Stüd der „Volkszeitung“. Der Minifter hat 1500 Gul⸗ 
den aus den Königlichen Kaffen Dazu decretirt. e 
Zuͤnfte, Korporationen, Schulen, Kirchen werden gezwun— 
en, das Journal zu halten, Es enthält ſchlechterdings Al⸗ 
es, was Menfchen je gedacht haben, denken, denken wer: 
den und denken können. Nach allem Dem, was ich da= 
von geftern gehört, fängt mit diefer Schrift eigentlich ein 
neues Leben an. Die chriftliche Religion wird abge: 
fhafft, die Menfchen enthalten ſich aller Fleifchfpeifen ; 
ftatt des Geldes fucht man nur Brodfrüchte und Haus: 
wurzeln und in jedem Dorfe wird ein Roſenfeſt einge: 
führt; redit et Virgo, redeunt Saturn’a regna.“ Doc) 
die Erfcheinung verfchwand bald wieder. — Humboldts 
Umgang und Sreundfchaft war für Sch. in jeder Nüd- 
ficht höchft werthvoll und angenehm; nur zu früh ſchied 
diefer Freund von ihm, um fich nach Amerika zu beges 
ben. — Der preußifchsfrangöfifche, Baſeler N ri batte 
zwar den fränkifchen Provinzen mitten im Kriegsſchau— 
platz Neutralität —85 aber für Sch.’ Verwaltung 
die fehwierigften Verwickelungen und größten Anftrenz 
gungen herbeigeführt. Die werdenden Konige von Baiern 
ud Würtemberg, der Herzog von Naffau » Weilburg 
viele Eleine deutfche Fuͤrſten retirirten in, das mente: 

Sand md regierten von da in Begleitung ihrer Muiſt 

feltfam. genug par distance jahrelang ihre Linder F 
zöfifche Emigranten, worunter auch der Herzog Montn 
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rency und General Pichegru Eurz vor feiner unglücklichen 
ataftrophe und mehrere Bifchöfe waren fehon in der 
Provinz zahlreich einquartiert und erhielten auch £öni- 
gliche Unterftügungen. Ihre Anfprüce und Anmafungen 
waren aber nicht leicht zu befriedigen und wurden oft 
fehr läftig für die Kammerverwaltungen, da der Minifter 
ihren perfonlichen ———— nicht entgegen zit fein 
pflegte, weshalb die Emigranten ihm auc ein Denkmal 
ihres Dankes an der Straße von Baireutb nach dem 
Luſtſchloß Fantaifie in einem Granitfelfen festen, Preu— 
Bifcher Gefhäftsgang hatte überall in diefen Provinzen ein- 
eführt werden follen, dies war fogar ausdruͤcklich im 
atent des Präfidenten auögefproden. Es wurden ihm 
wei dicke Aktenbände mit Stimmen über. die Unmöglich- 
eit der Einführung bei feiner Erfcheinung in Franken 
vorgelegt. Gleichwohl wurde der Vorſchrift möglichft 
entfprochen ; je hielt Sch. bei jeder Gelegenheit ent: 
fchieden ausgeſprochen den Grundfag feft, ehe vom Nüß- 
lichen die Rede fein Eonne, müffe immer die erfte Frage 
fein: was ift vet? Obwohl die Kammer und die Re— 
gierung (d. 0. das Oberlandesgericht) den Titel aus dem 
Sreufifihen andrecht von perfönlicher Unterthänigkeit uns 
ter dem fränkifchen Bauernvolk geltend machen wollten, 
murde dennoch durch Sch.'s Oppofition Ddiefer Titel 
für unanwendbar in Franken erklärt, ebenfo die projef- 
tirte Einführung des damaligen preußifchen Yecife- und 
Zollfyftems. Das gehinderte Uebel wird nur felten in 
den Annalen erwähnt und doch ift meiftens das echte 
Staatöverwalten blos negativ. — Obgleich die aus bei- 
den Provinzen abgelieferten Ueberfchüffe in Folge der 
wohlgeordneten ———— — und des durch die Neu— 
tr wachſenden Wohlſtandes der Provinzen ohne Druck 
um die Hälfte der Anſaͤtze geſtiegen waren, gelangten doch 
bald nah der im 3. 1797 erfolgten Thronveränderung 
mancherlei Anzeigen über et Hofe, 
Sie wurden von da gerügt, Cine halbe Million Civil: 
adminiftrationdkoften, das Militär und die Geiftlichkeit 
ungerechnet, war höchit aufgefallen. Der Ausbau des 
Schloſſes zu Ansbach, als Reſidenz des —— hatte 
100,000 Zilr. gekoftet. Ueber diefe Summe forderte die 
neu errichtete Generalcontrole Rechtfertigung. Obwohl 
diefe durch Kabinetsordre Königs Friedrich Wilhelm IL. 
gedeckt wurde, wollte dennoch der Minifter Hardenberg, 
empfindlich, fofort feinen Abfchied nehmen, befonders da 
TRnBeE Bon Schulenburg zur Unterfuchung der Bemän- 
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gelungen in Franken angefündigt wurde. Doc Sch. hielt 
den Minifter Hardenberg davon ab, bewog ihn, fich zu 
vertheidigen und ging mit dieſer Vertheidigung nad) Ber- 
Lin, um jie dort zu übergeben und zu unterjtüsen, weil der 
Vorwurf der er an bei der DOrganifation nach 
Provinzialverhältniffen ri egründet und nur in der Form 
efehlt worden war, daß der Minifter nicht allerhoͤchſte 
—8 darüber eingeholt hatte, Eine große Koſten— 
rechnung von a als 200,000 Fl., welche während des 
Aufenthalts des Minifters in Bafel und auf einigen feiner 
Neifen verausgabt worden waren, lag außer dem Bereich 
des Präfidenten, war aber im Geifte jener Zeit und durch 
die individuellen Verhaͤltniſſe des Minifters motivirt, der 
liberal gab, ohme eigentlich fir fich felbft haben zu wollen. 
Der Minifter blieb eruhigt auf feinem Poften und wurde 
fo dem Staat erhalten; jedoch wurde fein Provwinzialmini- 
fterium einige Zeit darauf mit dem Generaldirectorium 
vereint und Sch. unterm 1. Septbr. 1798 zum geheimen 
Dberfinang=, Kriegs⸗ und Domänenrath ernannt, in wel: 
cher Qualität &. auch auf Einladung des Minifters 
von Boß*) vom 29. Decbr, 1802 bei feiner fpätern Anwe: 
fenheit in Berlin den Sisungen des Generaldirectoriums 
in pleno beiwohnte, Ungludlic —— wurde Sch.'s 
haͤusliches Gluͤck durch den frühen Tod einiger Kinder und 
einer zweiten Frau, deren jüngerer Schweſter jedoch die 
and und die Sorge für die mutterlofen Waiſen gern ge: 
reicht wurde, Die Erfcheinung der Schwefter des Königs, 
A nv. Solms, in der Nefidenz zu Ansbach 2 na⸗ 
eren Anlaß, daß Sch. von a Zeit an mehr in Ansba 
als in Baireuth Iebte und wirkte, Negeres Leben entftan 
1805, durch den mehrwöchentlichen Aufenthalt der koͤnigl. 
amilie im Aleranderöbade bei Wunſiedel am Fichtelge- 
irge, Wie mit einem Zauberſchlage mußte dort eiligft 
für den Hof eine ganz neue anftändige Colonie erbaut wer: 
den. Viele Fremde, befonders Diplomaten, fanden fich 
ein; Feſte wurden gefeiert, Bollauf alfo gab es fir den 
dirigirenden Präfidenten zu forgen umd zu thun. Doch nur 
zu bald wurde Freude in Leid gewandelt. Napoleon, gegen 
welchen Preußen fich vielleicht zu nachfichtig in der von 
ihm verlangten Räumung der nur auf Eurze Zeit in Beſitz 
genommenen Neichöftadt Nürnberg bewiefen hatte, fehonte 
als junger Kaifer, aus dem Lager von Boulogne abmar: 
ſchirend, um fo weniger die unbedingt feftgefeßte Neutra⸗ 
' — 


— 
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lität der fränkifchen Provinzen und ließ im October 1805 
zum Auge der Deftreicher bei Ulm ganz unerwartet mit 
einem Male fünf Corps unter Bernadotte die Provinzen 
durchbrechen. General Zauenzien*), der das militairifche 
Commando in denfelben hatte, Eonnte unmöglich Widerftand 
leiften. Die Sranzofen hielten dagegen nach mit Tauen⸗ 
zien und Sch. geſchloſſenem Vertrag, ohne Cantonnirungs: 
quartiere im Durchmarſch zu nehmen, in Bivouacs moͤg⸗ 
lichſt gute Mannszuht und Ordnung umd zahlten oder 
quittirten über empfangene Lieferungen nach verabredeten 
—— Bernadotte marſchirte laut Vertrags nicht durch 
nsbach, ſondern um die Stadt herum umd nahm fein 
eo ra eine Stunde davon. Wie er num aber mit 
den Siegesadlern vom Schlachtfelde zu Aufterlis an der 
Spige von 40,000 Franzoſen nach Ansbach zuruͤckkam, ließ 
er vor dem Thore Froniich den Präfidenten fragen, ob es 
num erlaubt wäre, in die Stadt zu marfchiren. — Das 
preußifche Militair hatte ſich fchon aus dem Ansbachifchen 
entfernt, nachdem auch eine öftreichifche Armee unter Erz= 
erzog Ferdinand, von Ulm her retirirend, die Neutralität 
er vinz verlegte. Merkwürdigerweife kamen die preu⸗ 
Bias nach Baireuth abmarfchirenden Truppen zu Efchenau 
ei Nürnberg in einer Nacht im die fonderbarjte neutrale 
Mitte, zwifchen die verfolgten Deftreicher und verfolgenden 
Franzoſen, ohne fich fonderlicy um diefen Zufall zu kuͤm⸗ 
mern, Noch wußte man bei Bernadotte's Erfcheinung in 
Ansbad) am 23. Febr, 1806 nicht, was da werden follte: 
Sobald die rg einrückten, wurde nicht nur das Schloß 
u Ansbady mit Einguartierung belegt, fondern auch alle 
usgänge und Kaffen mit Schilöwachen befeßt, Doch das 
wächfel Löfte fich bald, Am 3. März benachrichtigte aus 
Berlin der Minifter Hardenberg den Präfidenten Sch, in 
Erwiderung auf feine Anzeige vom Einmarfch unterm 
27. Februar, daß der von Seiten Frankreichs in Antrag 
efommenen Abtretung des Fürftenthums Ansbach an die 
ne Baiern zur Vermeidung größerer Uebel für den 
Staat nachgegeben worden wäre. Gleichzeitig wurde bes 
fohlen, die in Geld und Papieren beftehenden Kaffenvor: 
räthe, das Archiv, die Koftbarkeiten und Gemälde aus dem 
Ansbacher Schloffe un an Karten zu laffen, Die 
anzo —55— waren ſchon im Beſitz und alſo die Gollis 
nen, in die der Präfident Fam, Außerft groß und un— 
berwindlich. Sein Schmerz aber wurde noch dadurch auf 
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das Höchfte gefpannt, daß dem damaligen geheimen Lega- 
tionsrath Nagler, weldyer wenige Jahre vorher noch Se: 
eretaiv im fraͤnkiſchen Minifterium gewefen war, der Auf: 
trag ertheilt wurde, als Bevollmächtigter das Weitere zu 
beforgen ; obwohl der Minifter Sch, erfuchte, Nagler fern 
Gefhäft zu erleichtern und ihm, wo er ed wünfchte, mit 
feiner Einfichtövo len — beizuſtehen, uͤbrigens aber 
nun die Sorge fuͤr das Fuͤrſtenthum Baireuth zu uͤber⸗ 
nehmen. Nagler erſchien den 9. Maͤrz und uͤbergab am 
11, d. M. dem Marſchall Bernadotte das Fürftenthum 
Ansbach. Der Koͤnig von Wuͤrtemberg ließ Sch. durch 
feinen Miniſter Grafen v. Normann am 6. April 1806 feine 
Finangminifterftelle antragen, Sch. dankte aber fofort, 
meldete evoch den Antrag gleichzeitig nach Hofe und erhielt 
am 29, April ausdruͤckliches Anerkenntniß allerhöchfter Zu: 
iedenheit, daß er feinen bisher rühmlichjt behaupteten 
arakter aud) bei diefer Gelegenheit nicht — habe. 
Ein gleiches Anerbieten folgte von Seiten des badenfchen 
Hofes durch den geheimen Rath Klüber am 13. September 
1806, das er jedody ebenfalls ablehnte, — Bald darauf 
erfolgte die feindliche franzöfifche Invaſion, die 16 im 
Sturmfchritt über das Fürftenthum Baireuth mit 
Macht verheerend ergoß. Marfhall Soult voran nahm 
in erftes Nachtquartier zu Baireuth, erklärte aber dem 
raͤſidenten Sch., daß er nicht als Feind erfcheine, indem 
der Krieg noch nicht erklärt fei. Doch noch in derfelben 
Nacht Br die preußifche Kriegserklärung an uıd num 
folgte ein Gewaltfhritt nad) dem andern. Des Morgens 
waren alle Pferde in Baireuth weggenommen, Sc. allein 
verlor vier Wagen: und zwei Neitpferde, Die Requifitio: 
nen wurden unermeplich und fo fand der Kammerptäfident 
auf dem unglüclichiten VBorpoften der Monarchie, General 
Tauenzien Eonnte nur noch) —9— Umwege in ſeinem Sager 
bei Hof von dem überrafchen Vorruͤcken der Franzoſen bes 
nachrichtigt werden. Soult glaubte ihm hir gewiß abge⸗ 
fehnitten zu haben, denn ae, Davouft dran B 
zeitig über Kulmbach vor. Dem Marfchall Soult Folgte 
andern Tags Marſchall Ney, diefem wieder die Baiern und 
zulest die Wirrtemberger. Sieg oder Rückzug des feindli: 
= Heeres waren für das Fürftenthum Batreuth in diefem 
ment gleich furchtbar; Sch. ergab ſich mit tieffter W 
muth dem Geſchick und Linderte nach Moglichkeit die 9 
Nach der unglücklichen Schlacht von Iena ward fofort 
Fürftenthbum Baireuth vom Feinde in Befis genommen ı 
ein frangöfifchee Gouverneur, General Legrand und 
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Intendant Tournon angeſtellt. Die königlichen Beamten 
blieben jedoch, mit Einſchluß des Präfidenten, wie früher 
im Fürjtentbpum Ansbach, in Zhätigkeit. Kun vor der 
Schlacht von Jena war Sch. unterm 5. Detbr. 1806 zum 
Kammerpräfidenten von Pommern ernannt worden. Der 
Minifter v. Voß benachrichtigte davon Sch. mit der Be: 
merfung, daß der Minifter v. Hardenberg zuvörderft zu 
beftimmen habe, wann Sch. in Baireuth entbehrt werden 
koͤnne, indem der König befohlen, daß Sch. nicht früher 
feine dortigen Berhältniffe verlaffen follte. Er mußte es 
aber leider bald wider Willen. Von Schlefien aus hatte 
der Generaladjutant Graf v. Gögen eine geheime militai- 
rifhe Erpedition gegen das franzöfifche Gouvernement 
in Bair eingeleitet. Sie wurde aber durch deffen 
Wachſamkeit vereitelt, der damit ganz unbefannte Sch, 
hingegen für verdächtig gehalten und fofort am 10, Mat 
1807 in der Nacht um 11 Uhr gefangen durch Gendarmen 
nach Mainz transportirt, Die Ordre lautete fogar nach 
Ham, wo jeßt die franzöfifchen Erminifter in BER 
haft fisen und es wurde auch von Eriegsrechtlichem Ver: 
ahren * Marſchall Kellermann uͤberzeugte ſich 
aber bald eines Beſſern und der alte edelmuͤthige Groß: 
erzog von Baden wandte ſich felbft fchriftlich an denfelben. 
e diefes feinen Verf. aufs Höchfte ehrenden Schrei: 
bens erhielt Sch. die Erlaubniß, auf Ehrenwort fich in 
Heidelberg aufzuhalten, Ref, e. ierbei noch bemerken, 
Bf er vergeblich F vor der Schlacht bei ine in 
Zilfit perfönlich bei dem Minifter v, Hardenberg die Be: 
freiung Sch.’5 zu bewirken ſich bemühte, „Man kann fi 
nicht compromittiren,“ war die kurze Antwort. Sch. blie 
auc noch vergeffen nach dem Friedensfchluß, bet welchem 
kn bekanntlich der Minifter Hardenberg abtrat, Der 
kanzler Fuͤrſt Dalberg wurde daher in Sch.'s Intereffe 
ezogen und rieth von Paris, an den Kaiſer durch den 
Sen Berthier & ſchreiben; diefer antwortete aber nicht. 
geifihen * + fich veranlaßt gefunden, am 26, Aug. 
1807 über feine Gefangenſchaft Bericht in Begleitung des 
Abfchiedögefuchs zu erftatten. — Der Abfchied erging aus 
Memel unterm 6. Det. 1807; doch erft am 31. Ian. 1808 
erfolgte für Sch.'s Befreiung beftimmte Hoffnung laut 
nachftehendem e Ben Schreiben aus Paris vom 
31. Ian. 1808. — „Mein lieber Herr Kammerpräfident ! 
Indem ich Ew. Hochw. den richtigen Empfang Ihres gü- 
——— pom 17, Decbr. melde und ihnen herzlich für 
da mie. ezeigte Zutvauen Danke, frene ich mich fehr, 
De 
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Shnen melden zu Eönnen, daß ich. heute ſo glücklich aewe: 
fen bin, Ihre Sreilaffung zu bewirken. 9 5 e J 
zu fein, der Ihnen dieſe frohe Nachricht mittheilt, über: 
eugt, daß die nöt gen efehle ungefaumt erlaffen wer- 
en, Möge Ihre Zukunft von num an heiter und unge— 
trübt fein. Dies ift der aufrichtige Wunſch Deffen, E 
fi) Ihrem gewogenen Andenken empfiehlt und fich mit 
ausgezeichneter Hochachtung nennt Ew. Hochw. ganz ers 
ge er Friedrich ei Erbpring von Mecklenburg: 

hwerin.“ — Co half der medlenburger Fürft dem ge- 
bornen Mecklenburger, Doch diefer blieb eingebürgerter 
Preuße. Unter dem 5. Mai 1808 erfolgte endlich des Mar— 
Hals Kellermann Befreiungsbefehl und Sch. eilte mit 
rau und Kindern, die ihm in die Gefangenfchaft gefolgt 
waren, nacy Schlefien. — Die Deputirten der Landftände 
des Fürjtenthbums Baireuth erklärten durch ein Schreiben 
an Sch, vor feinem Scheiden ihre vollfommenfte Weberzeu- 


gelafien hatte, In dieſer Eigenfchaft wurde er 1810 von 
en Ständen zur Berathung über die neuen ten 
i 


eranlaffın ich wieder dem ypreußi Staatsdienft 
m en Pi der Staats: 
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⸗ Er pr 

See, lee gend: 
lehrten wollt: 


und vor Allem das techtfertigende Princip aller Reformen 
— aß das Beſtbrecht mit der Nüglichkeit be 
i 


nen directe Entfchadigung für die Aufhebun der 
Sklaverei in feinen len kwtliinte, Rotor —8 
in Preußen die Aufhebung der Erbunterthaͤnigkeit und an⸗ 


tung möglichit entfpröchen, infoweit Abhilfe 
7 & — — — 55 fein 
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gelegenheiten ernannt, bot als eng 1817 der Einfühs 
rung der evangelifchen Union und der verbefferten Litur- 
gie die Hand; nur einigte er fich mit den erften berlis 
ner Theologen nicht ganz über die Ausführungsmittel 
dazu, jondern disputirte wielfeitig und Eräftig gegen fie. 
Sch, wohnte aud als Minifter des Eultus noch der Ein- 
weihung des Denkmals Luthers zu Wittenberg bei. Als 
ihm aber Ende 1817 bei einer Veränderung der Miniftes 
rialdepartementd das geiftliche und ee Ge: 
abgenommen und dagegen das — * und Huͤttenweſende⸗ 
partement uͤberwieſen wurde, glaubte Sch. dadurch am 
ertrauen des Königs verloren zu haben, wurde aber auf 
diesfaͤllige Vorftellung unterm 6. Novbr, 1817 beruhigt. — 
Bei feiner Anftellung ald Minifter des Innern waren ihm 
außer den Kirchen- und —— mag denen feit 
Ze ein arg — — eſetz A ee ich 
agen: die Angelegenheiten der ftändi erfaffung, 
de Ibenbaffen» und A 


nungswefen, die erdbr eg reditfyfterne, die Aufficht 
e 


Berfaffung der Juden und i olitifcher Zuftand, die 
anze —— aftliche — alle Anſtalten zur Be— 
der Landwirthſchaft, die Gemeinheitstheilungen, 
ie Regulirung der baͤuerlichen Verhaͤltniſſe, die Meliora- 
tionsangelegenheiten, das — alle milden 
Stiftungen, das Armenweſen und die Arbeitshaͤuſer, die 
Witwenkaſſen und aͤhnliche Inſtitute, die Feuerverfiche- 
rungsanſtalten und andere Aſſecuranzgeſellſchaften, on 
feine Gegenftände des Handels betreffen, die Medicin: 
polizei und ———— alle —— und Sanitäts- 
anftalten und die Militairfachen, fofern Givilbehörden Dabei 
concurriren. — Drei und ein halbes Jahr & Sch. mit 
entfcheidender —— allen dieſen —— 
genheiten vorgeſtanden und nie hat ein ee er Minifter 
mehr zu thun gehabt und admini v geleiftet, zumal 
Sch. als Mitglied des gefammten Staatsminifteriums und 
auch des Stantsrathes an er oft überwiegenden Ein- 
wirkung nichts fehlen ließ, Als wiederholtes allerhöch 
Anerkenntniß empfing er am 17. Januar 1816 den gr 
rothen Adferorden mit Eichenlaub, — Schon 1812 war 
ch. das allgemeine Polizeidepartement mit Ausfhluß der 
——— hoͤhern Sicherheitspolizei uͤberwieſen worden, 
welche letzte jedoch 1819 an fein Minifterium gelangte. 
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Schwerlich durfte die Geſchichte größer Staaten das alei 
iel eines folchen —— —— wie das ke 
Sh.s Le ‚ aufzuftellen haben; welches das Rechtsprin- 
eip aud) der Form nach möglichft in Perfonalpolizetange: 
legenheiten gelten ließ. Zwar unerbittlich ftreitg gegen 

böswillige Bergehungen, befohders ſcharf, wenn derglei 
von Beamten begangen wurden, hinderte er gewiß tie eine 
iheit, welche die Geſetze nicht ausdrücklich verboten. 
Die Studentenumtriebe erfchienen feinem minifteticllen Auge 
unbedeutend am ſich. Aber die diesfällige Verantwortitn 
der dem Staate vereideten Löhrer war ihin ein Greme 
Die der Polizei gern dienftbaren Abentheurer wies er Bei 

i 


em moraliſchen Rechtsſinn unbedingt und frappant von 
fi ab. le Gen en wat Eh ſtets abgeneigt, 


obwohl er felbft die Kritik feiner Handlungen nicht fehente, 
fern aber auch von Popularitätsfucht nur die Zu 
enheit feines Königs und Seren und feine immer ſtreng 
ſich fe richtende Ueberzeugung als Richtſchnur feiner 
amtlichen Handlungen anerkannte. Später gerieth &ch, 
über Genfur in Difern mit dem Kürjten Staatökanzler, 
Uebrigend nannte der Staatskanzler in feinen Privatbrie- 
fen an Sch. ihn ſtets werthefter Freund, unter Berfiches 
rung feiner eignen treuen Freundſchaft und Sochachtung. 
Es darf hierber nicht aufer Acht gelaffen werden, da +6 
für Sch. eine abfonderlich — aber auch gewiß fuͤr 
den Staat ſehr erſprießliche —* wat, der Verwaltung 
des Staatskanzlers mit fefter Conſequenz zur Seite zu 
ftehen, Es kann gleichwohl dem Fürften Stantsranzler 
zum befondern Berdienft angerechnet werden, daf er ficy 
nad; manchem Bruch und Kehlgriff immer wieder von 
Neuem an Sch. wie an einen feiten Halt le unt fo 
inehr, da die Geſchaͤftsweiſe des Staatskanzlers mit der 
des Minifters Sch, auffallend fehroff contraftirte. Es gab 
jedoch Momente, wo Sch. gänzlich feheiden wollte. So 
fand fich unter Anderm in feinen Papieren ein Abfchiedg: 
eſuch ». J. 1822 vor, von dem es ungewiß ob es blos 
ncept geblieben iſt. Noch viele an den Staatskaitzler 
von Sch. gefchriebene vertraute Privatbriefe Liegen vor und 
geben manchen hiftorifch = intereffanten Aufichluß. — Da 
die Militairangelegenheiten auch zum Min fterialgefchäfte: 
kreis Scy.’s gehörten, fo weit das Givil dabet concurrirt, 
blieb Sch. auch nicht ohne vielfache — mit den 
erſten Militairperſonen, fo auch mit Fürft Bl cher, mit 
dem er auch als Landsmann won Geburt und feit ferner 
fruͤhern Stellung zu Baireuth, mo Bluͤcher länge canton⸗ 
48 + 


» ” 
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nirte, in —— Verbindung ſtand. — Bei der 
am 11. Jan. 181 —— * der Miniſterial⸗ 
geſchaͤftskreiſe wurden Sch. auch noch die Handels- und 
Gewerbsangelegenheiten zugetheilt und dagegen die allge— 
meinen innern, Communal⸗, Militair:, Hoheitd-, Inftitus 
tenz, Sorporations= und ftändifchen Angelegenheiten abge: 
nommen und dem Minifter v. Humboldt überwiefen, nach 
deffen Abgang diefe Angelegenheiten wieder an Sch.'s Mi- 
nijterium gelangten und bis zum 1. October 1830 verblie- 
ben, von wo ab fie nebft den Polizeiangelegenheiten dem: 
felben, fonder Zweifel zur Erleichterung des re 
belafteten Minifterveterans, abgenommen und dem Minifter 
von Brenn anvertraut wurden. — Am 21. April 1825 
empfing Sch. auch das Großkreuz des churfürftlich heffi 
fhen Ordens vom goldnen Löwen, — Das confervative 
Princip gelangte um diefe Zeit wieder mehr zur er s 
ordnung und es ift nicht zu leugnen, daß Sch. in den leg: 
ten Jahren weitern Reformen abhold wurde, obwohl er 
viel dafür gethan, wenn auch nicht als Urheber derfelben ; 
dagegen aber auch ernft darauf bedacht war, das Refor: 
mirte zu ordnen und zu befeftigen. Noch fieht die politifche 
Welt nicht entfchieden das Ziel der fogenannten zeitgeiftigen 
Beftrebungen oder vielmehr a on Stillftand ift 
nicht ng ag Der allgemeine Wunſch ift aber nach . 
ruhigerm Genuß des Lebens fehnfüchtiger ald je geworden, 
nachdem durch ein halbes Iahrhundert die Er ohner 
allen Stürmen des moralifch —— Wetters großen⸗ 
theils furchtbar ausgeſetzt waren. Daher iſt aber aͤuch 
jetzt mehr von der — Verwaltung als von ſoge⸗ 
nannten organiſchen neuen Regierungsprincipien zu etwar- 
ten. Zwar kann es Eein Leben ohne Organismus geben; 
aber wo einmal Leben da ift, fehlt Auch der Organismus 
En Diefen beftens zu.nugen, ift gewiß wahre Boat 
fo im Staats: wie im Privatleben. Höhe Ehre geb 
alfo jedenfalls folchen 5% en Stantöbeamten, Br wie 
Sch. mit gediegener Kraft und zu jeder Opfer für den 
Staatsdienſt fo wie die Menfchheit bereit, im. Berwal- 
tungs= wie im, Gefeegebungegefchäft ‚dem, confervativen 

ncip vorzüglich huldigen und der Zeit Zeit laffen, 30 
und nad) Neues und Beſſeres zu gewähren, ohne alles Hei: 
lige der Vorzeit dutch unzeitiges Eingreifen zu vernichten 
und ohne neu verlegende 3 ein — Da 
dem Minifter des Intern die Au x 


| — die 98= 
nd Kreisbehord lich. oblag, te ſich di 
* hät Te —— IR 4 
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der Monarchie aus, daß die beiten Er ie Die 
Zukunft at ausHleiben eönnen Die * ——————— 
nen floſſen meiſt aus feiner Feder, Die hiſtoriſch wich⸗ 


te mit S.s alleiniger a — a 
oß un ‚ hatten als 


ehung von berufenen Ständemitglie: 
S tige Ein⸗ 
von Reichsſtaͤnden geftimmt, durch die —** 


— b D u tigen Inftitut 
ung der Abgaben. — Dem neuen wichtigen i 
"Rreiöfänd ß 


leicher re ung und gleichem Schuß, 


einer Marmorſaͤule als Weihandenken darge 
bracht. In allen —— war eine freiwillige Samm⸗ 


leibenden Denkmals erfolgt, das 


158: von Schumann, 


ge feiner ihm ae rn Berlen 


en Euauee 
leiches. 


Fo ag und Salle — en dem Pt dag Doct de 
lom , lestere mit Erinnerung, daß er dort feine akade 5 
ie Studien vollendet. B onders rührend war m = 


sera = pa 2 ki sertanen 
eine Lücken, keine Mängel und Verzögerungen, erkennen. 
um Dienftverhältnif b * alle Kraft mit innigfter Nei⸗ 
und aeg, Kan ah euibinele 


baldigen en Dienftunelaffim vernehmen; “ — * 
Intrigue age am wi 2 chien,. unver⸗ 


—— Be für den Veteran verhä —* Zufall, 
baͤr mehr en als innerer B ns 9, fen fin 
ch Ende 1833 en und tief (dc Lofer 
emuͤth für den — Denk 3 * * 
Dia, für —— t, unte 
chtigen wi ia aber br ni * he 
——— ißlaune des Geiſtes und in Folge 
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en oft abfichtliche Verſagung fon müthig ges 
en —— mochten taͤuſche ab — 4 
Geiftes in den —*6 ſeltener Be V geſchienen * 
Seine vertraute gebungen vermochten aber richti 
Urſache und Wirkung & ermeffen. Man rieth von ik 
gs zum Antrag auf 55— Doch vom Dienſt ganz 
ch zu trennen, dünkte ihm gleich der Trennung vom Leben, 
Im, dem fein König und Herr fo viele und wieder neue 
eweife der Huld gegeben, wenn auch nur durch Beilegun 
eined bleibenden Ehrentitelö, des eines Freiherrn für — 
und —* Familie. Aecht charakteriſtiſch hatte er ald Zu— 
pe lem für das neue Wappen ein fyumbolifches Sinn: 
der Treue, mit welcher er forglich feines Herrn Haus 
bewacht, gewählt. Doch er felbjt mußte fein langgewohn⸗ 
“ a. mehr kt und auch in Folge feiner Mißftimmung 
leichterung im — des Herrn bitten. 
Dies ap durch Vorſtellung vom 21. Novbr. 1833, ins 
dem er — die Be hwerlichkeit im Gebrauch feiner 
Fuͤße ige Cu + 8 erfolgte unterm 18. April 1834 feine 
tbindung von Verwaltungsgefchäften und Be- 
feiner Amtswirkfamteit auf die confultativen 
ac als der des Staatsminifteriumd, des Staats⸗ 
ndifchen Gommiffion unter dem Vorfig 








u —* ngern Bea * —— 
en 9, lie einen Tra en, 
um iu * 8 Mini — onen tragen gr en, Neem 
u febr — —— weil er, obwohl naͤhere 
Re feine Aipgehungen nicht gefchah, 
ne fehr pe e —— genheit — et 
en des deutfchen Zollvereins, dem * eine mis 
Arehmmung und Mitwirkun —3— des 
nicht verfagte — * olge Se en wg Reife er 
ten wollte, Ein 


Erkundi 
er ER: 
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i7 (7. Keptanber 1834 im (af onlienseten 19, Aber Kinn 
. e 
8 — uf inen Befigungen in Schlefien 


re n der rn aeitung * t es 
Ka SP ap ak he 
ee (da 9. des — * — 


lt br 


al 
— die — —— ri wi vs und - F- 


Geſete, welche auf die gut 
— —38 * u en lungen 
Fr ui —J ** und —*5 > Andenken 
em Charakter nach offen —* 

* Lig und nachfichti gegen [i 
N ge Denn. 0 ei ga —— von * 
Au enbli Herr feiner — Eh 1 — in 

’ 
) Dikcuffoon 


als in der Verwaltung, erfreute fich der Verewigte der 


alent, wenn auch 


war und A. er mi —* en 


en — eis een fi 
a n en € a ichnete er 
duch t nich Ende | 


chrieb R- eine Se ‚ obwohl nur ande ſtiſchen 
EB über Finanzverbeſſerung“ 
als een in Ye * 
ir Bf 5* Nach be 1808 
I en Se ——— gab Si. 310° Ai Eine ngen 
chrift; ueb Einke er,“ 
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eraus, nicht ohne Einfluß auf die damalige Finanagefi 
* ſind von ihm noch — Ag 
eitfchriften erfchienen, 


264. Peter Friedrich Ludwig Graf v. Itzenplitz 


Königl. neh. Staatörath a. D., Nitter ded rothen Adlerordens 
zweiter Klaffe und des alten St. Iohanniterordend der Ballcy: 
Brandenburg , zu Groß:Behnig (Prov. Brandenburg) 5 


geb. au 24. Auguft 1769, aeſt. am 18, September 1834 *). 


v. Sgenplis wurde zu Groß-Behnitz bei Nauen geboren, 
Sein Bater, der Domherr Friedr. v. Igenplis, ftarb ſchon 
den 6, Juli 1772, eine verwaifete Jugend ward 
heiter, als er den 20. April 1784 auf das NRittercollegium 
zu Brandenburg kam, in weldem er in dem ihn no 
überlebenden Director Arnold einen treuen Lehrer un 
weiten Vater fand und bei demfelben, fo wie bei Herz: 
ieb und Lange, die Grundlage feines Wiſſens legte. 
Unter treuer Freunde Leitung umd fchon früh von dem ihm 
eignen Zrieb, ſich den Guten und Edlen — en, 
allen Wiſſenſchaften hold zu ſein und — moͤglichſt zu 
vermeiden, beſeelt, bezog er ſchon Oſtern 1787 die Univer— 
ſitat Halle und 1789 die zu Frankfurt a. d. O. Selbſt 
einziges Kind, ſchloß er ſich als Schüler und Student 
manchem braven und ausgezeichneten Manne an, mit denen 
er brüderlich vereint durchs Leben ging; faft alle eilten —* 
voraus in jene beſſere Welt. 1790 trat er als Referenda⸗ 
eins bei der damaligen churmärkifchen Kammer, unter 
Dop**) und Bergftete in koͤnigl. Dienft und ward zuerft bei 
ber havelländifchen Kreisbehörde befchäftigt, dann bei der 
Domänenverwaltung und 1792 auch beim —— 
ment als Aſſeſſor unter Struenſee angeſtellt, in deſſen 
Hauſe er vom Juͤnglingsalter an wie ein Mitglied deffel— 
ben behandelt murde und — Belehrung fand. Im 
Sommer 1792 machte er dad Raths-Examen, verheirathete 
ſich mit Henriette Charlotte, geb. v. Borke, genannt von 
Friedland und verlebte mit derſelben ein Jahr in ge 
zur Vollendung feiner regnet Im Juni 1794 bezog 
er die Behnig’fchen Güter und ward im April 1795 von 
den Ständen des —— Havellandes um Landrath 
gewählt. Beiden Verhältniffen widmete er fich mit gan- 
zer Liebe und ganzer Thätigkeit. In welchen Zuftande 


*) Berl, Nachrichten 1834. No, 227. 
> Deffen Bloge: 1. R, Nete. 1: Sahrg. ©, 78. 
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ſich die WBehnig’fchen Güter befanden und was bis jest 
* des hen verftändiges Bemühen verbefjert, 
ebildet und gefchaffen ift, das werden Alle, denen diefe 
Berhältniffe nicht fremd find, erkennen. Er eilte um vier: 
pn Jahre den fpäteren weifen Gefesen vor, durch Auf: 
ebung der Dienfte, des Zehnten, Verleihung des Eigen: 
thums und Trennung der Grundſtuͤcke. Obgleich ihm bir 
Erbfchaften 1794-— 1802 in drei Provinzen Güter zugefal- 
len waren und er deren Bewirthfchaftung im Allgemeinen 
leitete, fo reichte feine feltene Thätigkeit, Ordnungsliebe 
und Zugendkraft din dies mit den Gefchaften des land— 
—— Amtes bis 1805 zu vereinigen, wo er ſolche nie— 
verlegte, Da 1803 auch feine Schwiegermutter geftorben 
war, fo.übernahm er auch die Verwaltung der auf- feine 
Gattin vererbten Güter im Dderbruche mit gleichem Eifer 
und günftigen Erfolg. Als die Unglüdspertode der Jahre 
1806 bis 1808 eintrat, nahm er als erwähltes Mitglied 
Theil an den Gefchäften der verfchiedenen ftändifchen Ver: 
waltungsbehorden in dee Churmark. In den Jahren 1508 
bis 1512 ward der Berftorbene Durch befonderes Bertrauen 
des Monarchen zur Verwaltung der Domänen umd Forſten 
und der eigene enen geiftlichen Güter in Schleſien beru- 
en. Die in diefen Verhältniffen gleichmäßig auf Benutzung 
owohl, als auf Erhaltung gerichtete angeftrengte Thaͤtig⸗ 
Feit, fo wie die in den Sahren 1813 und 15 dem Staats— 
bedürfniffe gebrachten Opfer erkannte der Monarch durch 
Erhebung deffelben für fih und feine Nachfommen in den 
Grafenſtand an und verlieh ihm 1830 die zweite Kalle 
des rothen Adlerordens. Nach Beendigung jener Gefchä 
widmete der VBerftorbene feine Thaͤtigkeit vorzüglich dem 
Streben, auf feinen andern, Befisungen, wo die Gemein 
——— ſchon ſtattfanden, durch Aufhebung, der 
Dienſte und Verleihung des Eigenthums den. moͤglichſten 
Vortheil der Gemeinden mit zweckmaͤßiger und vortheil⸗ 
hafter Ordnung der Verhaͤltniſſe zu verbinden. — Er lebte 
den groͤßten Theil des Jahres im Oderbruche, gewann dort 
bald Gegend und Verhaͤltniſſe Lieb und arbeitete fie jedes der⸗ 
felben mit großer Sorgfalt und Anſtrengung, daher er auch) 
die muͤhevolle Stelle eines vitterfchaftlichen Deputirten der 
Dderbricchsintereffenten bei dem Deichwefen, wozu ihm Die 
allgemeine Stimme und die Wahl derfelben berufen hatte 
und worin die Gnade des Königs feinen —J— n 
fo manche Unterſtuͤtung gewährte, bis am fein Ende be— 
forgte, Bier Kinder, zwei Söhne umd zwei Züchter, erhielt 
ihm die Vorfehung, er fah fie als Hausvater umd Haus: 
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— pe Deren fhon zu diefi 
sungen, eute fich 11 ho sooller En 
mete. feine Pa abnehmenden 5— mit gleicher 
be und Zhätigkeit den mannichfaltigften Gefchäften und 
der Vorliebe für Natur und Wiſſenſchaft: denn feine * 
— ſeine ſtete Sefundpeit ward nur 113 
g durch — —— F— I — u 

hu e er > ei em Pr 

ten Binder 1820.30. litt. er an einer nz der rechten 
Mg * Baͤder jeden Sommer nur — — 

urde. Dadurch ward das Maß der gewohn⸗ 


—— und fo verdickte fich nach und 







eing 4 
J 


17. April 1834 empfand er zuerſt 
eit dem 18. Juli litt er an 
mai, = Unpäßli —* der Jahres it, ohne in 
en, aber am 13. Augu * 
bei Wrietzen a. d. O. ein Anfall vom 








* 265. Chriſtian Guͤnther Friedrich Kuͤhn, 
Hofrath und Juſtizamtmann zu Amt Gehren bei Ilmenau; 
geb. am 23. Sept. 1759, geft. den 9. Sept. 1834. 

Er war zu 5 wo fein Vater, Sohann 
gun: Fi Kühn, h ee Weimarifcher Bergeommiffär 
uf die moralifch und — * gebildete Erzie— 

hung unſeres K. ward Fir größte orgfalt gewendet und 
e für das Studium der Re beitimmt. Seine aus der 
— * Laufbahn zuruͤ ara —— kam 
ath und Amtmann Kaͤmpf zu Gehren zur Kennt⸗ 

i6 ud Diefem glücdte es, KR. als einen treuen Mitarbei- 
feiner Seite zu befigen ; denn durch feine. Verwens 

dung wurde ‚derfelbe den 14. Juni 1784 als Actuar bei 
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ebachtem Amte verpflichtet, nachher aber, am 12. April 
790, als Amtscommiffär dafelbft angeftellt. Ausgerüftet 
mit der gewiffenhafteften, thätigjten und kenntnißvollſten 
BDermaltung der vielfeitigen und weitläufigen Gefchäfte 
wurde ihm am 31. Aug. 1793 die dafige erledigte Beam: 
tenftelle höchften Orts mit dem Prädikat eines Amtmanns 
übertragen. Hier öffnete fich num feiner noch mehr an den 
Tag zu Legenden Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit ein weites 
Teld, Seinem Fürften blieb feine unermüdete Thätigkeit 
nicht unbekannt; daher wurde er im Jahr 1795 zum: Kath 
und Kammeraffeffor ernannt, erhielt im a 1808 das 
$ dikat als Negierungsrath und ward endlich im Jahr 
825 zum Hofrath erhoben, — Noch immer erinnern fich 
die Unterthanen des Amtes Gehren der väterlichen Sorge, 
welche der VBerftorbene in den fchweren Zeiten des Krieges, 
des Mißwachfes, der Theuerung und der fonft Vielen über: 
haupt, insbefondere der Armut kuoeftoßene Noth fo herz: 
Vic und menfchenfreundlich an den Tag legte und allge: 
meine dankbare Verehrung wurde ihm dafür bei jeder Ge- 
re zu Theil. Daher Eonnte es auch nicht fehlen, 
daß fich folche ragen A feinem am 14, Juni 1834 
gefeierten runfaigiührigen ienftjubiläum auf das Innigfte 
ausſprach. — Ein — der ihn auf dem Gute zu 
Garſewitz traf, wo er ſich einer Triftberichtigung wegen 
— entriß ihn plöglich feiner Familie und feinem 

eruf, 


* 266, Jacob Friedrich von Weishaar, 
Fönigl. würfemberg. Geheimerath u. Staatöminifter, zu Köngen 
bei Stuttgart; 
geb. den 3. März 1775, geft. am 19. Sept. 1834. 


Weishaar, 55 zu Korb, im Oberamtsbezirk Waib⸗ 
lingen, zwei Meilen von Stuttgart, einem in Wuͤrtem⸗ 
berg wegen feines vorzüglichen Weins bekannten Orte, 
befuchte zuerft die lateiniſche Schule zu Vaihingen an der 
Enz, nachher das Gymnafium zu Stuttgart und das Se: 
minar zu Babenhaufen, ftudirte die Nechtöwiffenfchaft zu 
Tübingen, wurde 1797 a brachte die 2 
— folgenden Jahre auf Reiſen in Deutſchland, Frank: 
reich und Holland zu, nahm hierauf feinen Wohnſitz als 
öffentlicher Rechtsanwalt zu Stuttgart, war zugleich 1806 
bis 1811 Mitglied des Konfulentencollegiums zu Stutt⸗ 
gert vom 15. März 1815 bis 4. Juni 1317 Abgeordneter 
ded Oberamtöbezirks Kirchheim, zu der damaligen Stän: 
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deverfammlung, 1819 Abgeordneter der Stadt Stuttga 
zu der nach Ludwigsburg einberufenen conftituirende 
Ständeverfammlung, Bicepräfident derfelben und Mits 
lied der zu Unterhandlung des Berfaffungsvertrags bes 
elften ftändifchen Gommiffion, von 1820 — 1825 einfchl, 
Abgeordneter der Stadt Stuttgart und Präfident der 
Kammer der Abgeordneten, 1826 — 1831 einfchl. Abge⸗ 
ordneter des Dberamts Leonberg und zum zweiten Male 
Präfident diefer Kammer, wurde am 7. April 1830 zum 
Kommandeur des Drdens der Würtembergifchen Krone 
ernannt, am 3. April 1832 Minifter des Innern und des 
Kirchene und Schulwefens; erhielt am 10. Auguft defz 
felben, Sahres feine Entlaffung von diefer Stelle und 
lebte im Ruheſtande auf feinem Landgute zu Köngen am 
Nekar, drei Meilen von Stuttgart entfernt, bis zu feinem 
am oben genannten Tage eingetretenen Tode, Außer meh: 
veren Eleineren politifchen Auffäsen , welche theils in der 
im Sabre 1819 in der Mezlerfchen, rn zu 
Stuttgart erfchienenen Afträa, theils in den Verhanklun- 
en der würtemb, Stände gedrucdt find, verdankt ihm 
in Vaterland das bekannte Handbuch des würtemberg. 
vatrechts, deſſen erfte Auflage in 3 heilen 1804 — 
1808, die dritte umgenrbeitete Auflage 1831 —83 zu Stutt: 
art erſchien. Das der Mann,  deffen Außere Stellung 
Bier in einem Eutzen Umtiffe be eichnet ift, der Sohn ei> 
nes einfachen Landmanus und Weingärtners, dem durch 
eine Reihe von Jahren eine fo wirhtige Stellung anver: 
traut war, der feine öffentliche Laufbahn in einer der 
—* Stellen im Staatsdienſte befchloß und der in die: 
fer Länger Zeit, felbft noch nach feinem Rücktritte aus 
dem öffentlichen Leben, das befondere Vertrauen feines 
Königs genoß — fich durch ungewöhnliche Eigenfihaften 
des es auszeichnete, wird auch perienige Natürlich 
finden dem es nicht, wie feinen Mitbürgern in Würtem- 
berg, noch in ganz frifchem Andenken ift, wie di mit eben 
fo viel Kraft als Gemwandtheit feinem Amte als Präfi- 
dent der Kammer der Abgeordneten vorftand, Daß aber 
die Richtung der vaftlofen Thätigkeit feines, Geiftes feit 
vielen Jahren ganz —— * den öffentlichen Rechts⸗ 
* —— es — war gt Aa ” * 

einen ſehr wirkſamen Einfluß auf die Errichtung 
ng der — en a Bi 03 
t ihm einen woplbegtühbeten Anſpruch auf die 
amkeit wohl auch, auf das dankbare Andenken 
des ganzen deutfchen Vaterlandes In früher Zus 
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gen? ſchon entſchied ſich W. für eine wiſſenſchaftliche 
aufbahn aus Reigung, welcher ſein Vater, ſobald ſie ſich 
beſtimmt ausgeſprochen hatte, nichts in den Weg legte, 
obgleich ev ſich, wie der Sohn ſelbſt geäußert hat, uns 
gern von dem Gedanken getrennt haben mag,, fein nach 
und nach erworbenes fehönes Beſitzthum auf fein einziges 
Kind übergehen zu fehen und ftatt der fihern Zukunft, 
die ihm hierdurch bereitet war, es den Mechfelfüällen ei⸗ 
nes ihm unbekannten Lebens auögefegt zu fehen. IB., ber 
eine Eltern fchon in feiner — verlor, behielt, ſo 
ange er lebte, einen Theil der väterlichen Weinberge und 
diefes Eigenthum blieb ihm, fo ſehr auch Wiſſenſchaft 
und —— Leben ihm davon abzogen, ein nie gelö- 
08 Band, das ihn an die Erinnerungen aus dem Leben 
im elterlichen Haufe und an die freundliche Notur feiner 
eimath inuͤpfte. Er blieb in fteter erbindung mit 
orb, befuchte ed, wo nur immer Gefchäfte und Ge: 
fundheit e8 erlaubten, über die Zeit der Weinleſe und 
fprach gern von diefer Heimath, von feinen Weinbergen 
und von deren Bau und — ; auch in feinen letz⸗ 
ten Jahren zog er ein Iändliches Leben auf feinem Gute 
u Köngen dem Aufenthalte in der Stadt vor, Nie 
derte oder that er etwas, woraus hätte geſchloſſen wer 
den Eönnen, daß er feine Abkunft vergeffen zu wiffen 
wünfche, — W. ethielt in den trefflichen Schulanftalten, 
die er befuchte, eine sangen Schulbildung. Das Le: 
fen der römischen Klaffiker, welche in diefen Schulen den 
hauptfädhlichiten, Gegenftand des Unterrichts ausmachten, 
war ihm noch in den fpätern Zeiten feines Lebens eine 
angenehme und erhebende Befchäftigung und füllte be- 
onders in feinen legten Jahren, als er ſich von den öf> 
entlichen Gefchäften zurückgezogen hatte, manche Stunde 
aus. Er erinnerte fi) immer mit befonderer Liebe und 
Achtung an feinen Lehrer Roth, bei welchem er in Bai- 
hingen und nachher in Stuttgart den erften Unterricht ges 
noß. In den Jahren feiner männlichen Jugend war er 
mit dem zur frühe verftorbenen Profeffor Druͤk, Lehrer an 
der Karlöacademie zu Stuttgart, durch innige Freund: 
fchaft verbunden. Auch in pätern Jahren zog er den 
Umgang von Männern, die ſich durch wiffenfchaftliche 
Bildung auszeichneten, 3. B. Flatt (Director des k. Stu⸗ 
dientatds), Pfifter und andere vor. Sein Streben nach 
vielfeitiger wiffenfchaftlicher Ausbildung, von ihm ſelbſt 
ausgegangen und von ſeinen Jugendlehrern genährt, 
wurde in den teifern Jugendjahren, wo er feiner eigenen 
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Führung überlaffen war, mit Eifer fortgefegt. Nachdem 
er die Umiverfität verlaffen hatte, fühlte er das Bedürf: 
niß, 1 in der Welt umzufehen und durch den Umgang 
mit ihr fi die Kenntniß ihrer Formen zu verfchaffen, 
die er als das ficherfte Mittel anfah, fich für fein ünf- 
tiges Leben die Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit feines Cha- 
rakters zu. bewahren, Die Form, in welche Damals das 
Buͤrgerthum in Frankreich fich ausgepraͤgt hatte, ſprach 
ihn nicht an, dagegen erinnerte er fich gern feines Um: 
gangs mit Luſac, der damals die Leydner Zeitung, viel: 

icht Die befte damalige eutopäifche Zeitfchrift, redigirte, 
welche durch feine Verbindung mit den erften Männern 
Nordameritas auf die Gründung und Ausbildung der 
Berfaffung deffelben einwirkte, Nach feiner Ruͤckkehr war 
ein akademifches Lehramt das Biel feiner Wünfche, allein 
ob er glei durch die günftige Aufnahme, welche fein 
Handbuch des würtemb. Privatrechts im In= und Aus- 
lande erhalten hatte, zu einem Anfpruch auf ein folches 
Ei berechtigt halten konnte, fo waren doch die Verhält- 
uiffe jener Zeit der Erreichung diefes Wunfches wicht guͤn— 
ftig. Der Stantödienft im Juſtiz- oder Verwaltungs⸗ 
fache, der ohnedies nie ein Gegenſtand feiner Wünfche 
— war, hatte nach den im Jahre 1806 vorgegange⸗ 
nen Staatsveraͤnderungen für ihn durchaus nichts mehr, 
was ihn anfprechen Eonnte und er widmete fich daher ne⸗ 
ben dem weitern Studium der Rechtswiſſenfchaft und li⸗ 
terarifchen Arbeiten ganz dem Beruf eines öffentlichen 
Anwalts, der allein ihm in jener Zeit die ihm nad fer 
nem Charakter unentbehrliche Unabhaͤn igkeit feiner Exri- 
ftenz noch gewähren Eonnte., Er genof im dieſem Berufe 
emes ausgezeichneten Rufes und wußte fich wohl vor der= 
engen Kinfeitigkeit zu bewahren, welche bei einer 
langern Zeit fortgefegter Ausübung deſſelben fo leicht 
Wenſchen von beſchraͤnkter Geiftesbildung umfängt. Es 
war ihm eben in Diefer Beziehung befondere erwünfcht, 
fich durch Ausarbeitung rechtlicher Gutachten häufig in 
die Stellung eines Richters verfetzen zu konnen, da die 
damals nicht zureihend mit Rechtskundigen befesten Un 
tergerichte auf die Einholung von rechtlichen Gutachten 
theild von einzelnen, theild won den zu diefem Zweck ge= 
bildeten Konfulentencollegien angewiefen waren. In die: 
en DBerhältniffen blieb er, bis ihn die Ereiguiffe des 
—* 1815 in eine neue Laufbahn riefen und feine Thaͤ— 
tigkeit für die MWiederherftelfun ‚und Entwidelung des 
oͤffentlichen Rechtszuſtandes in Keinen Baterlande in Au⸗ 
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er von nun am die ganze Kraft feines Geiftes diefem 
neuen Berufe. — Die Verhandlungen auf dem Wiener 
Kongreffe, welche den 13. Artikel der Bundesakte herbei: 
führten, fchienen Anfangs auf ein anderes Refultat zu 
ehen. Es war öfters von Miederherftellung der Berfaf- 
rd in den deutfchen Ländern die Rede gewefen. Site 
onnten wohl in andern Ländern annehmlicher erfcheinen, 
als die frühere würtembergifche Verfaſſung dem Könige 
erfcheinen mochte. Im Herzogtum Würtemberg, das kei- 
nen Adel hatte und in weldem das Erfcheinen der Präs 
laten auf dem Landtage nur eine Reminiscens ihrer ehe- 
maligen Grundherrlichkeit geweſen war, hatten fich die 
Landitände und deren Ausfchüffe, begünftigt durch das 
Recht, ſich ſelbſt zu ergänzen, zu einer mächtigen, der 
Regierung unabhängig gegenüber ftehenden Korporation 
erhoben gehabt, Der König, wenig geneigt, jene von ihm 
im Sabre 1806 aufgehobene Berfaffung wieder herzuftel- 
len, verließ Wien und gab am 15. März 1815 eine Vers: 
faffung, welche zwar hinfichtlich der Wahlformen fich an 
das Repräfentativfyften anfchloß und fo das Gebrechen, 
an welchem die frühere Verfaſſung des Herzogthums ih: 
ven Untergang Beer hatte, vermied, aber auch den 
Ständen keine Rechte verlieh, welche die Garantie eines. 
dauernden öffentlichen Nechtözuftandes hätten gewähren 
koͤnnen. Die Abgeordneten aus dem ehemaligen Herzog⸗ 
thum erinnerten fich wohl des Vertrags, dutch welchen 
die frühere Verfaffung begründet worden war (Tuͤbinger 
Vertrag 1514) und bedachten, daß eben die in Folge der 
Auflöfung des deutfchen Reichs erlangte Souveränität, 
welde als Grund der Aufhebung jener Berfaffung anges 
führt worden war, den Fürften des deutfchen Bundes in 
der Bundesatte von Neuem zugefichert wurde, Gie lehn- 
ten daher unter allgemeiner Beiftimmung des ganzen Lan 
des die angebotene esfaffung ab und verlangten vor als 
lem Anerkennung der Rechte des alten Landes, nicht aus 
—— Anhaͤnglichkeit an das Alte, Veraltete, wie ihnen 
ie und da damals zum Vorwurf gemacht wurde, denn ſie 
wußten wohl, daß dieſes in ſeiner ganzen Geſtalt nicht 
hergeſtellt werden koͤnne und daß, es mit allen feinen ver- 
alteten Formen herzuſtellen, nicht wuͤnſchenswerth waͤte. 
Sie wöllten eine zeitgemäße Grundlage fuͤr ein zeitgemaͤ⸗ 
fe8 neues Gebäude, fie wollten in der Anerkennung des 
alten Nechtözuftandes ein Unterpfand für die Haltbarkeit 
des neuen haben, W. wat der erfte, der, fobald ein fol: 
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das Eingehen in Unterhandlungen antrug. Diefe Une 
terhandlungen durch Gommiffarien ‚geführt » _deren einer 
auch W. war, wurden durch den Tod des Königs Fries 
deich (Detober 1316) — und fuͤhrten, unter der 
Regierung des Königs Wilhelm erneuert, nicht zum er— 
wiünfchten Ziele, Die Auflöfung der Ständeverfammlung 
im Juni 1817 fchien die Hoffnungen des Landes auf eine 
erne Zeit zu verfchieben. W. ließ diefe Hoffnung nicht 
inten, er blieb in feiner äußern Lage, im der er zu fer- 
nerem Handeln, wenn —— Umſtaͤnde es geftatteten, 
bereit war. Seine Hoffnung taͤuſchte ihm auch nicht. 
König Wilhelm entſchloß fih im I. 1819 edelmüthig, die 
Bünte feines Volkes durch eine im Wege des Vertr 
u begründende Berfaffung zu befriedigen. W. wurde 
icepräfident der im Juni 1819 nad Ludwigsburg einbe- 
rufenen conftitwirenden Ständeverfammlung, welche da: 
mals nicht in Kammern abgetheilt war und hatte in die- 
fer Eigenfchaft die Leitung der Berathungen und die erfte 
Stimme, er war Mitglied der ftändifchen Gommiffion, 
welche mit Eöniglichen Commiffarien zu unterhandeln und 
die Ergebniffe der Ständeverfammlung zu berichten hatte. 
Der Erfolg entſprach damald allen Erwartungen. Es 
war eine unvergeplich fchöne Zeit für Würtemberg, als 
die neue Verfafjungsurkunde von der Ständeverfammlung 
einftimmig angenommen, im ganzen Rande mit ungetheil- 
ter Freude empfangen wurde. -- Damals war W.’s 
Name in aller Munde, die fich zu Würtembergs Bolfe 
ahlten, Er wurde befonders in aller Weife von den 
Bürgern Stuttgarts ran ‚ welche ihm auch durch die 
neue Wahl für die Gjährige Wahlperiode in die nunmehr 
in zwei Kammern conftituirten Stände einen Beweis ih: 
ver Anerkennung gaben. Für ihn war jest nur erft der 
Grund zu einer erfolgreicheren und dauerndern Wirkfam: 
keit gelegt. Die Verfaſſung follte nun ins Beben einge- 
führt werden, die Umftände aber waren nicht: ohne 
Schwierigkeiten. Es war ein Uebermaß von Stoff gu 
ordnen, die Erwartungen waren groß. In der Finanzs 
verwaltung, bisher dem Volke nur durch das Steuer⸗ 
zahlen bekannt, fomit auch dem neuen Ständen ganz 
fremd, war ein Deficit von jährlichen 500,000 fl. es 
ollte Pant und in die bisher willtürlidy und ohne alle 
effentlichkert geführte Staatshaushaltung Ordnung und 
‚bie erforderliche er up werden, Auch Erleich⸗ 
terung der Steuerpflichtigen, beſonders aber der kleinen 
N. Nekrolog. 12. Jahrg. 49 
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Grundbeſitzer war dringendes Beduͤrfniß "Die ganze Ge: 
feßgebung in allen Zweigen: der hg or ii = ſollte 
einer Reviſion unterworfen werden, beſonders bedurften 
dieſes die Geſetze aus der Zeit und dem Geiſte der vor- 
angegangenen abfoluten Regierung. Auch für neue Rechts⸗ 
eekbi er erhob fich die allgemeine Stimme, Eine 
Menge erbindlichkeiten waren in der vorangegangenen 
Zeit unerfüllt geblieben, namentlid) war von den neuen 
LandestHeilen. und von den Standeöherrn eine beträcht- 
liche Schuldenmaffe zu übernehmen, Außerdem war zu 
Ausführung ‚der : erraflung felbft eine ‚ganze sr: Ana 
Geſetzen —— Alle dieſe Gegenftände wur in 
‘der zwölfjährigen Periode (1820— 1831), in welcher W. 
‚Präfident der. Kammer der Aogeordneten war, theils voll- 
Andig —— theils wenigſtens theilweiſe bearbeitet 
und vorbereitet. — Schon der erſte Landtag von 1820 
“befeitigte dad Deficit in den Finanzen und erleichterte die 
-Grundbefiger durch Aufhebung einer Läftigen Abgabe, der 
a lfigen fa Bew 
fo e Landtag von e gten ſich hauptſaͤchlich 
"mit dem Organismus der Staatsbehörden und der Ge 
meinden und aus legterem Gefchäfte ging das Verwal⸗ 
tungseditt für. die Gemeinden, Dberämter und Stiftun- 
gen hervor, welches noch jest im —— — 
— 


— 


und feitdem in mehreren andern Ländern zum 
ihrer Einrichtungen in der Gemeindeverwaltung ged 
hat. Auf demfelben ag 1821, wurden die Verhaͤlt⸗ 
| uch ein Geſetz feftgeftellt. 
Die: in der vorangegangenen verfaffungslofen Zeit ge- 
er 










welches . insbefondere auch die Apanagen der 3 

des Eöniglichen Hanfes für alle Zukunft gefe ord⸗ 
net wurden... Ein Geſetz ER afereiwefen bildete 
“dadurch, daß es die Abloͤß arteit Der chafuͤbertriebgerech⸗ 
Agkeiten feitfeste und. die Weideberechtigungen in ihre 
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‚natürliche —— zu Gunſten der Grundeigenthümer zu: 
. tüdwies, den Anfang zu einer Bea hei en Reihe von 
Gefegen, durch welche der Grund und Boden von den 
Feſſeln, die ihm das Abgaben- und erg des Mit: 

telalters angehängt hat, allmählig befteit werden follte, 
Durch eine Reihe von Gefegen wurden ungefähr 8,000,000 
Gulden Schulden von den neuen andeötheilen auf die 
Schuldenzahlungskaſſe übernommen, die Finanzwirthfchaft 
wırrde in dem Grade geordnet, Daß wähtend im Jahre 
1819/20 die etatsmaͤßigen ——— 9,979,5%0 fl. 
und die Steuern, Durch weldye nach Abzug der Domänial: 
einkünfte diefe Ausgaben zu decken waren, 5,982,884 fl, 
betragen Hatten, - im Jahre 1832/33 die Staatsaus gaben 
in det Wirklichkeit nur noch 9,677,438 fl. und die erhobe: 
nen Steuern 5,558,115 fl. betrugen, ungeachtet in der 
Swifchenzeit nicht nur die fchon erwähnten 8 Millionen 
Schulden auf den Staat übernommen, fondern auch eine 
Menge anderer früher unerfüllt gebliebener Verbindlich. 
keiten erfüllt und namentlich mehrere hunderttaufend 
Gulden jahtlicher, Bisher von den Gemeinden beftriffener 
Leiftingen, die aber den Staat aitgingen, auf die Staats: 
kaſſe übertragen wotden waren. Dazır kommt, daß nicht 
nur der Kredit der nunmehr unter die Leitung der Stände 
geftellten Stantöfchuldenzahlungskaffe völlig wieder Bet: 
gejtelt wutde , fondern auch der Zinsfuß der Staats: 

uld nach und nach von Eu auf vier Prozente herabge: 
est wurde, ohne daß ein Gläubiger, der fich mit diefem 
infe nicht begnügt, oder überhaupt —— haͤtte, 
feit dem Jahre 1821 je unbefriedigt geblieben wäre. — 
Eine Meiige anderer Gegenftände von untergeoröneter 
Wichtigkeit müffen Hier mit Stilfchweigen übergangen 
werden. Allein. es fchien nöthig, die Haliptfachen amzu⸗ 

been, weil W. an Allem in feiner Eigenfchaft als Präs 
ident det Kammer dei Abgeordueten wefentlicyen Ans 

eil nahm. Denn er begnügte ſich allerdings nicht mit 
der blos formellen Leitung der Berathun en, vielmehr 
Kr er fich des Gegenftandes, der Materie der Ber: 
andlung mächtig zu machen und wohnte deswegen bei 
wichtigen Gegenjtänden allen Gommiffionsfigungen bei; 
Daher konnte er bei der Leitung der Berathungen immer 
“ gehdriger Zeit mit klarer und Eräftiger Rede eingrei: 
en und dadurch wurde es der Kammer möglich, eine un⸗ 
er Maffe von Gefchäften dur aufähren. Dabei 
afte er fich die doppelte Aufgabe gefegt, wozu er fich 
ducch feine Stellung als Präfident ar e berufen 

9 + 
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glaubte, erftlich das gegenfeitige Bertrauen zwifchen der 
»tegierung und den Ständen aufrecht zu erhalten und 
dann die Würde der Kammer gegen Angriffe von innen 
und außen zu bewahren, Dazu war ihm das perfönliche 
Zutrauen des Monarchen, defien er fich bis zu feinem Le— 
bensende zu erfreuen hatte, von unfchäßbarem MWerthe. 
Dadurch kam er aber freilih auch nicht felten in die 
Lage, leidenfchaftlichen Auöbrüchen und Verirrungen, 
wenn er ihnen nicht zuvorfommen Fonnte, ducchgreifend 
entgegentreten zu muͤſſen, wodurch er ſich nicht immer 
veunnde machte. Darum fuchte er faft immer mit Er- 
olg Berathungen, von welchen er beforgte, fie könnten 
das, gute Vernehmen zwifchen Regierung und Ständen 
Bones oder Negierung, oder Stände in unangemeffene 

erhältniffe gegen auswärtige Mächte bringen, entweder 
ganz zu vermeiden oder doch zu einem moͤglichſt milden 

rgebniffe zu führen, wiewohl er in den feltenen Fällen, 
wo er die Nechte der Stände wirklic für verlegt hielt, 
mit ftarken und en ah Erklärungen voranging. — 
Nat lin genügte ein Wirken fchon damals Vielen nicht, 
deren Streben auf ein weit entferntes politifches Ziel ei- 
lenden Schrittes gerichtet war, Diele Rz, ſich per⸗ 
vente verlegt, weil fie durch feinen Einfluß ihre Plane 
durchkreuzt ſahen und die Feinde des Neuen Eomnten ihm, 
der die neue Berfaffung und fo viele neue, aͤcht Liberale 
Geſetze und ——— gruͤnden half, unmoͤglich hold 
ein. Aber. die ihn näher kannten, achteten in ihm den 
eſten Willen und das entfchiedene Talent, die al 
ung, die er gründen half, feftzuhalten und mit Umficht 
und Klugheit, in dem Maße, wie es die Verhältniffe ei— 


e.fteht, möglich machten, durchzuführen, — MW.’ 
Litifche Srundfäge waren anz feiner Herkunft, 





des V | 
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und Range nur nach Geiftesbildung und Gharäkter den 
Werth des Mannes berechne. Die Korn der Monarchie 
ielt er für unentbehrlich in dem Zuftande der europäi- 
hen Völker; denn nur fie Fonnte dem Bedütfniffe ei: 
ner feften, Eräftigen und nach geregelten Grundfägen zum: 
Befferwerden fortfchreitenden Regierung genügen, dem 
——— reiben der durch Uebervoͤlkerung und Zer 
ſplitterung des Eigenthums fo Leicht in einer falfchen 
Richtung Hingeriffenen Maffe widerftehen. Ungeachtet 
feiner unbegrenzten Neigung zu den Klaffikern konnte es 
bei feiner genauen Kenntnig der Zuſtaͤnde der alten Ne: 
ubliken fernem Blicke nicht entgehen, daß fie ihre Frei- 
t nur durch unaufhörliche Kriege und auf Koften der 
eiheit * überwundenen Feinde, die durch alle Ge-' 
hlechter hindurch der Sklaverei verfallen waren, — 
ren konnten. Die aus fpießbürgerlicher Ariſtokratie, Kr 
mer= und Handwerksgeiſt ———— mittelalterli⸗ 
chen Republiken waren ihm ein Greuel, in ihnen war, 
gläubte er, die perfünliche Freiheit weniger, als in irgend 
einer andern Negierungsform geachtet und geſchutzt wor-' 
den. Die nur kurze Zeit vor Pinen Simglingsjahren als’ 
eine Erfcheinung ganz neuer Art hervorgetretene Verfaf— 
fung der vereinigten nordamerikanifchen Staaten liebte 
er, aber er war Elug und gerecht genug, um einzu fehlen, 
daß eine Verfaſſung, die in einem Lande Leicht menge 
führt werden und wohlthätig fein konnte, das Feine Ge- 
fhichte und Raum fir hundertmal mehr Menfchen, als 
a waren, hatte, nicht nothwendig a paffen mußte 


— 
- 
- 


d 
für Länder, in welchen von vielen Jahrhunderten her 
Rechtöverhältniffe, Sitten und Vorurtheile beftanden und 
in welchen aller vorhandene Raum fchon für die noth- 
d Eriftenz der vorhandenen Menfchen in Anfpruch 
genommen war. Bor Allem aber war es in feinen Au— 
gen unerläßliche Bedingung für den Beftand jeder Regie⸗ 
rungaform, daß fie die gefchichtlichen Berhältniffe, ältere 
HL neuere zur Grundlage nehme und daß fie in 
eine rechtlich; bindende Form gebracht werde. Diefen For: 
ra entſprach im Allgemeinen die am 25. Sept: 
1819 freie Zuſtimmung des Königs und des Volks, 
unter a ne a — 5 —— — 
— 5 rtem obwohl dieſelbe für ihn n 
weniger als —— war, wie er denn z. DB. nur uns 
ern und weil unabwendbare ierigteiten im Wege 
| ‚, die Stände in zwei mern getrennt fah. 
ndeffen war von da am feine ganze Eriften; dem Zwecke 
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bingegeben, feinem Baterlande diefe Berfafjung gu erhal⸗ 
ten und erfprießlich zu machen und obwohl fo Manches 
und Wichtiges ‚unter feiner Mitwirkung gelang, war es 
ihm io ot ein ſchmerzliches Gefühl, zu fehen, wie wer 
en Außerer und innerer Verhältniffe fo manches andere 

ichtige, wie z. B. die völlige Befreiung der. bäuerlichen 

üter von den althergebrachten, die Kultur hemmenden 
Laſten, die Bearbeitung neuer Eivil= a | 
bücher und Anderes, guf eine guͤnſtigere Zeit verfchoben 
werden mußte. — Demnach war. in feinen öffentlichen 
gandlngen feine ganze Richtung - durchaus praktifch 

elbſt in gefellfchaftlicher Unterhaltung liebte er allge 
meine Erörterungen nicht, fondern wußte fie mit dinlek- 
tifher Gewandtheit gewöhnlich Teicht auf das Feld der 
erade zur Beit zur Löfung vorliegenden Fragen hinzu: 

hren. — Für einen fo gediegenen politifchen Cha: 
alter waren die Ereigniffe des Julius 1830 nichts als 
ein neues von der Gefchichte —— Wahrzeichen, 
daß keckes Eingreifen in den oͤffentlichen Rechtszuſtand ei⸗ 
ner Nation nicht immer langſam, fondern auch zuweilen 
plöglich beftraft wird. Die auch ar Deutſchland her⸗ 
über geworfenen Strahlen der Jüliusſonne betrachtete er 
von Anfang an nur alö ein glänzendes und bald verblei- 
dyendes Meteor. Er hatte für die befondere Art von Li: 
beraliömus, welche aus diefem Schimmer auftauchte, um 
Alles, was bis jest die Stände mit gewiſſenhafter Ar- 
beitfamkeit gethan hatten, für nichts zu erklären und ben 
deutfihen Voͤlkern ihre einziges Heil aus Sheorien, die 
man für geiftige Snteveffen erklärte, heraus zu demonftri- 
ven, kein Gefühl und keine — ** Seine Geſinnung 
war, daß Regierung und Stände Wuͤrtembergs, nur Die 
gnftigen Berhältniffe benugend, ohne ihren Blick von 

em bisherigen Ziele ab und der neuen Erfcheinung zuzu⸗ 
wenden, in dev Befeftigung des beftehenden offentlichen 
Nechtözuftandes und in der Berbefferung der öffentlichen 
Snftitutionen und Deich fortfahren follten. ev ſei⸗ 
ner eigenen Wirkſamkeit hierbei wurde früher, ala es 
nach feinem Lebensalter zu erwarten war, ein Biel ge: 
fest.. Im Sommer 1829 hatte er eine ſchwere Krankheit 
erftanden, welche ſich im ware 1830, nach dem legten 
— an welchem er das raͤſidium der Kammer der 
Abgeordneten führte, wiederholte. Das Gefühl, daß jetzt 
die Kräfte feines Sconpers nicht hinreishten, um einen fo 
ſchwierigen Beruf ferner nach den Anforderungen, Die er 
on ſich Felt machte, zu erfüllen , beftimmte ihn, als ge: 
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gen’ das Ende des Jahres. 1831. mene, Wahlen zu der 
Kammer der Abgeordneten anf 6 Jahre vorzunehmen: wa⸗ 
von, zu der öffentlichem Erklärung, daß er keine Wahl 
mehr annehme, welde Erklärung er in der Borrede 
der legten Ausgabe feines würtemberg. „Privatsechts se 
fentlich ‚bekannt madıte, Dort fpeach er auch die Nic: 
tung feines Wirkens in den Ständen, die fonft in feinem 
Handeln —18 vorlag, in den Worten aus: Die Liebe 
inde, die Freude am Mohl.derfelben, erzeugt ım 


—* Theilnahme an den : —— derſelben nicht 
ung kann nur Formen 
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nes Miniſters des Innern und des Kirchen⸗ und Schul⸗ 
weſens. Die Nachricht hiervon machte im ganzen Lande, 
je nach Verfchiedenheit der politifchen Anfichten, verfdjie- 
enen Eindrud, Die. Männer der Bewegung und befon: 
ders diejenigen neugewählten Abgeordneten, die ſich im 
Sinne des neuften Liberalismus verbunden hatten, gerie- 
then in Schrecken, denn von W., der fchon in der Kaminer 
fo viele Kraft entwickelt hatte, war mit allem Grund zu 
erwarten, Daß er die Zügel, die ihm anvertraut waren, 
mit fefter und —— and fuͤhren werde. Sie veran— 
ftalteten am 30. April eine Zuſammenkunft in dem Bade 
au Bol, wo fie eine Addreffe votirten, in welcher fie die 
erfaffung vielfäch verlegt und vorenthalten und den 
Rothitand auf Das Höchfte geftiegen erklärten. An die 
fen Nothitand glaubte zwar Niemand, denn man Eonnte 
ben finanziellen und ftaatswirthfchaftlichen Zuftand des 
Landes in Zahlen als den günftigften , der je in Wuͤrtem 
berg beftanden, nachweifen, Aber dunkle Gerüchte von 
Reaktionen, der nee um und deö deutfchen Bundes 
beunruhigten doch viele Gemüther und die ganze deutfche 
Melt te mit Spannung auf die Ereigniffe, die dem 
Sambacher Feft und feinen Nachklängen folgen würden, 
die ertremften Meinungen mit kaum ie ter Freude, 
die mittleren mit fchweren Beforgniffen. e Spannung 
erreichte den höchften Grad, als die Befchlüffe det Bun- 
beöverfammlung vom 28. Juni 1832 bekannt wurden. 
Slugblätter, die in Menge damals in einem großen Theil 
von Deutfchland verbreitet wurden, drohten Ausbrüche zu 
veranlafien. W. legte fein ganzes Gewicht darauf, daß 
es nicht zu Anwendung von Gewalt Eomme. Er hoffte 
auch, daß es möglich fein würde, die formliche Verkun⸗ 
digung jener Bundesbefchlüffe bis zur Zuruͤckkunft des 
Königs, der damals in Livorno war, a Als 
aber diefes nicht mehr räthlich ſchien, fo Ar chah die Ber: 
Fündigung unter der von den gefammten Miniftern im Na: 
men des er Brarbehen, bald hernach von dem Könige 
ar ausdrücklich beftätigten rung, daß durch diefe 
Befchlüffe eine Gefährdung der a a weder 
beabfichtigt worden fei, noch auch habe beabftchtigt wer⸗ 
den können. — Mer in diefer Zeit in W.'s Nähe war, 
konnte fich überzeugen, daß fein Geiſt durch die Leiden 
des Körpers nicht —— noch in voller Kraft und Thaͤ—⸗ 
—— J F en zu —— e ae em 
me en, die die Beforgung der N 
Se —8 in einem 0 umlfäffenden Arcte Anablomndbar 
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einer Wei 
war, indem bdiefe öffentlich am nt wurden, 
Er eute fich in feinem Ruheftande, den er auf feis 
nem dgute zu Köngen im Kreife feiner me zu⸗ 

es Königs, 





il öffentlich ———— — Wie er mit kraͤftigem 
m d 


gli 

auszeichneten.“ — Dieſe Eigenſchaften koͤnnen ihm J 
eine Feinde, deren er, wie jeder Mann, der ſich im oͤf⸗ 
entlichen Leben Eräftig äußert, nicht wenige hatte, nicht 
abfprechen. Aber auch fein Privatleben war reich an Ges 
halt. Seine Tochter, an Pfarrer Stirm zu Unterenfingen, 
einem ausgezeichneten Geiftlichen werehelicht, bildete er 
ſelbſt, nachdem fie frühzeitig die Mutter verloren, zu ei: 
net icyen Gattin und Mutter. Seine Witwe, von 
der er drei noch ganz junge Söhne hinterließ, war feine 
— —— und unzertrennliche Geführtin in den 
12 1 Sahren feines Lebens und belohnte ihn mit der 
aufopferndften Hingebung, mit der fie immer, befonders 
aber in feinen fchweren Krankheiten, feinen Münfchen 
und Bedürfniffen zuvorzukommen fırchte, Seine Freund: 
—* war nur nach reifer und langer Prüfung zu ge: 

nen, Aber dann war er auch freu, offen und zu Rath 
und Hilfe bereit, wo es nöthig war. Sein Umgang war 
belehrend und ermuthigend, Er war raftlofen Geiftes, 
raſch, gewöhnlich mild und heiter, leicht verftimmt und 
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er aber auch immer wieder geneigt, Webereilungen, 
elbft wenn fie in perfünliche: Beleidigungen übergegan- 
‚gen waren, zu verzeihen. Nur gegen Shorheiten war ev, 
wenn Belehrung nicht anfchlug, unverfohnlih, In der 
Geſchichte Wuͤrtembergs wird W. durch fein Handbuch 
des —— rivatrechts und durch fein einfluß⸗ 
reiches Mitwirken zur Begruͤndung und Einfuͤhrung der 
neuen Verfaſſung ſtets eine ausgezeichnete Stelle einneh⸗ 
men. Als Miniſter des Innern und des Kirchen: und: 
Schulweſens konnte er in der kurzen Zeit, uͤber welche er 
dieſes Amt begleitete, zwar manches vorbereiten, aber nur 
wenige Spuren feiner Thaͤtigkeit zuruͤcklaſſen. 


*267, M, Smmanuel: Klemm, 


Dfarrer in Wendlingen bei Kirchheim unter Ted, im Königreich 
Würtemberg ; 


geb, am 28, März 1767, geft, den 21. Sept, 1834. 


Klemm wurde in Hildrighaufen, einem wuͤrtembergi⸗ 
{hen Dorfe, wo fein Vater Pfarrer war, geboren und 
durchlief vom Jahr 1781 bis 1790 die theologifchen Bil⸗ 
dungsanftalten Wuͤrtembergs. Die damals aufblühende 
Kantifche Philofophie, die er mit jugendlichem Enthufias- 
mus umfapte, übte für fein ganzes Leben einen entfchiede- 
nen Einfluß aus auf feine Anfchanungsweife, — Nachdem 
ev einige Sahre als Pfarrgehilfe zugebracht, wurde er im 
Anfang des Jahres 1794 zum Dienfte eines Zeldpredigers 
bei den Zruppen des damaligen fchwäbifchen Kreiſes beru: 
fen, als welcher er die drei Seltzige von 1794, 1795 und 
1796 mitmachte, Sein lebhafter Verſtand hierbei 
eine aufvegende Beranlaffung, durch eine große Mannid): 
ie von Anfchauungen und Erfahrungen jene Umſicht 
und Schärfe des Urtheild über Menfchen und Die menfchlis 
hen Lebensverhältniffe zu gewinnen, zu welcher die Bes 
ruföverhältniffe eined Landgeiftlichen weniger Gelegenheit 
davbieten, die aber durch die ven eigenthümliche Herzens⸗ 
güte vor aller Ausartung in Härte bewahrt blieb. Beſon⸗ 
dev aber erwarb er fich im Dienfte an den Militairfpitä- 
lern des fchwäbifchen Kreifes im vertrauten und bildenden _ 
Umgange mit einigen ausgezeichneten Aerzten fchöne, für 
einen Laien ungewöhnliche Kenntniffe in der Heilkunde, und 
machte fpäter, ins Waterland zurückgekehrt, den uneigen? 
nügigften Gebrauch davon in den Gemeinden, bei welchen 
er Pfarrer wurde. Sp führte er ſchon 1799 die Kuhpocken⸗ 
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i g in, feiner Gemeinde, unter Suftimmung-des bes: 
Bezirksarztes, eigenhändig ein und übte diefelbe 

nge aus, bis Die Sache auch den Landwundärzten be- 
annt wurde. Später auf einer andern Pfarrei erwarb er 
mit feiner Gattin bei einer dafelbjt ausgebrochenen 
peltigen und zwei Jahre lang andauernden Nerven- 

fi deinie ducch eben fo angemefjene als aufopfernde 
Hilfleiftungen eine höchft gro Anerkennung von Seiten 
elben Orte, auf einem der woper 

ren en - (2400 —* Fuß über der 
Meereöfläche), ftellte er als Gorrefpondent des für die 
ors Dr. Guftav Schübler*) in Tübingen und als Beob- 
ter für die eo fche viele Jahre lang ununter= 
Itigften meteorologifchen Beobachtungen 
on. Zugleich machte er fich um die dortige Gemeinde da: 


durch verdient, daß er durch ermunternden Wo einige 
bedeutende Berbefferungen * der ——S— — 
hreurſes 


chullehrer im Jahr 1811 und 1812, fo wie ‚feinem 
Bunſche, durch eine verbreitetere Kenntniß der Natur und 
befonders der wundergroßen Berhältniffe des Weltgebaͤudes 
das Nachdenken unter dem Volke zu beleben und deffen 
Sinn zu erheben und zu veredeln, verdankt eine kleine 
Schrift ihren Urfprung: „Etwas allgemein Faßliches über 
das Weltgebäude und befunders über das Syſtem unferer 
Sonne, für Volk und Jugend.“ Tübingen 1814. - Zweite 
vermehrte und verb, Aufl, 1816, 5 


* 268. Johann Gottfried Steffen, 


Trediger an der evangelifhen Kirche sum Heiligen Leichnam 
N zu Danzig; 


geb. d. 14. Aug. 1764, geft. am 21. Sept. 1834. 


Steffen war zu ahnen in Pommern geboren, Wo 
fein Bater, Peter Ludwig Steffen, ala geachteter Kauf: 
mann. lebte. und an ne 6. Jahre feines Lebens den 
erften Unterricht im elterlichen Hauſe durch einen Lehrer 
der dortigen Stadtfchule, nahm aber fpäter, 8 Jahre 

am öffentlichen Unterrichte der Stadtfcyule Theil. Weil 
jedoch der da lige Rector derfelben wegen feines vorge 
ſchrittenen Alters nicht mehr wie fruͤher die Bi ung der 


— — — 





) Oeſſen Biogt. ſ. ig dieſ. Jahrg. ©. 665. - R 


F 


3 Dbe 


780 Steffen. 


ihm anvertranten Iugend fordern Fonnte, fo wurde der 
11jährige Knabe nach Treptow an der Mega gefchickt, wo 
er drei Sapte blieb, - Noch in den fpäteften Jahren feis 
nes Lebens gedachte er mit dankbarer Liebe des damali- 
gen Rectord Antrow, fowie des dortigen Predigerd Ventzki, 
defien Haufe er während feines dortigen Aufenthals 
Yebte, Im Jahre 1780 kam er ind Pädagogium zu Klo: 
fter Bergen, in welchem damals der Abt Nefewis das 
Direetorat verfah und Männer wie Loreng und Gurlitt*) 
als Lehrer wirkten. Die Anftalt zählte damals 50 Bög- 
linge, in deren Mitte er 35 Jahr lebte und der Aufent- 
alt dafelbft würde ihm noch angenehmer und erfprieß- 
icher geworden fein, wenn nicht eine fchmerzhafte 
Krankheit, die faft 5 Jahre mit ihren Folgen ihn quälte, 
denfelben ihm oft verbittert hätte. Mit großer Liebe aber 
widmete er fich dennoch Hier den Gegenftänden des ln: 
ferrichte. Mit befonderer Ergebenheit ſprach er noch in 
den fpätern Jahren feines Lebens von dem damaligen 
er nachherigem Mitdirector Gurlitt, der als Leh- 
ger und väterlicher Freund ihm werth geworden war. 
Sm Herbfte des Jahres 1783 bezog er die Univerfität 
Halle, wo er Borlefungen bei Knapp, Semler, Nie: 
er, Bahrdt, Eberhard, Wolff und Karften hörte, doch 
elben weniger nusen Eonnte, ald er wünfchte, weil die 
agenträmpfe, welche ſchon zu Klofter Bergen ihn ges 
plagt, noch nicht von ihm —— waren. Nach einem 
ittehalbjährigen Aufenthalte verließ er zu Oſtern 1786 
alle und begab ſich nad) Potsdam, um unter der Auf: 
ht des damaligen Feldprobftes Kletfchte ſich zum Feld- 
prediger auszubilden, Sei Sahre lebte er hier, wor- 
auf er auf Empfehlung Kletfchke’s zum Feldprediger bei 
dem von Brünnedfchen Negimente, dad damals in Cös— 
tin ftand, erwählt wurde, — So übernahm er denn 
1787, im 24. Lebensjahre, diefes Amt, Kaum hatte er 
ch im Jahre 1790 mit Garoline Maria Albertine Möl- 
er, älteften Tochter des Negimentsarztes Möller, ver— 
lobt, als er fchon mit feiner Gemeine nad) Schlefien zie: 
; mußte; Boch fand er hier in der an Erhabenheit fo 
reichen Natur, wie in dem Umgangs mit dortigen Geiſt— 
—* einen reichen Erſatz für die Wechwerden, die das 
Leben an einem fremden, unbekannten Orte mit ſich führt. 
Im Serbfte des Jahres 1790 verließ er mit feiner Ge: 


+, Deffen Biogr. f, N. Nekr. 5, Jahrg. ©. 58, 
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meine Schlefien, Eehrte aber erjt im Sommer 1791 mit 
ihe nach Goͤslin zuruͤck. Er vermählte ſich nun mit feis 
ner verlobten Braut und lebte zug U zufrieden. bis 
zum Jahre 1798, wo er mit dem v. Bruͤnneckſchen Regi⸗ 
mente nad) Danzig ziehen mußte. Bier blieb er im fei- 
nen frühern amtlichen Verhältuiffen bis zum Jahre 1799, 
in weldjem er von dem Magiftrate der Stadt Danzig 
zum Prediger am ftadtifchen Lazareth ernannt wurde. 
glei er hier faft nur mit Kranken zu thun hatte und 

raͤfte jeher in Anfpruch genommen wurden, er— 


ie Zeit A Amtsthaͤtigkeit fiel, prüfungsvolle Zeiten 
je Danzig. Bwei Mal wurde die Stadt hart von Bes 
Jagerern — doch hielt ihn in jenen Tagen ſelbſt 


Fi u eilen und ihnen, auch wo die feindlichen Ge— 
N) 

{ü ſbendmahls zu reichen, wie Dies oft von denen be= 
uge wird, die ihn in jenen Zagen gekannt, ja denen er 


fo oft fie nach feiner Sufprache verlangten. In andern, 


akrament gefpendet hatte und viele, die ſich ihm zu ib: 
rem Beichtige erwählten, gedenken noch feiner ie ai. 


vann er Dadurch befonders die Liebe dever, Die in mins 
na weniger vc 

ch Wort und. 

D 







Seiſtlichen angezegen fuͤhlen, die dur 
n 

achte es denn auch, daß zwiſchen ihm und 
Habern, en —D * Saufen 
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Seine Predigten, welche, fo weit Nef. fie kennt, fich an 
das Wort der Schrift hielten, waren einfach und allge- 
mein verftändlich, weshalb fie befonders von denen gern 
ae wurden, welchen der Schmuck der Rede wen ger 
zufagt, da er ihnen den Inhalt deffen, was gefagt wird, 
mehr verdeckt, als ihn deutlicher und lebendiger vor die 
Seele ftelt. Darum durfte er denn auch nicht in Die 
Klage fo vieler feiner Amtöbrüder einftimmen, daß es in 
unſern Tagen fogar auch an Hörern des Wortes fehle, 
obgleich er, was das Handeln im hriftlichen Glauben an- 
be „auch unter feinen Hörern oftmals betrübende Er- 
2. en machen mußte, wovon die vielen Chefchei: 
ungsakten, die m unter feinen Papieren vorfinden, 
traurige Beweife find. Beſonders aber war die Zahl 
feiner Zuhörer fehr bedeutend in den Sommertagen, wo 
er umter dem Laubdache der Bäume des Kirchhofes pre— 
digte, eine Sitte, die in Danzig nur noch bei diefer Kirche 
beibehalten ift und welche ſich wohl aus der Zeit der 
Einführung der Reformation herfchreiben mag, in welcher 
der Prediger Finkenblod die erften evangelifchen Predig- 
ten an demfelben Orte gehalten hat. Obgleich das Pre: 
digen unter freiem Himmel vor einer fo zahlreichen Ge: 
meine. fehr anftrengend ift, Elagte er Doch nie über Be— 
ſchwerden, die ihm dafjelbe machte, e8 war vielmehr dem 
ehemaligen Feldprediger daſſelbe fehr erwünfcht und nur 
ungern vertaufchte er bei ſchlechtem Wetter die freie Na- 
tur mit der Kirche, So lehrte und wirkte er im Boll: 
genuffe von Sünglingskraft felbft im hohen Alter, als un- 
erwartet am 15. Aug. 1834 ihn ein heftiged Fieber über- 

el, welches am oben genannten Tage fein Leben endete, 

reitag den 26. September war der Tag feiner Beitat- 
fung. Es war ein fchöner Herbſttag und eine große Zahl 
derer, die ihm geliebt hatten, begleiteten ihn auf dem letz⸗ 
ten Wege zur Grabesruhe, it der gebeugten Gattin 
und zweien Toͤchtern, die an der Geite Ihre atten und 
umringt von ihren Kindern zu feinem Gtabe ‚gingen — 
denn fein einziger Sohn war in Berlin — trauerte da fo 
Mancher um den Hingang deffen, den er geliebt hatte. 
Aber aucdy als das Leichengepränge worüber war und Viele 
vieleicht fein ſchon vergeffen, da kraͤnzte bis in die fpä- 
teften Tage des Herbſtes hinein noch eine unbekannte 
Hand in treuer Liebe ihm fein Grab, Ä 


. 
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269. Auguft Gotth. Benjamin Holtfch, 


D. A. Regierungadvocat zu Bubiffin; 
geb. d. 10. Sept. 1800, geftorben den 23. Sept. 1834 *), 


Er war geboren zu Budiffin. Sein Bater war Gotth, 
Holtſch, Bürger und Nadlermeifter dafelbit und feine noch 
lebende ihn, betrauernde Mutter eine geborne Schneider, 
Ein Anverwandter von ihm, der Bürgermeifter Hempel 
zu Budiſſin (den er nach feinem Ableben beerbte), fo wie 
deſſen achtungswerthe Gattin (eine geb. Naumann) nah: 
men ſich des frühverwaiften Knaben elterlich an und mit 
dankbarer Erinnerung fegnete der Entfchlafene beider Ver: 
ftorbenen Andenken. Nach gefchloffenem Elementarunter- 
richte kam er 1809 auf das dafige Gymnafium, bezog 
1817 die Hochfchule zu Leipzig, auf welcher er fich der 
Rechtswiſſenſchaft widinete, 48 1821 in ſeine Vaterſtadt 
zurück, wurde 1823 in die Zahl der oberlauſ. D.A.R. Av: 
vocaten aufgenommen und verheirathete fich 1826 mit 
Liddy Heege, einzigen Zochter ded 1824 verfchiedenen 
O. A. R. Ads. und Waifenamtsact. Auguft Seeger wel: 
che ihn nach einer Einderlofen Ehe überlebte. Boltſch war 
ein mannichfach gebildeter Mann; Nechtöwiffenfchaft wär 
fein Hauptfach, wozu ihn Die ſchoͤne ererbte Bibliothet 

edachten Hempels befähigte, vaterländifche Alterthumer 
fein Lieblingsjtudium. Seine Papiere in Ddiefer Angele- 
ap folte man nicht verloren — laſſen. Er beſaß 
bei einem außerordentlichen Gedä tniſſe, bei Eritifcher 
Forſchung, den A en Scarfblid und verband 
mit gruͤndlichem Fleiß eine lebhafte Darftelung. Frohe 
Laune machte ihn zu einem beliebten, feine fchönen Kennt: 
niſſe zu einem belehrenden Gefellichafter und fein gutes, 
rebliches Herz, treue Freundschaft und Biederfinn wird 
ihn fernen hinterlaffenen Freunden und Bekannten un: 
vergeßlich machen, — 


* 270. Conrad Mannert, 
Dofrath und Profeffor der Geſchichte u. Statiftit am der Univer: 


fität München, ordentl. Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wie 


ſenſchaften dafelbit ırnd mehrer andern gelehrten Geſellſchaften ıc,, 
Ritter d. Ludwigsordens; 


geb. d. 17. April 1756, geft. am 27. Sept. 1834, 
Der Gebuttöort unferd M, war Altdorf bei Nürn: 
‚berg. Seine Erziehung gefchah unter den ungünftigften 
- ') Neues Lauf, Magaz.- 1834, 48 Heft, 
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Umſtaͤnden, da fein Vater, ein Chirurg, ihm ſchon im 
weiten Lebensjahre durch den Tod entriſſen wurde und 
eine dürftige Mutter fih und ihn kuͤmmerlich durch 
Sandarbeit, ernähren mußte. Diefer madıte ed daher 
auch nicht geringe Sorge, ald der Knabe durchaus Fein 
— — zu einem buͤrgerlichen Gewerbe verrieth und aus 
einem Kraͤmereigeſchaͤfte ſogar als ein Dummkopf und 
als völlig unbrauchbar zuruͤckgewieſen wurde, je ie bes 
trachtete ihn faft alö den verlorenen Sohn, da er fich 
mit nichts ald einigen Büchern und Landkarten befchäfs 
‚tigen wollte, welche er ſich mit fremder Beihilfe zu ver: 
fhaffen gewußt hatte. Dem Jüngling ging, indefjen im: 
mer mehr feine innere Beftimmung auf; bet der Entzies 
— des Lichtes am Abend benutzte er ſelbſt den Mond⸗ 
hein zum Lefen und mit den Hinderniffen wuchs Kraft 
und Neigung, fie zu befiegen, bis ihm endlich ein mit 
ihm in demfelben Haufe wohnender Profeffor feine Auf: 
merkfamfeit widmete und ihm durch feine Vermittelung 
auf dem Gymnafium zu Nürnberg einen fogenannten Ars 
menplag erwirkte. Bei feinem Eintritt hatte er bereits 
das 17. Jahr erreicht und fein ohne alle Anleitung müh: 
fam errungenes Wiſſen war mangelhaft und fragmenta- 
rifh. Indeſſen erlangte er unter ſyſtematiſcher Leitun 
bald den oberiten Plaß, welchen er auch in den nachfol- 
— Klaſſen behauptete und fand ſeinen Unterhalt zum 
heil als Heizer, Famulus und durch wöchentliches Sin⸗ 
er vor den Käufern nad damaligem Brauch. Hierauf 
ezog er die Univerfität feiner Vaterſtadt, erwarb ſich 
durch Mebernahme einer Hofmeifterftelle die zu feinem Un- 
terhalte erforderlichen Mittel und gelangte am 22. Juni 
1784 zur höchften philofophifchen Doctorwürde, In dem> 
elben andre erhielt er feine erſte Anftellung an der 4, 
ebalder Schule und nachher als Lehrer und Bibliothe- 
far an dem Egidifchen Gymnafium zu Nürnberg. 
ge9= Beit — er ſich mit ſeiner noch lebenden 
attin, einer Tochter des Profeſſors Nagel zu Altdorf. 
Bald entwickelte ſich fein vorzuͤglicher Beruf zum Schrift⸗ 
ſteller wie zum trefflichen Er ge fo, daß er bald 
allgemeine Aufmerkfamkeit, felbft des Auslandes auf ſich 
309, befonders ald die erften Bände feiner Geographie 
er Griechen und Römer und feine mit Genauigkeit ge- 
—— und noch jest geſuchten Landkarten im Publi⸗ 
um erfchienen; auch zeigte feine Theilnahme ald Mit: 
arbeiter an der Ienaer Literaturzeitung den raſchen Auf: 
ſchwung zu höherer Gelehrfamkeit. Zur vühmlichen An: 
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erkennung feiner Leiftungen wurde er im Jahre 1797 als 
ordentlicher Profeffor der Geſchichte und abendländifchen 
Sprachen nad Altdorf berufen, wo er fein Streben für 





ihn hierauf im ae 1808 Mes Ei 





Piöngen einzuftellen. Wie laut fi damald-dierkiebe 
und 


nannten Zage in einem fanften Schlummer erg, 
Er hinterließ feine Gattin, einen Sohn, 3 Töchter un 


ehrer En eild an feine würdige Perfönlichkeit 
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Aeußern, charakteriſirte. — Hierbei gab fein ernftes und 
raftlofes Studium der Gefhichte feinem ganzen Weſen 
eine feltene Eütfchiedenheit und Energie und eine Aus- 
prägung, welche, unbefümmert um äußere Auszeichnun 
und Würdigung feiner Berdienfte, nur ein ficheres Meful- 
tat der MWiffenfchaft mit firenger Unparteilichkeit ver: 
folgte. Auch befaß er eine ungewöhnliche praktifche Welt— 
und Menfchenkenntniß, welche ſich in allen gefelligen 
Berhältniffen bewährte und * Umgang ſo anziehend 
und lehrreich machte. — Außerdem iſt noch von ihm er- 
ſchienen: D. Speeimen historicum inaugurale de Vanda- 
lis, jis_praecipue, qui sub rege Genserico in Africa reg- 
num sibi parabant. Altorfi 1783. — Gefchichte d. Van— 
dalen. . Leipzig 1785. — Geſchichte der unmittelbaren 
Nachfolger Aleranderd; a. d. Quellen gefchöpft. Ebd. 
1787. — Avantures de Joseph Pignata; neu bearbeitet 
und m. e. vollſtaͤnd. Regifter d. im Buche vorkommenden 
Mörter verfehen. Nürnberg 1787. — Franzoͤſ. Leſe— 
buy. Ebd. 1787, — Res Trajani Imperatoris ad Da- 
nübium gestae; Libellus a Societate scientiarum regia, 
quae Gottingae splendet, ,praemio donatus. Addita est 
diss. de Tabulae Peutingerianae aetate. Cum figg. et 
mappa geographica. Ibid. 1793. — Miscellanea meift 
diplomat. Inhalts. Ebd. 179. — —* der Deut- 
en adliche Re geinelt; e. Unterſuchung über d. Ver— 
affung d. mit ihrem Vaterlande im Zuſammenhang ‚ge: 
bliebenen deutfchen Völker, Ebd. 1799, — Compendium 
der deutfchen ea Nürnberg u. Altdorf 1803. 
- — 5 HERR nat ch — — A. een. 
eographifch-hiftor. flatift. Zeitungsleriton v. Wolfg. 
Säger, Prof. zu Altorf; neu bearbeitet u. ſ. w. 3 Bde, 
Nürnberg und Ansbach 1805 — 1811. —  Compendium 
der Statifti. Bamberg 1805. — Statiſtik d. deutfchen 
Reihe. Ebd. 1806. — Die ältefte Gefchichte Bojariens 
u. f. Bewohner; a, d. Quellen entwickelt. Nürnberg u. 
Sulzbach 1807. — Kaiſer Ludwig IV. oder der Baier. 
Eine von der Eönigl. baier, Akademie dev Wiffenfch. zu 
München den 12. Oct. 1811 gefrönte ———— Lands⸗ 
ut 1812. — Handbuch der alten Geſchichte. U. den 
uellen der alt en Gefchichte bearbeitet. Berl, u. Leipz. 
1818. — Die Gefchichte Baierns, a. d. Quellen u. an: 
dern vorzügl. Hilfsmitteln bearbeitet, Leipz. 1826. — 
844 te der Deutfchen, 2 Bde, Stuttgart 1828 — 30. 
Gefhichte der alten Deutfchen, befonders d, Franken, 
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Ebd. 1829. — Einleit. in _d. Geographie der Alten und 
Darftellung ihrer vorzüglichften Syſteme. Abdrud a. d, 
Geogr. der Griechen u. Römer.) Leipz. 1829. — Her 
berdied beforgte er eine neue Ausg. von Joach. Zehneri 
sententüs insign. in schol. usum collectiss Norimb. 1789 
und die dritte Ausgabe v. Nitfchen’s kurzem Entwurf d, 
alten Geographie, Leipz. 1798, 


271. Prinzeffin Elifa Radziwill, 
zu Sreienwalde ; 
geb. d. 28. Dct. 1803 , geft. am 27. Sept. 1834.” 


Bon der früheften Kindheit an erfreute fie ſich der 
liebevollften geiftigen Pflege einer Mutter, die, eine Zierde 
ihres hohen Standes und Gefchlechtö, in der Erziehun 
ihrer Kinder den höchiten Frauenberuf erkannte und fi 
demfelben mit der treueften Sorgfalt hingab. Wie vor 
bereitet ward dadurch das jugendliche Gemuͤth für die 
Wahrheiten ded Evangeliums, die alsbald in demfelben 
die tiefften Wurzeln fhlugen! Am 28. März 1820 ward 
die Prinzeffin in der Kapelle des koͤniglichen Schloffes 
confirmirt, Für die heranwachfende Jungfrau eröffnete 
fih nun, als fie in die geößern Kreife der Gefeüfchaft 
eintrat, in dem Haufe ihres fürftlichen Vaters ein neuer 
ha na der Bildung. Es ift allgemein bekannt, in 
welchem feltenen Grade der verewigte Fürft Anton Rads 
simill *) Kenner, Ausüber und Beforderer der Kunft war 
und auf wie unvergepliche Weiſe er es im Verein mit 
feiner erlauchten Gemahlin verftand, —* die Kuͤnſtler⸗ 
welt, die er in feine Kreiſe zog, dem geſelligen Reben die 
edelften und feinjten Genüffe zu bereiten. Schon die 
große Liebe, mit der die Tochter an dem Water hing, 
würde ihr Intereſſe für das eingeflößt haben, was dies 
fem befonders am Herzen lag; aber fie hatte au w. ++ 
nen angebornen Sinn für die Kunft, eine innige Freu 
an derjelben und übte felbjt mit Liebe Mufit und Male: 
rei, dieſe befonderd mit einem ausgezeichnetem Talente, 
dem innern Keichthum ihres Gemüthes in den Lieblichiten 
Formen und Darftellungen Ausdruck zu leihen. or⸗ 
nehmlich aber fühlte fie ſich auch Durch die Dichtkunſt ans 
gezogen. Sie las die großen Meifter, nicht blos die wa: 
terländifcheny fondern auch Englands und Frankreichs fo 


*) Außerordentl. Beilage zur allgem. Zeit. N, 508, 1884, 
3 Deſſen Viogr. |. NR. Nekrol. 11. Jahrg. ©, 2i4 * 
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mit ganzer Seele, daß fie Die er ihre Flüge ihres Dich: 
tergeiftes, wie das Feinfte und Zartejte in ihren Merken 
nicht blos verftand, fondern mitdichtend und ganz Durchs 
fühlend ſich in den höchften Genuß verwandelte. Ueber 
der Freude an der Kunft umd, fihönen Literatur blieb in- 
deffen das Gemüth unferer Prinzefiin keineswegs den an: 
derweitigen großen allgemeinen Intereffen der Menfchheit 
EA Ward durch diefe fchöne Entwidelung ihrer 
eiftigen Fähigkeiten, durch diefe feltene —— 3 il⸗ 
eit und 


md Milde ihres ganzen Weſens; die große Menfchen- 





*) Defien Biogr, [ N. Rekr. 5. Jahrg. S. 825. 
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Des Lebens, in den Jahren 1827 und 1881, den Ihrigen 
und all den Hoffnungen , die fie erregten, entriffen wur» 
den. „minder ih empfand die Verewigte 
den Berluft ihrer Schwägerin, der Gemahlin des Prin- 
zen Wilhelm, im Ben 1827, der bald auch die Tochter 
Derfelben folgte, ein hoffnungsvolles Kind, dem die Prin- 
effin ihre * Zaͤrtlichkeit zugewandt hatte. Die ſchon 

über angefochtene Geſundheit der Prinzeſſin bekam ei— 
nen heftigen Stoß durch einen Blutſturz, der ſie im Maͤrz 
1888 befiel; man befuͤrchtete ſchon damals ihren Tod. 
Doch noch ſtanden ihr große Kämpfe bevor. Das Schwerſte, 
was fie treffen Eonnte und mit ihre das ganze Fürften- 

us, war der Verluft ihres Vaters, des Fürften Anton, 

tatthalters der Provinz Pofen. Es fand zwifchen Va— 
ter und Zochter eine Seelengemeinfchaft der felteniten 
Art ſtatt. Lange fuchte man der tödtlich Kranken den 
Tod des Vaters zu verbergen , um nicht ihr eigenes Ende 
herbeizuführen. Es Eonnte ihr endlidy nicht Länger ver- 
heimlicht werden und Gott gab ihr Kraft, dieſem gewal- 
tigen Schlage nicht zu — ja es ſchien eine Beit- 
5* ale ob ihr Leben follte erhalten werden. Allein 
ein Anderes war im Himmel befchloffen. Die Schwer: 
geprüfte follte noch manches dunkle Leidenthal durchwan- 
deln. Um reinere Luft zu athmen und größere Ruhe zu 
genießen, reiſte die Kranke in Begleitung ihrer Mutter 
und ihrer Gefchwifter Anfangs Augufts nach Freien: 
walde und bezog das dortige königliche Schloß Die an- 
haltende Hige des Sommers fteigerte ihre Leiden und 
machte ihren Zuftand immer bedenklicher. Sie fah ihrem 
Ende mit Elarem Bewußtfein, mit frommer Ergebung 
entgegen, Beweiſe der innigften und zarteften Liebe zu 
den Ihrigen, fromme Betradhtungen und gläubiges Ge: 
bet, während die theure Schweiter ihr ein Lieblingslied 
vorlas füllten ihre legten Augenblide, Go fank fie hin, 
eine reife Garbe dem Zage der Ernte, Die Kaiferin von 
Rußland, der Kronprinz und feine Gemahlin, fowie die übrt= 
gen Prinzen und Prinzeffinnen des koͤnigl. preuß. Haufes, 
die an der theuren Verwandten mit innigfter Zärtlichkeit 
hingen und ihr die vwielfältigften, ihrem „Herzen wohl- 
thuendften Beweife davon gegeben, eilten nach Freien: 
walde, um das Andenken der geliebten Entfchlafenen im 
Kreife der Ihrigen fill zw feiern. Die irdifchen Leber: 
cefte der Prinzefjin wurden am 2, Dttober unter reltgio: 
fer Keierlichkeit nad) Pofen abgeführt, um dort einftwei- 
Ien in der FBamiliengruft in der Domkirche neben ber 
Aſche deö geliebten Vaters und der früher vollendeten 
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Gefchwifter zu ruhen. Auch die Einwohner von Freien⸗ 
walde ehrten das Andenken ihnen ig der kurzen Beit 
ihres Aufenthaltes theuer gewordenen tochter, in= 
dem fie ſich dem Trauerzuge unaufgefordert in feierlicher 
Ordnung anfchloffen und in den benachbarten Dörfern 
ward die Leiche von den feftlich verfammelten Gemeinden 
empfangen und mit frommem Gefange begleitet. 


272. Geither *), 
franzöfifcher General zu Geinsheim bei Landau; 
geb. ...., geft. am 28. Sept. 1834, 


Seither, gebürtig aus der Pfalz, aus der Gegend 
von Landau, trat im Jahre 1784 als Soldat in das Rei- 
nachiſche Schweizerre iment ein, dad im Dienfte Frank: 
reichs ſtand. Die Kevolution von 1789 und die darauf 
folgenden Kriege, die fo manchen Muth , fo manchen Ei: 
er, fo manche Zalente and Licht gezogen haben, machten 

ald auch das Verdienft Geithers hervorleuchten und ohne 
Beſchuͤtzer, ohne andere Stuͤtze, ald den Glanz feiner Tha- 
ten und feiner Talente, gelangte er auf den Schlachtfel- 
dern von Grad zu Grad bis zu der Generalswürde, Er 
verdiente immer die Achtung und oft die Bewunderung 
feiner Kameraden, die ihn in Deutfchland, in Ztalien, in 
Aegypten, in Polen, in Rußland, wo er an der Berefina 
eine Sand verlor, haben fechten fehen. In den hundert 
Tagen von 1815 fommandirte er die Straßburger Eita= 
delle; fie hätte in Keinen befferen Händen fein fönnen ; 
von da wurde er nach Landau gefchickt, um das Kom: 
mando diefer Feftung zu übernehmen. Da er verſtuͤm⸗ 
melt war, ſo wurde er in Retraite geſetßzt und wählte 
Straßburg zit feinem Aufenthaltsorte, Zur Zeit der Ju⸗ 
lirevolution, der er mit ——— beipflichtete, wurde 
er wieder auf die Lifte der Armee geſeßt. Die allgemeine 
Meinung bezeichnete ihn Dr die ehrenvolle Stelle eines 
Kommandanten der Straßburger Nationalgarde, welche 
Stelle ihm auch von dem König der Franzofen ertheilt 
wurde. Einige Zeit hernach nöt igte ihn der Zuftand fei- 
ner Gefundheit, feine Funktionen niederzulegen; er lebte 
num in der Zuruͤckgezogenheit und überließ füch ganz den 
füßen Gefühlen eines guten Waters, guten Gatten und 
guten Bürgers, als ihn der Tod überra chte. 





, ®. war war an d A General, doch von Geburt Deut 
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* 273. Johann Chriſt. Friede. Zellmann, 
Kreidkaffengehilfe zu Neuenhaus in der Graffhaft Bentheim; 
geb. d. 14. Aug. 1778, geft. am 28. Sept. 1834. 


Sellmann wurde,in Eiſenach geboren, wo fein Vater 
fürftliher Schagrath-Gommiffarius und feine Mutter eine 
geborne Röhlig war. Schon früh farben feine Eltern 
und gern hätte der lebhafte Knabe ſich dem Militärdienft 
gewidmet, allein feine Verwandten beftimmten ihn für 
die Handlung. Nach überftandenen Lehrjahren ging er 
nad) Hamburg, dann nach Bremen, wo er zulegt eine 
Neifeftele erhielt. Seine Geſchaͤfte führten ihn auch 
nad) dem Flecken Etolzenau an der Mefer. Hier fah er 
feine nachherige Frau, die Tochter des Majord Boͤſe— 
wiel, der 10 Sahre in DOftindien gewefen und nun 
— an dieſem Ort von feiner Penſion und 

ermögen lebte; ihre Mutter war die rechte Schwefter 
des würdigen Dichters Hölty. Im Iahre 1802 verband 
ih 3, mit Sohanne Wilhelmine Böfewiel und errichtete 
m Stolzenau eine Material: und Meinhandlung, die er 
freilich nur fehr eingefchräntt betreiben Eonnte, da fein 
weniged Bermögen, was nach der Abrechnung vom Vor— 
mund übrig blieb, fchon früher in Hamburg zugefi t war 
und feine Frau dad törige nicht völlig. vor dem Tode der 
Eltern erhalten Eonnte, da diefe mit Davon leben mußten. 
Inzwifchen hätten ihm fein Fleiß, feine Sparfamteit und 
Kar Zutrauen, was man ihm — in der Folge x 
wiß ein an Auskommen gefichert, wenn nicht im J 
1808 die Kriegsunruhen jenen Ort fo hart betroffen hät: 
ten, — Die Einguartierung wurde num für 3. fehr drüt: 
tend, da er immer ftark damit belegt wurde, feine Finan— 

n aber immer fchlechter. Er verlor mehrere bedeutende 

ummen an die Krämer auf dem Lande, die von ihm die 
Waaren bezogen und mit Danger Sorge fahen beide Che: 
leute in die Sukunft. Der thätige 3, bot Alles auf, fein 
Fortlommen zu fihern und legte aus diefem Grunde aud) 
noch eine Seifenfiederei und — an; beides ges 
rieth gut, auch fehlte ed nie an Abſatz, aber wohl an 
Mitteln, die Ankaͤufe gerade zur rechten Zeit zu machen, 
um mit Vortheil arbeiten zu Können ; * arbeitete 
3. bis 1810 unter Sorgen fort. Ein Bekannter von 3. 
Saffel gegangen war, um die Erleuchtung am 
n. Hofe zu übernehmen, J ihm um dieſe 


der na 
at | | 
Zeit, ex könne ihm fehr gut am koͤniglichen Magazine 
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eine Etelle verfchaffen. 3, folgte der Au ng, güı 
nach Kafjel und erhielt — die Stelle 
inverwalters. Aber kaum hatte: er fein Amt einige 
ochen verwaltet, als er g erkrankte und bei feiner 
nach 7 Monaten erfolgenden Gene ung wurde ihm die 
ug 7 Nachricht, daß die Stelle eingezogen worden 
ei. So mar er wieder ohne Brod. Da kamen in diefer 
Seit zwei frangöfifche Lieferanten nach Kaffel, welche das 
nze Fulda- u, Weferdepartement übernahmen, um für 
—— und Mundportion zu ſorgen. Diefe ſuchten ei⸗ 
nen Gehilfen, der der deutſchen umd franzöfifchen Spradye 
maͤchtig war. 3. wurde ihnen vorgefchlagen und auch angenom- 
men. „Sn diefer Stellung blieb er bis die Truppen nach Ruf: 
land marſchirten. Seine Aengftlichkeit, wieder brodlos zu 
werden, bewog KR ſich um eine —— zu be⸗ 
werben; er erhielt ſie und kurz nach — des 
Patents mußte er dem franzoͤſifchen Heere folgen, ach: 
dem er viele bittere Erfahrungen in diefer feiner Stel- 
lung gemacht hatte, hielt er um feinen Abfchied an und 
kehrte nach Kaſſel zuruͤck, wo er auch fpäter eine Anſtel⸗ 
lung auf dem Rechnungsbureau erhielt, Dies rubige Le⸗ 
ben wurde jedoch bald durch den Anmarſch der Auſſen 
und die Uebergabe der Stadt Kaffel an den General 
Gzernitfchef wieder geftört. Ale Bureaus wurden mit ei- 
ner monatlichen Gage aufgehoben, nur das Bureau, wor 
auf 3. arbeitete, erhielt Eeinen Vorſhuß Da wurde be: 
Tannt gemacht, daß alle diejenigen von den Bureau’s, die 
Borfchuß erhielten, ſich auf der Mairie einfinden er 
ten, um fchriftliche Arbeiten zu übernehmen. Ob leich 3. 
keinen Vorſchuß erhalten hatte, fo fäumte er doch einen 
Augenblid, ſich Arbeit zu verfchaffen. Die erften Tage 
ſchien man ihn recht gut entbehren zu koͤnnen, die Arbei⸗ 
ten wurden aber mannichfaltiger und überdies zeigte 3. 
viele Umficht in Gefchäften und wußte auch mit.der Vers 
ung der Truppen — Seine immer willige 
aͤtigkeit, die nie zu ermüden war, bewirkte, daß er 
on nad) ungefähr 10 Sagen feft angenommen wurde. 
Man denke ſich das Gefühl unfers 3., fo auf einmal wie: 
der aus den druͤckenden Sorgen geriffen zu fein. Kort- 
während genoß er das vollfommenfte Iutrauen feiner 
Obern, weshalb man ihm bei den vielen Du —— 
dutch die Stadt und die en Dörfer die Dislo- 
cation det Truppen übertrug. der Kurfürft fein Land 
wieder übernommen hatte, beabfichtigten 3.6 Gönner, 
thm eine Anftelung im Seffifchen zu ri allein 
der Kurfürft ſchlug es ganz ab, mit den Morten: ich 
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ten. Manche Beweiſe F ng und des Wohlwollens, 
Att um 


fulag vor der Hand bei ihm zu bleiben, um ihn beim 


und Achtung genof, wird Niemand bezweifeln. Durch 
dauernde Krhıre 


794 Zellmann. 


dere Stelle nachfuchte. Oft, wenn er in feinem Berufe 
abwefend gewefen war, fagte er wohl zu feiner Frau: 
die Erfüllung meiner Dienftpflicht ift mir heute recht 
fauer geworden, ich Eonnte aber nicht anders, ich habe ge- 
fhworen und kann nicht meineidig werden, dafür mag 
mich Gott bewahren. Nie leitete Eigennug feine Hand- 
ungen, Kam er ja in die Nothwendigkeit, dürftige Men- 
fhen zu ftrafen, fo bereicherte ihr Geld niemals feine 
Börfe, fondern feinen Antheil befamen die Geftraften faft 
immer wieder. 3, war heftig und aufbraufend, auch 
wohl leicht gereizt oder fehr empfindlich. Wenn er ſich 
aber auch noch i bitter gefräntt fühlte, fo hatte dies 
auf feine Handlungen Feinen andern ar als daß er 
— Gegner mit mehr Schonung, ja oft mit Großmuth 
ehandelte, wenn ſich Die Gelegenheit dazu darbot. So 
waren zwei Thorſchreiber, die ibm auf alle nur mögliche 
Weiſe Verdruß und Schaden zu bereiten fuchten., Der 
eine farb und hinterließ 3 Kinder in der tiefften Ar— 
muth; 2 davon brachte 3. bei Menfchenfreunden unter, 
da aber zu dem dritten fich Niemand finden wollte, erzog 
er es felbft mit der größten Aufopferung. Auch der an- 
dere farb in Kummer und Noth und unter feinen Pa— 
pieren fanden ſich die deutlichften Beweiſe, wie er 3. bei 
feinen Borgefesten zu verläumden gefucht. 3. vergalt 
aber auch hier Boͤſes mit Gutem; er verbrannte Die 
fchriftlihen Beweiſe der Schuld und forgte väterlich für 
die jammernde Familie. — Im Jahre 1832 wurde er 
von einem apoplektifchen Anfalle getroffen. Nach feiner 
Genefung glaubte er feinem bisherigen Dienft nicht mehr 
vorftehen zu können und bat daher um eine Kreiskaſſen⸗ 
gehilfenftelle in der Nähe, weil er wegen feiner und ſei— 
ner Gattin Kränklichkeit eine weite Neife fcheute und 
ihm auch die dafuͤr nöthigen Koften Sorgen machten. 
Aber wer befchreibt feinen Schreden, als er die Anftel- 
Yung nad Neuenhaus in der Graffchaft Bentheim bekam. 
Eine Reife von 40 Meilen machte ſich deshalb nöthig 
und er kam an einen ganz unbekannten Ort, wo ganz 
andere Sprache, Sitten und Gebräuche herrſchten; ja 
feldft den öffentlichen Gottesdienft mußte er dort entbeh: 
ren. Ein fanfter od endete am oben genannten age 
die Körper und Geelenleiden des guten verfannten 3. 
Seine num ganz verlaffene Gattin ftand händeringend an 
feinem Sarge, fich beugend unter ihrem harten Schidfal, 
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regierender Herzog zu Sachfen= Altenburg u. f. w.; 


geb. zu Dildburghaufen den 29. April 1763, geft: zu Hummels: 
hain am 29. September 1834*). 


Diefer durch eine länger als funfzigjährige wechfel: 
und — Regierung eines kleinen Laͤndchens, von 
deſſen Einwohnern er feiner Herzensguͤte und wohlmollen: 
den Theilnahme wegen wie ein Vater geehrt wurde, aus: 

ezeichnete Fürft **) war der erfte und einzige Sohn 
—** Ernſt Friedrich Karl von Sachſen-Hildburghau⸗ 
fen und feiner dritten Gemahlin, Erneſtine Augufte So: 
hie, einer MWeimarifchen * eſſin, welche ihn fruͤher 
chon mit zwei Toͤchtern beſchenkt hatte. Der Tag fei- 
ner Geburt und des Kirchganges ſeiner Mutter waren 
um ſo mehr Freudenfeſte fuͤrs Land, da man ihn endlich 
als den lang erſehnten Erben begruͤßen konnte und man 
dieſes Ereigniß zugleich mit dem im Februar dieſes Jah— 
red gefehloffenen Frieden zu Hubertöburg in Berbindung 
brachte, der einen Krieg beendigte, in welchem Das ohne: 
dies ſchon verfchuldete Laͤndchen durch Durchmärfche, Ein- 
auartirungen und Unterhaltung eined Kriegscontingents 
vielfach gelitten hatte, eben feinen beiden Schweitern, 
von denen jedoch die Ältere, erft 16 Jahr alt, als eben 
vermählte Erbprinzeffin von Sacfen= Coburg ftarb, Die 
andere mit ihrem Oheim, dem Prinzen Friedrich Wil: 
elm Eugen, der fidy meift bei feinem Schwager, dem 
ürften von Hohenlohe:NeuenfteinsDeringen, aufhielt, ver- 
mählt wurde, wuchs der Erbpring, der allgemein für ein 
folgfames Kind von froͤhlicher Gemüthsart galt, frifch 
und Eräftig heran. Won den beiden Hofmeiftern, die man 
ihm anfaͤnglich gegeben hatte, dem Dberften von Lenge— 
feld, einem jovialen Krieger und dem gelehrten Ulrich 
Köder, behielt der legte von 1776 an nur_die Oberauf- 
ficht über feinen Unterricht, der unter die Hof: und Stadt— 
geiftlichen vertheilt wurde. eine Erziehung wurde zu 





* ———— der Jenaiſchen allgem. Literaturztg. 1834, 
r. + 


*) Vergl. die von dem verft. Generalfuperint. Gendler [deffen 
Biogr. f. N. Nekr. 9. Sahra. ©. 482.) in Pilbburghaufen abge: 
faßte Biographie in dem Regentenalmanach (Slınenau bei Voigt) 
auf das Fahr 1827, wo fi auch ded Verewigten damals mohlge: 
troffenes Bildniß befindet, 
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Gotha im Haufe des geh. Raths von Lichtenftein, unter 
ber Leitung des nachmaligen geh. Raths von der Bede, 
vollendet. Am meiften aber wirkte vielleicht auf feine 
Fa und fein Schickſal fein Großoheim Prinz Jo— 
feph Friedrich, kaiſerlicher General: Feldmarfhall und des 
Reichs Generalfeldzeugmeifter. Durch den Krieg und den 
glänzenden Hof des Eunftliebenden, allzu freigebigen und 
wohlthätigen regierenden Herrn hatte der Staatshaushalt 
eine Schuldenlajt herbeigeführt, zu deren Tilgung man 
allerhand Mittel anwandte., Schon 1769 hatte ſich jener 
einz von Wien nad Hildburghaufen —* die kai⸗ 
erliche Debitcommiffion zu eröffnen, welche den fürftli- 
en Haushalt ordnen folte. Cr erfaufte das Rittergut 

edheim und widmete fich mit den beiden Männern Lud- 
wig Ernft von Lindeboom und Philipp Karl Hieronymi, 
an deren Stelle fpäter Georg Kümmelmann trat, diefem 
Geſchaͤft. In Folge der Mißhelligkeiten, die über Die 
Einſchraͤnkungen entftanden, denn die Givillifte des Für: 
ften wurde bis auf 12000 Gulden herabgefest, verkaufte 
zwar der Prinz wiederum fein Gut und teifte nach Wien 
ab, nahm aber den jungen Erbprinzen, der fo feiner Auf: 
ficht und Leitung anvertraut wurde, in die Kaiferftadt 
mit. Unterdeffen endete der Herzog im Herbſt des Jah⸗ 
res 1780 in Geidingitadt, wohin er ſich von feiner am 
19. Auguſt 1779 duch einen fchredlichen Brand einge: 
äfcherten Nefidenz begeben hatte, an einem Nervenfchlage 
fein Leben, im 54. Jahre feines Alters. Der nach fei- 
nem Seftament, mit Ausfchluß feiner Witwe und feines 
Bruders, zum vormundfchaftlichen Negenten ernannte 
Deing Sofeph, doc) fo, daß während der Unmiündigteit 
des Erbprinzen die geiftliche Verwaltung dem Corpus der 
Landesregierung übertragen wurde, verlegte nun feine 
Reſidenz vollig nad) Hildburghaufen. Aus eigenen Mit: 
teln bejtritt der gern Herzog betitelte Prinz den wahr: 
haft fürftlihen Aufwand, ftellte große Sagdpartieen an, 
denen nicht felten hohe Perfonen beimohnten und erweckte 
eine ähnliche Neigung in feinem Muͤndel. — Als nun 
die Zeit der Mündigkeit des Erbprinzen herannahte, der 
Großoheim aber ungern die Regierung aus den Händen 
ab, wurde zwifchen dem Greife und feinem Urneffen ein 

ertrag gefchloffen, nach weldyem der letzte ihm mit Eni: 
ferlicher Genehmigung vom 29, Auguft 1784 die Fortſez⸗ 
jung der Regierung bis an fein Ende überließ, Der 
toßoheim wählte dagegen feinem eh eine Ge- 
mahlin an Charlotte Georgine Luiſe Friederike, Altejten 
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Tochter des nachmaligen Großherzogs von Mecklenburg— 
Strelitz, Karl Ludwig Friedrichs, die bei ihrer Vermaͤh— 
lung am 3. September 1785 mit dem 22jährigen Herzog 
kaum ihr, 16, Jahr erreicht hatte, aber fehr würdig war, 
an Liebreiz und Tugend ihrer gefeierten Schweſter, Luife 
von Preußen, zur Seite zu ftehen. Ihre Ehe, mit 12 
Kindern — war ein ſchoͤnes, ſprechendes Bild der 
ſeltenen Gluͤckſeligkeit, welche die Griechen mit dem Namen 
cursnvio zu bezeichnen pflegten. Im Herbſte des Jah: 
red 1786 309 fich der Prinz Sofeph bei einem Fefte, das 
er der jungen Herzogin gegeben, eine Erkältung zu und 
ſtarb in Folge derjelben den 4. Januar 1787. Er bins 
terließ feinem wen pen ein Fideicommiß Capital, in def: 
fen völligen Genuß er nad dem Abjterben ſaͤmmtlicher 
darauf angewiefener Penfionärs gelangte, Co trat denn 
Herzog Friedrich am 4. Januar 1787 die Regierung ſelbſt 
an und ereignißvolle Weltbegebenheiten erfüllten die lange 
Dauer derfelben,, deren Wirkungen fih auch auf das 
Eleinfte Laͤndchen erſtreckten. Während noch auf dem 
Lande eine Schuldenlaft von mehr als 4 Millionen frank, 
Gulden laſtete, für deren Tilgung noch immer die Eaifer- 
lihe Commiſſion beftand, drohte die 1789 ausgebrochene 
franzoͤſiſche Nevolution, dem Lande neue Ausgaben zu be- 
reiten, — Defterreich und Preußen erhoben ſich zuerft 
gegen Frankreich und nach dem Befchluffe vom 23. Nov. 
1792 mußte auc das deutſche Reich an dem Kriege Theil 
nehmen und Hildburghaufen fein Gontingent ftellen, wel: 
ches die Belagerung von Ehrenbreititein mit aushielt. 
Als nun nach dem Baſeler Friedensfchluß den 5. April 
1795 ganz Norddentfchland die Neutralität ergriff und ei: 
nen Gordon, der fich dicht an den Grenzen von Hildburg— 
haufen binzog, aufitellte, fo durchbrach He dennoch im J. 
1796 der eh General Lefebre durch einen Ein: 
al in das Amt Königsberg, das er aller Gegenvorftel: 
ngen ungeachtet ausplünderte und deffen Einwohner er 
mißhandelte. Mitten in Ddiefen Stürmen warb Prinz 
aul von Würtemberg um des Herzogs ältefte Tochter 
tte, Ihr Vater begleitete fie zu ihrer Vermaͤh— 
lung, die den 28. Sept. 1805 erfolgte, nach Stuttgart 
und traf dort mit Napoleon zufammen, der ihm die Noth— 
wendigkeit der Trennung von Kaifer und >. darzuthun 
| Bald nah der Schlacht bei Iena fah rn der 
od den Umftänden nachzugeben und fchloß 


in Folge der Unterhandlungen des Hrn. von Richten: 
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ftein mit Napoleon in Pofen den 18, Dec. 1806 dem 
theinifchen Bunde an, nachdem das Land vorher nicht 
nur von Einquartierungen und Durchmärfchen viel gelit- 
ten hatte, fondern auch außer vielen Lieferungen in das 
Magazin zu Ilmenau und das Lazareth zu Jena, noch 
mit einer Brandfchagung von 548,970 Franken belegt 
worden war, In demfelben Jahre wurde indeffen auch 
die ehemalige Taiferlihe Debitcommiffion, bei deren Ver— 
waltung ſich mancherlet Mißbräuche eingefchlichen hatten, 
nachdem vorher durch einen vom 18. Juli datirten Kabi: 
netöbefchluß das ganze Negierungsperfonal entlaffen wor: 
den war, aufgehoben und der Herzog gelangte nunmehr 
zum freien Gebrauch der Kräfte des Staats unter dem 
Miniſter von Lichtenftein,  Diefer entzog jedoch durch eis 
nen in Bee nachtheilig abgefchloffenen Vertrag über 
die ganerbſchaftlichen Dörfer im Amte Königsberg dem 
Herzog viele Unterthanen , über die ihm nur die Ordinär- 
fteuer blieb, während die übrigen Rechte an Wuͤrzburg 
übergingen. Im Sahre 1810 vermählte der Herzog feine 
Tochter Therefe dem damaligen Kronprinzen, nunmehri: 
gen Könige von Baiern, Ludwig und nahm die Würde eis 
nes baierifchen Generalfeldmarfchall: Lieutenants an, da 
er als Mitglied des Nheinbundes die eines öfterreichifchen 
abgegeben hatte, Diefer Löfte ſich jedoch auf, als nady 
der Voͤlkerſchlacht von Leipzig Deutfchland befreit wurde 
und die Schaaren ſich fammelten, den Feind auf eigenem 
Boden zu befämpfen. Der Herzog fah ſelbſt feine beiden 
waceren, fhon damals mit Kraft und Gluͤck emporſtre⸗ 
benden Söhne, Sofeph und Georg in den Reihen der 
Krieger, Der Zriede kehrte zurück, das Heer konnte ve: 
ducirt werden. Aber wie fihon 1802 und 1804 Brotmans 
gel geherrfcht hatte, fo war 1816 wieder ein Mißjahr 
und nur durch wäterliche Fürforge des Landesheren wur 

die Hungersnoth abgewendet. Ihn felbft traf ein paar 
Sahre Inäter ein haͤrteres Schickfal. Am 14. Mai 1818 
riß der Tod die treue Gattin von feiner Seite, mit der 
er 33 Jahre glücklich verbunden gewefen war, — Au 
Mitteln beſchraͤnkt und durch die Stürme einer vielbe- 
wegten Zeit niedergedruͤckt erfreute fich dennoch das Land 
durch die angeftammte Herzenögüte des Fürften, der fa 

immer von weifen Näthen, umgeben war, vieler Wohl⸗ 
thaten. Es wurde 1795 ein Schullehrerfeminar zur Bil- 
dung — Lehrer angelegt, dann folgte die ital 
ferung der Landesfchulen, die Stiftung einer Schulkaſſe 
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ur Gehaltserhöhung der Schullehrer, 1812 die Herftel: 
ung des 1796 einge angenen Gymnasii illustri umd 
1825 die Erweiterung der Dürgerfchule und Gründung 
von Schulen an Filialorfen. Neben diefen blüyten Pris 
vatinftitute, wie namentlich das Nonnifche, ‚ Gleiche Auf: 
merkfamfeit wandte der edle Fuͤrſt der Kirche it. Er 
fuchte den gar zu geringen Gehalt der Pfarrer zu erhoͤ⸗ 
en umd eine wuͤrdige Gotteöverehrung und Sonntags: 
feier herzuftellen; 1807 führte er ein neues vom GR, 
Wagner *) verfaßtes Gefangbuh ein. Die Berbefferung 
in den Waifen= und Zucht ausanftalten, fo wie die Mer 
gulivung des Armenwefens und der Dienftbotenordnung 
und anderer polizeilicher Einrichtungen, die Bildung einer 
Induſtrieſchule für arme Kinder, wie die Einführung der 
Kuhpockenimpfung find rühmliche Beweiſe feiner Für: 
forge. Die Landesregierung felbft erfuhr jeit 1806 eine 
durchgreifende Reform und zugleic; ward eine verbefferte 
Einrichtung des Stadtrathes damit re auch 
den Wiener Akten gemäß 1818 der Landftändifchen Wer- 
afjung eine veränderte Geftalt gegeben wurde, Auch die 
erzogliche Sans hatte fich fo gehoben, daß man das 
ittergut Eishaufen anfaufen Eonnte; zugleich fielen 
durch den Tod des fürftlichen Oheims Eugen und des 
Hofraths Truchfeß von Weghaufen vom erjten das Rit— 
tergut Weitersrod, von leßtem Schweikershaufen ihm zu, 
— So hatte der Fürft länger als 40 Sahre das Land 
wie ein treuer Vater verwaltet umd genof der allaemei- 
nen Liebe und des Vertrauens feiner Unterthanen. Glaub: 
würdige Zeugen erzählen viele dentwürdige Züge von fei- 
nem vorerefflichen Sharakter, Wir erwähnen hier nur 
einen, Als ein —— Staatöbeamter dem Tode 
nahe war, fchickte der Herzog einen noch Lebenden treuen 
Diener feines Haufes, um ſich nach dem Befinden des 
Kranken zu erkundigen, tief gerührt mit den Worten an 
ihn ab; „Wäre es möglich, daB W,...r gerettet werden 
nnte, fo wollte ich, fo Elein auch mein Land ift, doch 
een und mit Freuden noch ein Amt (Amtsbezirk) dafür 
ingeben.“ Oft äußerten Die dankbaren Hildburghäufer : 
Are umferes theuern Fürften Vermögen fo groß, als 
ein Wille und un Neigung gut ift, er wide die ganze 
enfchheit glücklich machen. — Dennod war es ihm 
noch beſtimmt, ſich von fo treuen Unterthanen zu tren: 


 Doften Biogr.f. N. Netrol, 3. Jahrg. S. 1306. 
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nen, um einen andern Thron zu beſteigen. Nachdem 
namlidy mit dem Tode Friedrichs IV. am 11. Febr. 1835 
das Bu Fürftenhaus auögeftorben war, gingen def: 
fen gungen auf die herzoglich ſaͤchſiſchen Käufer Hild- 
burghaufen, Meiningen und Coburg-Saalfeld über. Durch 
Bermittelung des Königs von Sachſen wurde die Erb- 
fehaftsangelegenheit durch den am 12. Nov, 1826 ratifi- 
cirten Vertrag endlich fo beigelegt, daß Altenburg, mit 
Ausnahme des Amtes Camburg und einiger Parzellen, 
dem Herzog von Bildburghaufen zufiel, welcher dagegen 
fein Land feinen Bettern abtrat. Schwer war dem Her- 
z0g die Trennung von feinen Unterthanen; ungern fdhie> 
den diefe von ihm. Prächtig war aber auch der Em: 
pfang in Altenburg, deffen Einwohner nad vielen Jah: 
ren wieder einmal einen Regenten in ihrer Mitte be- 
, grüßten, der auch hier feine milde und — Regie⸗ 

rung fortſetzte. Er ließ Straßen bauen, befahl die Be— 
freiung der Landesbewohner von der verderblichen Sagd, 
unterftügte und erweiterte die Schulen, ordnete Die 
Rechte und Pflichten der Landftände durch dad Grundge- 
ſetz vom 29. April 1831, gab mehreren Zweigen der Ber- 
waltung eine neue Geftalt und in vielen Städten ent: 
ftand eine neue Städteordnung. Endlich erfolgte noch 
der nothwendig gewordene Anſchluß an den koͤnig —— 
Zollverband. Und fo wie er ſelbſt, der num mit dem grö- 
Bern Theile feiner Familie das in der fafifeyen e: 
fchichte fo berühmt gewordene Schloß zu Altenburg be: 
wohnte und dafelbft von den einfichtsvollften Räthen un: 
terftügt ward, in Die ganze Stadt ein neues, regeres Le- 
ben brachte, unabläffig dahin ftrebend, daß auch Die neuen 
Unterthanen fein Bemühen, überall Gutes zu wirken und 
zu fördern, anerkennen möchten: f wurde namentlich 
auch über das früher geft vernadhläffigte Eifenberg, wo 
jest der edeldenfende, Kunft, Wiffenfhaft und Gewerbe 
emporhebende Prinz Georg mit feiner ihm gleich gefinn- 
- ten, *9 innere und aͤußere Vorzüge ausgezeichneten Ge: 

mahlin Maria, k. H. feine Nefidenz aufgefchlagen. hatte, 
mit großem Inbel der Bewohner diefer Eleinen Stadt 
cr De er des —— — —3 aloe as 
er theure Kurft 72 Sahre, Auf feinem „Sag e zu 
Hummelshain, wo er fich feit dem 2, Sept, —D 
überrafchte ihn der Tod. Er ſtarb, nachdem er den 22. 
Sept. 1830 fein sojäheiges — nern were gefeiert 
hatte und jegt in dem liebenswuͤrdigen Kreife feiner Fa: 
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milie, ein glücklicher Vater, noch die Ankunft feiner in: 
nig geliebten Tochter, der Königin von Baiern, erwar- 
tete. Schwer fehien der legte Kampf, den der ehrwürs 
dige Greiß zu beftehen hatte, denn mächtig wehrte fich 
die noch immer Eräftige Natur, bis fie doch endlich un: 
terliegen mußte. Sein Hingang war ruhig und fchmerze 
los, fo wie er felbft während feines ganzen, Durch fo 
manche Unfälle getrübten Lebens immer heiter, hoffend 
und offnung bringend, Elar und mild und rein gemwefen 
war. Er ftarb alö der Senior der gefammten fächfifhen 
Zuürftenhäufer, der Aeltefte unter den deutfchen Regenten, 
mit deren größerem heil er verwandt war, fah 
noch feinen Enkel, Otto, den Thron Griechenlands beftei- 
gen und hinterließ, da fein Erftgeborner ſehr frühzeitig dahin 
gefchieden war, an dem zweiten Sohn, Iofeph, der ihm 
am 27. Aug. 1789 geboren war und ſich am 24. April 
1817 mit der geiftvollen Prinzeffin von Würtemberg, 
Amalia, vermählte, dem altenburgifchen Lande einen 
—** ihm gleichgefinnten Thronfolger, der Lan— 
desun verfität einen Wiffenfchaft Liebenden und Die Ge: 
lehtten acytenden Miterhalter, der diefe Gefinnung gleich 
nach (era NRegierungbantritt durch eine der Univerfi- 
taͤtsbibliothek Jena gemachte, ſo anſehnliche als er⸗ 
freuliche Schenkung an den Tag gelegt hat. 


* 275. Georg Ludwig Kopp, 
Domdechant des Bisthums Eichftätt, großherzogl. Frankfurti« 
ſcher geh. geiſtlicher Rath und Ritter bed Concordienordens, zu 

Aſchaffenburg; | 
-... geb. d. 15. März 1773, geft: am 1. Det. 1854. 


Zu den edlen Männern, die im Vereine mit dem uns: 
vergeßlichen Fürftprimas Carl von Dalberg und dem ehe 
ma no: Bisthumsverweſer von — J. H. Freih. 
v. Weſſenberg fuͤr die Reform der deutſchen katholiſchen 
Kirche, belebt von regem ben und mit heller Einficht in 
die Forderungen der Zeit wirkten, gehört auch Georg 2. 
Kopp: — Er war zu Afchaffendurg geboren und der 
Sohn des damaligen Stadtfyndikus, 4 raths R. Kopp. 
Mehrere Jahre ſeiner Kindheit verlebte er zu Wallthuͤren 
bei feinem Sheim, dem Pfarrer Sator, einem allgemein 
gen teten Geiftlichen, welcher feine erſte Bildung leitete, 

er die Gymnafialftudien in Afchaffenburg vollendet 
hatte, entfchloß er fich zum geiftlichen Stande und am, 
nachdem ihm inzwifchen ein Kanonikat in dem Kollegiat: 
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ſtift zu Aſchaffenburg zu Theil geworden war, im Jahre 
179% nad Mainz, wo er Philofophie und Theologie 
ftudirte. Zur Erweiterung feiner Kenntniffe und Vollen⸗ 
dung feiner Elerikalifchen Bildung brachte. er einige Beit 
in den bifchöflichen Seminarien zu Mainz und Fulda zu, 
unternahm hierauf eine Reife nad Wien und befuchte 
dann die Univerfität zu Würzburg, um, ſich dem Siu⸗ 
dium der Jurisprudenz zu widmen und inöbefondere in 
den Fächern ded Kirchen= und Staatsrechts fortzufchrei= 
ten; dort erwarb er dad Zutrauen und die Freundfchaft 
des audgezeichneten, noch lebenden Kanoniften, geiftlichen 
Rathes von Gregel. In den Jahren 1795 — 97 erhielt 
er von dem Meihbifchof Walentin Heimes die höheren 
eiftlichen Weihen, Um die erworbenen Kenntniffe nügs 
9 anzuwenden, ſuchte. er neben feinen geiſtlichen Ver— 
richtungen als Kapitular des Kollegiatſtiftes den Acceß 
an dem erzbifchöfflichen Commiſſariate und wurde von 
dem Kurfüriten Friedrich Karl „wegen ii bewiefenen 
Fähigkeiten, Kenntniffe und würdigen Charakters“, mit- 
telft eines Decreteö v. 14. Mai 1801, zum Affeffor des erz⸗ 
bifhöflihen Kommiffariatd ernannt. Unter der Regie: 
zung des folgenden Kurfürften Carl von Dalberg gelangte 
er im Jahre 1804 den 14. Januar zur Würde eined wirk⸗ 
lichen geiftlichen Rathed an dem erzbifchöflichen Ordina⸗ 
eiate, welches damals fchon feinen bleibenden Gig gu 
Aſchaffenbueg hatte, Im — Jahre (1805) wurde 
er durch ein Decret vom 3. November zum Mitgliede der 
neu errichteten Dberfchul: und Studieninfpection ernannt 
und ihm die befondere Aufficht der Landfchulen übertra: 
gen. In diefem neuen Wirkungdkreife arbeitete er mit 
dem lebhafteften Eifer. Die Schullehrer des damaligen 
Fürſtenthums Afchaffenburg verdankten feiner Verwen⸗ 
dung die Verbefferung ihrer bis dahin fehr dürftig zur 
gemeffenen Befoldungen und nebſt dem wurde durch ihn 
eine eigene Unterftußungsanftalt für die Witwen und 
Waifen derfelben zu Stande gebracht, Durch feine un: 
ermüdete Thaͤtigkeit und erprobte — — * er⸗ 
langte er bald das vollſte Zutrauen ſeines Landesherrn, 
des Fuͤrſten-Primas Carl von Dalberg, welchen er in der 
Eigenfchaft eines Hoffaplans im Iahre 1806 nach Paris 
begleitete. Im Jahre 1812 wurde er „wegen feines Durch) 
erforiepliche Folgen bewährten Eiferd für das Schulwe⸗ 
fen“ zum Divector der Normalſchule in: —5—— und 
zum Viſitator der faͤmmtlichen Landſchulen in dem Des 
partement Afchaffenburg. befördert, Im darauf folgen: 
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den Jahre erhielt er den Titel eines geh. Raths und das 
Ritterkreuz ded — damals zur lohnenden Anerkennung 
we EIER: Verdienfte um den Staat geftifteten Gons 
cordienordend. Als in dem ewig denfwürdigen Jahre 
1813 das Großherzogthum Frankfurt. durch die verbündes 
ten Mächte in Befis genommen wurde und der Großher⸗ 
zog ſich in die Schweiz begab, folgte Kopp treu und ere 
geben feinem Fuͤrſten und MWohlthäter, deſſen Wunfche 
gemäß, dahin nady und Eehrte erſt im I. 1814 in feine 
Heimath zurück, geehrt durdy das Liebevollfte Vertrauen 
und duch die Anerkennung der ftandhafteften Ergeben: 
heit. Auch nach diefer Trennung blieb der Großherzog, 
der num von Regensburg aus ald Erzbifchof die Angeles 
enheiten der deutfchen Kirche leitete, bis zu feinem Tode 
1817) mit Kopp ununterbrochen in vertrauter Korres 
pondenz. — &n den wichtigften kirchlichen Angelegens 

iten wurde Kopp zur Erftattung fpecteller Berichte auf: 
efordert und als die Eatholifchen Pfarreinrichtungen im 

ankfurt regulirt werden follten, wurde er als erzbis 
höflicher Gommiffär dahin gefandt. Er verweilte meh: 
rere Monate 1 ng und erhielt am Ende des Gefchäf: 
te8 in den Briefen vom 6, November 1816 und vom 15, 
Januar 1817 von dem Erzbifchofe das Lobende Beugniß, 
daß er das ihm anvertraute Gefchäft mit der ihm eiges 
nen Einficht und Klugheit behandelt habe und die in der 

ankfurter Kirchenfache von ihm erftattete Relation mei- 
erhaft gewefen fei. Mit der re | des erzbifchöf: 
ichen Ordinariatd im Jahre 1821 trat Kopp in Quies⸗ 
cenz. Er widmete nun mehrere Jahre ungen ſich aus⸗ 
chließend den Wiſſenſchaften und der ihm noch uͤbexlaſ⸗ 
enen Leitung der Volksſchulen der Stadt Aſchaffenburg. 
m Jahre 1831 den 10. Januar erfolgte feine Reakti— 
vyirung, da der König von id zum Dechant an 
dad Domkapitel zu Eichftätt berief. — Bereitwillig, 
feine Kräfte der Kirche und dem Gtaate Ar mie zu 
widmen, folgte er dem Rufe, obfchon ihm bei feinen vors 
eruͤckten Lebensjahren und bei pas ſchwaͤchlichen Ge: 
umdheit die Aufopferung der häuslichen und heimathli- 
chen Bequemlichkeiten ein fehwered Opfer war. Er bes 
Eleidete das neue Amt biö zum Beubjabee 1834, wo die 
eye Abnahme der Eorperli äfte ihn ee ‚ 
in dem Schooße feiner nächften Verwandten zu Rs 
fenburg, unter einem milderen Klima die Wiederherſtel⸗ 
lung R ſuchen. Ungeachtet der forgfamften Pflege durch 


die der Seinigen und des Beiltan ” ausgegeichner 
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ter Aerzte wurden die Kräfte immer ſchwaͤcher. Er kehrte 
von den Heilquellen zu Weilbach und Kiffingen mehr ge: 
fchwaͤcht als geftärkt zurück und verfchied am oben ge- 
nannten Tage an den Folgen gaͤnzlicher Entkräftung in 
den Armen feines Bruders, des Eonigl. baier. Appellas 
tionsgerichtdaffefford Kopp fanft und ruhig, mit dem 
chriftlihen Zrofte, für die Anftalten des Chriftenthums 
—— nach redlicher Ueberzeugung gewirkt zu ha⸗ 

en. — Entſcheidende Beweiſe des edlen Charakters des 
Berblichenen find der beharrliche Eifer für die fortſchrei— 
tende Verbeſſerung des Schul- und Kirchenwefens, die 
treue bis zum Tode fortgefegte, in reiner Liebe des Gu— 
ten begründete Freundfchaft und Berehrung gegen den 
Erzbiſchof Garl von Dalberg und die Lebenslängliche in- 
nige Freundfchaft mit dem Generalvicar Freiheren von 
Weſſenberg. -- Bei der Verwaltung der ur Kir: 
chenamter und als Vifitator der Schulen ließ Kopp ſich 
nie eine Härte gegen die Untergebenen zu Schulden fom- 
men. Während er mit liebevoller Theilnahme die Lage 
des bedrängten Lehrerftandes verbefferte, ſetzte er duch 
feine raftlofen Bemühungen für Begründung neuer Kapla⸗ 
neien fich ein bleibendes Denkmal bei den armen Bes 
wohnern des Speffartd u. des angrenzenden Kahlgrundes. 
— Mit inniger Liebe war er auch feinen Verwandten, 
zumal feiner alten Mutter ergeben, die bis zur Stunde 
des Todes die forgfamfte und Liebevollfte Pflege aus feis 
nen Händen empfing. Im Schooße der Familie feines 
Bruders fuchte er in den legten Zagen feines Lebens Er: 
leichterung feiner Krankheit und bewährte nod am Rande 
des Grabes feinen wohlthätigen Sinn durch ein — im 
Berhältniß zu feinem Vermögen — beträchtliches Bermächt- 
niß für die Armenanftalt feiner Vaterſtadt. — Zur Foͤr⸗ 
derung des chriftlichen Glaubens und der hriftlichen Zu: 
end, worin der hoͤchſte Zweck des geiftlichen Standes be- 
Kent, wirkte Kopp nicht blos pen] treue Erfüllung der 

eruföpflichten eines aktiven geiftlichen Rathed und Cchuls 
infpectots, fondern auc durch mehrere vom unbefange- 
nen gelehrten Publitum mit großem Beifalle aufgenom: 
mene literärifche Werke. Er hatte feine wiffenfchaftliche 
Bildung an den Univerfitäten zu tainz umd Nbürzburg 
in einer Zeit begründet, wo das freiere Nachdenken un 
daB Streben nach Reformen der Kirche begünftigt und 
geehrt wurde: Geine — Arbeiten hatten daher 
alle die Richtung auf Verbeſſerung der beſtehenden Kir: 
cheneintichtungen, — Die von ihm herausgegebenen 
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Werke find: Archiv für daB Fatholifche Kirchen: und 
Schulweſen. 3 Bde. Frankfurt 1809 — 1318. — Ideen 
zur DOrganifation der deutfchen Kirche. Ebd. 1814. — 
Das baier. Conkordat mit d. rom. Stuhle, erläutert n. 
den Grundfägen des Kirchenrecht und den Bedürfniffen 
der Landeskirche. Ebd. 1817. — Die Eathol, Geiftlich- 
keit im 19. Jahrhundert, Ebd. 1817. — Die Eathol,; 
Kirche im 19, Jahrhunderte und die zeitgemäße Umge— 
altung ihrer äußern Berfaffung mit befonderer Ruͤck⸗ 
ht auf die in dem ehemaligen Mainzer, fpäter Regend- 
burger Erzftifte hierin ‚er een Anftalten und Anord⸗ 
nungen, Mainz 1830, — Der Herr Gardinal- Decan 
20% in Rom und das Buch „die Eathol. Kirche im 19. 
ahrhunderte”. Ebd. 1833. — Alle diefe Schriften ver: 
folgten ae den Zweck, ein regeres wifjenfchaft- 
liches Leben, einen feftbegründeten, durch reine Liebe wire: 
rare Glauben, eine einfache, Geift und Herz erhebende 

turgie in deutfcher Sprache zu fördern, mechanifche, mit 
dem reinen Chriftenthume ftreitende und eitle Zerftreuung 
verurfachende Andachtsübungen zu befeitigen, auf eine 
Derminderung der Feiertage, auf eine Abänderung des 
Faſten⸗ und Abftinenzgebotes, der Stolgebüren und Meß: 
ftipendien hinzumirken, endlich unwuͤrdigen oder * 
friedenen Geiſtlichen den Ruͤcktritt in den Layenſtand moͤg⸗ 
lich zu machen. Um dieſe Reformen zu bewirken, ſollte 
eine freiere Bewegung der biſchoͤflichen Jurisdiction in 
Deutſchland hergeſtellt und unbefugte, nachtheilige Hem⸗ 
mung derſelben beſeitigt werden, ohne daß die —* 
lichen Rechte (jura primaria) des Papſtes und auch die 
fpäter erworbenen (jura secundaria) deffelben, in ſofern 
deren Ausübung dem allgemeinen Beften der deutfchen 
Kirche nicht nachtheilig wäre, verlegt würden, — Höͤchſt 
beflagenswerth ift es, daß die Bemühungen diefes chriſt⸗ 
lic) gefinnten, für wahre chriftliche Frömmigkeit hen 
Mannes, befonders das neuefte Werk: „die Eatholifche 
Kirche im 19, Jahrhunderte”, einen fo großen Anftoß von 
Seiten des yäbftlicyen Stuhles, fo wie des Kardinalde— 
cans Pacca erfahren hat, Das eben erwähnte Buch 
wurde durch eine ypäbftliche Bulle vom 17. September 
1833 nicht nur in das Verzeichniß der verbotenen Bücher 
eſetzt; es wurde überdies die Ercommunication gegen 
jene ausgefprocdyen, die es Iefen und benugen würden. 
ardinal⸗ Decan Pacca erklärte im dritten Bande feiner 
Heap Wa Denkwirdigkeiten den Berfaffer jenes Buchs 
ur einen Störer des Friedens der Kirche, für einen Be- 
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ünftiger des Janſenismus, eines Eirchlichen Schisma's. 
Die befte Rechtfertigung gegen die gemachten Befchuldi- 
gungen ift die genauere eigene Einficht in die oben er: 
wähnten Schriften. inverftanden mit feinem Erzbi: 
fgore und Freunde Carl von Dalberg in dem fehnlichen 
unfche und in der Hoffnung, der ——— eines ge⸗ 
reinigten Katholicismus und einer deutſchen Kirche, wollte 
K. nur eine freiere —— des deutſchen Episkopats, 
nicht eine Losreißung ie ben vom römifchen Stuhle. 
In den Ideen der Organifation der deutfchen Kirche ift 
die Unterordnung derfelben unter Rom mit Elarer Be- 
ftimmtheit auögefprohen. Wegen der Eirchlichen Stel: 
lung als Dedyant des Domfapiteld zu Eichftätt fand K. 
* Pflichtgemäß, ſich in einem eigenen Schreiben an den 
ardinalsDecan Pacca zu rechtfertigen und nad) der Er- 
Theinung der päbftlichen Berdammungsbulle zur Beruhi⸗ 
gung jener -Katholiten, welche die verurtheilte Schrift 
nicht felbft eingefehen hatten und an feiner Rechtgläus 
bigteit Zweifel faffen mochten, in öffentlichen Blättern 
eine den Gegenftand mehr erläuternde Erklärung bekannt 
u machen. — Mehrere Freunde der Kirchenreformen 
anden diefe Erklärung anftopig und deuteten fie als Cha= 
rakterſchwaͤche und als einen Widerruf der früheren frei 
finnigen Anfichten. Allein diefe Deutung war weh: — 
Seine fanatiſchen Gegner, welche die ausweichende Klug— 
Dun in der gegebenen Erklärung bemerkten, wurden da= 
uech nicht —— geſtellt. iner von ihnen erklaͤrte 
in einem polemiſchen Schriftchen einige Worte über die 
Flugſchrift des Seren G. 2. Kopp gegen Se. mi: 
nenz Bartholomäus Pacca. Augsburg 1834.) diefelbe 
durchaus für ungenügend, um feine Eatholifche Rechts 
laͤubigkeit zu beweifen, zeigte ftch aber überhaupt in dies 
er Schrift mit den Lehren der katholiſchen Theologie zu 
wenig vertraut, um mit Evidenz einen Beweis gegen Kes 
klare und Lichtvolle Anfichten führen zu können. — Der 
redlichjten Abfichten fich bewußt, fand ſich Kopp durch die 
harten Berdammungsurtheile nicht —— ;. indeſſen 
mußte doc) die öffentliche Kraͤnkung der perfönlichen Ehre, 
gene) bei feiner hohen kirchlichen Stellung und ſchwaͤch— 
ihen Gefundheit ihm fehwer fallen und ohne Zweifel 
zur Abkürzung feines Lebens beitragen, — it welcher 
hriftlichen NRefignation er feine Leiden getragen und wie 
er durch reinen, untadelhaften Wandel und durch feine, 
efälige Sitten die Liebe und Achtung des ie und 
apiteld in Eichftätt erworben habe, erhellt aus den 
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Troſtbriefen des Biſchofs, des Domkapitels und eines in 
Deutſchland hochgeehrten Praͤlaten der Eathol. Kirche an den 
Bruder des Verewigten. Den Freunden der Eatholifchen 
Kirche in Deutfchland wird daher Kopps Name in geſeg⸗ 
netem Andenken bleiben und eine beſſere Zukunft wird 
durch reine u BG AR freue Benutzung feiner zwed- 
—— Vorſchlaͤge die Verdienſte des edlen Kaͤmpfers 
en. 


276. Dr. Leo Lebrecht, 


prakt. Arzt und Phyſikus der iöraelit. Armen-Verpflegungsanſtalt 
zu Mainz; 
geb. den 20. Det. 1798, geft. am 1. Dct. 1834 *). 


Lebrecht, geboren zu Weiſenau, kam fchon ald Knabe 
nah Mainz, um den Elementarunterricht zu erhalten und 
vorzüglicp die franzöfifche Sprache zu, erlernen. eine 
Zalente entwidelten fih am meiften in dem damaligen 
Faiferlihen Lyceum, worin er fieben Jahre lang den 
Sprachen und — ea In haften mit großem 

leige und Erfolg oblag und ſich deswegen befördernde 

Önner und Freunde erwarb. Schon ald Jüngling war 
er unterrichtet in Kenntniffen aller Art und von dem 
Werthe feiner Zalente überzeugt, widmete er fi fehr 
frühe dem fchweren Berufe des Studiums der Arznei: 
wiſſenſchaft. Er ftudirte unter Ackermann, Conradi, Nä: 
gele, Gmelin u X. in Heidelberg und erhielt am 28. Ian. 
1817 von der medicinifhen Fakultät zu Mainz die Doc: 
torwuͤrde, bei welcher — ſeine Inauguraldiſſer⸗ 
tation de sanguine erſchien. Gr ließ ſich als praktiſcher 
Arzt in Mainz nieder und erwarb ſich befonders viel Zu: 
trauen unter der israelitifchen Gemeinde, welche ihm au 
die Ärztliche Beforgung ihrer Armenverpflegungsanftalt 
übertrug. — 8. war ein geiftreicher und guter Mann, 
den man ald Menſch, ald Familienvater, ald Arzt und 
Bürger fehr fchägen mußte. Bekannt ift ed in ganz 
Mainz, daß er Kranke, die in wenig bemittelten Berhält- 
niffen ihr Vertrauen in ihn gefeht hatten, mit der edel- 
ſten nl an behandelte. Von der Natur zu den 
böhern Wiffenfchaften berufen, übte er die Heilkunft mit 
Sinn für Die Dee Beobachtung aus und fchrieb in 
freien Stunden Mancyed, was er dem Drude übergeben 
bat. — Geine Schriften find: Diss. inaug, de san- 








*) Neue Mainzer Beitg. 1884, Nr. 278. 
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£&uine. Heidelb. 1817, — Examen ‚chemicum pomo- 
rum colocynthidum. Ibid. 1817. — Hurtado, die Ra 
tanhiawurzel gegen paffive Rs üffes aus dem Spani- 
fen, m. e. Vorrede üben Die —— der Plumbago 
europaea. Ebd, 1817, — Einige Mittel zur Verlaͤnge⸗ 
End, des Lebens im höhern Alter, von dem Iojährigen 
J. Zenon, dentfch herausgegeben und mit einer Vorrede 
verfehen. Ebd. 1818. — Pharmacopaea extemporanea 
antisyphilitica, oder Auswahl der vorzüglichften Arznei⸗ 
—— n der neuern Aerzte gegen alle Gattungen veneri= 
cher Krankheiten u. ihrer Folgen. Für angehende Xerzte 
u, Wundärzte zufammengeftellt, —— 1818. — Der 
Arzt im Derhältniffe zur Natur, zur Menfchheit und zur 
Kunft, Ein Verfuh, Ebd. 1821. —  Ueberdied lieferte 
er ren Auffäge zu Horns Archiv fuͤr medicinifche 
Gr t., zu den Heidelb. Elin, Annalen; zu Ruſt's Ma: 
gazin f. Heillunde 2c, 


* 277. Caroline Leffing, geb. Meißen, 
Scyriftftellerin, zu Altona; 
geb. d. 8. Juni 1779, geft. d. 2. Det. 1834, 


‚Die Verftorbene war die Tochter des koͤnigl. Stall⸗ 

‚ meifterd Meigen zu Breölaı, uögeftattet mit vielen 
Vorzuͤgen des Geiftes wie des Körpers, wuchs fie heran 
und zeigte fehon in ihrer Kindheit eine große Zune ers 
zur Poefie, die, ungeachtet fich Alled vereinigte, Das auf- 
eimende Talent in ihr zu unterdrüden, fortdauernd ihre 
ee a Re in den Mußeftunden blieb, Sm 
Sahre 1799 heirathete fie den Hofrath Friedrich Leffing, 
einen Ren Gotth. Ephr, Lefſing's, mit dem fie bis 
* 27. Januar 1824, wo derſelbe ſtarb, in einer gluͤck⸗ 
ichen Ehe lebte. Auch dieſer liebte es nicht, daß eine 
Frau ſchreibe, daher Eonnte fie damals nur die Zeit dazu 
anwenden, wenn dev Gatte abwefend war und die häuß- 
lichen Gefchäfte dies zuließen. Trotz ihrer ausdauernden 
Liebe zur aka vernachläfftgte fie doch niemals ihr 
Hausweſen; ihre Kinder, deren ſie 7 gebar, hatte ſie 
alle ſelbſt genährt. Wenn fie daher den Namen einer 
gefehmadvollen Dame und Dichterin führen durfte, fo 
verdiente fie eben fo ie. den einer fleißigen Hausfrau 
und zärtlichen Mutter. Nicht felten brachte fie über Dem 
Arbeiten für ihre Kinder bis ſpaͤt in die Nacht zu und 
von dem Bett einer an der Lungenfchwindfucht dahin 
welkenden Tochter Fam fie 2 Iahre hindurch faſt keinen 
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Augenblid. Tief beugte fie der Tod dieſer 16jaͤhrigen, 
an vielen Vorzügen reichen Tochter, noch mehr aber das 
5: Jahre fpäter erfolgte Dahinfcheiden des eben fo 
efflichen, als für alles Gute und Schöne empfänglichen 
Gatten, der im 50. Jahre feines Lebens aus den Armen 
feiner Gattin und Kinder geriffen ward, Das Glüd ei: 
ner bis dahin fo innig beglücdten Familie war dadurch 
gänzlich geitört. Die Gattin war von diefem Augenblicke 
an nicht mehr glüdlich; fie 18 ſich im fich ſelbſt zurüd 
und floh faft alle Gefelfchaften, die fie ohmedies nicht 
liebte, Nur der Kunft entfagte fie nicht; ihr widmete 
fie fich fortan mehr als je und der beharrliche Eifer, 
mit dem fie diefer Lieblingsbefchäftigung nachhing, hat ges 
wiß dazu beigetragen, daß ihre ſchwaͤchliche Gefundheit, 
die überdies durch den Verluſt zweier erwachfenen Töch— 
tee und durch mehrfache Kränfung von nahen Anver: 
wandten fehr gelitten hatte, fo früh vernichtet wurde, — 
Ihr Aufenthaltsort war nach dem Zode ihres Gatten bis 
1825 Breslau, bis 1827 Schweidnig, fpäter Luͤbeck und 
wiederum Breslau, emdlih Altona, wohin fie im Mai 
1834 gereift war, um ihre dort verheirathete Tochter zu 
befuchen. Eben wollte fie im Dectober deffelben Jahrs 
nah Schlefien zurückkehren, wohin bereits die Poftpferde 
beftelt waren, als fie die Cholera überfiel und im 53. 
Lebensjahre am oben genannten Zage einer befjern Welt 
uführte. — Wenn wir aut den Charakter der VBerftor- 
enen einen Blick werfen, fo darf man wohl behaupten, 
daß fie alle die Tugenden befaß, weldye das weibliche Ges 
fnlecht zieren. Bon den trefflichften Gefinnungen für 
das Schöne und Gute ug war fie dabei in ihrem 
Hauswefen unermüdlic thätig und raſch in der wer 
zung; Daher fie oft die ſchwerſten häuslichen Befchäfti- 
gungen felbft verrichtete. Für die größte Ordnungsliebe 
und Pünktlichkeit eingenommen, lebte fie fo regelmäßig, 
daß bei ihr jeder Tag, x jede Stunde eine feſte Beſtim— 
mung hatte. Bon diefer wich fie höchft ungern ab und 
fühlte fich, wenn fie geftört wurde, fo unangenehm be- 
rt, daß fie oft nicht hörte, was man ſprach und hier 
nach zerftreut zu fein fihten. Ihre anziehendes Aeußere 
hatte ihr vielen Neid erregt und zuweilen fogar Ber- 
laumdun sugegogen. Erfuhr fie nun etwas der Art, fo 
ftrafte fie die Verlaͤumder ducch ihren treffenden Wis, 
der jedoch niemals den Anftricy des Boshaften zu erken- 
nen gab. Gewöhnlich pflegte fie dann in Geſellſchaft 
ſolcher Perfonen eine darauf Bezug habende Bemerkung 
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machen, oder ein Gedicht aus dem Stegreif-vorzutras 
a und hierdurch Die Gegner zu befchämen. Ihre aus- 
eichnete Menſchenkenntniß leiftete ihr dabei die treff: 
2 ften Dienfte und machte ſich im gefelligen Leben eben 
o bemerkbar, als fie in ihren Schriften überall vorherr⸗ 
chend ift. Obgleich fie den Stoff in ihren Darftellungen 
nicht immer gleihmäß'g beherrfcht, auch einem gemwifjen 
Hafen nach Effekten —**— fo darf ihr bei dem ele⸗ 
anten fließenden Styl und dem unverkennbaren Zleiße, 
en fie ihren Gegenftänden widmet, der Name einer ta= 
Ientvollen und anmuthigen Novelliftin, den ihr Guden bei= 
legt, wohl ertheilt werden. — Wir beſitzen von % fol: 
ende Schriften: Ifabelle da Luͤvuͤes oder die Halbge⸗ 
hwifter. Ein Nachtſtuͤck. Luͤbeck 1826. — Gegenftüde. 
erlin 1828. — Die Merikanerin. Heldengedicht in 6 
Gef. Zerbſt 189, — sg Diftor. Novelle. Ham⸗ 
burg 1880. — Marie u, Boccaccio. Hiſtor. Roman. 2 
Theile. Berlin 1832. — Biftorifche Novellen: 1) das 
trauernde Koͤnigspaar; 2) Bergmanns : Glüd. ee 
1884. — Außerdem lieferte fie vielfache und fchägbare 
Beiträge zu [engeren Beitfchriften und Zafchenbüchern: 
Schall's deutſche Blätter, Gefellfchafter, Abendzeitung, 
Hebe (1826), Wiener Zeitfchr. für Kunft, Lit. u. Mode 
1827), fchlef. Prov. Blätt. (1822 — 24), Beitfchrift von 
tuckart in Schweidniß (1825), Brand's fchlef. Blätter 
(1828), ſchleſ. Taſchenbuch u, fchlef. Muſenalmanach, 
— Minerva und Huldigung der Frauen (1828). 
reslau. K. G. Nowack. 


* 278. Johann Friedrich Hartwich Peterſen, 


Regierungd: und Baurath zu Danzig; 
geb. d, 8, Suli 1778, geftorben d. 2. Der, 1834. 


Peterfen war zu GSefeldt, einem Dorfe unweit Eutin 
im Hollfteinfchen geboren, wo fein Vater Gutöbefiger war. 
Den erften wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er in dem 
elterlichen Haufe Durch Privatlehrer und in reiferen Jah: 
ren Jahren wurde feine geiftige Ausbildung auf dem 
Gymnafium zu Eutin vollendet, welches damals unter 
Leitung von Johann Heinrih Voß *) ftand, — Frühe 
fhon zeigte der Verſtorbene Hang zur Mathematik und 
zum Zeichnen und beftimmte dadurch die Eltern, die feis 
nen Wünfchen nachgaben, ihn dem Baufache zu widmen. 
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Durch einen Condukteur in den Vorwiſſenſchaften ſeines 
Faches unterrichtet, erlernte er erg die Mühlenbau: 
und Zimmermannstunft und wurde in beiden Fächern, im 
erften 1796 und im zweiten 1798 als Gefelle zünftig frei 
gefprochen. In feinem 20. Lebensjahre (1798), ging, er 
nad nigöberg in Preußen, hörte auf der dortigen Unis 
wer Kollegien und meldete ſich im Februar 1800 bei 
Der Regierung zu Königsberg zum Feldmeffer- Eramen. 
Der Termin zur _Ablegung defjelben verzögerte ſich aber 
je ehr, daß er fü auf nrathen des nachherigen Ober: 
ndeöbaudirectord Eytelmein, welcher zu jener Zeit durch 
Königöberg reifte, entfchloß, nach Berlin zu gehen, um 
fi dort eraminiren zu laffen. Am 28. Februar 1802 
wurde er als Feldmeſſer eraminirt, erhielt darauf die 
Matritel zum Befucd der Bauncademie und Iegte fchon, 
nach noch nicht vollen zwei Monaten, am 24. April 1802 
das Examen ald Bauconductenr in wohl beftandener Pruͤ⸗ 
fung ab. Er hatte während feines Aufenthalts in Ber: 
in dad Glüd, die Gewogenheit des geh. Staatsminiſters 
Sreiheren von Schrötter und Oberlandeöbaudirectord Ey: 
telwein zu gewinnen und wurde in demfelben Monat, als 
er fein zweites Eramen beftanden hatte, bei den Waſſer— 
bauten in Dftpreußen angeftellt. Schon im naͤchſten Jahre 
1803) erhielt er das Anftellungspatent als Hafenbauin- 
pektor zu Pillau, an welchem Drte er 22 Jahre feines 
ebens in raftlofer Thätigkeit hingebracht hat. Zu Ans 
fang des Jahres 1804 erhielt er von Berlin aus die eh: 
zenvolle Aufforderung, eine baumwiffenfchaftliche Reife auf 
Koften ded Staats durch Holland und die Nheingegenden 
u en, die er auch in demfelben Jahre noch vollen: 
e. Das von ihm darüber geführte Reifejonrnal wurde 
durch einen Directorialbefehl mit dem ausdrücdlichen Hin: 
ufügen gefördert, daß aus demfelben Nutzen, in Anfe- 
ung der damals an der oftpreußifchen Seekuͤſte auszu— 
ührenden Bauten gezogen werden ſollte Gleich nad 
ner Rückkehr wurde ihm der für die Oftfeefchiffer fo 
öchft wichtige Bau eines Leuchtthurms in Pillau über: 
fragen, den er zur höchften Zufriedenheit ausführte. Noch 
lange wird derfelbe, unangetaftet von Wetter und Zeit, 
als ein Denkmal der regen Thätigkeit und Kunft des Ver: 
—— daſtehen. Auch um das Gemeinwohl und die 
erſchönerung der Stadt und deren Umgebung erwarb er 
ſich große Verdienſte. Er wurde zum Nathmann und 
Vorſtand der Stadtjchule gemählt und vr leßtere, zum 
Theil durch perfönliche Opfer, zu dem Nange einer hö- 
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ern Bürgerfchule emporzuheben, was nn auch glückte, 
ben fo gelang es ihm, den von den Ruſſen bei der Eins 
fahrt des Hafens zu Pillau angelegten Wehrdamm fo zu 
verfchönern und au, zum größten Theil auf feine Ko: 
ften, mit den edelften Obftbäumen zu bepflanzen, daß er 
jest eine Bierde der Stadt und ein Lieblingsaufenthalt 
der Bewohner derfelben geworden if. In den Kriegöpes 
rioden 1806/7 und 1812, in denen Pillau von den Fein⸗ 
den fehr hart bedrängt wurde, widmete er feine Kräfte 
lediglich dem Beſten und der Erhaltung der Stadt. Er 
wurde zum Chef der damals in Pillau organifirten Lands 
ſturm⸗Jaͤgercompagnie ernannt und fuchte nah Möglichs 
feit dem Staate zu nuͤtzen. Das damalige preußifche 
Gouvernement drüdte ibm dafür feine Dankbarkeit aus, 
Unter feiner —* wurden die Hafenwerke bedeutend 
verbeſſert und zwar das Ufer vor der Einfahrt des Ha— 
fens durch eine Steinwand, der Hafen ſelbſt durch Pfahl- 
werk befeftigt. Eben fo wurde die Spige der fogenann- 
ten frifhen Nehrung von ihm gegen die Angriffe der See 
durch eine Steinmoole gefichert, wobei ihm die in Hol« 
land gefammelten Erfahrungen über den Faſchinenbau 
trefflich zu ftatten famen. Dabei leitete er zugleich die 
wichtigen Dühnenbepflanzungen auf der Nehrung. Das 
Minifterium erkannte feine Bemühungen und feine Ge: 
ſchicklichkeit an; im Jahre 1825 wurde ihm die interi- 
miftifche Verwaltung der Regierungd: und Baurathö- 
ftelle zu era übertragen und am 12, Mai 1826 erhielt 
er von feinem Könige die Beftätigung in diefem Poften, 
den er bis and Ende feines Lebens mit der größten Liebe 
und unermüdlichem Eifer verwaltet hat. Unter den wich⸗ 
tigften Bauwerken, die unter feiner obern Zeitung in der 
—— Stellung ausgeführt find, find beſonders 
die berühmten Steinmoolen im Hafen zu Neufahrmwaffer 
Bene Diefer Ban, ein Riefenwerk der neuern 

aufunft, fteht ald ein dauerndes Denkmal da, welches 
der Verewigte fich für Jahrhunderte gefegt hat. Ferner 
ehören hieher die Ufer und Strombauten längs ven 

eichfele und Nogatflüffen , die —— der biſchoͤfli⸗ 
chen Reſidenz zu Pelplin, das neue Poſtetabliſſement in 
Danzig, bedeutende Chauſſeebauten u. a. m. — Im J. 
1834 kehrte er von einer Dienſtreiſe kraͤnklich zuruͤck und 
ſtarb plöglich an den Folgen des Schlagfluſſes am oben 
— Tage in den Armen ſeiner Familie. Seit 
804 war er mit der ihn uͤberlebenden Gattin, einer ges 
bornen Alerander, verheirathet und wird außer ihr von 
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10 aus diefer Ehe entfproffenen Kindern betrauert, — 
als Menſch hatte er das feltene Glück, von Allen, die 
ihn Eannten, geliebt und geachtet zu werden. Seine Un— 
tergebenen ſchaͤzten und ehrten in ihm ihren Vater, ih: 
ren Berforger, Aufopfernd, wo er die Noth feiner Ne- 
benmenfchen ftillen konnte, war er ein eifriger Befoͤrde⸗ 
rer alles Guten, ein treuer Freund feinen Freunden, ein 
redlicher Batte und — ————— Vater. Offenheit 
und unuͤbertreffbare Biederkeit waren die Hauptzüge ſei— 
ned Charakters, die ihn, trotz vieler Taͤuſchungen des Le— 
bens, bis ins Grab begleitet haben. 


* 279. Johann Ludwig John, 


fuͤrſtlich Reuß-Pl. Landes-Adminiſtrations- und Kammerrath 
in Gera; 


geb. d. 15. Dec. 1771, geft. am 4. Oct. 1834. 


Sohn war der dritte Sohn des Kantord Gottfried 
Sohn in Weilburg, zog 1773 mit dem Bater 1a Yuan 
lendorf, 2 Stunden von Weilburg, wo derfelbe ald Pfar- 
rer angeftelt wurde und verlor feinen Water fihon 8 
Sahre darauf. Die durch den frühen Verluſt ihres Man- 
ned tief erfchütterte Witwe, Anna Philippine, geborne 
Ganz, Eehrte nun mit ihren fünf unerzogenen Kindern 
nad Weilburg zurud. Nachdem unſer J. bis zu feinem 
15. Jahre auf dem Weilburger Gymnafium wilfenfchaft: 
lichen Unterricht empfangen hatte, nahm ihn, im Jahre 
1786, fein Oheim mütterlicher Seite, der koͤnigl. preuß. 
Regationsrath Ganz in Regensburg zu fich und ließ ihn 
noch 4 Jahre auf dem da * Gymnaſium den vorberei⸗ 
tenden Unterricht fuͤr die Akademie genießen. Nicht ganz 
19 Jahre alt bezog der zum — Gereifte die Uni— 
verfität Göttingen und ſowohl die Vollendung des Kur— 
fus in 24 Jahren, alö die fpäter im Leben beurkundete 
vielfeitige gelehrte Bildung bewiefen zur Genüge, daß eö 
ihm weder an Reife zum Abgange auf die Akademie, 
noch an befonnenem Fleiße im academifchen Studium der 
Rechte gefehlt Haben Tonne. Nach Vollendung feiner 
Studien kam er in dad Haus des Kammergerichtsaſſeſſors 
von Balemann zu Wetzlar, wo er den einzigen Sohn 
deffelben in den juridifchen MWiffenfchaften unterrichtete, 
auch gelang es ihm, im Jahre 1795 bei dem geh. Rathe 
und Kammergerichtöprocurator von —35 daſelbſt Ge⸗ 
legenheit zu praktiſchen Uebungen zu finden. Im Spät: 
jahre 1797 erhielt er von dem legten Grafen Neuß zu 
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Sera, Heinrich XXX., den Ruf als Hoffefretär, wel 
Stelle er 1798 antrat. Als Heinrich XXX. im Frühjahr 
1802 ftarb und die Linie Gera mit ihm erlofch, theilten 
fi) die andern 3 bereitd in den Fürftenftand erhobenen 
Negentenhäufer der jüngern Linie Neuß in die ihnen zu= 
fallende Herrſchaft Gera, nebft der Pflege Saalburg und 
festen eine interimiftifche Landesadminiftration nieder, bei 
welcher I. als erpedirender Gecretär angeftellt wurde, 
Nah 7 Jahren gab der Zod des bis dahın fungirenden 
Kammerdirectors von Seidewig Gelegenheit, das gegrüns 
dete Vertrauen, dad man höchiten Orts in feine Berwal- 
tungöfähigkeit feste, auszufprechen, indem man ihm die 
Beforgung der Geraiſchen Kameralangelegenheiten mit 
übertrug und feine Leiftungen auch in diefem Fache durch 
die Ertheilung des Ziteld „Kammerrarh“ im Sahre 1811 
öffentlicy ehrend anerkannte, Weiterhin legte man das 
eleitödirectorium in feine zuverläffigen Hände, ebenfo 
die Aufſicht über die Chauffeebauten. Auch die Oberauf- 
fiht über dad Poftwefen ward ihm mit übergeben, fowie 
gar Manches, was die bewegte Kriegdzeit an außeror- 
dentlichen Gefchäften forderte und wozu man theils nur einen 
nein Sprache mit Gewandtheit handhabenden, 
theild nur einen mit ſolchem Meberbli begabten Mann 
brauchen Eonnte, der bei jedem, audy fremdartigen Gefchäft 
in Kurzem durchfchaute, worauf es ankam. Am 27. Mai 
1817 verehelichte er fih mit Sr. Caroline Wilhelmine, 
verw. Dietel, geb. Gruner und wurde fo der zweite Va— 
ter und treue Berforger ihrer fünf noch unverforgten, 
faft unerzogenen Kinder, die er durch feine aufopfernde, 
feine Mühe und Koften fcheuende Liebe ihrem erwählten 
Berufe zuführte. Died, fo wie ein häusliche Stillleben 
in einem 17jährigen glüdlichen Eheftande, in Wohlthun 
und Linderung fremder Leiden, machte bei treuer, gewif: 
fenhafter, oft ſchwerer Erfüllung der Arien feines Be⸗ 
rufes, fein Gluͤck aus. — Der im Frühjahre 1818 er: 
folgte Zod des geiftesverwandten Raths und Amtmannd 
Weiffenborn war Beranlaffung, daß die verwitwete Für- 
Bd Witwe des legten Grafen v. Gera, Heinrichs XXX, 
eined erjten Seren, ihm — Uebertragung ihrer Ge: 
ſchaͤfte ein ehrendesd Vertrauen bewies, Obgleich aber aud) 
diefe, wenn ſchon für einen rüftigen Arbeiter weniger an- 
greifende Mehrung der Gefchäfte ftatt fand, war der un 
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ermuͤdete Geift doch glei 7 zu dem 1822 erſcheinen⸗ 
den neuen Geraiſchen Geſangbuche Einleitungen, Vorbe— 
reitungen zu treffen und nach der von den dazu erwähl- 
ten würdigen zwei Geiftlichen getroffenen Auswahl das 
Dekonomiſche des ganzen umfaffenden Gefchäfts faft al- 
lein zu Teiten. — Zur Belohnung, feiner Verdienſte er- 
nannte ihn fein Fürft 1827 zum dritten beifigenden und 
ftimmführenden Rath. Hatte diefe Anerkennung feiner 
Dienfttreue dem raftlofen Arbeiter fchon fehr wohl ge: 
than, fo war die befonders an feiner zurudgefommenen 
Gefundheit bewiefene Sheilnahme, mit welcher ihm eine 
entfprechende Eumme zu einer Reife an den Rhein, na 
mentlich nach Wiesbaden, verwilligt ward, ganz ungemein 
erfreulich. Im nächften Sahre machte er, als Agent der 
verwitweten Fürftin, die. am 3. Februar 1829 verfchied 
und ihn zum zweiten Erecutor ihres aͤcht fürftlichen Te— 
aments ernannte, in ihren Angelegenheiten eine aberma= 
ige Reife an den Rhein. Das möchten aber auch die 
legten Licht- und Glanzpunkte feines raftlos thätigen Le— 
bens kn fein, war fühlte er durch ſolche Beweife 
der Huld ſich mächtig aufgeregt, die ausgebreiteten, ſich 
aufenden Berufsgefhäfte mit gewohnter früherer Gruͤnd⸗ 
chkeit und Schnelligkeit abzuthun und gönnte ſich fo 
wenige Erholung, daß er nur felten fein Arbeitszimmer 
ieß; allein das herannahende Alter und der zwar 
ſcheinbar noch Eräftige, aber durch mehrjährige oft bedeu- 
tende Gichtanfälle bereits fehr angegriffene Körper ließen 
ihn wohl fühlen, daß das Feuer und die Kraft der Ju— 
gend gewichen und er, wie er oft wehmüthig Elagte, durch 
gnaeitrenate Shätigkeit den Mangel erfegen müßte. — 
ängftlicher Beforgniß fahen feine Lieben und Freunde, 

wie feine Kräfte ſanken, fein Lebensmuth, feine Beiter- 
keit immer mehr verfchwanden und zu hoffen immer we- 
niger ward, während das gerechte —— ſich ſteigerte. 
Ein Frieſel, in boͤsartigen Carbunkel ausartend, machte 
am oben genannten Tage ſeinem thaͤtigen Leben ein Ende. 
— Er diente 36 Jahre, unter 7 Regenten der juͤngern 
Linie des Reußiſchen Fuͤrſtenhauſes und unter 4 Kaͤnzlern. 
— Kenntniß der Landeöverfaffung, raſcher Neberblid des 
ten, wie deö Eleinjten Geſchaͤfts, Klarheit und Ruhe 
der Wahl des Zweckmaͤßigen, Feftigkeit im Halten und 
Durchfuͤhren des Sewählten, Welt: und Menfchenkennt- 
ar von bedeutendem Umfange, unermüdlich ausdauernder 
‚ vielfeitige wiſſenſchaftliche Bildung, ein fein ge 
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bildeter Geſchmack, ein gemthli ndendes — 
das iſt nie immer fo — Ki bei ihm. _ 


* 280. Sohannes Büchner, 


Gerihtöfhultheiß und Appellationdgerichts = Präfident zu Frank⸗ 
furt am Main; 


geb. d. 18. Juli 1756, geit. am 5. Det, 1834. 


. Büchner, geboren zu Frankfurt am Main, wo fich 
fein Vater dem Schulfache mit vielem Berdienfte wid- 
mete, befuchte das Gymnafium dafelbft gleichzeitig mit 
andern ausgezeichneten Männern Frankfurts und ftudirte 
hierauf in Jena Jurisprudenz. Nad) vollendetem Stu⸗ 
dium kehrte er 1778 nach feiner Vaterftadt zurück und 
begann mit foldy” kenntnißreichem Eifer und anerkannter 
Nechtlichkeit feine Laufbahn als Advofat, daß er bereits 
im Zahre 1785 würdig befunden ward, um die erledigte 
Stelle eines Synditus mitzukugeln: eine um fo bemer- 
kenswerthere Auszeichnung, indem zu jener Zeit in Franf- 
furt der Gebrauch herrſchte, meiftend nur auswärtige 
Nechtögelehrte von bedeutendem Rufe zur Syndikatsſtelle 
zu erwählen. Da ihn jedoch) damald die entfcheidende 
goldene Kugel eben fo wenig traf, als zwei Jahre nach- 
ber (1787), fo ward er 1789 Kanzleirath und erjt im J. 
1792 Synditus. Von diefem Augenblide an nahm er 
während ber nachfolgenden fo hoch bewegten Zeiten an 
den wichtigften Geſchaͤften und den ———— Angele⸗ 
genheiten ſeiner Vaterſtadt den raſtloſeſten Antheil und 
zeichnete ſich dabei jederzeit durch Scharfſinn, umfaffende 
Kenntniffe und ftrenge Kechtfchaffenheit aus, Unter Karl 
von Dalbergd Regierung wat Büchner Appellationöges 
richtörath, bis im Jahre 1813 mit der Herrfchaft der 
Franzofen über Deutfchland auch die großherzogliche Re— 

ierung in Frankfurt ein Ende nahm und Büchner feine 
Frühere Stellung ald Syndikus oder BASE wie⸗ 
der einnahm. Im Jahre 1815 war er Pr fident der 
Sommiffion, weldye durch die Gonftitutionsergänzungd= 
akte, in der die alte — he mit nothwendigen 
Zufägen zufammengefaßt ijt, die treitigkeiten jener Zeit 
beileate und beendete. Büchner’ damalige ein ende 
Wirtfamkeit zum Wohle der Stadt und Bürgerfchaft 
wird unvergeffen bleiben. une diefer Ergänzungsakte 
trat er in die Neihe der Schöffen und Senatoren, aus 
denen Frankfurts Senat befteht, Vom Jahre 1817 war 
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er neunmal einer der drei Schöffen, die jährlich vom Ges 
nate aus deſſen Mitte zu der Stelle des Altern Buͤrger— 
meifterd per scrutinium bejtimmt werden und über welche 
fodann gelugelt wird, Das Loos traf ihn jedoch nur ein 
einziges Mal im Jahre 1821. Sodann bekleidete er 9 
Jahre lang die Stelle eines Gerichtsfchultheißen und Ap⸗ 
welatiöudgerihlhpeR Eben en bis ihn im Jahre 1833 
Anzliche Abnahme des Gefichts und der Körperfräfte zur 
Seit nation bejtimmten, Die Kraft und Munterkeit —* 
nes Geiſtes blieben ihm treu bis zu ſeinem Tode, der am 
oben genannten Tage nach kurzem Krankenlager fein thaͤ⸗ 
tiges, ſegensreiches Leben endete. Die Verdienſte, die er 

dh durch Förderung alles Guten, beſonders um Frank: 

tt erworben, werden feinen Namen in dem dankbaren 
Andenken der Nachkommen erhalten. — Im S. 1787 
vermählte er ſich mit Seanette, der Tochter des Gonfu- 
lents Weisbach zu Weglar, die er im Jahre 1823 durch 
den Tod verlor, Er zeugte mit ihr 4 Kinder, von denen 
ihm 2 erwachfene Söhne in jene Welt vorangingen; 
ein Sohn lebt als Stadtamtmann zu Frankfurt, Die 
Zochter ift an den Doctor der Rechte Römer daſelbſt 
verheirathet. — 


* 281, Ludwig Bernhard Sombart, 
koͤnigl. preuß, Regierungdrath zu Köln; 
geb. d. 8, Febr, 1775, geftorben den 5. Det, 1834, 


Er war in Weſel geboren, genoß den erften Unter: 
richt auf dem Gymnafium in Hamm und feit 1786 auf 
der Domfchule zu Magdeburg, wo damals fein Vater 
Director der Kriegs: und Domänenkammer war, Dſtern 
1798 being er die Univerfität Halle, beendigte Alk 
Michaelis 1795 feine Studien der Rechts: und Kamer 
wifjenfchaften und die ihm darüber ertheilten Ba 
ten Zeugniffe beweifen, daß er; *— damals das Biel 
eined Strebens mit der fpäter ihn auszeichnenden Yes 
* vor Augen haltend, jene Vorbereitungszeit mit 
eltener Thaͤtigkeit und Ausdauer zu feiner wiſſenſchaft⸗ 
ichen Ausbildung anwendete. Nach feiner Ruͤckkehr und 
ruhmlichft beftandenem Examen trat er 1795 als Refe⸗ 
tendar bei der Kriegs⸗ und Domänenfammer in Magde⸗ 
burg ein, wo er mit gleicher Gewiffenhaftigkeit die ihm 
dargebotene Gelegenheit zu feiner praktifchen Ausbildun 
aufs Beſte benuste, fo daß er fich bereitd am 6, Augu 
NR. Nekrolog. 12. Jahrg. 52 * 
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17984 kaum 23 Jahre alt, zum großen Examen melden 
Eonnte. Die zu diefem Ende von ihm gelieferten ſchrift— 
lichen Probearbeiten wurden „fowohl in Binficht auf 
Sachkenntniß als Vortrag fehr gut befunden” und das 
miündlihe Eramen am 18. Mai 1799 ausgezeichnet be— 
ftanden. In Folge defjelben wurde er zum Kriegs und 
Domänenkammerafjefjor befördert und 1803 zum Kriegö- 
und Domänenrathe bei der Kriegs- und Domänenfammer 
u a ihm ouch, ald im März 1806 da⸗ 
deih ein Provinzial-Medicinalcollegium errichtet ward, 
die Stelle ald Director defjelben anvertraut, Nicht 
lange währte fein erfprießliches Wirken in diefen Aemtern. 
Der ausbrechende Krieg überzog aud) jene u rss mit 
franzöfifchen Beeren; die Forderungen derfelben waren 
ahllos umd unerfchwinglih; Die Berpflegungs:, Regui- 
fitiong- und Kontributionsangelegenheiten von der größten 
Wichtigkeit und erheifchten zu ihrer Leitung einen nicht 
allein ſachkundigen und vechtlichen, fondern auch einen 
Mann von feitem Sinn und Charakter. Die Kriegs: u. 
Domänenkammer fand in dem Verewigten diefe Eigen— 
haften vereint und fandte ihn daher zu ihrer Kommif- 
ion nach Erfurt. Hier waren ihm harte Prüfungen vors 
ehalten. Bei feiner Tüchtigkeit und umfafjenden Ein- 
ſicht fielen nämlic die Gefchäfte vorzüglich ihm zur Laft. 
Seine Rechtlichkeit widerfegte fiy den Anmaßungen der 
En fchen Intendanten und als er feinen Weg mit 
eftigteit verfolgte, zog dies erſt feine Abfegung und dar: 
auf feine Verhaftung nad) fich, jedoch beides ohne dauern⸗ 
den Erfolg. päter riß auch ihn der Tilſiter Friede 
vom Mutterftante lod; er wurde vom damaligen Königs 
reich Weftphalen übernommen und bei deffen Dr ani- 
zung im Jahre 1808 als Generalfecretär des Harzdepar⸗ 
tementd in Heiligenſtadt — In dieſem Amte, 
womit er das eines Mitgliedes des damals in Heiligen— 
ſtadt errichteten Konfiftoriums verband, hatte er bis zum 
6. Zuli 1813 mit gewohnter a Eeit gewirkt, er 
ploͤſlich und unerwartet (mie ihm fpäter befannt wurde, 
wegen Anhänglichkeit an die preußifche Negierung) feine 
Entlaffung erhielt. — Seine Dienftlofigteit währte jes 
doch nur kurze Zeit, indem er, nad dem Vordringen ber 
fiegreichen vaterländifchen Heere, welches der kurzen Eris 
enz des weftphälifihen Königreichd ein Ende machte, 
chon am 31. October deffelben Jahres zum Director der 
ehemals Eoiferlichefranzöfifchen Domänen ernannt, wieder 
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in Zhätigkeit trat. Kaum ze er indeffen Diefes Amt 
angetreten, als er bei feinen Kenntniffen und feiner Ver⸗ 
trautheit mit allen Fächern der Verwaltung ſchon wies 
der in ein anderes berufen ward , indem er bereit am 5, 
November deffelben Jahres Ri ber Stelle eines vortras 
genden Rathes bei dem Militär: Gouvernement für die 
preußifchen Provinzen des Linken Elbufers in Halle er. 
nannt wurde. Diefe Ernennung war unferm ©. fehr 
erfreulich und die Ausſicht auf eine num dem angeſtamm⸗ 
ten Königshaufe und dem Vaterlande wieder gewidmete 
Wirkfamteit ergriff ihn auf eine erhebende * In 
dieſem neuen Amte weihte er erſt in Halle, dann in Hal⸗ 
berſtadt dem Staate ſeine Kraͤfte, bis er vom 1. April 
1814 an als Landesdirectorialrath nach Heiligenſtadt vers 
fest wurde. Aus dieſem Verhaͤltniſſe trat er bei Errich— 
tung der Regierung zu Köln im Sahre 1816 als Regie: 
eungsrath ein und hier endigte am oben genannten Tage 
der Tod fein für Staat und Unterthanen fo —* 
Leben. — Einen ſtarken Bau des Koͤrpers gab ihm die 
Ratur nicht, fie verlieh ihm dagegen eine defto größere 
Stärke und Lebhaftigkeit des Geiftes, die ihn leider in 
jüngern Jahren zu ubertriebenen Arbeiten und Anftren- 
gungen binriß, wie aus einem noch vorhandenen Schrei⸗ 
en feines damaligen Borgefegten, des nachmaligen geh. 
Staats⸗ und Departementöminifterd Freiheren von Atte 
gern hervorgeht und dadurch den Keim iu feiner fpätern 
rperſchwaͤche legte. In jenem Schreiben heißt ed uns 
ter andern: „Reißen Sie fich mit Gewalt von Ihrer Ar- 
beit los! — Es follte mich wahrhaft dauern, wenn ein 
fo braver, mit fo vielen Salenten für den Königlichen 
Dienst verfehener Mann fic in der Blüthe feiner Zahre 
dur) die verdammte Aktenarbeit zu Grunde richtete,“ — 
Jene Schwäche, welche ihn auch beftimmte, Anträge hoͤ— 
herer Dienftftellung abzulehnen, ae fpäter gu und be⸗ 
reitete in Verbindung mit einem Bruftübel dem Ver— 
a ae in den letztern Sahren, viele Leiden, die er aber 
ftetö mit der größten Gelaffenheit ertrug und durch Gei- 
thätigkeit, die ihm dringendes ie um war und 
ch Willenskraft fo überwand, daß die ihm eigene bei: 
tere Laune felten darunter erlag. Seit mehreren Jah⸗ 
zen hatte ihm der Gebrauch Tokibee Bäder Erleichte⸗ 
zung gewährt. Auc im Jahre 1834 hegte man dazu bie 
Sofng — aber fie taͤuſchte. — Im feinem Charakter 
zeichnete fich der Berewigte durch nr“ und Feftig- 
2 * 
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keit, in ſeinen Arbeiten durch Gruͤndlichkeit aus. Nicht 
bald faßte er in wichtigen Gegenftänden ſeines amtli- 
chen Wirkens einen Entfchluß, weil er * Alles von al: 
len Seiten her beleuchtete und erwog; hatte er aber fo 
das Rechte gefunden, dann verfolgte er feinen Weg mit 
eben fo vieler Feitigkeit, eben weil er nad) gewonnener 
Veberzeugung und feften Prinzipien handelte, — Er war 
ein liebevoller, forgfamer Gatte, befaß die audgezeichnete 
Achtung feiner Vorgefesten und Amtögenofjen und war 
unfchasbar Allen, die ihn näher kannten. Gelbft nur Ge- 
diegenes in feinem Amte leiftend, forderte er von feinen Un- 
tergebenen nicht minder die größte Genauigkeit u, Gründ- 
lichkeit in ihren Arbeiten, wußte aber dagegen, weit ent 
fernt von aller Kleinlichkeit. durch offenes Benehmen und 
zarte Behandlung fich deren Liebe, Achtung und Vereh— 
rung in einem hohen Grade zu erwerben, was ſich noch 
bei feiner Beerdigung in einem ihn und fie ehrenden Zei- 

en der öffentlichen Anerkennung fund gab, indem naͤm⸗ 
lich ſechs NRegierungsfecretäre den Sarg auf den Leichen: 
wagen und bei der legten NRuheftätte ihn wieder herab 
hoben, — ©. vermählte fih am 9. Juni 1812 mit Stan- 
9* Stein, welche hoͤchſt gluͤckliche Ehe leider kinderlos 

tep. — 


* 282. Konrad Weſtermayr, 
Hofrath und Profeſſor zu Hanau; 
geb. d. 30. Januar 1765, geſt. am 5. Dctober 1834. 


Weſtermayr war zu Hanau geboren. Das Geſchaͤft 
eines Vaters, eines Gold» und Gilberarbeiters, deſſen 
leine Kunſt- und Kupferftihfammlung gewannen des 
Knaben Aufmerkfamkeit und Neigung frühe für die zeich: 
nenden Künfte und der Vater wendete alles in feiner be— 
drängten Lage Mögliche auf, um dem Sohne alle Bor: 
theile der Belehrung zu verfchaffen. Auch machte der 
Knabe fo gute Fortfchritte, daß er, erſt neunjährig, bei 
der im I. 1770 zu Hanau geftifteten Zeichnenatademie 
eine filberne Preismedaille in der legten Klaffe davon 
trug. Solcher Eifer fand bei dem erften Lehrer Der 
Akademie, Profeffor Gallien aus Paris, einem Manne, 
der, ald ausubender Künftler won wenig Bedeutung, Dod; 
die vorzüglihe Gabe befaß, den Scyülern Luft, Muth 
und Nacheiferung einzuflößen, lebhafte Gunſt. Noch als 
Knabe gerieth Weſterniayr auf Verſuche; Portrate zu 


Meftermayr. 821 


eraponniren, war glüdlic im Auffaffen und im Wieder: 
en der Aehnlichkeit und gewann bald eine fchöne 

umme Geldeö, mit welder er, ein dankbarer Sohn, 
jest ſchon fo gluͤcklich war, feinen dürftigen Eltern den 
befondern Aufwand, den fie feiner Ausbildung wegen ges 
macht hatten, zu vergüten. — Im Jahre 1784 machte 
er mit einem Freund, dem Gohne eines Mainfchiffers, 
den erften Ausflug und zwar den Rhein abwärts nad 
Holland. Natur und Kunft, lestere befonders auf, der 
Düffeldorfer Gallerie und in den verfchiedenen Kabinet- 
ten holländifcher Städte, ergriffen den leicht begeifterten 
es a ner und wirkten entwicelnd und bildend 
auf ihn ein, — Gegen Ende des Jahres 1785 wurde er 
von einem zu Marburg ftudirenden Freunde nach diefem 
damals befonders blühenden Mufenfis geladen, unterhielt 
fich hier eine Zeit lang mit Porträtmalen, benugte diefe 
Duelle wiffenfchaftlicher Bildung und gewann nebenbei 
intereffante Bekanntfchaften an der Familie Jungs gen. 
Stilling und mehrer Profefforen, wie er denn auch bier 
einen Huf nach der Hofhaltung des Grafen Wittgenfteins 
Berleburg, um deffen Familie zu malen, erhielt. Nach— 
dem er fich hier eine Zeit lang aufgehalten und in des 
Grafen Dienfte zu treten, abgelehnt hatte, machte er eine 
Reife durch Weitphalen, Dftfriesland, Oldenburg u. f. 
w., wo er mit Porträtiren ein fo Anfehnliches gewann, 
daß er bei feiner Rückkehr die Bermögensumftände feiner 
Eltern merklich heben konnte. Der weitere Ruf eines 
Freundes Locte ihn nach Hannover, wo viele Porträte 
für ihn fubferibirt waren. Er verweilte bei diefer Gele: 
genheit mehrere Wochen in Göttingen, wo er die Lehr: 
anftalten befuchte und an Fiorillo und deffen Zeichnungs— 
anftalt Intereffe gewann. In Hannover felbit lernte er 
unter dem Echuge von Gönnern und Freunden ein viel 
bildendes Leben auch in den höhern Kreifen diefer da— 
mals opulenten Stadt kennen, indem er ald Künftler 
auch in den höhern Kreifen Zugang fand. Bon hier aus 
bereifte ev Hamburg, Luͤbeck, Bremen, den Harz, Halber- 
ftadt und Bao wen zu feinem Vergnügen und mit 
bedeutendem Nußen. och wichtiger für W. als Künft- 
ler war ein zweiter Ausflug nach Holland und durch die 
Öftreichifchen umd feangöfiichen Niederlande, Mit den 
großen Eindrüden aus der niederländifchen Malerfchule 
verweilte er dann fehs Monate auf der berühmten Düf- 
feldorfer Akademie zu feiner weitern Ausbildung Nach: 
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dem in dieſer Zeit W. ſeinen Vater verloren und eine 
Reiſe durch Schwaben und zn gemacht hatte, ent⸗ 
ſchloß er fich, einige Zeit in Kaffel Ki wohnen, das da- 
mald alle Mittel für einen jungen Künftler bot, fich in 
ber Kunft und im Leben zu bilden, Hier gewann er die 
zn aft des Gallerieinfpektord Zifchbein, fo wie die 
unft des Landgrafen silfelm IX., der ihm daö von 
einem Borfahr geftiftete Stipendium von jährlicy 200 
halern auf drei Sahre verlieh, Außer Zeichnen und 
ring übte ſich W. * in der damals ſehr vernach⸗ 
ſſigten Oelmalerei und brachte froͤhlich und fleißig die 
beſtimmte Zeit ſeines Aufenthalts in Kaſſel hin. — Im 
Sahre 1790 reifte er nach einem kurzen Befuch feiner 
Baterftadt und feiner verwitweten Mutter nah Weimar, 
Hier hatte er dad Glüd, die —* Bluͤthezeit dieſer 
durch die verſammelten Geiſter damals ſo ausgezeichneten 
Stadt mit zu verleben. Er widmete ſich nun mit der 
größten Anttrengung dem Kupferftechen. Se *) er= 
aubte dem jungen Künftler, von einem Gemälde 5 
beins **), welches er beſaß und welches Goͤt von Berli⸗ 
chingen, wie er Meiölingen gefangen auf feine Burg 
bringt, ae eine Kopie zu nehmen, die des Dichters 
Beifall erhielt. Das Bild wurde dann auf den Rath 
von Lips und unter fortwährender Aufmunterung Gö: 
the’d in Kupfer geftochen und fand auch in Kaffel, wo: 
in die Platte zue Druckerei gefchidt ward, lebhaften 
eifal. — Bertuchs Induftriecomptoir forderte da= 
mals viele Kupferfticharbeiten umd befhäftigte auch uns 
fern Weſtermayr. „Zugleich wirkte der Umgang mit fo 
viel ausgezeichneten Männern wohlthätig auf den jungen 
Künftler, der bald auch zu artiftifchen ug er in 
die Umgegend veranlaßt wurde, um fich in dem bisher 
noch nicht betriebenen Landfchaftsmalen zu üben, Acht 
Monate des Sahres 1795 verweilte ex in Dreöden und 
benugte theild die dafigen Kunftfammlungen und Anftals 
ten, theils ſchloß er ſich den zahlreichen Künftlern an, 
die auf geniale MWeife die Umgegend und die böhmifchen 
Gebirge zeichnend Durchftreiften. — _ Nachdem W. fi 
entfchloffen hatte, kuͤnftig feinen beftändigen Aufenthalt 
in Weimar zu nehmen, benugte er die ihm angebotene 
freundfchaftlide Gunft eined reichen Ruſſen zu einer 
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Meife nach Italien, Prag und Wien wurden befucht 
und benugt und dann ging ed durch Steiermark, Kram 
nach Idria und nach Venedig, wo zwei Monate verweilt 
wurde. Die Ruͤckreiſe führte dann durch die italienifche 
Schweiz, Tyrol und die öftreichifchen Länder nad Wien 
zuruck. In Dresden trennte fi W. von dem ruffifchen 
Sreunde und ging im Frühjahr wieder nach Weimar, wo 
er ſich mit der damals beliebten Aqua: Zinta: Manier be- 
fhäftigte, viele Platten zu Loder's *) Anatomie flach, 
Mineralien nach der Natur zeichnete und Porträte malte 
und ägte, wobei er viel lernte und guten Erwerb fand, 
— Die chalkographiſche Gefellfchaft in Deſſau zog das 
mals viele ausgezeichnete 2 an ſich und bewog auch 
Meftermayr, im Jahre 1799 dahin zu gehen. Rn 
tende Kupferftecher trugen hier zu feiner mweitern Aus— 
bildung bei, — Ende diefes Jahres nach Weimar zus 
ruͤckgekehrt, verbanden ihn gleiche Gefinnung und auss 
übender Kunftfinn mit Henriette Ghriftiane Dorothea 
Stöger, aus der fehr Eunftfinnigen Familie des dafigen 
Stadtſyndikus. Im Herbfte 1800 vermählte er fich mit 
ihre und die vielfeitigen Talente beider Gatten verfchaff: 
ten ihnen eine ehrenvolle und gemäcdjliche Lage. — Une 
ter Fleiß und heiterm Lebensgenuß gingen die folgenden 
Sahre bis zur Schlacht von Jena im October 1806 hin, 
wo Weftermayr bei der Plünderung der Stadt Weimar 
ein erworbened Gut großentherls verlor. — Diefe Zeit 
ollte auch in anderm Betracht ein Wendepunkt feines 
ebend werden; denn einige Wochen nach der Schlacht 
erhielt er einen Ruf ald Profeffor an die Zeichnungsaka— 
demie in Hanau. Bier begann er unter dem Lärm und 
Drud des Krieges feine neue Laufbahn mit Muth und 
Ausdauer und es gelang ihm, diefe Anftalt immer mehr 
zu heben, ‚wofür er den Kohn in den vielen auögezeichnes 
en Schülern (er zähıte an 2000), die aus derfelben herz 
vorgingen und in der Achtung fand, Die er unter feinen 
Mitbürgern genoß. — Ein eifriger, unermüdlicher Leh⸗ 
rer, ein redlicher wohlgefinnter Bürger und ein heiterer, 
theilnehmender Gefellfchafter, farb er nadı einem Eurzen 
Unwohlfein unerwartet bei einem Ausfehen, das noch ein 
langes, fröhliches Alter hoffen ließ, am oben genannten 
Tage, geachtet und gefchäst von feinen Mitbürgern, bes 
trauert von zahlreichen Freunden. — Seine Pflichten in 
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feinem Amte zu thun, iſt ſchoͤn und brav; aber noch 
mehr zu thun, iſt lobenswerth. Wenn W. feine Pflicht 
erfüllt und die ftatutenmäßigen Stunden ‚gegeben hätte, 
fo wäre diefes fchon recht, aber er hat feit mehr als 20 
Sahren der Jugend, befonders der ärmern, jede Stunde 
feines Lebens gewidmet, felbft des Sonntags ertheilte er 
den Handwerkölehrlingen und Gehilfen Unterricht in dem 
je ihrem Gefchäft nöthigen Zeichnen. Den Nusen hatte 
die Kaffe, er keinen; nur fein inneres Gefühl leitete 
ihn, den armen Menfchen die Bahn zu zeigen, etwas zu 
erlernen, eine Anhänglichkeit für das angeftammte 
Fuürftenhaus hat er mehrmalen im Auslande bewiefen und 
da der Feind das Land befegt, hielt, hatte er Gelegenheit, 
Fahr Papiere dem abwefenden Zürften unter vielen 
Gefahren aufzubewahren. Anträge, in andern Ländern 
angeftellt zu werden und —* in pekuniaͤrer Hinſicht viel 
vortheilhafter, als in ſeinem Vaterlande, wurden ihm 
mancherlei, aber aus Neigung zu feinem Baterlande ſchlug 
er fie ftetö aus. 


* 283, Ernſt Philipp Kirftein, 


Gonferenzrath, Kommandeur vom Danebrogorden und Dane: 
| brogdmann, zu Kopenhagen ; 


geb. am 17, Dec. 1769, geft. den 6. Det, 1734. 


Kirftein war zu Stettin geboren, ftudirte in den Jah⸗ 
ren 1773 — 80 in Halle, kam 1781 nach Dänemark und 
wurde SPrivatfekretär bei dem damaligen Schagmeifter 
und Finanzminifter Heinrich) Garl Grafen von Schim⸗ 
melmann, in welcher Eigenfchaft er nad dem Tode def: 
felben bei dem Sohne, dem 1830 verftorbenen Staatd- 
und Finanzminifter Ernft Heinrih Grafen von Schim= 
melmann ii verblieb, Er wurde 1786 Gekretär und 
Buchhalter bei der Direktion für die weftindifche Schuld: 
liquidation, In demfelben Iahre Fam von feiner Hand 
heraus: „Briefe über den neuen Zinanzplan I Daͤne⸗ 
mark“ und in den folgenden Jahren einige mehr kleinere 
Schriften, dad Bank: und Geldwefen betreffend. Als im 
Sahre 1791 unterm 5, Auguft eine Commiſſion niederge- 
fegt wurde, um zu übergeben und vorzufchlagen, was da 
möchte vorzunehmen, vorzubereiten und anzuordnen fein, 
um den wichtigen Gegenftand: „die Abfchaffung des 


) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 0. Jahrg. ©. 1%, 


Steinhoff. 825 


Negerhandels“ I erreichen, fo wurde Kirfteln Secretaͤr 
bei der Kommiſſion. Die Berordnung vom 16. März 
1792 war die Folge der Unterfuchungen. Er gab einen 
Auszug von der Darftellung der Kommiffion (in der Mi: 
nerva, April 1792 und deutfch in Eggers deutfch. Mag, 
Juni 1792). Im Iahre 1795 wurde er Mitglied der 
Direction für die weftindifche Schuldliguidation, 1809 
fupernumerärer und nachher wirklicher Deputirter im gb 
nanzcollegium, 1812 wirklicher Etatsrath und 1813 Rit— 
ter vom Danebrog. Bei der Gollegialveränderung 1816 
wurde er Deputirter in der koͤniglichen Generalzolltam- 
mer und im he 1828 Danebrogemamı, 
1829 Conferenzrath, im 3. 1834 auf Anfuchen feines 
Amtes ald Deputirter in dem Generalzolllammer: und 
Ben in Gnaden entlaffen und darauf zum 
Sommandeur des Danebrogordend ernannt, — 


Ein bied'rer Ehrenmann in Wort und That . 

Ein Herz fo warm, ein Kopf fo belle, 

Sanft eingefhlummert „ und verlaffen hat, 

Dod) dauernd bleibt fein Ruhm an feiner Stelle ; 
Denn treue Liebe hat fein Leben ihm erworben 

Und wie fein Leben ſchoͤn, ift ex auch fchön geftorben. 


Huſum. D. 2. Luͤbker. 


* 284. Ernſt Steinhoff, 


Paſtor zu Noͤventin (Hannover); 
geb. d. 18. Mai 1779, geſt. am 8. Oct. 1834. 


Er erblickte das Licht der Welt gi Stettelrede , einem 
Meinen Dorfe unweit Mörder im Bezirk des Deifterge: 
birged. Sein Vater, ein Prediger, welcher wegen feiner 
8 ngen Einkünfte, fo fehr ed ihm auch zuwider war, 
as mühfame Gefchäft des Ackerbaues felbft zu überneh: 
men ſich genöthigt fah, Eonnte für eine frühgeiige gei⸗ 
ſtige Ausbildung feiner Kinder nur geringe Sorge tra: 
en. Gie wurden von ihm vielmehr dazu cıngehalten, die 
Päuslichen Geſchaͤfte, deren bei dem großen Saushalte 
der Eltern‘ fehr viele waren, felbft zu verjiehen und erft, 
wenn fie diefe vollbradyt hatten, konnte an ihre intellek- 
tuelle Bildung gedacht werden. Unſeren Steinhoff, der 
von Natur einen fehr zarten Körperbau Hatte, uberfah 
der Vater faſt gänzlih; denn er war ven den Lnters 
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richtsſtunden, welche dieſer feinen andern „Kindern er: 
£heilte, ausgefchloffen, indem er ihn theild für untauglich 
hielt, dereinft ein dem Stande, in welchem er geboren 
war, entfprechendes Amt iu befleiden, theils der feiten 
Meinung war, fein [hwächlicher Körper würde ihn ohnehin 
bäld aufreiben. Der Kinder und vorzüglich unfers St. Lage 
war wahrhaft beflagenswerth; denn außer daß fie täg- 
lich die niedrigften Gefchäfte verfehen mußten und nur 
[br mangelhaften Unterricht genoffen, überhäufte fie der 
arte, mit feiner eingefchräntten Lage unzufriedene Ba: 
ter, wenn fie fi nur das Geringfte hatten zu Schulden 
kommen laffen, mit den härteften Vorwürfen. St. der 
am meiften zu leiden hatte und der von den glüclichen 
Sahren der Kindheit faft gar nichts genop , fühlte one 
traurige Lage ſelbſt fchon als Eleiner Knabe fehr lebhaft. 
Er lag oft, nach feinem eigenen Geftändniffe, auf den 
Knieen, im inbrünftigften Gebete an feinen himmlifchen 
Vater begriffen, daß er ihn doch feiner Leiden entledigen 
und in feinen Himmel aufnehmen möge. Unter ſolchen 
Umftanden hatte er das 14. Lebensjahr erreicht. Sein 
Bater gedachte ihn nun bei einem Gerber in die Lehre 
u bringen; doch hiergegen fträubte ſich unfer St, und 
{einen und der Mutter vereinten Bitten ——— den 

ater zu bewegen, daß er ſich dem Studium Theo⸗ 
logie widmen durfte. ©t., deſſen natürliche Körpers 
ſchwaͤche allgemach gewichen war, fühlte fich jest plößlich 
auch an Geift ungewöhnlich gefräftigt. Bon neuer Les 
bensluft dDucchdrungen, genoß er mit Luft und Liebe den 
Unterricht, welchen, wenn auch nur dürftig, ihm der Va⸗ 
ter ertheilte und feine Talente entfalteten fich fo zu fei- 
nem Bortheile, daB diefer felbft geftand, er habe Unrecht 
daran gethan, ihn fo fehr Wir haben, Bis 
in fein 17. Jahr unterrichtete ihn der Vater, fandte ihn 
dann nach Hildesheim auf dad Gymnafium, mit guten 
Rehren reichlich begleitet, aber mit Mitteln zu feinem Un 
terhalte nur fpärlich verfehen. Hier lehnte ſich Mans 
cherlei aegen ihn auf, um ihm feinen Aufenthalt dafelbft 
au verleiden; denn außer daß er von feinen Berwand: 
en, auf deren Unterftügung er vorzüglich gehofft hatte, 
vernachläffigt wurde, erlaubten ed ihm feine wenigen 

ilfsmittel nicht, durch Selbftftudium den mangelhaften 

chulunterricht zu erfegen. aber verließ er fchon nach 
einem Jahre Hildesheim wieder und begab ſich nach Han= 
nover auf die Hochfchule, wofelbft er anfangs mit feinem 
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Altern Bruder, dem jesigen Paſtor Steinhoff zu Huller« 
fen, ein Gartenhaus in den Umgebungen der Stadt be= 
wohnte, welches ihnen die Güte eines Edelmannes ein» 
geräumt hatte. Bald jedoch follte St.'s Fleiß und n 
gefitteted Betragen, wodurd) er fich die Liebe feiner Lehrer 
und aller derer, die ihn näher kannten, erwarb, belohnt wer: 
den. Er befam mehrere Freitifche und Stipendien. Uns 
ter andern erhielt er die Würde eined zweiten Guftos *) 
mit 40 Thle. Gehalt. Auch erhielt er öfters den Preis 
für Ausarbeitungen, welche den Schülern aufgegeben wur= 
den. 21 Jahre alt, ging er nach Göttingen auf die Uni⸗ 
verfität, wo er, da er von Haus wegen des kurz zuvor 
ftatt gehabten Todesfalles feines Waters nicht im Ges 
rin mehr unterftügt werden konnte, fich ſelbſt durch 
Hilfe zweier Familienftipendien und der Unterrichtöftuns 
den, welche er ertheilte, durchhelfen mußte. Als er 24 
Jahre * wurde er bei einer geachteten Familie in 
der e Hauölehrer, in deren Mitte er bis zum 30. Les 
bensjahre fein Amt treu verwaltete, 1809 wurde er Pre- 
diger z Hoya und 1814 zu Növentin in der Haide, wel⸗ 
che Stelle er biö an feinen Tod bekleidete, — Gt. war 
von Natur heiter und lebhaft, welcher Charakter, obgleich 
durch häufig erlebtes Mißgeſchick zum Ernfte umgeftimmt, 
auch noch bei manchen Gelegenheiten bis zu feinem ode 
durchſchimmerte. Selbft durch die Schule der Leiden ges 
gangen, legte er vor der Melt das ——2—8— Zeugniß 
nieder, daß nur ein Mann, der aͤhnliche Schickſale erlebt 

t, dad menſchliche Elend am meiſten zu würdigen vers 

t. Was er einmal ald wahr und edel erkannt hatte, 
em blieb er treu, mochten fich ihm auch noch fo viele 
Hinderniffe dagegen in den Meg ftellen. Wie Mancher 
wäre unter ähnlichen Umftänden muthlo8 geworden; al- 
lein er ließ ficy nicht abhalten, das ern erftreben, 
wenn auch das Ziel, an welchem fich feine Wuͤnſche rea⸗ 
liſiren follten, ihm fern erfchien, Seine legten Lebens— 
jahre trübte eine finftere Hypochondrie, welche er ſich 
duch feine frühere anhaltend figende Lebensweife zuge- 
goaen hatte, verbunden mit aͤngſtlicher Sorge für die Zu— 
unft feiner Kinder, denen er nicht dad geringfte Ber: 





) Die Hochſchule au Hannover hatte damals Zwei Guftod, 
Nur die De ae ie und De ftien Schüler erhielten 
diefe Stelle, indem es ihre Pfliht war, für die e und Ord⸗ 
nung der Unftalt mit Sorge Ju tragen. 
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mögen — — Jeder Menſchenfreund wird das An: 
denten dieſes braven Mannes ehren. 


A. Steinhoff. 
285. Friedrih Wilhelm Neumann, 


Intendanturrath im Kriegd: Minifterium in Berlin; 


geb. zu Berlin am 8. Januar 1781, arftorben in Brandenburg den 
9. Det. 1834 °). 


Es find nicht immer glänzende Verdienfte und Teuche 
tende Namen, welche Zeitgenofjen, einen’ Anfprud auf 
dankbare — re Es gibt ein ftilles Wirken, 
dem die, welche es beobachtet, ein befcheidenes Denkmal 
u fegen verpflichtet find. — N.'s Leben war fo einfach, 
o außerlich trübe und fo innerlich gehoben, wie es das 
Leben eines Ddeutfchen Gelehrten in der Regel zu fein 
pflegt. — Bid zum I. 1804 hatte fih N. dem Handels: 
ftande gewidmet und ging im 3. 1805 nach Halle, um Theo⸗ 
logie zu ftudiren, wandte ſich aber, nachdem das ungluͤck⸗ 
liche Jahr 1806 feinen Plan zerftört hatte, nach Berlin 
urüd, wo er durch die Berfiedenrtife Geſchaͤfte, 
ald als Erzieher in einer vornehmen Familie, bald als 
Ueberſetzer, als Redakteur von Zeitblaͤttern, als Gehilfe 
in der Buchhandlung ſeines Freundes Hitzig, ſein Leben 
gu friſten fuchen mußte. Im Jahre 1813 ſchloß er ſich, 
durch Koͤrperbeſchaffenheit an dem aktiven Militaͤrdienſte 
gehindert, Dem Heere als Expedient beim Feldkriegscom—⸗ 
miſſariat an, wo er ſpaͤter zum Kriegskommiſſariüs und 
dann im Jahre 1822 zum Intendanturrath bei der In⸗ 
tendantur des dritten Armeekorps befürdert wurde, wo er 
bis zu feinem Ende dem Kaffen: und nenn 
vorftand. Neben feinen vielen Dienftgefchäften mußte 
Neumann, um feine zahlreihe Familie zu ernähren (er 
hatte fi) im Jahre 1816 mit der Tochter des feiner Zeit 
nicht unrühmlic bekannten Dichters J. I, Mnioch zu 
Warfchau verheirathet), nod Zeit zu gewinnen fuchen, 
um durch fehriftftellerifche Arbeiten feine Einnahme. zu 
vermehren. — In voller Kraft des Manneöalters fiel 
er ein Opfer des mörderifchen Sommers 1834, In Bei: 
terkeit und Kraft hatte er feine Freunde verlaffen zu ei- 





Nr fr: veimüthige 1834. N. 207 und Preuß. Staatözeitung 1834. 
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ner Dienftreife und ftarb nach einem Unmwohlbefinden von 
wenigen Stunden in Brandenburg. Er binterläßt eine 
Gattin und 5 unerzogene Kinder. — Schon vor langen 
Sahren war fein Name in der Literatur nicht unbekannt. 
Er gehoͤrte zu den jüngern Geiftern, welche durch die 
zweite poetifche Sturm⸗ und Drangperiode, an deren 
Spige die Schlegel und Tiek ftanden, ſich angeregt fühl- 
ten. U W. von rg urtheilte ſehr günftig von fei- 
nen ae Ein Trauerſpiel, deffen Entwurf und 
Erpofition fertig war, berechtigte nach dem Urtheil Aller, 
denen Beides mitgetheilt worden, zu ungewöhnlichen Er: 
wartımgen. Es ging verloren, fo wie der Muth und die 
Luft des Autors, im Drange der verhältnifvollen Zeit. 
Doc im Bereine mit Fouqus, Varnhagen, Hisig, Cha: 
miſſo, feinen literärifchen Jugendfreunden, erwuchfen 
manche poetifche Blüthen, An diefen ift, gleich wie in 
ven fpätern Gedichten und Uebertragungen (3. B. der 
erangerfchen Chanfons und die noch vollendetere mei- 
fterhafte der Jamben von Berbier), die außerordentliche 
Gorreftheit und m der Form zu bewundern, Mit 
= ue gab er die Zeitfchrift: „die Mufen“ heraus. 
bindung mit diefem, Barnhagen und Bernhardi 
entftand früher der merkwürdige Roman: Karls Ber: 
fuche und Hinderniffe, an dem die Verbündeten Eapitels- 
weife nach der Reihe und ohne daß Einer dem Andern 
etwas von feinem Plane mitgetheilt hatte, arbeiteten. 
N.5 Antheil ift der Charakter des befcheidenen Ludwig, 
in dem er ſich zum heil felbft gefchildert hat, fo wie 
die koſtbaren Parodieen Johannes Müllers, Jean Pauls *) 
und des alten I. H. Voß **), wohl die gelungenften Par: 
tieen des mwunderlichen Buches, Es wurde nicht vollen: 
det; der Krieg und Preußens Unglüd, das den dichte: 
rifchen Aufſchwung lähmte, kam dazwifchen, Es ver: 
diente, aus feiner Literarifchen Vergeſſenheit wieder her— 
vorgezogen zu werden, Wenn es gleich fein Roman 
mehr fur die Gegenwart ift, ließe fich doch auch eine zeit: 
gemäße Fortfegung denken. — Erſt vor wenigen Jah: 
ten trat N. nach einer langen fcheinbaren Ruhe wieder 
als Schriftiteller auf. Seine Kritifen über belleteiftifche 
Werke in den „Iahrbüchern für wiffenfchaftliche Kritik“ 
erregten allgemeine Aufmerkfamteit, Mit folcher Kennt: 
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niß, Schärfe der Anerkennung und Wohlwollenheit hatte 
feit lange kein deutſcher Kritiker vernehmen laffen. 
Göthe*) äußerte auf den an ihn —— Wunſch, etwas 
uͤber die Gedichte des Koͤnigs von Baiern oͤffentlich zu 
agen: nach der Recenſion von Wilhelm Reumann, die 

es erſchoͤpft habe, bleibe ihm nichts übrig, als das 
darin Ausgeſprochene nachzufprehen. — Bon nun an 
wurde er auch einer der thätigften Mitarbeiter an den 
Brodhaus’fhen Blättern für literarifche Unterhaltung. 
Biele der geiftvollften Auffäse diefes Sournald rühren 
von ihm ber, wiewohl er fich dort nicht unterzeichnete; 
Daher viele feiner Kritiken, die Auffehen gemacht, An: 
dern zugefchrieben werden. Anerkennung jedes Werthes, 
wenn auch die Anficht der feinigen entgegen war und Un⸗ 
abhängigkeit charakterifiren, fo wie Milde und geiſtvoll 
correte Auffaffung, feine Urtheile und Darftellungen, 
Ein Mann des Zortfchreitens, aber keiner der Bewe— 
gung im neuern Sinne, wußte er doc auch Werke, die 
aus n Sinne hervorgegangen, fobald fie nur den 
Stempel der Neberzeugung und ſittlicher Tüchtigkeit an 
ſich trugen, gt würdigen. Nur die Frechheit und die 
duͤnkelhafte Verhoͤhnung des Heiligen und Beftehenden 
üchtigte er mit der Kraft der Entrüftung, Bon ihm 
nd die letzteren fchlagenden Artikel gegen Börne und 
. deffen Schule. — Perfönlid trat N. in lesterer Zeit 
— hervor, einmal als Mitglied des dramaturgiſchen 
ommittes bei dem Berliner Sofiheater, eine Stellung, 
die er aber, der erſte von feinen Gollegen, ſehr bald nies 
derlegte, weil er einfah, daß das nicht bezweckt wurde, 
was ald Zweck bei der Inftitution angegeben war, — 
Dann war er einer der thätigften Befoͤrderer des von 
Derlin zu Tieck's 6ojährigem Geburtstag veranftalteten 

eftes. — Seine Perfon war die Freundlichkeit und An- 

ruchloſigkeit felbft. Nur zuweilen bliste in dem ftillen 

anne das Feuer, das die Mufen bringen, auf; haͤufi⸗ 
ger noch da8 der Entrüftung über den Wahnfinn und die 

tederträchtigkeit, die fich in den Faktionstämpfen kund 
— In ſeinem Amte war er der gewiſſenhafteſte 

ann und ein fo tuͤchtiger Arbeiter, daß man ihn in 
feinem Büreau eben fo ſchmerzlich vermißt, als die Lite 
ratur den umfichtigen, wohlwollenden Kritiker. — Er 
nimmt den feltenen Ruhm mit ſich, keinen Feind und 
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Bürbringer. 831 


mit wem er in Beruͤhrung Fam, als Freund zu hinter 
loffen. — Außer den genannten Werken Dei er noch: 
Des Nicolaus Machiavelli Zlorentinifhe Geſchichten; a. 
d. Ital überfegt. Berlin 1809. — *Der teußifche 
Baterlandöfreund (von ihm redigirt und mit Beiträgen 
verfehen in den Monaten Februar bis Ende Juni.) Ebd, 
1811. — Hatte Antheil an den Erzählungen, herausg. 
von ihm und K. A. Barnhagen. Hamburg 1807; Lies 
ferte Gedichte in die Mufenalmanache für 1804, 1805 u. 
or herauögegeben v. L. U. Chamiſſo und 8, U, Varn⸗ 
agen. — 


* 286. Johann Heinrich Gottl. Fuͤrbringer, 
fuͤrſtl. Reuß-Plauiſcher Rath und Amtmann zu Gera; 
geb. d. 16. Mai 1771, geſt. am 10. Oct. 1834, 


Er war der zweite Sohn des — und Con⸗ 
ſiſtorialadvocaten Dr. Johann Gottlieb Fürbringer zu 
Sera. Im Baterhaufe empfing der wißbegierige Knabe 
nach der Elementargrundlage den zur Aufnahme in die 
Landesſchule nöthigen mwiffenfeaftlichen Borunterricht. Er 
ing mit den beften Schulfenntniffen ausgeftattet auf die 
Socfchule Jena ab und verweilte da vier Sabre, um al= 
ler ihm lebenslang verhaßten Oberflächlichkeit nachdruͤck⸗ 
lic zu begegnen. Die Namen: Ulrich, Reichardt, Schnau⸗ 
bert, Succow, Voigt, deuten auf den Weg der Rechtsge— 
lehrſamkeit, den er eifrig verfolgte, aber audy auf die ge= 
eime bis ans Ende feines Lebens nie weichende Vorliebe 
ur Mathematik, Phyfit, Mechanik, Geomonik, deren Bes 
jedigung ihm manche einfame, geräufchlofe Freuden⸗ 
ftunde ſchuf. Bon der Rückkehr nady Gera im J. 1794 
an arbeitete der mit der Theorie der Jurisprudenz vers 
traute und deshalb, wie durch feine gediegene Art dem 
Vater fehr werthe Sohn in deſſen Erpedition 7 Jahre 
mit ununterbrochenem Fleife, um die Prarid mit der 
Zheorie in innige Verbindung zu fegen, was für fein 
fpäteres öffentliches Leben und Wirken von den gedeih- 
lichften Folgen war- Im Laufe diefer 7 Jahre wider: 
fuhr. ihm die herzliche Freude, die Stelle eines Mathe: 
maticus an der Landeöfchule zu Gera übertragen zu er⸗ 
halten. Selbſt nach feiner Beförderung um Amtsaktuar 
in dem fürftlichen Juſtizamte Untermhaufe Gera, den 1. 
Mai 1801, ließ er ſich nicht abhalten, — Monate 
lang als Mathematicus beim Gymnaſium fortzulehren. 
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Nur ungern verließ er dieſe Stelle, welche ihn zu höhe: 
ter Kultivirung ber MWiffenfchaften berechtigte, denen er 
fo gern fein ganzes Leben geweiht hätte, Im I. 1818 
wurde er zum Amtöcommifjär und am 13. April 1820 
zum Zuftizamtmann in demfelben Amte ernannt, — Ge: 
iegene Kenntniß der Rechte, unerſchuͤtterliche Redlichkeit, 
ein unter dem —5 amtlicher Strenge fuͤr Liebe und 
Freundſchaft ſchlagendes Herz, in allen unterm Juſtiz⸗ 
amte ſtehenden Landgemeinden bei milder und harter 
Rede unzweifelhaftes ohlwollen, dem auch im Sturme 
der Zeit feine Anerkennung ward, das bezeichnet, fo weit 
Menfchenblicke reichen, den Geift, der im der ftattlichen 
Hülle weilte, ehe er ſammt ihr zu welten begann. Auch 
als Kunftfreund war 5, rühmlicy befannt. So befaß er 
eine faft 400 Stud ftarke Sammlung von Tabakspfei⸗ 
fen, auf deren Stummeln bie feinften Gemälde fich be: 


fanden, — 
* 287. Schäffer, 


kön. preuß. Oberftlieutenant zu Glogau; 
geb. d. 5. Suni 1776 , geftorben am 10. Dct. 1834. 


Sch. war zu Liebenau in der Neumark geboren, wo 
ie Bater Prediger war. Am Jahre 1790 trat er als 
ombardier ein und wurde 1797 zum Secondelieutenant, 
1811 zum Premierlieutenant, 1818 zum Gtaböfapitän, 
1814 zum Premier: Kapitän und 1816 zum Major be= 
fördert. Er machte die Zeldzüge von 1793 — 1815 mit 
und erwarb fich neben mehreren Orden die Zuneigung 
feiner Vorgeſetzten und die Achtun feiner Untergebenen 
und durch die befannte Affäre bei Peteröwaldau bie vor⸗ 
ügliche an und Zuneigung des Prinzen Auguft von 
Preußen. Sn der legten Seit feines Dienftes war > 
ommandeur der dritten Abtheilung 5r Artillerie: Bri⸗ 
ode, Seine Eörperlichen Leiden, Folgen der Eriegeri- 
chen Strapazen, nöthigten ihn, 1829 um feinen Abfchied 
nachzufuchen, Der ihm auch mit dem Charakter eines 
Oberftlieutenants bewilligt wurde, — Schäffer war drei⸗ 
mal verheirathet; die erfte Ehe blieb Tinderlos, die 
parte Gattin hinterließ ihm eine Tochter und mit der 
dritten, die ihn überlebt hat, zeugte er zwei Söhne und 
eine Tochter. — 
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* 288. Ezechiel Adolph Dammert, 
Amtmann zu Pole (Dannover) ; 
geb. den 24. März 1776, geft. am 11. Oct. 1834. 


Dammert war zu Hameln geboren und der Cohn 
des Schleufenmeifterd Cyriftian Ludwig Dammert; feine 
Mutter, Sophie Margarethe, war eine geborne Hille: 
brecht. Auf dem Pädagogium zu Ilefeld und hernach au 
der Univerfität Göttingen bildete er fich zu feinem Lünfs 
tigen — aus und erhielt nach ſeinem Abgange von 
Göttingen, Michaelis 1796, von der koͤnigl. Kammer zu 
Hannover den Auftrag, die Negiftratur des Amtes Hiß- 
acer in Ordnung zu bringen, welden Auftrag er zur 
hoͤchſten Zufriedenheit der Behoͤrde ausführt. Im J. 
1797 wurde er zum Auditor und 1800 zum fupern. Amts: 
— in jenem Amte ernannt. Waͤhrend diefer 

eit hatte er ſich umfaſſende Kenntniß von den ei— 
genthümlichen Verhaltniſſen des Amtes Hitzacker erwor⸗ 
ben und —— gehabt, ſolche bei feiner Oberbe— 
hörde an den Tag zu legen und fich dadurch Deren be: 
fondered Vertrauen zu erwerben, weshalb ihm im Jahre 
1802 der bejondere Auftrag ertheilt wurde, ein rathfas 
med und gründlicyes Gutachten über die biöpeeige Deich⸗ 
verfaſſung im Amte Hitzacker auszuarbeiten. Nach Bes 
endigung dieſer Arbeit wurde er im April 1804 als 
upernum. Amtſchreiber an das Amt Rotenkirchen vers 
est, im Februar 1805 mit der Führung einer wichtigen 
nauifition zu  Galzderhelden —I und im, Juni 
1805 zum wirklichen Amtfchreiber des Amtes Hitzacker 
befördert. — Im Jahre 1806 verheirathete er fich mit 
Antoinette uife, der jüngften Tochter des Amtmannd 
Niemeyer j Nothenkirchen, — Bei den damaligen Eries 
gerifchen Unruhen wurde auch das Amt Hitzacker, befott: 
derd während der Belagerung der nicht fehr entfernten 
Feftung Doͤmitz, hatt bedrängt; unfer D. mußte, da der 
dortige erfte Beamte größtentheild abweſend war, alle die 
ſchweren Amtöverrichtungen, welche die Umftände gebo— 
ten, allein übernehmen, Mit unermüdlihem Eifer und 
unter täglichen perfönlichen Gefahret war er bemüht, ſei⸗ 
nen Amtsunterthanen die Kriegsdrangfale zu erleichtern 
und den oft unausführbaren Forderungen des Generals 
Dalbingnac entgegenzumirken oder diefelben Doch zu mäs 
Pigen. Seine damaligen Dienftanftrengungen zogen ihm 
eine langwierige Nervenkrankheit zu. Im Jahre 1807 
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erhielt er vom damaligen Landesdeputationscollegium zu 
Hannover den Auftrag „ ein fehr. beträchtliches — 
ches Truppencorps als Marſchcommiſſaͤr dermaßen zu 
ihren, daß die Hannöverſchen Unterthanen im Lauen⸗ 
burgifchen möglicyft gefchont würden. rt durch feine 
perfönli en Verwendungen bei dem derzeitigen Reichs— 
marfchall Prinzen von Ponte-Corvo zu Hamburg, gelang 
ed ihm, dieſen Auftrag dahin ——— daß die fran⸗ 
dfifchhen Truppen ihre Marfchroute, ſtatt durchs Lauen⸗ 
— ‚ durch das Mecklenburgiſche nahmen, wodurch 
die vaͤterlaͤndiſche Provinz Lauenburg mancher Drangſale 
überhoben wurde, — Als im Jahre 1810 das Luͤnebur⸗ 
ger und fomit auch dad Amt Higader zum Königreiche 
eitshalen gefchlagen wurde, mußte D, die Stelle eines 
Amtfchreiberd mit, der eined Zriedensrichterd vertaufchen. 
Seine jesigen Dienftpflichten ließen ihm einige Muße 
übrig, die im Jahre 1804 beforgte fpecielle Bearbeitung der 
Deich- und Strombauverfaffung im Amte Hisader zu 
einem allgemeinen Deich⸗ und Strombaurechte für das 
Baterland anözuarbeiten, um ſolches nach der von ihm 
mit Zuverficht gehofften Wiederherftellung der angebor- 
nen Landesregierung in Druck zu geben, was denn fpäter 
auch wirklich gefchah. — Die Iahre 1812 und 1813, zur 
zeit der Anwefenheit des Marfchalld Davouft in Ham- 
urg, führten auch für die Einwohner des ne 
acer wieder neue Kriegslaften und Gefahren mit ſich. 
Es konnte nicht fehlen, daß bei dem damals beftehenden 
A manche Berhaftungen, oft auf unge 
geündete Vermuthungen hin, ftatt fanden, die nicht felten 
nad den millkührlichen Beftimmungen der damaligen 
emdherrichaft den Zod der Angefchuldigten zur 8 e 
atten. Wie ſich der Verſtorbene bei ſolchen Wer: 
anlaſſungen ſeiner 
et durch kluge Benutzung der Umſtaͤnde den Händen der 
Despoten entrücte, dies wird in dem Andenken Een der Be: 
theiligten nie erlöfchen. — Nach wieder hergeftellter va: 
6 Verfaſſung druͤckte D. feine und feiner 
mtseinwohner Freude Ni eine gefchichtliche, Darftel- 
lung der im Amte Hitzacker deshalb ftatt gehabten Feier 
ichteit AH welchen Auffag er in das Bannöverfche Ma: 
zin ruͤcken lief. — Im 3. 1814 wurde D, zum zwei: 
ten Beamten nach Bleckede — wo er unter 
seinwohnern die Givil: und inaljuftiz in ihı 
ganzen Umfange zu verwalten hatte und im Jahre 1822 


andsleute annahm und wie Manchen 
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den Zitel als Amtmann erhielt, hierauf aber 1823 zum 
wirklichen: erften Beamten t Polle ernannt ward. — 
Er Hatte gehofft, in Polle einige Erleichterung in fei- 
nen bisherigen mühfamen Amtsverrichtungen zu finden, 
allein audy dort erforderten feine Dienftpflichten in den 
erjten Jahren eine nicht geahnete ungewöhnliche Anjtrens 
gung. Geiner unermüdlichen Thätigkeit gelang e8 jedoch, 
mänche verbefferte Einrichtung zu Stande zu brin en, 
wozu unter anderm auch die Anlage eines neuen Kirchho⸗ 
gehört. — In den lesten Jahren feines Lebens zu 
olle prüfte ihn das Schickſal hart; er erlitt mandıe 
iden, die ihn ſchwer darnieder druͤckten und die nur 
eine treue Gattin mit ihm theilen konnte. Körpers 
Ywäche und Krankheiten waren die Folge, denen er auch 
am oben genannten Sage mit Hinterlaffung von 2 Kin: 
dern, eines Sohnes und einer Tochter, unterlag. — Alle, 
bie ihn näher gekannt, betrauerten fein zu frühes Sin- 
iden, Allgemein anerkaunt iſt feine unermüdliche 
ätigkeit zur Erfüllung feiner Dienftpflichten, fein Be: 
ftreben, Gutes zu wirken und fein Eifer, die ihm anver- 
trauten Amtseinwohner vor Nachtheilen, vor Prozeffen 
zu bewahren, — Gewöhnlid um 4 Uhr des Morgens 
Tr ‚ _ widmete er die erften Stunden des Tage 
religiöfen Betrachtungen, las hernach neuere Schrift: 
fteler, Gefege u. dergl., um, wie er oft fagte, auch mit 
der Zeit fortzurüden und die folgende Bageszeit war bis 
gen 4 oder 5 Uhr Abends für feine Dienftgefchäfte bes 
nit. — Unter feinen vielen Gönnern war auch der 
verjtorbene Landdroft v. Campe *), der auch bei mehre- 
ven projektirten neuen _vaterländifchen Einrichtungen: die 
Mittheilung feiner Anfichten forderte und ihn, nach eis 
aa. jest vorhandenen Privatfchreiben, dem Eönigli- 
 Minifterium ald einen der vorzuglichfien Beamten 
bes Landes empfohlen hatte. 


* 289. Ferdinand Georg Koch, 
Eönigl. daͤniſcher Etatsrath u. erſter Obergerichts⸗Secretaͤr im 
Gluͤckſtadt; 
geb, 1757, geft. am 11. Oct. 1834, 


Keoch war ein Bruder ded 1833 verft. Eon. dan. Aus 
figcache und D. der Medicin, fowie Phyſikus Friedrich 
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Wilhelm: Koch *) in Gluͤckſtadt und ward, wie diefer, zu 
Rendöburg in Holftein geboren, Er widmete fi auf 
der Univerfität den juriftifchen Studien und ward, nach 
Vollendung bderfelben Untergerichtäadvocat. _ Allein ber 
reits am 4. Dec. 1789 ließ er fich als vierter Regie: 
rungsfecretär in Glüdftadt anftellen und erhielt zugleich 
den Zitel eines Eönigl. dänifchen Kanzleiraths. Die Res 
gierung in Glücftadt erhielt 1806, nad Aufhebung des 
deutfchen Reichsverbandes, den Titel Obergericht, obgleich 
die Negierungsgefchäfte auch noch damit verbumden blies 
ben. K. rüdte nach und nach bis zum zweiten Gecretär 
bei demfelben herauf und erhielt 1815 auch die Gerichtö- 
halterfchaften deö Gutes Neuendorf und der fogen. Blo- 
meſchen Wildniß bei. Gluͤckſtadt, worauf ihm. 1818 der 
Charakter eines wirklichen ton. dänifchen Juſtizraths er- 
theilt wurde, welchen fein Landeöherr 1828 mit dem ei: 
nes. Etatsraths vertaufchte. , Als im September 1834 
eine befondere fchleswig-holfteinifche Regierung , die ihren 
Sitz in der Stadt Schleswig hat, errichtet wurde, ward 
K. zum erften Secretär des Glüdftädter Obergerichtd be- 
ftelt. Aber noch innerhalb eines Monats darauf ſchied 
er von binnen Er ftarb fanft und ruhig an Alterd- 

wäche im 77. Lebensjahre und hinterließ ald Witwe 

—* —— geb. Boͤckmann und als Tochter Anna 
Sophia Eliſabeth, verheirathet mit dem Kapitaͤn im Leib⸗ 
regiment der Königin von Daͤnemark, K. Adolph v. Pe⸗ 
terſen. — K. gab heraus: Walters allgemeine Grund: 
fage zum -ordnungsmäßigen Verfahren in Deich: und Ab: 

fferungsfachen der deutſch. Marfchprovinzen. Mit Zus 
fügen von R. Woltmann u, eigenen gefeglichen Erläu: 
terungen., Glüdftadt 1795. — Mit % 8. Ienfen: 
Nepertorium oder ſyſtematiſches Verzeichniß der die bei- 
den Herzogthuͤmer Schleswig und —— ec. betreffen- 
den Tonſtitutionen ꝛc. von den Jahren 1747 bis 1796; 
nebft einem alphabetifchen Regiſter. Gluͤckſtadt 1797. 
Später erfchien noch ein Anhang dazu. 


Igtehoe. H. Schroͤder. 
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290. Dr. Georg Ehriflian Braun, 
Snmnafialprofeffor zu Mainz; 
geb. den 25, Det. 1785, geil. am 12. Det, 1834 9), 


Braun ward in Weilburg geboren und die Gymma« 
fialprofefforen dafelbft, die Doctoren Eichhof und Krebs 
leiteten den aufgewedten, talentvollen Schüler in bie 
Propyläen und Tempel des aͤcht⸗klaſſiſchen, griechifchen 
und römifchen Alterthums und jtellten ihn auf die Nenns 
bahn, auf welcher er fpäter, gleichfam im Rufe und in 
Meihe feines Lebens, fein Ziel erftrebt hat, Bon Natur 
mit einer — Gefuͤhlszartheit, mit einer lebendi⸗ 
gen regfamen Einbildungstraft auögefteuert, leiteten ihn 

ie großartigen und fittlich-fchönen Bilder der Vorwelt, 
felbft feine tief eindringenden archdologifchen Studien in 
das Gebiet der Geſchmackslehre, der Dichtkunft, der zeich- 
nenden Künfte, fo daß der lebendige Trieb, bildender 
Künftler und Dichter zu werden, ihn bemeiftert und von 
den wiflenfchaftlichen Studien abgehalten haben würde, 
hätten nicht feine Lehrer und (da er feine Eltern früh 
verloren hatte) fein wackrer Vormund jenen fittlichen 
Einfluß auf ihn bewirkt, den er ihren reinen Grundfägen 
und der Gediegenheit ihrer geiftigen Würde, fo wie ihrer 
Sorgfalt und Liebe für ihm nicht verſagen konnte. In: 
deſſen Eonnte er, indem er feine wiffenfchaftliche Bahn 
verfolgte, feinem Triebe zu Poefie und Kunft nicht ganz 
entfagen; er widmete ihm feine Muße und fand in fei- 
ner Teedigung eine füße Belohnung, Braun ftubirte 
in Gießen 18 Monate Zheologie und feste bier zugleich 
die Zeichnungsübungen fort, die er in Weilburg ald 
Gymnafiaft begonnen hatte. Seine Autoritäten fir Ge: 
fhmadslehre wurden Leffing und Winkelmann; feine 
—— * waren Studien aus Raphaels Werken. 
Bon Gießen ging er nach Halle, wo Niemeyer, Noͤſſelt, 
Wolf und Bater die Früchte feines Fleißes die Schäge 
eines Wiffend vermehrten, Weber den ernften Studien, 
enen er mit, man darf fagen, frommem Berufdeifer ob- 
lag, vergafi ev doch nie, auc den Anforderungen feiner 
Lieblingsneigung Gehör zu geben; er benugte bie Fe⸗ 
rien, um Runftfammlungen autinfngen und fie auf eine 
feinem Kunftfinne erfprießliche Weiſe zu genießen, Slide 
zig und Dresden boten ihm in Diefer Hinſicht ergögli 


— r —— —— — — — 


*) Neue Meinzer Beitung 1834, Nr. 285 und 886. - 
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und ermunternde Lehrftüde dar. Braun kehrte in feine 
Baterftadt zurück, wo er unter der Direktorfchaft des 
egigen Biſchofs Müller zu Wiesbaden, als unter der 
eundlichen Leitung eines zweiten Vaters, Die theologi- 
fhen Studien trieb umd verdienftuolle, aber auch gewür- 
digte Predigten fehrieb und hielt. Als Kandidat der 
Zbeotosie verfäaumte er feine archäologifchen Studien 
eben fo wenig, als feine äfthetifchen; als Kopift zeich- 
nete er correkt; in Erfindungen zeigte er Gefhmad und 
Erudition. In Frankfurt machte er Bekanntfhaft mit 
Eenntnißreichen Kunfthändlern, Künftlern und Kunſtken⸗ 
nern, wozu ihm eine Lehrerftelle im Haufe Souchay gute 
Gelegenheit bot. Bei Theoph. per lernte er feine 
nun ald trauernde Witwe zurückgelaffene Gemahlin, Srie- 
derike Adelheid, geb. von Cichanski, aus einem altpolni= 
chen Haufe, Eennen, die durch einen ungewöhnlichen Grad 
ttlicher, wiffenfchaftlicher und artiftifcher 3 
n feffelte und feine Freundfchaft erwarb, die ſich nad) 
nigen Sahren durch eine glücdliche Vermählung bis zum 
ode bewährt hat. 1805 erhielt Braun den Ruf als 
Rektor des Gymnaſiums zu Weglar, 1813 den als Pro⸗ 
feffor der Rhetorik am Gymnafium zu Mainz, in welcher 
Stelle er 1815 von der großherzogl heffifchen Regierung 
beftätigt wurde, 19 Jahre hat er hier auf diefem ver: 
dienſtvollen rn einen fruchtbaren Eifer für mans 
ee Tugend, für Verbreitung der Wiffenfchaften un 
Künfte in Thätigkeit gefest und feinen Kollegen wie als 
len Mitbürgern ein Mufterbild Eindlihen Naturfinng, 
reiner Denkungsweife, Kai A Grundfüße und einer 
ge en Wohlthätigkeit gegeben. Sein Leben war 
eine ihn ſelbſt verzehrende Opferflamme, gewidmet dem 
Guten, dem deren, dem Schönen, dem MWahren, Er 
töhnte, um zu nüßen, er entbehrte, um zu aan 10 
Si Si Seele Gel niet ik Be 
e feine es u erzend machte er zum Gemein 
gut. de Gatte, ald Bater ls eund, ie aatsbe= 
amter, ald Menfch und Kosmopolit — in allen Berhält- 
niffen feines Lebens war er lieb, treu, ——“ wohl⸗ 
thaͤtig; als Literator und Kunſtfreund raftlos = ſchoͤpfe⸗ 
h. Er war ein rein evangeliſches Gemüth, von one 











man fagen: Er war der feltene Menfch, der ohne 
ierde, ohne Dünkel, ohne Schwindel, ohne Seldit- 

auf v erhöhten Etelle ftand, der fich nie vers 
gaß, nie vermaß und mit Quintilian fagen Eonnte: Ho- 
mo sum et humani, nil a me alienum puto. Er war der 
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eltene pa von dem man, fagen muß; Er liebte feine 
einde wie ſich felbft; er that Gutes denen, fo ihn vers 
olgten; er fegnete die, fo ihn beleidigten. — Eo ur 

aufopfernd, großherzig und menfchenfreundlih Braun 
war, fo ftrenge er allen feinen Pflichten ald Menſch und 
Bürger nachkam, fo raftlos thätig und fruchtbar war er 
auch ald Schriftiteler. Sein religiöfed Gefühl, fein ei 
fener Sinn für alles Schöne und Gute, für alles Edle 
und Erhabene in Natur und Kunft, fein in fo vielen 
Zweigen des Wiſſens reich ausgebildeter Geift, unter 
ftüst von einem getreuen Gedaͤchtniß, die ihm, inwoh- 
nende Macht der Rede und der Feder, machten ihn zum 
tieffühlenden, oft begeifterten Naturdichter, zum. didakti- 
onen Prediger, zum gewandten, belehrenden Schriftſtel⸗ 
‚ Ale feine Schriften find ungekünftelter, reiner, ori⸗ 
ineller Ausfluß feiner Gefühle, feined Wiffens, Achte Wider- 
Länge feines eigenen Seins, ohne Schmink und Feile, sine 
ira et studio ; herzige vaterähnliche Kinder, beachtungs- 
werthe Erzeugungen, deren Wuͤrdigkeit und eigenthuͤm⸗ 
lichen Berdienfte von der literarifchen Welt bereits an- 
erkannt und gekrönt find. — Schon in feinen frühen 
Sünglingsjahren theilte er fchöne Geiftesblüthen in vers 
fcyiedenen Gelegenheitsgedidhten und profaifchen Vortraͤ⸗ 
gen mit und im 20. Jahre ſeines Alters erſchien von 
ihm Mahomed's Tod, Zrauerfpiel in 5 Akten (Wetzlar 
1310.), welches Drama aufs Neue, jedoch umgearbeitet, 
1815 in Wiesbaden erfchien, In Diefem Jahr erfchien : 
Raphaels Leben u. Werke. (Wiesbaden 1815. Die zweite 
vermehrte Auflage ift von 1819, ebenfalls in Wiesbaden 
erfchienen.) Zenophond Feldzug gegen Cyrus, auch unter 
dem Zitel: Sammlung griech. profaifher Scheiftfteller 
(Frankfurt a. M. 1816). — Herrmann ber Cherusker, 
iſches Gedicht in 12 Geſaͤngen. (Mainz 1819. 3weite 
ufl. ebd. 1821.) — Leonardo da Vincijs Leben und 
Werke. (Halle 1819.) — Das große Opfer, 12 Lieder 
für die Abendmaplöfeier mit 6 Umtiffen aus Raphael. 
a: 1819,). — Die Religion der alten Deutfchen, für 
öhere Schulen bearbeitet, (Mainz 1819.) — Raphael 
Sanzio von Urbino, Drama in 5 Akten, mit einzm nod) 
ungedrudten Gedichte von Fr. Schiller, mit erklätenden 
Anmerkungen, mit 6 Umriſſen in Kupfer und einem Zu: 
fitblatte. (Mainz 1819.) — Die unfihtbate Kirge Seft 
tifti, als Vereinigungsband aller fichtbaren Kirchen; 
Borfchlag zur Vereinigung aller chriftlichen Religiondver- 
wandten. (Mainz 1821.) — Bilder der Natur und des 
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enfchenlebens im Spiegel der Phantafie, mit 7 Umriſ⸗ 
en u. 6 lithograph. Blättern, (Mieshaden we — 
riſtodemus, Trauerſpiel in 5 Akten. (Altenburg u, Leip⸗ 
zig 1821.) — Die MWeifen von Hellas ald Sänger, oder: 
Iumen griech. Lyrik und Giegie, aus Bruchftücen ver: 
ner Werke überfest und erläutert, (Mainz 1822.) — 
Sweite, mit den Sprüchen des Phokylides verm. Aufl. 
(Ebd. 1826.) — Das alte Athen u, feine Umgebungen, 
mit Beruͤckſichtigung feines jetzigen Zuftandes, feiner My: 
then, Alterthümer und Kunftgefchichte; erläutert durch 
eine Karte von Attifa, drei Pläne ſammt Infchriften u. 
Abbildungen merkwürdiger Alterthümer. (Mainz 1828.) — 
weite mit e. Melodram: „Der Zod des Phidias“ verm. 
Aufl. (Ebd. 1827.) — Der Sieg ded Glaubens, ein ro⸗ 
Syrien Schaufpiel in 5 Akten. (Mainz 1823.)— Die 
Michtigkeit des Prinzips der Autorität oder des Glaus- 
bens 1. Vertrauens sat höhern Verſtand u. feftern Wil⸗ 
len für die Erziehung des am Verſtande noch ungereiften 
Menfchen, eine Schulvede. (Mainz 1824 in d, allgemeinen 
Schulzeitung Nr. 91.) — Dramat. Werke. ir Band: 
3) Die Sroerinnen von Seneka, uͤberſetzt u. erläutert, 
b) Nero, dramat. Charaftergemälde in 5 Alten, c) Lao⸗ 
Eoon, Srauerfpiel in 5 Alten. (Mainz 1824.) — Der 
Echmied von Antwerpen, Kinftlerdrama in 2 Akten. 
(Mainz 1824.) — Die Rheinfahrt, ein Natur: u. Sit⸗ 
tengemälde des Nheinlandes, in drei Gefängen, (Mainz 
1824; mit 1 Kupfer.) — Diss. theol. de sacra scriptu- 
ra praescientiam et praedestinationem divinam atque liber- 
tatem humanam sine repugnantia docente. (Mogunt. 1826.) 
— Die Rheinfahrt, Korff. obigen Gedichtes dieſes Zi: 
tels. (Mainz 1828.) —  Kunftblatt des Vereins für Li⸗ 
teratur u. Kunft in Mainz, vom 8, Sahrgange 1826 an 
bis zu f. Sterbejahr 1834. (Braun hatte die Redaktion, 
aber in diefem Kollektivwerke find quch die meiften Auf— 
per fein literarifches Eigenthum.) — Dad Rapbaeli- 
he Kupferwerk nach alphabetifcher Reihenfolge der Meis 
nebſt einer Lebensbefchreibung 5 8. (Darm; 
adt 1830.) — Geiftl, Lieder, (Miesbaden 1831.) — 
ie Gefchichte der Erbauung des Münfters in Straß: 
* gab hm bei einer Anwefenheit in diefer Stadt, auf 
einer Kunftreife dahin im Jahre 1833, die Beranlaffung 
a biftor. Novelle; Erwin v. Steinbach. Mainz 
1834. — Außer diefen Schriften war Braun ein fleißi- 
ger Einſender Eleinerer, aber nicht —— Auffüge 
nd Vorträge in die Annalen des Naffauer Vereins fir 
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ichtöforfchung und Alterthumskunde und in die Ber: 
ee des © portigen Vereins für Naturforfchung, 
{Er war beider Vereine Ehrenmitglied.) Viele Auffäge, 
ritiken u. Gedichte von ihm, bejonders über Kunft und 
Alterthum, find erfchienen und in der Hall. Litztg., in d. 
Kunftblättern des Morgenblattes, in der Charis, in dem 
Spiegel, im Rhenus, in der Thusnelda, in den Zeitlofen, 
” * Selitha, in den heſſiſchen Blättern und ander: 
wor . 


* 291. Johann Karl Anton Ulrich, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Oberftlieutenant, Kommandant ded Ingenieurkorps, 
Director ded Militär:Dberbauamtes, Ritter d. Heinrichsordens u. 
der Ehrenlegion zu Dresden; 


geb. d, 16, San. 1758, geſt. am 13, Det, 1834. 


Zu Dresden — genoß Ulrich anfaͤnglich den ge⸗ 
woͤhnlichen Schulunterricht, der ſich ſpaͤter auf die Vor⸗ 
bereitung zu der Laufbahn erſtreckte, die er 1787 begann, 
wo er als Unteroffizier in das ſaͤchſ. Ingenieurkorps ein: 
trat und in die Ingenienratademie aufgenommen wurde, 
Ausdauernder Fleiß, verbunden mit Gefchiclichkeit zeich- 
neten ihn aus, doch nur erft am 9. November 1796 avan- 
cirte er zum Offizier. Im Sabre 1804 avancirte er zum 
Premierlieutenant und wohnte in dieſer Eigenfchaft 1806 
der Schlacht bei Sena, ſowie dem Zeldzuge von 1809 in 
Sachſen bei. Am 6. Juni 1812 erfolgte die Beförderung 
* Hauptmann, aber erſt dem I, 1818 war es vorbehal⸗ 
en, Ulrichs Eriegerifche Thätigkeit in vollen Anfpruch zu neh: 
men, Dei dem ae der verbündeten Heere auf Ores⸗ 
den, im Monat Auguſt, verließen die weſtphaͤliſchen Trup⸗ 
pen die Berfchanzung, deren Vertheidigung zu leiten, dem 
Hauptmann Ulrich übertragen war, Diefer befand fi 
allein den Feinden gegenüder; doch ein folder Unfa 
Eonnte die Kaltblütigkeit des ſaͤchſiſchen Ingenieurs nicht 
ftören, bald wußte ev fich die Mittel a neuer Vertheidi⸗ 
ung des Werkes, durch das Herbeiziehen franzöfifcher 
ruppen zu verfchaffen; die Schanze war gerettet. Im 
Anerkenntniffe des ausgezeichneten Verhaltens erhielt er 
den k. ſaͤchf. St. Heinrichsorden u. den dev franzdf. Eh: 
renlegion. — Nach der Schlacht bei Reipzig brachte U. 
durch eiftiges Bemühen die Errichtung einer Kompagnie 
freiwilliger Sapeurs zu Stande, an deren Spitze er 1814 
egen die — zog und auch hier die allgemeine 
ufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten erwarb. — Aus dem 
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Felde zuruͤckgekehrt, wurde Ulrich dem Ingenieurkorps 
ür einige Zeit entzogen und als Adjoint bei der dama⸗ 
igen geh. Kriegskanzlei angeftellt, auch dabei mit dem 
Directorium der Militär: Plankammer eb in 
biefer Anftelung erfolgte am 1. Juli 1817 das Avances 
ment zum Major. Im Sahre 1818 jedoch ward ihm das 
Kommando ded Ingenieurkorps, mit der Direction des 
Militär-:Oberbauamts übertragen, ein Poften, der, ob: 
fhon im Zuftande des Friedens, doch eine angeftrengte 
Thaͤtigkeit verlangte. Hier fand Ulrich Gelegenheit, feine 
in mehreren Zweigen der Wiffenfchaft erworbenen Kennt: 
niffe, namentlich im Fache des Bauweſens, ins Licht zu 
ftelen und abermals die allgemeine Zufriedenheit zu er- 
werben. Er leitete die Ausführung mehrerer bedeutender 
Bauwerke auf der Feftung Königftein und in Dresden 
find die neue Hauptwache, obfhon der Plan zur Auße: 
ven Berzierung von einem fremden Baumeifter entwor- 
fen wurde, fowie die Neiterfaferne in der Neuftadt, die 
jüngften Zeugen feiner Thätigkeit. Diefe ftrengte er beim 
esten Bau fo an, daß fein fonft gefunder und ſtarker 
Körper leidend ward; im Fruͤhjahre des Sahres 1834 
traf ihn ein Nervenfchlag, er ward zwar wieder herge- 
ftellt, doch Ruͤckfaͤle endeten fein Leben am oben genann⸗ 
ten Zage, nachdem er feit dem zweiten Dec. 1829 zum 
Oberftlieutenant avancirt war. — Dem treuen Anhaͤn⸗ 
ger des NRegentenhaufes, dem einfichtspollen Führer, dem 
redlichen Manne folgte das Bedauern der DBorgefegten, 
Kameraden, Untergebenen und Freunde in das Grab. 
Dreöden, 5. v. W. 


* 292. Chriſt. Friedr. Gottlob Caſpart, 
Profeſſor an dem koͤnigl. Gymnaſium zu Heilbronn am Neckar; 
geb. d. 14. Nov. 1796, geſt. am 14. Det. 1834. 


Gafpart wurde zu Eßlingen geboren. Gein Vater 
war Chr. Caſpart, geiftlicher Verwalter zu Eßlingen; 
feine Mutter Karoline eine geborne Winkler. Caſpart 
legte ſowohl im öffentlichen Unterrichte, den er an ber 
Inteinifchen Lehranftalt feiner Baterftadt genoß, ald auch 
im Privatunterrichte, den ihm ein Freund feiner Familie 
ertheilte, ſchon in früher Jugend auögezeichnete Faͤhig⸗ 
keiten und eine aͤußerſt glüdliche Faſſungsgabe an den 
Bag. So reifte er zur Aufnahme in Die niedern theolo: 

en Seminarien heran und wurde bald unter feinen 
terögenoffen, die zu gleicher Bildungdlaufbahn mit ihm 
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mt waren, als der allertüchtigfte anerfannt und 

im. der erſte Platz unter denfelben eingeräumt. Nach 
ollendung feiner Studien in diefen Borbereitungsichus 
len wurde er in das theologifche Stipendium zu Zübine 
gen aufgenommen, Nachdem er feine atademifchen Stu— 
en-zur Hälfte in diefem, zur Hälfte außerhalb deſſel⸗ 
vollendet hatte und feinen ungemeinen Fähigkeiten, 

fe leichten Faſſungskraft, feiner tiefen und fcharffins 
nigen Beurtheilungskraft, —— lebendigen Einbildungs— 
kräft und feinem Sinne für höheres wiſſenſchaftliches 
Hortfchreiten allgemeine gerechte Anerkennung zu heil 
geworden, verließ er die Univerfität und be£leidete die 
Stelle eines Erziehers und Lehrers theild am ausgezeich- 
neten Privatanftalten, wie z. B. in Hofwyl in der 
—* theils bei ausgezeichneten Familien in Augs— 
burg, Muͤnchen und Stuttgart, bis er endlich im Jahre 
1825 als ar in — angeſtellt wurde. Im 
dieſes Jahr füllt auch feine eheliche Verbindung mit 
lheid, einer Tochter des verſtorbenen Regierungsraths 
Kaußler in Stuttgart, Mißliche Umſtaͤnde und Verhaͤlt— 
niſſe truͤbten zwar feinen Aufenthalt in Schorndorf; er 
aber denfeiben nicht, fondern hielt fich mit feiner 
geiftigen Kraft immer aufrecht, fo daß er neben feinen 
edeutenden Gefchäften, die fein Amt ihm auflegte,, noch 
einige Erzeugniſſe feiner  Literarifchen Thaͤtigkeit zu 
Stande brachte, die dem Drucke übergeben find und die, 
3 ſie gleich nicht mit ſeinem Namen an der Stirne ver— 
en, doch allgemeine ehrende Anerkennung gefun— 
en haben. Im April 1834 wurde er zum Profeſſor an 
dem obern Gymnafium zu Heilbronn ernannt, durch wel- 
he Ernennung er feine Wünfche, zu einem höhern Mir: 
kungskreiſe — ſo ganz erfuͤllt ſah. Aber nur 
kurze Zeit durfte er dieſer — ſeiner Wuͤnſche ſich 
erfreuen. Mit dem Ende der Herbſtferien, in welchen 
er, ob er fich gleich fchon etwas unwohl fühlte, eine 
ul nach — unternommen hatte, warf ihn eine 
ſſerſucht auf das Krankenlager darnieder, in deren 
Folgen er nach vielen ſchweren Leiden am oben genann⸗ 
ten Sage fein Leben endigte. afpart war als Gatte 
ein vorzüglicher Menſch; er empfand tief den Merth 
feiner Gemahlin, die nicht blos Durch Äußere Umftände, 
nicht blos durch die Gewohnheit des örtlichen und raͤum⸗ 
lichen Zufammenfeins, —— wirklich durch innere gei⸗ 
ſtige Gemeinfchaft mit ihm verbunden war. In den letz⸗ 
ten Sagen feines Lebens that er auch noch gegen fie die 
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Aeußerung: „mein Leiden rüdt mid Die immer näher 
und näher und gießt Gott neue Lebenskraft über mic aus, 
o will ich das ftille heimifche Leben mit Dir über Alles 
och halten und jedem andern on ge EINTRAGEN 
reuden bei weitem vorziehen.” — enn auch E., wie 
ed audgezeichnete Geifter zu thun pflegen, 7 eigenen 
Wege ging und ſich feine eigene Bahn bra fo war er 
doch immer ein Gegenftand der Achtung und des hohen 
Vertrauens feiner Freunde und Bekannten , die auch nicht 
Pier in Eonnten, ihm in Bezug auf geiftige Kraft und 
gei ige Bildung eine der erften Stellen unter ihnen wils 
AN einzuräumen, Obgleich die Berührung mit allen den 
ännern, die mit ihm an der Lehranftalt zu Heilbronn 
zu gleichem Zwecke arbeiteten, leider nur kurze Beit 
dauerte, fo ift doch das allgemeine Zeugniß über ihn, daß 
er allfeitig auögerüftet zu feinem wichtigen Amte hinzu: 
trat, daß er es mit Liebe und Eifer umfaßte und daß 
er es verftand, nicht blos den Schatz feines Willens zu 
öffnen und aus demfelben mitzutheilen, - fondern auch 
durch den Schwung und das Feuer feines Geifted zün- 
dend auf andere feiner Bildung anvertraute Geifter ein- 
uwirken und bdiefelben zu eigener Thaͤtigkeit und Er— 
haffung zu weden. In allen übrigen Berhältniffen 
war E. ein Biedermann. ü 


* 293, Johann Gottlieb Marfchner, 
Kriegsrath und Proviantverwalter auf der Feſtung Königftein 
(bei Pirna); 
geb. d. 14. Mai 1769, geft. am 14. Det. 1834. 


Sein Vater, Zohann Chriftian Marfchner, befaß ein 
Banerngut in Langenwolmsdorf bei Stolpen und feine 
Mutter, Anna Roſina, war eine geborne Heinrich aus 
Bifchofswertha. Obgleich feine Eltern nicht mit zeitlis 
chen Gütern gefegnet waren und bei einer ſtark ſich mehs 
renden Familie wohl oft in fchwierigen Verhältniffen ſich 
befanden, fo ſorgten fie doch bei einer forgfältigen phy⸗ 
fifchen Erziehung auch für feine geiftige Bildung nach 
ihren Kräften, Unfer M. wurde zeitig in die Dorf: 
ſchule gefchictt und erhielt dort, außer in den gewoͤhnli⸗ 
chen Gegenftänden, noch Unterricht in den Anfangögrüns 
den der lateinifchen Sprache und der Mufit, namentlih 
auf dem Klavier und der Violine, durch welche Juſtru⸗ 
mente es ihm fpäterhin vorzüglich gelang, ſich weiter 
fortzuhelfen.. Roch Iängft vor Beendigung des gewoͤhn⸗ 
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lichen Iugendunterrichtd wurde er in die Stadtfchule zu 
Stolpen aufgenommen und erhielt nach feiner Gonfirmas 
tion, durch Verwendung eines Lehrers, die Stelle eines 
Alumnus auf der Annenfchule in Dresden. Als fih nun 
die Zeit näherte, wo M. unter die academifchen Bürger 
aufgenommen werden follte, wollte e8 fein Geſchick, das 
ihm die nöthigen Mittel dazu verfagte, daß er dafür den 
cceß bei der geheimen Kriegskanzlei erhielt und bei dem 
Oberproviantamte, einer Abtheilung defjelben, in Pflicht 
enommen wurde, Sm J. 1788 trat er in den Staatös 
Dienft, wurde 1790 als Gontroleur bei dem Landes » Mili- 
törmagazin in Meißenfeld angeftelt und verheirathete 
ch in demfelben Iahre mit Chriftiane Friederike, Zoch: 
er. des Proviantverwalters Werner in Budiffin. Im 3. 
1794 wurde er als Proviantvermwalter nady Heldrungen 
verſetzt und erhielt im Jahre 1803 die Stelle eines Pro= 
viantverwalters auf der Feftung Königftein. — Diefe 
neue Stellung war weit ausgedehnter als die frühere: 
ihr gehörte nicht nur die Verwaltung des Proviant: und 
Magazinwefens, ſondern aud) die Vorforge für die Kaſer— 
nirung, die Adminiftration fümmtlicher Baue und der 
rxtswirthſchaft und die Obliegenheit mancher polizeilis 
Ben Einrichtungen, welches — genommen, bei der 
igenthümlichkeit der Drtölage und anderer Berhältniffe 
oft mande ——— erzeugte. Dieſe wurden gan 
vorzüglich in den Zeitlaͤuften erhöht, welche bald na 
dem. Dienftantritt M.’s eintraten. in langer Frieden 
hatte te: auf der Zeftung nur friedliche Beduͤrfniſſe, 
und Einrichtungen bejtehen. laffen; im Jahre 1805 ers 
orderte eine bedeutend verftärkte Befagung die Anfıhafs 
ung einer mehrjährigen Berproviantirung in den mannich- 
fachf en Lebensmitteln, die Unterbringung vieler zur Si— 
herheit gebrachten Staatögüter, eine HR neue Regſam⸗ 









verftärkt wurde, 
an Räumen ges 
gu gleicher Br hergeftellt werden mußten. 


gEeit, die felbjt viele Nächte zur Hilfe nahm, leis 
eten indeß Alles, um allen Anforderungen und Bedürf: 
iſſen zu — Als nun aber Alles geordnet war, 
‚den 8. Dct. 1805 ein Feuer aus, welches fich mit 

| ——— der Vorrathsboͤden bemaͤchtigte, daß 
ig Stunden die ganze B: t einer famen An 
9. verloren ging, ie Bedrängniß war nun gi 
(8 vorher und eg den höchften Grad, als Ä 
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darauf auch die Nachricht von dem unglüdlichen Aus» 
gange der Schlacht bei Jena anlangte. Die Sicherheit 
der Feſtung konnte nur duch den fehleunigften Erfas 
des Schadens ng? werden, was abermals in 
kurzer Frift gelang. — Bis zum Sahre 1815, wo nur 
mit kurzen Unterbrechungen die Eriegerifhen Ereigniffe 
ch drängten, hatten fie auch auf die Einrichtungen der 
eftung und den Gefchäftstreis fehr weſentlichen Ein- 
fluß und die Arbeiten häuften fich oft bis zum Unübers 
eiglihen. Im Sahre 1813 kam zu der fehr verftärkten 
aͤchſiſchen Beſatzung auch noch eine bedeutende franzoͤ⸗ 
ſche, die von 5 zu 5 Tagen aus dem gegenüber liegen⸗ 
den Lager am Fuße des Lilienfteins erjfegt wurde, — 
Menn MM. aber während des Tages immer durch erneute 
und wechfelnde Vorforgen der verfchiedenften Art in Ans 
[ ruch genommen wurde, fo mußten die Nächte zur Fer: 
 Higung ‚der ſchriftlichen Arbeiten und zur Führung des . 
vielfeitigen Rechnungsweſens benust werden. Seine Ges 
undheit Fitt dabei _fehr, die fchärfere Bergluft, ein faſt 
eter Windzug wirkten auch mit ein und erzeugten ſehr 
eftige und bedenkliche Gichtbefchwerden, die bei einer 
onft zwar, guten Conftiution in — ormen 
artnaͤckig immer wiederkehrten, da dienſtliche Sorgen 
uͤnd Muͤhewaltungen nur ſehr wenig und unvollkommene 
Ruhe und Schonung geſtatteten. In allen den Kriegs⸗ 
Bi hatte die Feftung vorzuͤglich dadurch großen } 
aß eine Menge Staatsgüter auf ihre in Sicherheit 
bracht worden waren. Bei den unglidlichen We jet l⸗ 
len im Sabre 1813 hatte fich die anfangs ſehr zahlreiche 
Befasung doch gewaltig gemindert, da immer eine Truppe 
am die andere zum Erfaß für den Felddienft abberufen, 
auch die franzoͤſiſche Beſatzung aul t durch einen Ser 
thum abgelöft wurde, Da nun die eftung in Ye cht 
der Beſahung beinahe ganz auf den Friedensbeſtand redu⸗ 
cirt war, fo hätte ihr Schicfal, nachdem das Land in 
feindliche * € gefallen war, bedenklich werden können, 
wenn der Kommandant, durch einen abaefetoffenen 
tralitätswertrag mit den vereinigten Mächten, fie ni 
dadurch in diefer bedenklichen Zeit ficher geftellt hät 
Leider wurde aber fpäter diefe Sicherheit und Unverle; 
barkeit von felbft zum Theil wieder aufgegeben, in: 
dem er den Requiſitionen des ruffifchen Go | 
fowohl an werthvollen Papieren, Effekten, als Waffe 
und Mundvorräthen Folge leiftete, Ein fchleichended F 
ber endete fein Leben, — Unter den unerſch 
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Zreuen, welche dem König von Sachſen nach Friedrichs: 
felde gefolgt waren, befand ſich auch der General & 
rer von Sahr; er kam plößlic als neu beftätigter Com: 
mandant auf der Feftung an. Was fich noch an werth⸗ 
vollen Effekten vorfand, ſollte um jeden Preis erhalten 
werden; allein fie war von Allem entblößt, was fie 
DER m ncjee; Die erfte nothwendige Mafregel 
+ fie wieder zu verproviantiven — aber dazır fehlte 

es auch an Geld. Im dDiefer Zeit war e8 num, wo uerſt 
eine ſchmerzvolle Krankheit den Kriegsrath Marfehner 
quälte; deſſenungeachtet ermöglichte er Alles. Die Liebe 
und Das Vertrauen, welches er in der ganzen Umgegend 
genoß, die Hilfe, welde er bei den Kriegsverheerungen 
mandem Bedrängten geleiftet hatte, kamen hier den m: 
—— wieder ſehr zu Statten; man lieferte auch im 
fer Eritifchen Zeit willig auf Kredit und in Zeit bon 
10 Zagen war die Feftung wieder auf 2 Jahre mit als 
lem Noöthigen verfehen. Unterdeß hatte das ruſſiſche 
Gouvernement die geheimen Sicherheitsruͤſtungen der Fe— 
kung und die Veränderung des Kommandanten erfahren, 
erklärte die Neutralität, nur mit dem vorigen Rome 
mandanten abgefchloffen, bei dem neuen für aufgehoben, 
og auf Schußweite einen Kordon um die Feftung, um 
deine Lebensmittel mehr durchzulaſſen. Indeß war fie 
De wohl verforgt und Eonnte, während im ganzen 
nde Friede war, dieſer Eriegerifchen Operation, welche 
die Ruͤckkehr des Königs im Frühjahr 1815 wieder auf- 
hob, ruhig zufehen. ach Dderfelben erhielt Marfchner 
in Anerkennung feiner treuen Dienfte eine Ordenddero- 
ration und den Charakter eines Kriegsraths. Bu leicher 
Seit wurde er von der Leipziger öfonomifchen Societät 
u wirklichen Mitgliede ernannt, — Co vielfach feine 
hätigkeit aber auch immer in, Anfpruch genommen 
wurde, fo blieb die Neigung, fich in freien Stunden wifs 
fenfhaftlich zu befchäftigen und an der fortfchreitenden 
Bildung Theil zu nehmen, in ihm vorberrfchend. ‚Seine 
angenehmfte Erholung fand er an, Mufit, die er in frü- 
bern Jahren mit Fertigkeit und Fleiß ausübte. In This 
ringen hätte er einen Eleinen Kreid von Dilettanten zu 
vereinigen gewußt, wo wöchentlich recht artige Sa en 
aufgeführt wurden, In fpätern Sahren — * ſeine 
aͤlteſte Tochter ihm des Abends neipig vorfptelen. In 
feinem dienftlichen Beruf war er im Außerften Grade 
pünktlich, gewiffenhaft und ‚nnermüdet thätig, in feinen 
Samilienverhältniffen redlich theilnehmend und treulich 
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vorforgend. Sein Charakter war mild und immer bes 
guͤtigend. Widerwärtigkeiten im Leben fuchte er mit phi⸗ 
lofophifchem Gleichmuthe zu ertragen, der aber in ſpaͤ—⸗ 
tern Sahren nicht immer ausreichte, um aud eine nach⸗ 
theilige Ruͤckwirkung auf die Gefundheit zu verhüten. 

r war wohlthätig aus wahrem Witgerübl und bei den 
Berhältniffen, in welche er mit niedern Ständen kam, 
fuchte er, zwar unbefchadet des Staatsintereſſes, fie doch 
möglichft zu erleichtern, denn er fagte: man dient dem 
Staate ſchlecht, wenn man diejenigen Unterthanen, die 
das Meijte zur Erhaltung des Ganzen beitragen , Dur 
Härte druckt. Dafür erlangte er aber auch den Borthei 
dag in fhwierigen Zeiten ihm Alles willig zu Gebote 
ftand. Im gefelligen Leben war er heiter und aufge 
wedt und eine Sreundlichkeit, welche aus wahrem Bohl- 
wollen hervorging, machte feinen Umgang Allen, die ihn 
Eannten, angenehm. Vorzüglich liebte er die Freuden der 
Natur und war felbft bis zum lesten Jahre feines Les 
bens immer der Erfte, welcher im Früjahr zu gefellfchafts 
lichen Ausflügen aufforderte und da duch feine Munters 
keit Alles erheiterte. — Er war wahrhaft veligios, aus 
Neigung und Grundfaß, ehrte ald Mittel je Belebung 
und Grhaltung religiofer Gefinnungen alle kirchlichen 
Einrichtungen und nahm gern und fleißig an denfelben 
Theil. Den lebhafteften Dank für die Erleuchtung und 
Mohlthaten der Relig'on bei den oft ſchweren und dun⸗ 
kein Wegen des Lebens ſprach er noch wenige Stunden 
vor feinem Tode auf die rührendfte Weife aus. Dann 
Bienen er im feften Vertrauen am ihre fegendreiche 

erheißungen und mit ungetrübter Heiterkeit fanft in 
über, — Seine treue, redliche und thätige Lebensgefaͤhr⸗ 
tin war ihm im Fahre 1829 vorauögegangen. Er hin⸗ 
terläßt zwei Söhne und zwei Toͤchter. 


294, Heinrich Mömes , 
Pfarrer zu Altenhaufen und Ivenrode bei Neuhaldendleben ; 
geb. d. 25. Febr. 1798, Heft. d. 14. Oct. 1834*), 

Der Verewigte, zu Magdeburg ‚geboren, wurde auf 
der dortigen Domfchule und den Univerfitäten Halle und 
Göttingen gebildet, war einige Zeit Lehrer an genannter 
Schule, dann Paftor zu Angern und Wendorf bei Wol⸗ 
mirftädt bis 1822, darauf aber zu Altenhauſen und Sven« 


Y Halefche Litztg. 1835 Sutil. Blatt Nr, 4. 
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rode bei Neuhaldensleben, bis er am oben genannten 
Zage in Altenhaufen farb, Mit ganzer Seele lebte er 
einen Aemtern, voll lebendigfter Liebe für ewangelifches 
hriftenthum und Vaterland. Seine Begeifterung für 
Preußen und feinen König, die ihn im Sabre 1815 vie- 
len andern Magdeburgifchen Freiwilligen voraus in den 
Kampf eilen ließ, ſprechen mehrere in Zageblättern und 
einzeln gedruckte Preußenlieder aus; feinen religiöfen 
Sinn beurfundete fein „Pfarrer von Andoufe”, eine his 
ftorifhe Novelle aus der Zeit der Dragonaden, Magdes 
burg 1832, der eine andere längft vorbereitete, aber ums 
vollendet gebliebene, aus der Zeit deö Reformationskam⸗ 
pfes feiner Vaterftadt, folgen follte, Seine Lieder, Er: 
teßungen feiner Gefühle uber Religion, Menfchenvered- 
TR aterland und fich ſelbſt (er war Jahre lang kraͤnk⸗ 
lih, wahrfcheinlich in Folge des Feldzuges) follen aus 
verfchiedenen Blättern, 3. B. aus dem Mochenblatte für 
Prediger und Schullehrer, Erfurt 1823, den Magdebur- 
gifhen Zeitungen und aus feinen Handfchriften, in einer 
leinen Sammlung zufammengedrudt werden, 


* 295. Dr. Albrecht Wilhelm Roth, 


tönigl. hannoͤverſcher Medicinalrath, Landphyſikus der Weſerge⸗ 
gend ded Derzogthumd Bremen, mehrerer Academien u. natur: 
forfhender Gefeufhaften Mitglied, zu Vegeſack; 


geb. d. 6. Sanuar 1757, geftorben d. 16. Dct. 1834. 


So wenig Dr. Roth's Leben durch demfelben wieder> 
fahrne merkwürdige Begebenheiten und auffallende Schick⸗ 
fale auögezeichnet war, fo fehr er felbft das Einfache 
liebte, fo reichhaltig wußte er gleichwohl fein Dafein 
durch vieljähriges, treued und unermüdetes Wirken als 
Arzt, noch mehr aber als Schriftfteler, befonders im 
Fache der Botanik, zu machen. Sein Vater war, als 
unfer Roth ihm geboren wurde, Prediger in Dötlingen 
Son, Oldenburg), früher aber war er Infpector des 

aturalienkfabinets am Halliſchen Waifenhaufe gemefen, 
muß alfo wohl mit den Naturwiffenfchaften in vertrauter 
Bekanntfchaft geftanden haben: ein Umſtand, welcher 
nicht wenig dazu beigetragen haben mag, daß auch der 
Sohn ei diefelben mit warmer Diebe umfaßte, 
Die erſte Vorbereitung für eine wiffenfchaftlihe Lauf: 
bahn erhielt R. im elterlichen Haufe, vom 14. bis 15, 
Sahre feines Alters auf dem Gymnafium zu Oldenburg 
und von da an bis zum „Sabre 1775 in der Schule des 

N. Nekrolog 12. Jahrg. 54 
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Halliſchen Fe Tre ie In diefem Jahre begann er 
eine Studien im Fache der Medicin an dortiger Univer- 
ität und feste fie daſelbſt 3 Jahre fort. Hierbei verei- 
nigte fich mit dem früher erwähnten ein neuer günftiger 
Umftand, um R. zum Priefter in Slorens Dienfte zu bil: 
den. Der Verfafjer einer für jene Zeiten fehr ſchaͤtzens⸗ 
werthen Flora Halensis, I. W. v. Leyſſer, ward N.’ 
Gönner und Wohlthaͤter. Mit hoher Begeifterung fpürte, 
unter den Anregungen diefes Goͤnners, R. die botanifchen 
Schaͤtze der ne Umgebungen Halle's auf und 
er konnte wohl, wie er in feinen Beiträgen zur Botanik, 
JI. 185., gefteht, fich darüber ärgern, daß fo wenige Mit: 
ftudirende feine Begeifterung theilten, aber nicht Dadurch 
* feinen Forfchungen abgeſchreckt werden. Bald hatte 

es in der Bertrautheit mit der Pflanzenkunde fo weit 
—5 daß er es, im 3. Jahre ſeines academiſchen 
ebens zu Halle, wagen durfte, mit der 1778 in Gotha 
erſchienenen Anweiſung für Anfänger, Pflanzen zum 
Nugen und Vergnügen zu fammeln und nach dem Lin— 
neifhen Spftem zu beftimmen“ feine fchriftftellerifche 
Laufbahn zu beginnen. Das Berlangen, den Unterricht 
des berühmten Schreber zu genießen, bewog ihn, Oſtern 
1778 zur Vollendung feiner academifchen Studien Erlans 
gen zur befuchen. Bald war R. fo glüdlih, fih Schre- 
berd Aufmerkfamkeit und Gemwogenheit zu erwerben, 
ward aus Schrebers Schüler deſſen gefhäster Freund 
und pflegte auch diefe Sreundfchaft, in fortgefester Cor: 
vefpondenz, bis zu deſſen 1810 erfolgtem Tode. Bereits 
am 17. September 1778 erwarb fih R. zu Erlangen, 
nad) eingereichter und vertheidigter Differtation: De diae- 
ta puerperarum bene instituenda, die medicinifche Doc- 
torwürde und eine in demfelben Jahre von ihm ausge: 
arbeitete Abhandlung: „Ueber die Art und Nothwendig- 
keit, Naturgefchichte auf Schulen zu behandeln“, erfchien 
u Nürnberg 1779. Man muß ihre noch heute Berüd- 
chtigung wuͤnſchen. Kuͤrz vor dem Schlufje des Jahres 
1778 kehrte R. ind vaͤterliche Haus zurüd, wo er 1 Jahr 
lang feine in den befuchten wifjenfchaftlichen unge 
anflalten gemachte Ausbeute ordnete und zugleich mit Eis 
fer die botanifhen Merkwürdigkeiten feiner Geburtöge: 
end erforfchte, Dann begann er, fich in dem anfehnli- 
den lecken Begefad, 2 Meilen unter Bremen, am Ufer 
der Weſer, niederlafjend, feine bis zum Tode ehrenvoll 
behauptete ärztliche Laufbahn. Die Umgebung, in der er 
fi) anbaute, wurde Durch ihn aus einem wiften Fleck 
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Landes ein veizendes Gefilde mit fchönen Baum- und 
Gartenparthien, Frühzeitig erregte R.'s Irene und Ge- 
ſchicklichkeit in Ausübung der ärztlichen Praxis die Auf: 
mertfamteit der aa era Regierung und dieſe 
ernannte ihn, zum Beweiſe gerechter — ſeiner 
Verdienſte, ſchoöͤn 1781 zum Landphyſikus der Weſerge— 
gend des Herzogthums Bremen. Fur einen minder eif— 
rigen Verehrer der Naturwiffenfchaften würde von diefer 
Anftellung zu fürchten gewefen fein, daß fie ihn ganz von 
beharrlicher Verfolgung dieſes Studiums abzöge; denn 
der neue Wirkungskreis umfaßte 8 Aemter und 7 Ges 
richte, nahm alfo natürlich Zeit umd Kräfte in reichlichen 
Anfprudh, lohnte aber gewiß auch mit prompteren Never 
nuen, als von Pflegung der Naturwiffenfchaften fich er: 
warten ließ. Aber R.s Wärme für die ihm einmal 
lieb gewordene Pflanzenkunde erlofch nicht unter diefen 
Geſchaͤften, fie gewann dadurch noch Nahrung und 
Stärke. Die amtlichen Reifen machten Fi mit mancher 
feltenen Pflanze bekannt, welche er ohne fie vielleicht nie 
aufgefunden hätte und dies gab Anlaß zu weitern Nach: 
forfchungen und Entdeckungen. Bereits im Jahre 1781 
erfchten von feiner Hand ein „Verzeichniß derjenigen 
gran en, welche nach Anzahl und Befchaffenheit ihrer 
efchlechtötheile nicht in den gehörigen Klaffen und Orb: 
nungen des Linneifchen Syftems ftehen; nebſt einer Ein: 
leitung in diefes Syſtem“ zu Altenburg, Ein Sahr 
Ater gab er in Druck: „Beiträge zur Botanik, 2 Thle. 
emen 1782 und 83." Sie End noch jest ſchaͤtzbar. 
Ba 1783 erfchien von ihm eine zweite ganz umges 
arbeitete Ausgabe feiner erften fchon erwähnten Augend- 
ſchrift: „Anweifung für Anfänger 20.“ Im I. 1785 
u Hannover, auf des Berfaffers eigene Koften: „Her- 
arium plantaram officinalium; nebjt einer Anweifung, 
anzen zum medicinifchen Gebrauche zu fammeln, in 8 
fen. 1787 zu Nürnberg: „Botanische Abhandlungen 
und Beobachtungen, mit 12 illuminirten Kupfertafeln.“, 
Ebe noch für unfere Zeiten fhägbar. Zum Zeu 
niffe, daß R. auch in den eigentlichen Berufswiſſenſcha 
ten vorwärtd ging, legte er in den Jahren 1730 —87 
— zerſtreute mediciniſche er im nn, 
agazin und in Neichard’8 medic em Wochenblatte 
nieder, Während unfer R. ai nel auf einander fol⸗ 
— Beweiſe ſeiner az enden erfolgreichen | 
Aftigung mit der Medicin und Botanik ge arbeitete 
bereits am einem weit ſchwierigern um ——— 
* 
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Werke, wodurd er allein ſchon ſich einen unvergängli- 
hen Namen in der Gefhichte der Botanik gefichert hat. 
Aufgemuntert und berathen von G. C. Deder, Stifts⸗ 
amtmann zu Oldenburg und Begründer der Flora Danica, 
unterzog er ſich der damald, aus Mangel an literärifchen 
Hilfsmitteln fehr fehwierigen, aber zum hohen Beduͤrf⸗ 
niffe gewordenen Bearbeitung einer Flora von ganz 
Deutfchland. Unter d.m Zitel: „Tentamen Florae Ger- 
manicae” erfchien der erfte Theil zu Leipzig 1788,, der 
weite 1789 und 93, der 3. von 1800— 1801. Diefes 
ÖBert hat für feine Zeit Großes, ja man darf fagen, das 
Mögliche geleiftet, vielen jungen Pflangenforfchern zum wah⸗ 
ten Orakel gedient und dem Studium der vaterländi= 
fchen Gewaͤchſe einen Auffhwung gegeben, weldem wir 
einen großen Theil der Fortfchritte in der vaterländi: 
hen Dflanzenkunde verdanken. Noch jest werden die 
arin gegedenen Pflanzenbefchreibungen zu Nathe gezo: 
gen. ebenbei lieferte R. mandjer ei Eleine Abhandluns 
gen und Befchreibungen neuer oder wenig bekannter Ge: 
waͤchſe in Nömer’8 und Ufteri’8 Magazin für Die Botanik 
und in Ufteri’8 Annalen de Bot von 1788 — 1796. Cr 
ab diefe Befchreibungen auch, mit neuen vermehrt, in 
eipgig von 1797 — 1806, in 3 Fascikeln, mit mehreren 
Kunfertafeln befonders heraus, unter dem Titel: „Cata- 
lecta botanica® und brach darin befonders für das Stu: 
dium der bis dahin fehr vernachläffigten Wafleralgen 
eine neue Bahn. Im enger Beziehung zit diefem Stu: 
dium ftehen auch feine 1797 zu Hannover erfchienenen 
„Bemerkungen über das Studium Der cryptogamifchen 
Maffergewäcjfe” und die „Bemerkungen über den innern 
Bau und die a a der Conferven“ in Schras 
ders Journal f. d. B. 1800, 2. Bd., wobei ihm fein 
Wohnort in einer algenreichen Gegend trefflichen or: 
hub leiftete und es ihm möglich machte, vieles Neue zu 
iefern. Die Wafferalgen und ihre Vermehrungsart ga⸗ 
ben ihm auch noch den ag a toff zu feinen in einem 
Bande erfchienenen „Neuen Beiträgen zur Botanik", Frank: 
furt 1802, Roths fruchtbarer Feder entfloffen auch Die 
1807 zu Leipzig erſchienenen „Botanifchen Bemerkungen 
und Verichtigungen”, fowie die Aufftellung einer neuen 
flanzengattung: „Kochia“ in Schrader Sournal f. d. 
. 1801, 2. Bd. und die von der Regensburger botan. 
Sreuinof: gekroͤnte Preisfchrift über die Frage: „Was 
ind Bariefäten im: Pflanzenreiche und wie find fie bes 
mt zu exrkennen?“, welche zu Regensburg 1811 im 
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Druck erfchien, fowie die 1821 zw Halberftadt herausge⸗ 
tommenen : Nova genera et novae species plantarum, 
praesertim Indiae orientalis. Den veichften Sch zu letzt⸗ 
genanntem Werke erhielt R. durch die Duplicate von 
„mebht ald 1500 der feltenften Gewächfe, welche auf Ko- 
ften der englifchzoftindifchen Kompagnie von. einem Deut: 
fchen, Bent. Hayne, in Oftindien eingefammelt und zu 
einer Verehrung an Willdenow beftimmt, aber wegen def: 
fen im Jahre 1810 erfolgten Todes an R. übergeben 
wurden, weil Hayne fie in feine würdigere Hände zu les 
gen wußte. — Faft Alles, was R. bisher an fchriftftel: 
eriſchen Produkten geliefert hatte, ftand in richtigem 
Berhältniffe zum Standpunkte der Wiffenfchaft in feiner 
Beit, ja, es erhob diefelbe zum Theil auf einen edlern 
und man darf R. kaum mehr zur Laft legen, als, daß 
feine große Lebhaftigkeit ihn mitunter bewog, fein Ur- 
theil abzugeben, ehe eö teif war. Aber von nun an zeigte 
ich auch an ihm, daß der Menfch, wenn er einmal zu 
einer Stufe des Alters fortgerüdt ift, wo unaufhaltfam 
die Kräfte finten, auch bei dem beften Willen nicht ver: 
mögend bleibt, mit dem immer ——— Geiſte der 
Zeit gleichen Schritt zu halten. ereits im 70. Alters⸗ 
jahre ſtehend, gab R. den erſten Theil einer ganz umges 
arbeiteten, neuen Ausgabe ſeines Tentamen Florae Ger- 
man. unter dem Titel: Enumeratio plantarum phaenoga- 
merum in Gerinania sponte nascentium, Lipsiae 1827. — 
heraus. Daß ein ſolches Werk, nach Verlauf von 36 Jah: 
ten, feit Exfcheinung der erften Ausgabe, viele Berichti— 
ungen und Nachträge forderte, war natürlich, aber eben 
' natürlich, daß der, durch ärztliche Praris ſtark be= 
häftigte und von der Bürde der Jahre gedrücdte Greis 
zu vollftändiger Leiftung dieſer Erforderniffe nicht mehr 
anz fähig war. Diefes Werk blieb alfo hinter den An- 
dor chen auf Bollendung merklich zuruͤck und es war ge= 
wiffermaßen ein günftiger Zufall zu nennen, daß defjen 
Beendigung in der projektirten Ausdehnung, van Fal⸗ 
liſſement der — unterblieb. R. wurde 
Durch: dieſe Hemmung bewogen, das Ganze mit Zuſaͤtzen 
und einigen Verbeſſerungen, in abgekuͤrzter Form, als 
Manuale botanicum s. Pradromus enumerationis plantarum 
phaenogamerum in Germania sponte nascentium, Fasc. I 
— III, Lips. 1830 and Licht treten zu laſſen. Er bes 
— mit dieſer Leiſtung feine ſchriftſtelleriſche Lauf: 
ahn. Als er am 17. Sept. 1828 im Kreiſe ſeiner sad ⸗ 
reichen Freunde und Verehrer heiter das ige Ju⸗ 
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belfeſt ſelner Doctorpromotion feierte, erhielt er noch zur 
Anerkennung feiner Verdienſte von der, koͤnigl. hannoͤver— 
fchen Regierung den Zitel als Medicinalrath, Zeugniß 
für feine treue Befolgung des Grundfages: „ich muß 
wirken, dieweil es Tag ift“ gibt der Umftand, daß R. noch 
14 Zage vor feinem Tode halbftündige Wege zu Fuß in 
benachbarte Orte machte, um Cholerakranke zu befuchen. 
Kein Wunder , daß, er unter folchen Anftrengungen 
bald felbft erlag. Die Naturwiffenfchaften verloren an 
ihm einen ihrer eifrigften Verehrer und Beförderer, fein 
Baterland und feine Gegend einen berufstreuen, wifjen- 
fchaftlihen, in feiner Praris gluͤcklichen Arzt. Seinen 
Bekannten und Freunden bleibt er unvergeflich wegen 
feines, das Gepraͤge der Einfachheit, ächt deutfchen Bie— 
derkeit und Freimüthigkeit tragenden Charakters, feines 
heiteren, een innes. eund Roth's zu werden 
und ſeine Freundſchaft ſich ſicher zu bewahren, war leicht, 
wenn man ſich ihm von der ſoliden Seite zu zeigen 
wußte. Nur gegen leere Großſprecher, welche auf 
Unkoſten fremder Verdienſte zu erheben ſuchten un ge= 
gen luftige Projettenmacher hegte und befolgte er den 

vundfaß: Odi profanum vulgus et arceo! — Möge 
feine reiche und pewegnte Bibliothek und fein ausge En 
neteö, wohlerhaltenes Herbarium (fo wichtig als Beleg 
für feine Schriften!) in Hände kommen, welche diefe 
Schaͤtze des deutfchen Ehrenmannes dem Vaterlande un: 
zertvenut zu erhalten willen. U 

5. E. H. Schönheit. 


* 296. M. Martin Gottlieb Conrad, 
vormal. Diaconus zu Neuftadt = Dresden; 
geb, den 28. Sept. 1776. geft. am 17, Dct. 1834, 


Sonrad ward zu Oberlichtenau bei Lauban geboren, 
wo fein Vater Wundarzt war. Bis in fein 14. Jahr 
befuchte er mit vielem Fleiß die Ortöfchule dafelbft und 
die fromme Erziehung feiner armen Eltern, an denen er 
mit unbegvenzter Liebe hing, bildete ihn früh zu dem Himmli⸗ 
hen und Höheren. Nachdem er es dafelb Ri einer faft 
über feine Jahre gehenden Fertigkeit in a em jugendli= 
hen Wiffen gebracht hatte, begab er ſich in die Schule 
nad Lauben, wo er, in das dafige Singchor aufgenom- 
men, fhon anfing, durch eigenen Erwerb feinen Eltern 
ihre forgenvolle Lage zu erleichtern. Ex arbeitete dort 
mit raſtlos thätigem Eifer. und war der Liebling feiner 
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Lehrer, die ſich über den jungen Menfchen wunderten, der 
rub aus dem eine Stunde emtlegenen Lichtenau zur 
chule kam und oft erſt ſpaͤt am Abend nad Haufe zu— 
rückehrte, wobei er ſich weder durch Unwetter, no 
— * abhalten ließ. Er haͤrtete ſich auf dieſe 
eiſe ſo ab, daß er auch in ſpaͤtern Jahren weder Sturm, 
noch Regenwetter ſcheute und daß ihn kein —— 
wechſel ſo leicht anfocht. Da er in Lauban durch ſeine 
treffliche Tenorſtimme bald Aufſehen erregte, ſo wurde 
er in ſeinem 17. Jahre nach Bautzen ins Chor empfoh— 
len und beſuchte nun die gern Gelehrtenſchule. Auch 
da ward ihm das frühere Lob des Fleißes und der Thaͤ— 
tigkeit, fowie einer rein fittlichen Aufführung. Mas er 
unternahm, was er arbeitete, that er Alles mit freudis 
em. Hinblick auf feine guten Eltern, deren Stolz und 
Freude er fein wollte und nicht unbedeutend war ed, mas 
er in jener Zeit aus feinen Erfparniffen, die Frucht muͤh— 
feliger und ſchlecht bezahlter Privatitunden, mit denen 
er täglich, bis zum fpäten Abend befchäaftigt war, ihnen 
guflie n ließ. Wenn er fchon —— —* die Ar⸗ 
ten des Tages, Abends ſeine letzte Privatſtunde ge— 
ſchloſſen hatte, fing er erſt an, feine lieben Klaſſiker vor— 
men, fo daß er in der Regel bis in die tiefe Nacht 
aß. Ausgerüftet mit trefflihen Kenntniffen umd verfehen 
mit den beiten Zeugniffen feiner Lehrer, bezog er ın fei: 
nem 21. Jahre die Hochfchule zu Leipzig, um Theologie 
u fudiren und faſt unglaublich düntt ed, wenn man 
ört, Daß er von dort aus durch, —— Fleiß im 
eilen von Privatſtunden ſeine Eltern faſt ganz er— 
ielt. Nachdem er daſelbſt drei Jahre lang die Willen: 
haften betrieben und in ihr nicht „gemeine Kenntniffe 
ch gefammelt hatte, erhielt er gleich ‚nach Vollendung 
einer Studien das erledigte Nectorat, zu Zwenkau bet 
zig. Dort arbeitete er 5 Jahre mit unverkennbarem 
en. Bereits im erften Sahre feines Amtsantritts, 
1789, ftarb in Lichtenau fein, redlicher Vater. Bon num 
an nahm er feine alte Mutter bis an ihren Tod und 
auch feine Schwefter bis zu ihrer DBerheirathung zu fich. 
Im Jahre 1796 verehelichte er ſich mit Joh. Karoline 
Werner, der damals enbigen Tochter des jeßt noch in 
Goͤrlitz lebenden Kantord Werner zu Oberlicytenau und 
lebte mit. derfelben in einer glüclichen Che. In dem- 
felben Iahre ward er ald Diaconus nach Borne bei Leip- 
Ei berufen, wofelbft er 11 Jahre lang mit vielem Bei— 
fein Amt verwaltete. Sein Ruf ald ausgezeichneter 
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Schulmann bemfrkte e8, daß er während biefer Zeit im: 
mer Eleven in Unterricht und Koft von nahe und fern 
erhielt, wodurch er bei feiner anmwachfenden Familie ei: 
nen fehr erwünfchten Zufchuß zu feiner Einnahme ſich 
erwarb, Im Sahre 1811 ward er von dem damaligen 
Stadtrath zu Dresden einftimmig zu dem erledigten Dia- 
eongte an der Neuftädter Kirche berufen, in welchem 
Amte er bis 1819 treu und redlich arbeitete. In diefem 
Jahre aber wendete fich fein Gluͤcksſtern. ine den Sei— 
nigen und feinen Freunden unbegreifliche Verirrung be— 
wirkte im Srühling dieſes Jahres feine Entfegung vom 
redigtamte. Es war dies im juriftifchen Sinne eine 
efraudatio monetarum, der er ſich beſtimmt nicht aus 
bloßer Gewinnfucht, fondern mehr aus Bizarrie und zu 
feiner li in Erholungsftunden kurze Zeit er- 
geben hatte, ohne nur je einen Gedanken daran gehabt 
zu haben, daß bei etwaiger Entdedung die Folgen Davon 
fo nachtheilig werden Eönnten, wie fich fpäter ergab, — 
Es war eine unglüdliche, unüberlegte Spielerei, die aber 
fo hart beftraft wurde, wie wohl kaum einmal eine 
Spielerei beftraft worden iſt. Er ward, ohne nur einen 
Deut zu feiner Tünftigen Eriftenz angewiefen zu erhal: 
ten, mit 11, fage eilt lebendigen und noch unverforgten 
Kindern feined Amtes entfegt und — —— war 
der redliche Mann, der treue Familienvater aus allen ſei⸗ 
nen Himmeln in die tiefſte Tiefe des Elends und d 
Schmach, ohne zu wiſſen, woher er Dr fich und feine 
eilf Kinder Brod nehmen, gefchweige die fonft nöthigen 
Lebensbedürfniffe befriedigen ſollte. — Was er gewirkt, 
was er gethan, Alles war vor feinem firengen Richter in 
der Ehe Strom verfenkt und keine Vorſtellung, Fein 
lehn Eonnte ihm auch nur eine Erleichterun feiner 
ilflofen Lage gewähren, — Der damalige Gonfiftorial- 
präfident von Ferber war, man weiß nicht warum, fein 
Freund nicht und obgleich Be Stimmen für eine 
wenigftens gelinde Beſtrafung fich erhoben, vermochte doch 
nichts, dad Eis im Herzen eines Mannes zu jarmegen: 
— Wiewohl ihm, zumal bald nach der ungluclidyen Kas 
——— Gott viele gute Herzen erweckte, deren mild⸗ 
thätiger Beiftand Balfam auf die herben Wunden traͤu⸗ 
felte, fo hörten doch, nachdem die traurige Geſchichte 
nicht mehr new und das Intereſſe für den fo hart be— 
ftraften Mann erkaltet war, die Unterftügungen nach und 
nach auf und er erwarb ſich nunmehr feinen Lebensun- 
terhalt durch Unterricht in Sprachen, bei Erwachſenen 
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und Juͤngern, ſowle durch Ausarbeitun chiedener 
nuͤtzlicher Schriften. Im dieſe Zeit fallt —— 
einiger ag a feine Schulgebete, feine Gedichte 2c. — 
Im Jahre 1821 ward er als Hilfslehrer im Dresdner 
Kadettenhaufe, aber nicht definitiv, angeftellt,, wo er zur 
Bufriedenheit feiner Obern mehrere Jahre wirkte, bis, bei 
einer Reduktion des Kadettencorps, er, wie viele andere 
ordentliche und außerordentliche Lehrer, feines Gefchäfts 
wieder entbunden wurde. Nun widmete er fich wiederum 
literarifchen Arbeiten und ward einer der gefuchteften 
Privatlehrer in Dresden. — In diefer Zeit fchrieb er 
außer mehreren Eleinen Piecen feine veligiofe Unterhal: 
tung für die Jugend und feine Liederconcordang zum 
Dresdner Geſangbuch. — Bereits im Jahre 1832 bes 
gann er an der Herausgabe einer Zeitfchrift zu arbeiten, 
welche unter dem Titel „die Feierftunde” erfcheinen follte, 
C. wollte durch diefelbe fich feine Eummervolle Eriftenz 
in den legten Jahren feines Lebens doch etwas fichern 
und hatte zu derfelben die nöthigen Subferibenten fchon 
efammelt. — Obgleich nun in Sachſen und überall eine 
affe erbärmlicher Scribler und — — — zur Heraus— 
abe ihrer ephemeren Klatfchbuden Sonceftions erhalten 
ben und noch erhalten, fo ward felbige doch ihm, dem 
armen alten, vom Scidfal be 0 hart verfolgten 
Manne verfagt. Es hat diefe ohne allen haltbaren Grund 
erfolgte Gonceffionsverweigerung bei Allen, die davon 
örten, gerechte Indignation erregt, indem man wohl 
tagen durfte, warum gerade ihm nicht gewährt ward, 
was hundert Andere treiben dürfen, die vielleicht went- 
er befähigt waren als er. — GC, mußte num mit einem 
Fir ihn fehr bedeutenden Verluſt feine „Feierftunde“ nur als 
ein in mehreren Bändchen herausfommendes Buch er: 
cheinen laſſen und gab davon noch 2 Bändchen heraus, 
as dritte war er nicht mehr im Stande zu vollenden, 
Denn aus Harm tiber feine lagen Hoffnung ver: 
el er in eine durch eine vernachläffigte Grippe noch uns 
eilbarer gewordene Luftröhrenfchwindfucht und ftarb an 
gänzlicher Entkräftung nach langem Siechthum am oben 
enannten Tage, — Conxad war ein braver, wie durch 
eine gediegenen Kenntniffe, fo durch feinen raftlofen 
leiß ausgezeichneter Mann. Die Triebfeder ‚aller feiner 
andlungen war Liebe, Alles aufopfernde Liebe zu den 
einigen. Cie war es, die ihn von früher Jugend an 
—* armen Eltern unter unſaͤglichen Entfagungen und 
übfeligteiten zum Troſt und zur Stuͤtze werden hieß; 
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fie. war es, die ihm auch unter den ‚vielfachen Beſchwer⸗ 
den feines Amtes mit raftlofer Thaͤtigkeit den Unterricht 
feiner Kinder allein zu übernehmen gebot; fie war es, 
die ihm auch im feiner Unglücdöperiode, wo diefelben ges 
rade in dem Alter ftanden, wo ihre Bedürfniffe ſich ki 
gern, Zag und Nadıt an den Arbeitstifch feifelte, um nur 
das Nöthige erfhwingen zu können, Er fcheute für ihr 
Wohl keine Mühe, keine Anftrengung, keinen auch noch 
o weiten Weg und Eeine un ünitige Mitterung. Seine 
errlichfte Belohnung dafür fand er dann, wenn feine 

emühungen nicht fruchtlos geblieben waren, Seine 
Freude war, wenn es feinen Kindern wohlging. Gleich 
ftark, wie feine Liebe und fein Geift, war auch fein Kör= 
per. Man ftaunt, wenn man hört, wie viele Strapazen 
und Leiden er in feinem Leben zu überftehen hatte und 
doch ging er bis zu feiner Krankheit rüftig wie ein Jüngs 
ling einher und arbeitete ftets mit ungefchwächter Kraft. 
Unter feinen ſchon oben benannten Literarifchen Geiſtes— 
produften ift feine mit unendlicher Sorgfalt auögearbei- 
tete Concordanz zu dem Dresdner Gefangbuche meh das⸗ 
jenige, das den meiſten Werth hat. Es iſt allen Geiſtli— 
chen und Schullehrern dringend zu empfehlen. Sein Styl - 
ift leicht und fließend, im feinen deutfchen Dichtungen 
weht ein frommer Sinn und eine leichte BVerfification 
eichnet fie aus, Die lateinifche Sprache fchrieb und 
prach er fertig und es fteht zu erwarten, daß die von 
ihm. an feine ftudirenden Söhne gefchriebenen Lateinifchen 
Briefe entweder ganz oder im Auezuge nächftens erfcheis 
nen werden. Auch hat er fich in Lateinifchen Dichtungen 
elegifcher und Iyrifcher Art als gefchmadvoller Kenner 
des Alterthums bewährt, Seine Bekanntfchaft mit_ den 
neuen Sprachen war nicht gemein. Das Franzöfifche 
ſprach er gut und italienifch und englifch lernte er noch 
in feinen funfzigee Sahren, als der Unterricht, den er 
Ausländern öfterö ertheilen mußte, die Kenntniß diefer 
Sprachen ihm unerläßlic machte, 


* 297, Heinrich Abel Seyffert, 
Porträtmaler zu Berlin; 
geb. d. 24. April 1768, geft, am 18. October 1834, 
Er war der Sohn ded Kaufmanns und Geifenfabri- 


kanten Ghriftian — Seyffert zu Magdeburg. Bis 
zu feinem 12, Jahre erhielt er keine Begriffe vom Zeich⸗ 
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nen, indem damals an einen ordentlichen Zeichnenunter- 
richt in Magdeburg nicht zu denken war. Seine Eltern, 
im Befig einer zahlreichen Familie, beftimmten ihn dem 
Kaufmannsitande und er befuchte in diefer Abficht von 
feinem 12. Sahre an die dortige Bandlungsfchule, melde 
ihrer mehrfeitigen Berdienfte wegen berühmt war und ſo 
manchen Fremden und Ausländer hinzog. Bon diefen 
fremden Schullameraden fah er nun zuerft Handzeichnuns 
gen, welche auf fein Gemüth einen tiefen Eindruck madı- 
ten und 2—— in ihm weckten, daß, wenn der 
Schulunterricht beſeitigt, er dereinſt Muße finden wuͤrde, 
ſich ſelbſt dieſen Genuß zu verſchaffen. Er lernte in die— 
em Inſtitute, was feine Kräfte vermochten, beſonders 
atte alles in die Sinne Fallendes den mehrften Reiz 
i * + So war ihm der Unterricht in der angewand- 
ten Geometrie und Mechanik ungleich anziehender, als 
die einfache Faufmännifche Arithmetit oder trockene 
Sprachlehre. Geometrifche Zeichnungen waren etwas für 
feinen Geſchmack und geriffenhafte treue Nachahmung 
darin machte ihm viel Vergnügen. Unbekannt mit ans 
dern Gewerben und Betrieben, neigte er fich jest vorzuͤg— 
lich zur Feldmeßkunſt oder Schifffarth; Doch hatte, da er 
ſich beftimmen follte, alles Neue, was er ſah, Neiz für 
ihn; er ſchwankte zwifchen Allem, was er geſehen und 
was man ihm vorfchlug, bis bei einem feiner Brüder, 
der bei einem Goldarbeiter in der Lehre war, er fo mans 
che kuͤnſtliche Arbeit und Befchäftigung anziehend fand 
und diefe feinen Entfchluß beftimmten, Juwelier zu were 
den. Da feine Eitern ihm freie Wahl ließen, fo fchlug 
ihm einer feiner Lehrer (nachmaliger Charge d’affaire in 
adrid) feinen Bruder, den Jumelier Termin in Berlin 
vor, welcher eine große Bijouteriefabrit hatte, Zu ihm 
kam er in feinem 15. Sabre in die Lehre und fand dort 
ein großes Feld für feine Wißbegierde, indem diefes Ge- 
fhäft mit fo manden höhern wiffenfchaftlichen Fächern 
fich vereinigte. Die Begriffe von Chemie, Mafchienerie 
und andere technifche Arbeiten veizten feinen Fleiß fo, 
daß er. unermüdet früh und fpät arbeitete und durch feis 
nen Eifer und feine Ehrbegierde gelangte er dahin, daß 
er fihon im zweiten Jahre feines Dortfeins mit den Xel- 
teften gleiche Urbeit und fo volllommen wie jene lieferte, 
Nebenher hatte er die Akademie beſucht und betrieb mit 
Zalent und zur größten Zufriedenheit feines Lehrherrn 
die damalige Emaillemalerei.  Diefe Zeit war. ihm die 
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chönfte, die Erinnerung an fie erheiterte fein Alter und 
eine legten Träume war fie, Malerei wurde ihm num 
immer lieber und fo werth, daß er ſich entfchloß, ſich 
anz dieſer Kunft zu widmen, Unermüdet und alle 

chwierigkeiten, die fich ihm zeigten, befiegend, bahnte er 
ſich den Weg zu derfelben. anche Kränkungen erfuhr 
er und wurde in einer Garriere, wozu ihn fein heißer, 
innerer Drang führte, nicht durch aufmunternde Aner- 
kennung unterftügt; fogar mit Nahrungsforgen hatte er 
zu tümpfen, Doch er verzagte nicht; er jtudirte umd 
componirte fleißig und hatte fein gluͤcklich ausgebildetes 
Talent nur fich zu danken, So fchrieb er einft an feine 
Lieblingsfchwefter über den Fleiß in feiner Kunft: „Nie 
habe ich mit mehr Eifer, Liebe und Achtung an diefer 
herrlichen gehangen, als jeßt, jeder Augenblick ift ihr ges 
weiht und ich halte es für Unrecht, den gefelligen Freu— 
den und andern Vergnügungen meine Zeit auf Nechnung 
meiner Kunft zu opfern; nur was ih zue Erhaltung 
und —— meiner angeſtrengten Kraͤfte und Geſund— 
heit nothwendig erachte, reiche ich duͤrftig. Es iſt nicht 
Erwerb, welcher mich antreidt, denn damit geht es jetzt 
bier ſehr kuͤmmerlich, es iſt der reine Eifer, meine frü⸗— 
hern Wuͤnſche, doch als wirklicher Kuͤnſtler dazuſtehen, 
realiſirt zu ſehen. Nur, diefer Gedanke macht mein ein 
ziges Gluͤck und meine Freude aus und reizt mic zu eis 
ner Thaͤtigkeit an, die ich kaum in früheren Jahren ges 
habt.“ Die Ausbildung feines eigenen innern Menfchen: 
werthes, als die feiner ihn fo begluͤckenden Kunſt, lag 
ihm gleichviel am Herzen und ftreng gegen ſich, erreichte 
er das Biel, nach welchem er in unermüdlichem Fleiß und 
in unermüdeter Anftrengung mit Aufopferung feiner Ges 
fundheit geftrebt hatte, — Sein Hauptaufenthalt war 
größtentheils Berlin, wo er hauptſaͤchlich für den dafigen 
Hof arbeitete; dann war er auch am medlenburger Hofe 
befchäftigt und machte noch einige Reifen, jedoch mehr 
zur MWiederherftellung feiner Gefundheit, Bis zu dem 
legten Tagen lebte er feiner fchönen Kunft und feine hei— 
tere Gemüthlichkeit verließ ihn felbft nicht in den fchwers 
ften Leiden. Er ftarb am oben genannten Tage an den 
Be einer Lungenentzündung und hinzugetretener Waſ⸗ 
erfucht. — Unter feinen groͤßern Gompofitionen befin: 
den ſich in Del: Ghriftus am Delberge ; Shriftus : 
Laffet die Kindlein zu mir Eommen, denn ihnen iſt das 
Himmelreih; Benus in der Merkftätte des Vulkan; 
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Scene aus Oberon: Hüon gebunden, Amanda von Geer 
räubern überfallen. Dies iſt fein lebte Merk und noch 
nicht age vollendet, 

eimar. 3. A. Reimann. 


* 298, Ferdinand Gottlob von Brüd, 


k. fähfifher Hauptmann im NRegimente Prinz Mar zu Dresden; 
geb. d. 24. Juni 1777, geftorben den 20. Oct. 1834, 


Sn Dresden geboren, wo fein Vater ald Inftruf: 
tionsoffizier für die dort garnifonirenden jungen Offi— 
iere angeftellt war, bejtimmte fich der junge Brüd auch 
ir den Militärftand und erhielt feine erfte Bildung im 
Kadettenkorps, von wo aus er am 13. Januar 1796 zum 
Faͤhnrich im damaligen Infanterieregimente von Zanthier 
befördert wurde; am 21. April 1801 avancirte er zum 
Souslieutenant, As folder foht er im kurzen Feld: 
zuge von 1806, fodann wurde er am 3. März 1807 Pre- 
mierlieutenant. Als das Regiment 1809 nad) Deftreicy 
marfchirte, war Brüd im Depot zurüdgeblieben, wurde 
jedody im Korps des Generals Thielmann in Sadfen 
verwendet und zeichnete ſich beim Weberfalle von Zittau 
aus, wo er auch einen Streiffhuß an der Hand erhielt. 
Am 27. Zuli 1811 avancirte er zum Hauptmann, war als 
folcher im Kriege gegen Rußland 1812, im naͤchſten Jahre 
aber ward er wegen gefchwächter -Gefundheit nicht zum 
Felddienft gezogen, fondern ald Hofpitaleommandant vers 
wendet; Dagegen nahm er wieder heil an den Feldzüs 
en von 1814 und 15. — Mehrfache bedeutende Krank: 
eiten zehrten an feiner Lebenskraft, bis am oben ange: 
ührten Tage der Zod feinen Leiden ein Ende machte; 
s Regiment betrauerte in ihm einen rechtlichen und 
biedern Kameraden, den 2 Söhne überlebten. 
Dresden, 3. von W. 


299, Dr. Ferdinand Madeldey, 
koͤnigl. preuß. geheimer Zuftizrath, Ritter des rothen Abler: und 
des Eurheff. Loͤwenordens zu Bonn; 
geb. d. 5. Nov. 1784, geflorben am 20, Det. 1834 *). 


Braunſchweig ift der Geburtsort unferd Madeldey 
und fein Bater, Johann Wolfgang M. (+ 1810), war 
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daſelbſt Stallmeiſter des Herzogs Ferdinand; ſeine noch 
lebende Mutter, Eliſabeth, iſt die Schweſter des zu Fried: 
ftein bei Dresden lebenden Edufationsrathes Johann Pe: 
ter Hundeider — früher Vorfteher einer Erziehungsan- 
ftalt zu Gr. Lafferde im Hildeöheimifhen, daun als fol: 
cher zu Vechelde bei Braunfchweig — der als Berfaffer 
mehrerer Erbauungsfchriften vortheilhaft bekannt iſt. 
Den erften Unterricht erhielt M. theild durch Privatleh- 
rer, theild in den beiden untern Klaffen des Kathari- 
neums feiner Baterftadt und befuchte fie von feinem 6, 
bis 8. Jahre. Nach erfolgtem Zode des Herzogs Ferdi- 
nand (1792) verlor fein Vater feinen bisherigen Dienft, 
wurde aber bald darauf von dem damals regierenden Her: 
z0g Carl Wilhelm Ferdinand als Stallmeifter bei der 
Univerfität Helmftädt angeftellt, wohin fein Sohn Ferdi: 
nand demfelben um Oſtern 1793 folgte. Bier genoß er 
anfänglich blos Privatunterricht, bis er im J. 1795, nady 
vorausgegangener Prüfung, in die zweite Klaffe des dor: 
tigen Pädagogiums aufgenommen und 2 Jahre darauf in 
die erfte Klafje verfest wurde, wo er ſich des trefflichen 
Unterrichts des damaligen Directors diefer Anftalt, 3. A. 
MWideburg und der beiden andern Lehrer der erften Klaffe, 
Seidenftuder und Kunhard, in Sprachen und Schulwif: 
ſenſchaften zu erfreuen hatte, Unter regem Fleiße vers 
floffen ihm hier 4 Jahre, nad deren Verlauf er nad 
Gr. Lafferde in die Erziehungsanftalt feines vn 
mütterlichen Oheims kam. Zwar nur anderthalb Jahre 
blieb er hier, aber auch diefer Eurze Aufenthalt war für 
feine moralifche und wifjenfchaftlihde Bildung von den 
erfprießlichften Kolgen. Co — ausgeruͤſtet bezog er 
im Herbſte 1800 dad Kollegium Karolinum zu Braun—⸗ 
fchweig, wo er fortfuhr, unter Efchenburg, Emperius und 
Wagner ſich dem Studium der alten und neuen Spra— 
en, der Alterthumsfunde und der Literatur zu widmen. 
anz befonders aber zogen ihn die hiftorifchen und ftati= 
ftifhen Borlefungen von F. Lüder an, die er ſaͤmmtlich 
und ununterbrochen mit der eifrigften Theilnahme bes 
uchte und dem er fehr viel zu verdanken gern und dank: 
ar eingeftand. Nach zweijährigem Beſuche des Kolle 
giums kehrte er im Herbſt 1802 nach Helmftädt zurüd, 
wo er auf der dortigen Univerfität, befonders unter Delge, 
Häberlin, Günther, Eifenhart, Schmelzer, Bifchof und 
verfationsleriton der neuelten Seit; 18 » Gele ⸗ 
Selen und te — ee io u zen 
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Schrader 34 Jahre die Rechte fkudirte und am 19. Mai 
1806, nad) vorgangiger Prüfung und öffentlicher Vertheis 
digung feiner —— —— die juriſtiſche Docs 
torwürde erlangte. Um ſich in der juriftifchen Praris 
zu üben, für die er ſich beftimmt hatte, trat er, gleich 
nach feiner Promotion, als Auditor in das dortige Spruch— 
collegtum ein, weldyem damals der würdige Delge als 
Ordinarius vorftand und nahm bald an den Arbeiten Def: 
elben,, für welche er feitdem eine befondere Vor— 
iebe hegte, den thätigften Antheil und hier war ed, wo 
er unter Delges eben fo wohlwollender, als einſichtsvol— 
ler Zeitung den erften Grund zu feiner praktiſchen Aus— 
bildung erhielt. Im demfelben Jahre noch wurde er un= 
ter die Buhl der — Advocaten aufgenommen 
und widmete ſich von der Zeit an der Advocatur mit 
roßem Eifer und nicht ohne günftigen Erfolg. Noch im 

inter defjelben Jahres fuchte er bei der Juriftenfaful- 
tät um die Erlaubniß nad, als Privatdocent bei derfels 
ben eintreten zu dürfen, welde ihm auch Oftern 1807 
ohne Schwierigteit ertheilt wurde. Dabei war es indeß 
anfänglich gar nicht feine Abficht, fich mit der Zeit ganz 
dem atademifchen Lehramte zu widmen, er fuchte und 
wünfchte nur eine Gelegenheit mehr zu feiner eigenen 
wiffenfchaftlichen Ausbildung und fo viel Aufmunterung 
zum — Lehramte er auch in dem Beifalle, der 
einen erſten Vorleſungen uͤber Juſtitutionen und einzelne 
heile der Pandekten zu Theil wurde, finden mochte, ſo 
war doch feine Neigung für die juriſtiſche Praxis zu 
roß und zu entfchieden, ald daß er ſich fchon damals 
hätte entfchließen können, fich ganz dem akademiſchen Le— 
en zu widmen. Vielmehr ging Fein Beftreben vorzugs⸗ 
weife darauf, in die richterlihe Laufbahn einzutreten und 
er war eben im Begriff, ein ihm angetragenes öffentli- 
ched Richteramt anzunehmen, als ihn unerwartet ein Un 
gr traf, welches feinem ganzen Lebensplane eine ans 
ere Richtung gab. An dem Lage, wo Napoleon die 
Sonftitution ded Königreichs Weſtphalen unterzeichnete 
(15. Nov. 1807), verlor er plöglich, ohne vorausgegan— 
gene Krankheit, ohme befondern Anfall und übrigens bei 
vollkommener Gefundheit, das Gehör in Zeit von einer 
halben Stunde gänzlid. — forſchten die Aerzte 
nach der Urſache dieſer plößlich eingetretenen Taubheit, 
vergebens wurden alle Mittel dagegen angewendet, ver— 
gebens unterwarf er fich fpäter der Operation der Durch⸗ 

hrung des Trommelfells, nichtd half, er war und blieb 
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feitdem ſtocktaub. Durch diefen Berluft feines Gehörs 
wurde er, zumal ald wenige Wochen darauf das öffent: 
lihe und mündliche 5 bei den Gerichten des da— 
maͤligen Koͤnigreichs Weſtphalen — wozu bekanntlich auch 
das Herzogthum Braunfchwet pe — eingeführt 
wurde, gezwungen, die praftifche Laufbahn aufzugeben 
und zugleich beſtimmt, ſich nunmehr ganz dem atademi- 
ſchen Lehramte zu widmen. Da traf e8 fi, ‚daß gerade 
u altere und berühmte Nechtölehrer, Häaberlin und 
ifenhart, mit Tode abgingen, ohne daß ihre Stellen 
wieder befegt wurden; died gab ihm Gelegenheit, über 
mehr Zweige der Nechtöwiffenfchaft Borlefungen zu hal 
ten, als bisher gefchehen war und dem Erfolge, womit 
dies gefchah, fowie feiner fortgefegten eifrigen Theil— 
nahme an den Arbeiten des — —— iſt es 
wohl zuzuſchreiben, daß er ſchon im folgenden Jahre 
ct durch ein königl. weftphälifches Dekret zum aus 
erordentlichen Profefjor der Nechtöwiffenfchaft und im 
nächften Iahre auch zum außerordentlichen Beifiger des 
Spruchcollegiums ernannt wurde, — Die Aufhebung 
der alten ehrwürdigen Univerfität Helmftädt verfügte ein 
£, wejtphälifches Dekret vom 10. December 1809 und er 
wurde mit feinem innigft verehrten Lehrer und freuen 
Freunde Schrader, fpäter zu Zübingen, nah Marburg 
verfegt. Mit fchmerzlicher Wehmuth verließ er Oftern 
1810 Helmftädt, wo ihm Alles befreundet, wo feine Sub⸗ 
ſidenz gefichert war und woran fich die fchönften Erin- 
nerungen feiner Jugendjahre knuͤpften. Vollends ungern 
und blos höhern Befehlen folgend, ging er nach dem ihm 
damals ganz fremden Marburg, wo es ihm bei feiner 
gänzlichen Zaubheit, zumal unter den damaligen Beitums 
jtänden, doppelt fchwer fallen mußte, ſich in ganz neue 
Verhältniffe zu finden und zu gewöhnen und wo er fürch- 
ten mußte, bei feinem geringen Gehalte (400 Franken) 
und ohne Ausficht zu einigen bedeutenden Nebenverdien- 
ften, mit den drüdendften Nahrungsforgen kümpfen zu 
Ben: Nie glaubte er fi in einer fchwierigern und 
hoffnungsloſeren Lage zu befinden, alö gerade damals. — 
Doch Feine Befürchtungen dauerten nur kurze Zeit. 
“ Schon die außerordentlich freundliche Aufnahme, die er 
bei feiner Ankunft in Marburg fand, die herzliche Theil 
nahme, deren er ſich dort bald allenthalben zu erfreuen 
hatte und das offene biedere Vertrauen, mit weldhem ihm 
feine neuen Kollegen, alle ohne Ausnahme, entgegen ka⸗ 
men, fo wie die unverkennbare Bereitwilligkeit Aller, ihn 
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n zu ermuthigen und ihm das Leben in 
burg bald ſehr angenehm zu machen, — Im Juni 1810 
wurde er ald außerordentliher Profeffor und als außer: 


und eröffnete wenige Tage darauf feine Worlefungen. — 
Bon jest an verbefferte ſich feine Page von ahr zu 
Jahr immer mehr, S on am 27, Februar 1811 wurde 
er duch) ein E. weftpäälifches Decret zum ordentlichen 
Beofeffor in der juriftifchen —* neben Erxleben, 
ucher, Robert und Bauer und im April deffelben Jah⸗ 
res, nad Exxlebens erfolgtem Tode, auch zum Mitgliede 
des Dekanal= und Honorarkollegiums und zum vordentli- 
hen Beiliser des Spruchcollegiums ernannt, — Als in 
Solge der Schlacht bei Reipzig ‚das 558 Weſtpha⸗ 
n aufgelöft und die rechtmaͤßige Lan eöregierung in 
Kurheſſen wieder hergeftellt wurde, ward er auch von Die: 
fer Durch ein Reſcript vom 31. Mai 1814 in feinem Behr: 
amte bejtätigt. — Weit 1812 fihon, wo fein Freund und 
Kollege Bauer nach Göttingen berufen wurde, hatte ſich 
der Kreis feiner Vorleſungen nach und nach fehr erwei- 
tert, denn er hielt abwechjelnd under über juriſti⸗ 
ſche Encyklopaͤdie, Inftitutionen, Pandekten und Bene: 
nen deutſchen Givilprozeß, ferner über den Code Napo- 
leon und franzöfifche Rechtögefchichte und fpäterhin, als 
diefe beiden leßtern mit dem Königreiche Weftphalen auf: 
dren mußten, auch über deutfches Privat: und Lehnrecht, 
ugleich bekleidete er mehre Male das juriftifche Deka- 
nat und das, nach dortiger Verfaſſung, mit demfelben 
verbundene Ordinariat im Spruchcollegium. — Die Ab: 
lehnung verfchiedener vortheilhafter Anträge, die ihm in 
den Sahren 1816 und 1817 von auswärtigen Univerfitä- 
ten gemacht wurden, hatte für ihn bie Folge, daB er 
erſt Gehaltözulage erhielt und bald darauf auch zum Eur: 
heffifchen Nah ernannt wurde. Go verlebte er in 
dem ihm fehr lieb und theuer gewordenen Marburg nein 
der glüdlichiten Jahre feines Lebens. Bier fand er feine 
liebften und treneften Freunde, hier verheitathete er fich 
am 14. Mai 1816 mit Mathilde von Wedel, zweiter 
Tochter des im Jahre 1807 zu Bielefeld verftorbenen k. 
ar Generalmajors von W. und Dame des Eönigl. 
preuß. Louifenördens, mit welcher er in der gluͤcklichſte 
u eſegnetſten Ehe lebte. — Bald nach Errichtu 
der koͤnigl. preuß. Nheinuniverfität Bonn (18, Oct, 1818) 


1n0 ef Beifiger des Spruchcollegiums eingefuͤhrt 


erhielt ex im Nov, deſſelben Jahres einen eben fo ehren⸗ 
N, Nekrolog. 12%. Jahrg, 55 | 
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vollen, als vortheilhaften Ruf an diefe unter fo günfti- 
gen Aufpicien_geftiftete umd mit wahrhaft Eönigl. Libe⸗ 
ralität ausgeftattete neue Univerfität. Die Berfuchung, 
diefem Rufe zu folgen, war roß, aber nicht minder groß 
aud) feine Liebe und Anhänglichteit für Marburg. Lange 
—— er zwiſchen Bleiben und Gehen, bis ihn end- 
ich, nach hartem Kampfe mit fich felbit, die Ruͤckſicht 
auf feine amilie, deren Zukunft er in ee nicht 
inlänalich geficyert wußte und der anfänglie Mängel 
eder Ausjicht, für die Ablehnung jenes ufes verhält: 
nigmäßige Entfchadigung zu erhalten, beftimmte, den Eur: 
An en Stantödienft zu verlaffen und in den fön. preis 
Hi chen überzutreten und auf fein, durch mehre Umftände 
bewogen, an den damals regierenden Kurfürften WBil- 
helm 1. unmittelbar felbjt eingereichtes Abſchiedsgeſuch, 
wurde ihm auch durch ein höchſt eigenes Handſchreiben, 
in den gnädigften und huldreichſten Ausdrücken feine 
Bitte zugeftanden. Bald darauf wurden ihm zwar von 
Kaffel aus nod) fehr vortheilhafte Anträge gemacht, 
wenn er in Marburg bleiben wollte, allein fie erfolgten 
zu fpät; er hatte den Ruf nach Bonn bereitö angenom: 
men und glaubte, fein einmal gegebened Wort nicht bre: 
chen zu durfen, fo gern er auch bei jenen Anträgen, wä- 
ron fie früher erfolgt, in Marburg geblieben wäre, Nur 
mit tiefem Schmerze ſchied er won der ihm theuren Stadt 
und nie war Die dankbare Erinnerung an die frohe und 
inckiiche Zeit, die er dort verlebt, in feinem Herzen er- 

ſchen. — Um Dftern 1819 trat er fein neues Lehramt 
als erfter ordentlicher Profefjor der Rechte auf der Uni- 
verfität zu Bonn an und übernahm, nad) Mittermaier’s 
Abgang nach Heidelberg (1821), aud) das Ordinariat im 
dortigen Spruchcollegium. Sein eiftigftes Beitreben war, 
wie früher in Marburg, fo aud) hier nach feinen Ein— 
fihten und Kräften in feinem Amte Gutes zu wirken 
und Nüsliches zu leiften, wofür r auch die a: 
gu und Gnade feines erhabenen Königs, des th tigften 

A eig der MWiffenfchaften und alles Guten und die 
Liebe Aller, die fein vechtliches Streben kannten, zu Theil 
ward, — Im Januar 1824 erhielt er den Zitel und 
Rang eines geh. Juſtizraths und am Krönungsfefte, den 
18, Ianuar 1828, wurde er auch zum Nitter des rothen 
Adlerordens dritter Klaffe ernannt. Im März deſſelben 
Sahres legte er, durch unangenehme ——— Ver⸗ 
hältniffe bewogen, das Ordinariat des Spruchcollegiums 
wieder und trat damit zugleich ganz aus feinem Ge⸗ 
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ſchaͤftskreiſe aus, welchem er fich feit 20 Jahren mit be: 
fonderer Vorliebe —*8* hatte. Von da 8* lebte er 
ausſchließlich ſeinem Lehramte und ſeiner Wiſſenſchaft. 
Auch Heſſen konnte ſeiner nicht vergeſſen, denn wenige 
Jahre vor feinem Tode wurde ihm Lkürfuͤrſtl. pefifepee 
Seits, in Anerkennung feiner frühern Verdienſte um die 
jueiftifche Fakultät der Univerfität Marburg, der Löwen: 
orden verliehen. — Naftlos und unermüdlich drang er 
ein in den Schacht der Wiffenfchaft und förderte nad 
einen Kräften lauteres Gold herauf, da — verlangte die 
atur auch von ihm ihren Zribut, — Mit einem Eraft: 
vollen, ren Körper ausgeftattet, fchien M. für 
eine lange Lebensdauer beftimmt zu fein. Doch von früs 
Sugend her geübte übermäßige —— des Gei⸗ 

es, bet mangelhafter koͤrperlicher Bewegung, legte wahr: 
heinlich den erften Grund zu dem ihn früh zerjtörenden 
ebel. Seit dem Jahre 1825 ftellten fich periodifche 
Gichtanfälle ein, denen ſich Kämorrhoidalleiden bald zus 
gefellten, Zu Ende des Jahres 1833 waren die Hämor: 
rhoidalleiden aufs Höchfte gefteigert; allein der Kranke, 
den hohen Grad der ihm drohenden Gefahr nicht abs 
nend , fuhr fort, mit großer —— ſeinen 
Amtöpflichten obzuliegen. Das Uebel machte — Fort⸗ 
ſchritte, ſo daß er ſich im Juni einer Operation unter⸗ 
werfen mußte, die zwar einen ſehr weſentlichen Vortheil 
dem Kranken brachte, Geneſung aber nicht bewirken 
konnte; das weit gediehene oͤrtliche Uebel ſchritt unauf⸗ 
haltſam vor, das damit verbundene hektiſche Fieber nahm 
u und die Kräfte ſanken allmaͤhlig bis zur toͤdtlichen Er: 
höpfung herab, Bis wenige Stunden vor dem Tode 
behielt der Kranke den vollen Gebraud; feines Elaren Ver: 
ftandes; mit vieler Seelenruhe traf er, über den toͤdt⸗ 
lichen Ausgang nicht mehr ungewiß, die erforderlichen 
häuslichen Anordnungen und am 20. Oct, beweinte die 
trauernde Gattin und 6 unverforgte Kinder den für fie 
zu früh hingefchiedenen zärtlichen Gatten und Bater — 
und felbft der legte Kampf war nicht vermögend gewes 
fen, aus feinem edlen Antlise den Ausdruck der Seelen: 
ruhe und freudiger Ergebung & verwifchen. — Höͤchſt 
achtungswerth war M. als Schriftſteller; fein klarer, 
eindringender Verftand durchfchaute das weite Gebiet feis 
ner a taar und mit faßliher Klarheit wußte er 
darzuftellen und gefchictt das Hemmende zu —2 
Namentlich verbreitete feine klaſſiſche Abhandlung über 
„die Erbfolge“, diefe fehwierige Materie 9 ſiſchen 
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Geſetzbuchs, ein neues Licht und begründete zuerſt feinen 
Auf auf dem Felde der juriftifchen Literatur, us fei- 
nen Vorträgen über römifches Necht erwuchfen feine „In: 
ftitutionen“ deffelben, welche zuerft im Sabre 1814 in 
Marburg ans Licht traten und die er. fpäter in Bonn zu 
einem „Lehrbuche des heutigen römischen Rechts“ erwei- 
terte, wovon zulegt die 10. Auflage erfchienen ift, Die 
es vortreffliche Buch, welches dem Namen M,’s in der 
jueiftifchen Literatur ein ehrennolles Andenken fichert, ift 
wegen feiner lichtvollen Anordnung, der darin vorherr⸗ 
fchenden Deutlichkeit, Klarheit und Beftimmtheit und der 
dem Verfaſſer eigenthümlichen Leichtigkeit in der Be: 
handlung des Stors, gleihhfam ein Gemeingut des juris 
u ublitums geworden und hat als folches in den 
Händen Lehrender und Lernender und der juriftifchen Ge- 
fhäftömänner großen, allgemein anerkannten Nugen ge: 
ftet. Nah Frankreich, Spanien und Rußland ift daf- 
felbe durch Weberfegung in die Landesſprache verpflanzt 
worden. — Aber noch mehr als akademifcher Lehrer war 
M. ausgezeichnet durdy diefelben feltenen Eigenftaften 
und Zalente, welche ihn als juriftifhen Schriftiteller her⸗ 
vorhoben. Gehörte er nach feiner individuellen Richtung 
und innern Neigung auch nicht in fofern zu den originell- 
produftiven Geiftern, als es darauf abgefehen ift, im den 
tiefften innern Bau der Wiffenfchaft hinabzufteigen und 
aus den dunklen ISergängen derfelben das verborgene Erz 
in neuen felbftftändigen Forfchungen und Entdeckungen 
ans Licht zu ziehen und hatte vielmehr feine Tendenz als 
Lehrer und Schriftfteller vorzugsweife das Beduͤrfniß und 
den Nusen des praktifchen Lebens im Auge, fo ruhten 
doch in beiderlei Hinficht alle feine Beftrebungen auf der 
feften Grundlage gründlicher Wiſſenſchaft, von welcher fie 
ausgingen und wohin fie zurüdfuhrten. — Seine Bor: 
lefungen über Inftitutionen und Pandekten des römifchen 
Rechts, wie er fie, unter Zugrundlegung feines Lehrbuchs, 
15 Jahre hindurch zu Bonn gehalten hat, waren vorzüg- 
lich darauf berechnet und geeignet, durch Erzeugung Ela= 
rer und fefter Begriffe den Jungen Anfänger einzuführen 
in das große und fehwierige Gebiet des römischen Rechts, 
ein gruͤndlicheres Verftändniß deffelben vorzubereiten und, 
unter Benusung des hiftorifchen und philologifchen Ele: 
en 0 —* es ——— * —— —F 
enden juriſtiſchen Dogma's gerei uͤr 

9 tieferes Selbſtſtudium zu beleben und gefchickt zu ma 
chen. Und an dem größten Theile feiner immer zahlrei- 
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Zuhörer aus der Nähe und Ferne i m dies ges 
Kt —32 Viele verdanken —* De ihre Bil: 
dung und praktifche Brauchbarkeit und wohl Feiner hat 
feine Borlefungen ohne Nugen beſucht. — Seine Bor: 
träge über das gemeine deutfche Lehnrecht unterfchieven 
ſich ſehr vortheilhaft durch materielle VBollftändigkeit und 

ndliche biftorifhe Behandlung diefes Rechtsinſtituts. 
or Allem aber in feinen trefflichen Borlefungen über 
den gemeinen deutfchen Civilprozeß glänzte fein e⸗ 
chendes ron Talent. Daß ihn an der ſchon lan: 
ger beabfichtigten Ausarbeitung über denfelben, fowie eis 
nes wiederholt angekündigten Handbuchs des römifchen 
Rechts nach einem erweiterten Plane , fein gar zu früher 
Zod verhinderte, ift, nach Maßgabe feiner Lerftungen , fü 
einen großen Verluft zu achten. Und auf dem Lehrftuhle 
insbefondere wird man ihn für die Bildung junger Juri— 
ften, wie die Gerichtshöfe und das Leben fie bedürfen, 
immer ſchmerzlich vermiffen. — Als Menfc gehörte M, 
im jeder Beziehung zu den erfreulichjten und wohlthuend- 
ften Erfcheinungen, Gin hingebendes Wohlwollen für 
Jedermann, Innigkeit des Gemüths und ein fehr reger 
Sinn für alles Gute und Schöne, verbunden mit einer 
umbefchreiblichen Liebenswürdigkeit feined ganzen Wefens, 
Uneigennügigteit, ftrenge Rechtlichkeit, Geradheit und 
Biederkeit, fo wie ein tiefer Abfchen gegen das —**8* 
in jeglicher Geſtalt, zeichneten ihn ſein ganzes ie hin⸗ 
durch ruͤhmlich aus. — Dieſelbe Treue der Geſinnung, 
welche den Grundzug ſeines Charakters bildete, offenbarte 
ſich auch in ſeiner innigen und —22* nhaͤng⸗ 
lichkeit an das konigliche Haus und an die Inſtitutionen 
des Staats, welchem er angehörte. Der unfelige Schwin- 
delgeift einer aufgeregten Zeit, welche an ihm mit vor- 
überging, war ihm, bei feiner Elaren und richtigen Eiu- 
ſicht in die Lebensverhältniffe, ein wahrer Greuel. In 
Wort und That kämpfte er, nad den Grenzen feines 
Standpunttes, gegen Denfelben und auch im dieſer Hin— 
ficht ift fein Einfluß ald atademifcher Lehrer um fo, mehr 
von Nusen gewefen, als ein Band der Anhänglichkeit, 
Liebe und des Vertrauens ihn mit feinen Zuhörern ver⸗ 
knuͤpfte; aber feine Berdienfte bliebew auch nicht unbe- 
merkt und unbelohnt. — Den aus: dem Verluſt des Ge— 
hörs ihm erwachfenden Nachtheil empfand er in. feiner 

n fchweren Bedeutung, ohne ihm feinen. Freunden 
empfinden: zu Laffen, deren Aenßerungen ev mit bewun⸗ 
derndwirdiger Leichtigkeit und Lebendigkeit, mittelft ge 
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ringer Hilfsmittel auffaßte, ohne daß in der Unterhaltung 
leiht Stodung eintrat, Merkwürdiger aber erfcheint es 
wohl noch, daß er, ungeachtet der gänzlichen Baubheit, 
in öffentlichen Vorträgen feiner Stimme die erforderliche 
Modulation zu geben und diefe, außer dem lehrreichen 
Gehalte zugleich fo anziehend zu machen wußte, daß fie 
ſtets zu den befuchteften gehörten, Aber der Lehrberuf 
war ihm auch über Alles theuer; ihm oferte er Muße 
und Gefundheit willig, denn nur dem unbegrenzten Eifer 
für feine Amtspflicht konnte es zugefchrieben werden, 
wenn er ſich zu einer Zeit, als das organifche Leiden bes 
reitö den Körper in feinen ee don erfchüttert und 
eine außerordentliche Höhe erreicht hatte, noch täglich 
nad) dem Hörfaale tragen ließ, um durch einen mehre 
Stunden lang mit gewohnter Heiterkeit und Ruhe fort: 
u Bortrag eine wahrhaft herkulifche Probe von 
eltener Gerefchaft des Geiftes über den Körper abzule? 
gen. — Auch feine häuslichen Tugenden verdienen noch 
einer rühmlichen Erwähnung. Er lebte in einer fehr 
glücklichen Familienverbindung, wie fein edled Herz des 
von würdig und bedürftig war, — Außer den fchon oben 
angeführten Merken hat er noch gefchrieben: Diss. in- 
aug.: Quatenus actio de recepto contra aurigas et cu- 
ratores mercium s. speditores competat. Helmst. 1806. - 
Erörterung der Srnge: ob bei den Proteftanten e, ohne 
Einwilligung d. Eltern vollgogene Ehe nichtig fei oder 
nit? (Im Braunfchw, Magaz. 1806, St. 37 u. 83.)— 
Conspect. Digest. in ordinem redactorum ad Hellfeldii ju- 
risprudentiam for. In usum scholarum suar. concinnat. ab 
Fd, Schradero et Fr. Mackeldey. Helmst. 1810. — Theo⸗ 
vet, —— der Art. 787 und 780 des Geſetzbüchs 
Napoleons, mit bef. Nücficht auf die Anwendung derſ. 
in vordommenden Fällen. Als Nachtrag zur Theorie der 
Erbfolgeord. ꝛc. (In d. v. Eggena —— jur. Bi⸗ 
bliothek. Kaſſel 1811. Bd, 1. S. 357 und daraus auch 
bef, abgedrudt.) — In d. von Karl Bucher gerandged. 
alphab. Repert. des franzöf. Rechts, Leipzig 1812, 1813, 
di I e, Erbthei⸗ 


B gen. M 1817, — 
noen ide arburg 18 


fungen 
riß 3. Vorleſ. über den gemeinen deutfch. 


Bonn 1828 u, 1830, — TEE 
d, gem. deutfch. Lehnrecht. Bonn 1828, — KRecenfion 
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in den Heidelberger Jahrbuͤchern, in der Halliſchen und 
Jen. allgem. Literatztg., in d. J. 1810. 19) Tpäter, 
hin nirgendö mehr. 


* 300. Heinrich Ludwig Bernard, 
Tönigl. preußifcher Bolldirector a, D,, zu Braunfdiweig; 
geb. am 14. Juli 1777, geft. den 21. Oct, 1834. 


Er ftammte von einer nach dem —— des Edikts 
von Nantes unter Luwig XIV. aus Frankreich vertriebes 
nen reformirten Familie ab, welche ſich in Polen, 
darauf aber in Berlin niedergelaſſen hatte und wurde 
daſelbſt, wo ſein Vater als Geheimerath angeſtellt war, 
geboren. Nachdem er durch Hauslehrer und nachher auf 
dem Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt die erſte Bildung er— 
halten, bezog er in der Mitte des letzten Jahrzehends des 
vorigen Jahrhunderts die Univerfität Birke wo er mit 
toßer Liebe und Anftrengung tameraliftifche und jurifti- 
he Studien trieb und eine reiche Ernte werthvoller 
Kenntniſſe ſammelte. Nach einem 8jaͤhrigen Kurſus kehrte 
er nach Berlin zuruͤck und trat um 1798 als Referenda⸗ 
rius bei der Eurmärkifchen Kriegs: und Domänentammer 
in Berlin in den preußifchen Staatsdienft. bier zeich— 
nete er ſich fo fehr aus, daß er nach kurzer Zeit, nach⸗ 
dem er das zweite Eramen ehrenvoll beftanden, in einem 
Alter von 20 und einigen Sahren, auf den Antrag des 
damaligen Kriegs: und Domaͤnenraths, nachherigen kön. 
weftph aan und darauf koͤn. preußifchen Kinanzmini- 
Bülow *), welcher zu diefer Zeit in Berlin den 
5 im Generaldirectorium für das Magdeburg: Hal⸗ 
berftädtifche Departement hatte, ald Kriegs: und Domä- 
nentath nach Halberftadt verfegt wurde, Zu diefer Zeit 
Ireußen, wie allgemein bekannt ift, durch den 
eichödeputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1803, neb 
andern Ländertheilen auch das Fürftenthum Hild heim a 
Entfhädigung für, die am Rhein verlorenen Laͤnder ers 
Iten und in Belis genommen und bald wurde B. zum 
itgliede der Gomifjion ernannt. welche dad Steuerwe⸗ 
fen des —— nach preußiſchen Grundſaͤtzen ein: 
zurichten beauftragt war. Allein fchon nach einigen Jahren 
wurde das neuerworbene Sürfent um wieder von ur 
fen an Frankreich abgetreten und zugleich mit dem Mag⸗ 


*) Deffen Biogr. f. N, Nekt. 3 Jahrg. ©. BTL. 
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872 Bernard, 
\ D3 aͤdtiſchen Kreis ein Theil des neuen Kö- 
nigreichs Weitphalen. Nun trat B. in weftphälifche 
Dienfte und wurde ald Gteuerrath in Kaffel angeftellt. 
Bülow, welcher bei Errichtung: des weftphälifchen Reichs 
in den Staatörath deffelben berufen und im 3. 1808 an 
Beugnots Stelle zum Mintiter der Finanzen umd des 
Handels ernannt worden war, hatte bier bald Gelegen- 
eit zu bemerfen, daß fein Schuͤtzling durch Gelftesüber- 
egenheit und Energie ganz geeignet war, dereinft eine 


— zu werden und fo fehr er B. früher A 
es Ko: 


nung nicht leicht zu entfagen vermochte, konnte durchaus 
5 dulden und B. verftand nicht, feine 


feiten och endlich W i 


n ungünftig ausfallen mußten. 
Und wie Talente und Geifteögaben Na 


nnern von außer: 


artet und diefe Männer im folgen Bewußtfein ihrer Un= 


an Ofen Tec 
onun e egen Glei ellte 
als —* — abe ir feine rlegenheit oft 


entineber mit der Geifel des Spottes und dem Stachel 
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der Satyre oder d feine höhere Stellung fühlen Ließ, 
hatte er fich überall Feinde und Neider zugezogen, welthe 
nun mit vereinten Kräften gegen ihn ankaͤmpften und des 
ven Anftrengungen er nicht lange wibderftehen konnte. 
Was nur irgend dazu beitragen konnte, Bernard verdäch- 
tig zu machen, wurde forgfam nad Kaffel berichtet und 
fo der Sturz deſſelben heimlich vorbereitet. Ploͤtzlich 
wurde er des Unterfchleifs und anderer Unrechtfertigkeis 
ten angeElagtı Anfangs Augufts 1810 feines Dienftes ent> 
laffen, bald darauf aber verhaftet und im Jahre 1811 
durdy dad Zribunal in Wolfenbüttel zur Unterfuchung ges 
zogen. Zwölf Antlagepunfte hatte man gegen ihn auf: 
& ellt, allein mit Hilfe feines Freundes, des damaligen 
ribunalprocurators, nachherigen herzogl. Braunfchweig. 
Hof: und Juftizrathö Dr. Fricke, gelang ed ihm, fie zu 
entkrhften und duch das von den Gefchwornen auöges 
eye „Richtfchuldig” gerechtfertigt aus der Unterf - 
ng bervorzugehen. Doch B. follte fallen und fo muß- 
ten unwichtige Gegenftände, welche einige ſchwache Schat— 
ten auf feine Dienftverwaltung warfen, der Regierung in 
Saffel Grund zur Auflöfung feiner amtlichen Stellung 
E Das von ihm bekleidete Amt wurde einem An— 
ern uͤbertragen. — Ohne Anſtellung lebte er jetzt in 
Braunſchweig, unerſchrocken mit ſcharfer Zunge die Ge— 
brechen der weſtphaͤliſchen Regierungsmaxime tadelnd, wo: 
durch er, noch immer gefürchtet, noch immer von Poli: 
geifpionen umgeben, aufs Neue in eine langwierige Uns 
terfuchung verwickelt wurde. Abermals verhaftet, wurde 
er in das Kaftel nach Kaffel gefchleppt, aus welchem er 
zwar durch die Verwendungen des preußifchen Gefandten 
am weitphälifchen Hofe, welcher ihn ald preußifchen Un- 
terthan reflamirte, befreit wurde, jedoch binnen 24 Stun: 
den das weftphälifche Reich verlaffen mußte. Er zog fich 
num nach Lauchftädt, dem damals füchfifchen, jest preu— 
fifchen bekannten Badeorte bei Halle zuruͤck, um beffere 
Seiten abzuwarten. — Gleih nad den glücklichen Er— 
eigniffen im October 1818 kehrte er nach Braunfchweig 
urüd, wo er bald die Hoffnung hatte, im herzogl. braun 
chweigifchen Dienften angeftellt zu werden. Aber noch 
ehe hierzu nahe Ausfichten fich eröffnet hatten, wurde er 
in fein Vaterland zurücgerufen, in welchem er zu einer 
hohen —— deftimmt war. Bei der neuen Organi—⸗ 
fation der Steuerverhältniffe, in den wieder unter die 
alte ——* Preußens zuruͤckgefallenen Provinzen naͤm⸗ 
lich, mußte es vorzüglich ſchwer fallen, für die Rhein— 
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provinzen Männer zu finden, welche dieſer fchwierigen 
und großen Aufgabe ganz gewachfen waren. Die Wahl 
der preußifchen Regierung für das ————— 
Aachen fiel auf Bernard. Buͤlow, welcher bereits im J. 
1813 auf ſeines Vetters, des nachherigen Fürften Staats⸗ 
kanzler von Hardenberg Vorſchlag, wieder in preußiſche 
Dienfte gerufen und zum Staats- und Finanzminiſter er- 
nannt worden war, dachte rechtlich genug, der auf Ber: 
nard gefallenen Wahl nichts in den Meg zu legen; er 
beförderte fie im Gegentheile, da er deffen Talente und 
Kenntniffe Eannte. ernard war hoch erfreut über feine 
neue Laufbahn, — Die preußifche Regierung hatte nicht 
Urfache, ihre Wahl zu bereuen; glänzend wurde ihr Ver: 
trauen auf Bernard gerechtfertigt. Die von ihm provi: 
forifch verfehene Zolldireftorftelle ward ihm nun definitiv 
übertragen. Allein das ungefügige und hartnädige Ver: 
—— und Durchfuͤhren der ihm wahr ſcheinenden An— 
ichten und Meinungen, ſowie fein Pang zu Spott und 
Satyre, ward ihm auch jest wieder gef hrlich und ver- 
derblich. Bald erwachte der alte Groll zwiſchen Bülow 
und ihm aufs Neue, artete in bittere eindfehaft aus 
und endete wiederum mit Berngrd's Austritt aus dem 
preußifchen Staatsdienft. Im Jahre 1816 wurde er mit 
600 Thlr. MWartegeld feines Dienftes einftweilen entlaf: 
fen und erhielt die Erlaubniß, bis zu feiner dereinftigen 
MWiederanftellung im Auslande Leben zu dürfen, Er 
wählte Braunfhweig wieder zu feinem Aufenthaltöorte, 
wo er, obgleich er durch fein Vermögen und fein Wartes 
geld ſich eines guten Auskommens erfreute, ein fehr ein- 
gezogenes Leben führte, deſſen Einformigkeit nur jährlic) 
durch eine Neife ins Ausland unterbrochen wurde, Don 
diefem Zeitpunfte an muß fein praktiſches Staatöleben 
als abgefchloffen betrachtet werden, denn feine Wirkſam⸗ 
keit erſtreckte fich jest, faft allein nur noch auf dad Pri- 
vatleben. Gefhäftslofigkeit war ihm von jeher verhaßt 
und gern war er Daher bereit, demjenigen, welcder ihm 
Vertrauen fehenkte, mit Nath und Hilfe beizuftehen. 
Manche Familien verdanken die Regulirung und Erhals 
tung ihrer zerrütteten und gefuntenen Bermögensums 
ftande allein nur ihm, manchen andern war er, nach dem 
—* Tode des Familienhauptes, in verwickelten Ange— 
egenheiten treuer und beſorgter Vormund. Aber nur we— 
nige Freunde und frühere Untergebene achteten und ehr: 
ten ihn, Bon den meiften Bewohnern Braunfchweigs 
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wurde er ftetd mit Mißtrauen und Argwohn beobachtet 
und je weniger er ſich um diefelben bekuͤmmerte, deſto 
mehr beſchaͤftigten fie ſich mit ihm. Die verſchiedenar⸗ 
tigften Gerücjte waren über ihn im Umlauf. Während 
er von Einigen als ein aus dem preußifchen Staate Ber: 
bannter angefehen wurde, wurde er von Andern als preus 
rer Spion (!!) verfchrieen, der nur deshalb in Braun- 
hmweig fih aufhalte, um die Regierungsweife der Da- 
mals das braunfchweigifche Land verwefenten vormund⸗ 
ſchaftl. Regierung in Auftrag feiner Regierung zu beobachten 
und nach dem Kegierungsantritte des Herzogs Karl von 
Braunfchweig, den braunjchw, Staat unvermerkt in Preu: 
end Intereſſe zu ziehen, (Man nannte ihn daher gewoͤhn⸗ 
ich den braunfchmeigifchen Unterthan mit preußifchem 
Eolve.) Die Meinung der Lestern wurde beitärkt, als 
der Herzog Karl von Braunfchweig im Jahre 1827 mit 
einem Geheimenrathe von Schmidt: Phifelde® in den 
efannten Streit gerieth, in Folge deffen B.’5 Freund, 
der Advocat D. Fride, ald Hofe und Juftizrath in das 
Geheimerathöcollegium eintrat, durch welchen B. dem 
Herzoge, welchem er bis dahin gänzlich unbekannt war, 
vorgeftellt und nun von diefem in manchen wichtigen, 
das Finanz- und Steuerwefen betreffenden Angelegenhets 
ten um Rath gefragt wurde. Worzügli war dies der 
Hall, ald Preußen, welches zu diefer Zeit fein Zollſyſtem 
nicht fo ausgebreitet fah und dem fehr viel Daran ran 
gen fein mußte, in nähere Verbindung mit feinen R eins 
rovinzen zu treten, wozu Das braunfchweigifche Land 
ehr günftig gelegen war, der Regierung dieſes Landes 
vortheilhafte Worfchläge umfaffender Art zu einer Hans 
delöverbindung und Zollvereinigung machte, Wer Eonnte 
beffer Rechenfchaft über dieſe Vorſchlaͤge Preußens de 
ben, wer war mit den preußifchen bandelöverhältnifien 
vertrauter ald Bernard und es war leicht erflärlih, daß 
man fein Gutachten über diefe wi tige Auges 
forderte. Er gab e&, es fiel zu Guniten des nfchluffes 
aus. — Schon längft war in ihm der Wunfch rege ges 
worden, wieder in den Staatödienft eintreten zu Tonnen 
und er bewarb ſich, da er einfah, daß im Preußifchen 
fi) keine Gelegenheit dazu finden werde, um die erle⸗ 
digte Stelle eines Steuer: und Kammerraths und um 
das damit verbundene Directorium des Padhofd in 
Braunfehweig. Zu dieſer Zeit aber, im Anfange des I. 
1828, wurde ihm durch den Einfluß feiner Gegner abge 
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lagen, was ihm ein Jahr ſpaͤter Herzog Karl gern 
ige haben —8 Nach dieſer Zeit hat B. nie wie- 
der um eine a nachgefucht und fich fpäter, als 
der Herzog Karl fich von feinen mannichfachen, gediege— 
nen Kenntniffen und feinem hellen Geifte überzeugt hatte 
und ihn erft zum Kabinetörath und darauf zum Polizeidis 
tector der Stadt Braunfchweig ernennen wollte, gegen 
beide Stellen aus allen Kräften gewehrt, da ; wohl 
fühlte, daß fowohl fein Charakter, ald auch das Mis- 
trauen, mit weldiem ihn die Braunſchweiger beobachte: 
ten, ihn zu beiden Stellungen nicht im Geringften geeig- 
net machten. — Der Herzog Karl, der gegen les, was 
hannöverifch war und hieß, einen tiefen Stoll hegte, war 
fehr geneigt, zum großen Schaden Sannovers, die oben 
erwähnten Borthläge reußens anzunehmen. Kaum aber 
wurde diefes in Braunfchweig bekannt, als ſich fait Ie- 
dermann gegen den Anfchluß erklärte und Alle, welde 5 
Sahre fpäter, bei Gelegenheit der Verhandlungen des Ans 
hluffes an Hannover, zu fpät einfahen, wie vortheilhaft 
er Anfchluß an Preußen im Jahre 1828 für Brauns 
ſchweig gewefen fein würde und nun Bernard öffentlich 
und im Gtillen die ihm zugefügten Unbilden abbaten, 
verfolgten ihm zu Diefer Zeit (1828 und 29) auf jede 
Weiſe. DOeffentlih fchalt man ihn einen Verraͤther des 
Landes und floh ihn als einen Peſtkranken. Noch im I. 
1830 wurde dem Stadtdirector Bode in Braunſchweig, 
dem vorzüglichften Geaner Bernards bei den Berhande 
lungen über den Anfchluß, in einer — in Folge des wohl: 
befannten Aufftandes der Braunfchweiger — von den 
Bürgern —— an dieſen erlaffenen Addreſſe 
öffentlih Dank gefagt: „daß er kraftvoll abwandte, was 
um offenbaren WBerderben des braunfchweigifchen Dan- 
eld ein Fremdling erfonnen hatte und ohne fein Ein: 
fchreiten heimlich zur Ausführung gebracht haben würde.“ 
— Die feindfelige Stimmung gegen B. wurde vermehrt, 
als fi das Gerücht verbreitete, derfelbe arbeite, nad 
dem er die Stelle eines Kabinetsrathö ausgefchlagen, ohne 
öffentlichen Charakter im Kabinet des Herzogs Karl 
Diefed grundlofe Gerücht wurde in den Uugen deö Pu: 
blitums zur Gewißheit erhoben, als im Mai 1829 die 
braunfchweigifchen Landftände, welche ‚Dergog Karl vi 
ter damaligen von der vormundfchaftlichen Regierung 
Ds — nicht en ee 2 
ihrem alten verfafjungsmäßigen Rechte, ſich ohne 
Willen des Landeöheren verfammeln zu dürfen, Gebrauch 
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machten, B. wurde nämlich bei diefer Gelegenheit pro= 
viforifch zum Probfte des Kloſters Brunshaufen ernannt, 
um mit dem Probjte von Marienberg, dem Hof- und Ju— 
ſtizrath D. Bender im Namen des Herzogs mit den Land: 
ftänden in Unterhandlung zu treten und denfelben Bor- 
fentäge zu einer friedlichen Ausgleichung zu machen, Die 
eabjichtigten Unterhandlungen konnten aber nicht anges 
Enüpft werden, weil die Landftände bei ihrer eintägigen 
Zuſammenkunft beſchloſſen, ſich mit ihren allerdings ge- 
rechten Beſchwerden fogleih an den Bundestag zu wen— 
den, worauf der eigenfinnige Herzog Karl, auf das Ziefite 
ſich verlegt fühlend, von jeder fernern Unterhandlung ab: 
ftand. Die vermeintlichen Arbeiten B.’8 im Kabinete des 
Herzogs beftanden aber nur darin, daß er, wie ſchon ge: 
gt, bei einigen wichtigen Angelegenheiten um Rath ges 
agt (aber nicht mit feinem Rathe gehört) wurde und 
im —— e des Herzogs eine —— Darſtellung 
ſeiner —64 uͤber den Anſchluß Braunſchweigs an 
Hannover oder an Preußen, ſowie uͤber die Frage, ob es 
rathſam ſei, kuͤnftig die braunſchweigiſche Landesmuͤnze 
nach dem Conventionsfuße fortzuſchlagen, oder nach dem 
preußiſchen Muͤnzfuße einzurichten und uͤber die Frage, 
ob es — —* ſei, die braunſchweiger Waiſenhaus—⸗ 
lotterie fernerhin zu verpachten, oder auf herrſchaftliche 
Koften verwalten zu laſſen, ausarbeitete. Andere Arbei- 
ten hat er durchaus nicht für den Herzog Karl geliefert, 
ſich im Gegentheil oft im vertrauten Kreife feiner weni: 
gen Freunde über den Eigen= und Starrfinn deffelben 
itter beklagt — Unter foldhen Verhältniffen brach der 
für Braunfhweig ewig dentwürdige 7. September 1830 
an. Wenige Zage vorher war B. von feiner gewöhnlis 
hen Sommerreife, in die Gegend von Leipzig, zuruͤckge— 
ehrt. Dbgleih man ihm durchaus feine gegründete 
Schuld an irgend einer verkehrten Regierungshandlun 
des Herzogs Schuld zu geben vermochte, fo wurde er do 
überall heftig verfolgt und gefpmäht, Sogleich wurde 
ihm die Stelle als Probft des Klofterd Brunshaufen ge- 
nommen und als im November 1830 der Herzog Karl 
am Harze den Verſuch machte, fich feines Landes wieder 
zu bemädhtigen und deöhalb Proklamationen im Lande zu 
verbreiten fuchte, in welchen er die unfinnigften Berfpre= 
dungen, welche zu erfüllen er nie im Stande gewefen 
ein würde, machte, wurde B. plöglicy am Abend des 28. 
ovembers, ald er von einem Befuche bei einem Freunde 
zurückkehrte, in feiner Wohnung verhaftet und von zwei 
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Bürgergatdiften bewacht, jedoch am 2, Dec, wieder auf 
en Fuß gefest, nachdem er fein Ehrenwort gegeben, 
eine Wohnung, nicht zu *— Auch dieſe abge 
wurde nach einigen Tagen aufgehoben, da der abentheuer- 
liche Zug der Herzogs Karl eben fo ſchnell ein Ende ges 
nommen hatte, ald er entjtanden war. Dies war Die 
legte Kraͤnkung, welche B. von Gtaatöwegen zu erdul« 
den hatte. Seit diefer Zeit lebte er, ungeitört in feiner 
ewohnten Lebensweife fort. Jährlich machte er feine 
eife, täglich, fobald es das Wetter erlaubte, feinen Spas 
giergang. Doc hatten die vielen unverfchuldeten Belei- 
digungen und Kränkungen, welche ihm in den Zeiten der 
Aufregung zugefügt worden waren, fehr nachtheilig auf 
feinen Gefundheitszuftand eingewirkt, rüber ſtets ges 
fund, Eränfelte er jest unaufhorlich. Befonders litt er 
im Winter 1833/34 häufig an Bruftbeflemmung; doch 
im Fruͤhjahr 1834 gab ſich das Uebel und hinderte ihn 
nicht, im Sommer eine Reife nach Berlin zu unternehs 
men, von welcher er auch ziemlich gefund am 11. Oct. 
zuruͤckkehrte. Schon am 21. Det. endete jedoch eine Luns 
genlähmung fein Leben, Seine Gattin überlebte ihn. 
— Einen Triumph follte B. noch kurz vor feinem Tode 
feiern. Die Unterhandlungen Braunfchweigs mit Preus 
en über den Anfchluß, welche B. nach Kräften befördert 
atte, zerfchlugen fich zu der angegebenen Zeit und letzte— 
red brachte nach und nach unter vieler Mühe und Ans 
ftrengung , den großen preußifchzdeutfchen Zollyerband zu 
Stande. Nun bedauerte man allgemein in Braunfchweig, 
daß man zu jener Zeit fih nicht an Preußen angefelof- 
fen habe und als die braunfchweigifche Regierung im Ans 
fange des Jahrs 1834 den Entſchluß fapte, was auch 
feitdem wirklich gefchehen ift, mit Hannover ein gemein= 
fchaftliches Zoll: und Handelöfyftem abzufchließen, fo war 
ren nun faft alle Stimmen eben fo für als früher gegen 
den Anfchluß an Hannover, — Bernard war von Ge— 
ftalt Elein und gedrungen, Aus feinen Augen bligte Das 
euer feines Geiftes. Er flritt gern und unerfchroden 
agte er Iedem feine Meinung gerad heraus, Wenn Je— 
mand ſich mit ihm in einen Streit einließ, fo ſchlug er 
gewöhnlich feinen Gegner fchon durch fchlagenden Witz 
und treffende Satyre, ohne einmal feine Kenntniffe zur 
Hilfe genommen zu haben. Uber der unglüctiche Hang 
ur Satyre und das hartnädige Beharren auf feinen Ans 
chten hat ihm won jeher gefchadetz wenn gleich ſelbſt 
feine Feinde: feinen gediegenen Kenntniffen und großen 
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Zalenten volle Gerechtigkeit widerfahren laffen mußten. 
Er arbeitete pünktlich, leicht und fchnell und es wurde 
ihm nicht ſchwer, 3—4 Schreibern zugleich über die Wer: 
> ver Aw Gegenftände Berichte oder Antwort zu 
iktiren, — 


* 301. Friedrih Philipp von Cardell, 


Bönigl. preußifher Generalleutnant, Ritter ded rothen Adlerors 
dend Sr, deö eifernen Kreuzed ir, ded St. Annenordend 2r u, bed 
Schwertorbend Ir Klaffe, zu Danzig; 


geb. im Dec, 1775, geft, am 22. Dct. 1834. 


‚ Bon bürgerlihen Eltern in Pommern geboren — 
> Bater hieß Kobes — trat der junge Gardell fchon 
m September 1738 alö gefreiter Korporal zum Füuͤſilier⸗ 
bataillon Erneft, da nur bei den Züfilieren, Hufaren, Ins 
genieuren und der Artillerie nicht adelige Offizierſubjekte 
angenommen wurden und avancirte am 12. Mai 1792 
um Secondlieutenant. Mit diefem Bataillone verließ er 
ie Garniſon Magdeburg, und marfchirte 1792 gegen die 
Franzoſen, wohnte den Feldzügen bis 1795 bei und Fam 
dann nach Weftphalen zu ftehen. Im Ki 1799 wurde 
ihm geftattet, den Namen von Gardell zu führen — wel- 
he Gründe dazu vorhanden waren, hat Refer. nicht 
erfahren koͤnnen. — Muüniter war die fpätere Gars 
nifon Cardells; hier avancirte er am 15. September 1805 
um Premierlieutenant, war im Zeldzuge von 1806 Ads 
utant beim Generalmajor v. Erneft und hatte das Glück, 
in der Armee zu bleiben; beim WBlücherfchen Korps in 
Pommern wurde er am 19. Juni 1807 Stabskapitaͤn 
und ward im Nov. deffelben 3. zum Füfilierbataillon 
Möller verfest, von da am 20. Auguft 1808 zum Infan⸗ 
terieregimente Colberg; im legtern Regimente avancirte 
er am 10. April 1811 zum Kompagniechef. Beim Aus: 
bruche des Kriegs von 1813 wurde Sardell am 26. März 
um Major und Kommandeur des 2, stil en Res 
ferebatsilone befördert, erhielt am 1. Juli das Fuͤſilier⸗ 
ataillon des erften pommerfchen Infanterieregiments und 
und wurde Kommandeur des legtgenannten Regiments 
am 10. April 1815. In der —— — er⸗ 
—* am 3. October 1815 die Ernennung zum Oberſt⸗ 
ieutenant, am 19. Sept. 1818 die zum Oberften. Am 
30. März 1828 wurde er Kommandeur der 2. Iufantes 
viebrigade in Danzig, gerade ein Jahr fpäter Generals 
major. Am 20, März 1834 ward er auf fein Anfuchen 
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mit Penſion in den Ruheſtand verſetzt und ihm hierbei 
der Charakter als Generallieutenant ertheilt. Er war 59 
Zahre 10 Monate alt geworden und hatte dem Staate 
45 Zahr 7 Monat gedient. Aus feiner Ehe mit einem 
Fräulein von Dieft aus Muünfter jind Feine Kinder da, 
er hatte einen Sohn feines Schwagers, des Oberjten von 
Wigleben (A. v. Tromlitz) adoptirt, der aud) den Namen 
Wisleben-Cardell führte, doch ſtarb dieſer noch vor dem 
Woptivalter, 

Dresden. F. v. W. 


* 302. Johann Eduard Gnuſchke, 


Doctor der Medicin u. Chirurgie, prakt. Arzt zu Danzig, Mit: 
glied der naturforfchenden Geſellſchaft daſelbſt; 


geb. d. 11. November 1804, geſt. am 24. Det. 1834. 


Danzig war fein Geburtsort. Sein Bater, Johann 
Carl Gnuſchke, gehörte, wie feine Mutter, Paulina, ge: 
borne Zernede, einem alten hochangefehenen Patrizierges 
fchlechfe an. Die elterlihhe Sorgfalt ließ den von Kind- 
heit an vielverfprechenden, aber koͤrperlich zart gebauten 
Sohn von feinem 5. Lebensjahre durch die ausgezeichnets 
ften Lehrer Danzigd unterrichten und die feltenen Fort: 
ſchritte, die er in allen Gegenſtaͤnden machte, geftatteten 
fchon in feinem 14. Iahre die Aufnahme in Die — 
Kiaſſe des ſtaͤdtiſchen Gymnaſiums, welchem damals der 
in jeder Beziehung treffliche Meinecke vorſtand. Nach 5⸗ 
jaͤhrigen uͤberaus fleißigen Vorbereitungsſtudien bezog er 
mit dem Abgangszeugniſſe Nr. 1 mit Auszeichnung, ge 
liebt und geachtet von allen feinen Lehrern, wie von, 
len, die den edlen, Eenntnifreichen und befcheidenen Juͤng⸗ 
ling tannten, in feinem 19. Jahre die Univerfität Göt- 
tingen und wurde dort am 16. October 1823 unter 
Mitfcherlichd Prorectorat unter die Zahl der Studirenden 
aufgenommen, Mit raftlofem Eifer widmete er fich den 
Wiffenfchaften, zuerft entfchloffen zur Jurisprudenz, Die 
er aber bald als ihm nicht angemeffen erkannte und ſich 
den mediciniſchen Studien entſchieden zuwandte. Cr 

oͤrte die geiſtreichen Vortraͤge Ditſen's uͤber Platos 
heaͤtet, Bouterweck's über Logik, Schrader's über Bo⸗ 
tanit und Pharmakologie, Blumenbach's über Phyſiolo⸗ 
gie und Naturgefchichte, Steomeyer’d über Chemie, Phar⸗ 
macie, Zoochemie und benutzte ein Jahr hindurch des 
legtern Geleheten praktiſche Uebungen in deſſen Labora⸗ 
torium,. Zür die Anatomie, Neurologie und Chirurgie 
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war Langenbeck, in der Oſteologie und Syndesmologie 
Hempel ſein wiſſenſchaftlicher Fuͤhrer, ſowie Conradi in 
der Pathologie, in der General» und Specialtherapie, 
Himly in der Pathologie, Generaltherapie und Ophthals 
mologie an ihm einen fleißigen und geiftreichen Zuhoͤrer 
ihrer geiftreichen Vorträge hatten, der überdem noch den 
kliniſch⸗chirurgiſchen Anweiſungen Langenbeck's, ſowie den 
mediciniſchen Conradi's und Himly's, ein halbes Jahr als 
Zuhoͤrer, das naͤchſte Halbjahr als thaͤtiger Theilnehmer 
beiwohnte. Dieſe uͤberaus große Thaͤtigkeit im wiſſen— 
ſchaftlichen Gebiete hielt den ſeltenen Juͤngling denno 
nicht ab, innigen und thaͤtigen Antheil an der Tonkun 
und insbeſondere am Klavierſpiel und Compoſition zu 
nehmen, wofür er ſeit den fruͤheſten Kinderjahren ein ſel— 
tenes und durch Eunftgeübte Lehrer feiner Vaterſtadt treff- 
lich ausgebildeted Talent gezeigt hatte, Nach zwei Jah— 
ren verließ er Göttingen und bezog im Herbſt 1825 unter 
Boͤckh's Prorectorat die vaterländifche Univerfität Berlin, 
wo Rudolphi in der pathologifchen und comparativen Ana⸗ 
tomie, Lichtenftein in der Zoologie, Kluge in der Hebam— 
menfunft, Ruſt und Kluge in der Akturgie, Neumann 
und v. Gräfe in der Klinik feine gelehrten und geiftrei: 
hen Meifter waren, So theoretifch und praktifch ausge: 
bildet, fchrieb er feine Inauguraldifjertation: ‘de hydrar- 
gyri in sanguinem receptione, eine von allen Gachver: 
ſtaͤndigen als gediegen wiffenfchaftlicy anerkannte Arbeit 
Berlin 1827,), die er am 18. Auguft 1826 gegen ©. von 
iebold, €, L. Leonhard und Edm. Dann rühmlich ver: 
theidigte, Nach -abgelegtem Staatseramen erhielt er im 
zerue 1327 die Gonceffion als practicirender Arzt und 
perateur für Preußen, Doch trieb ihn fein reges Stre— 
ben nach moͤglichſt vollendeter wifjenfchaftlicher Ausbil: 
dung zuvor zum Befuch fremder Länder. Er reifte 1827 
nach Paris und benuste dort die vorzüglichiten medicinis 
fen und dhirurgifchen Anftalten, durchwanderte hierauf 
einen großen Theil der Schweiz bis an die Grenzen Ober: 
italiens, verweilte in den vorzüglichften Städten des ganz 
zen Deutfchlands und Eehrte Ende des Jahres als aus: 
übender Arzt in feine Vaterſtadt zuruͤckk. Man vertraute 
ihm bier fogleich einen Theil der Armeepraris an und im 
Abmwefenheit des Oberarztes des großen ftädtifchen Lazas 
reths einige Monate hindurch defjen Gefchäfte. Im dies 
fen doppelten Wirkungskreife erwarb feine Menfchen: 
freundlich£eit, fein uneigennüsiger, raftlofer Eifer, wie 
fein erfolgreiches Wirken ihm den Iautern, herzlichen 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 56 
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Dank vieler Geneſenen, die Anerkennung aller Mitbürger. 
Die naturforfchende Gefelfchaft nahm ihn zu ihrem Mits 
liede auf. Als im Jahre 1830 der Krieg in Polen aus: 
rund befam er eine derngende Aufforderung, den Ber: 
wundeten und Kranken der ruffifhen Armee Hilfe zu lei: 
ften. Er folgte dem Rufe, doch fein zarter Körper er 
lag den großen Befchwerden und Unftrengungen: er er 
kraͤnkte und kehrte deshalb Anfangs Mai 1851 nach Dans 
zig zurüd. Bald darauf brach hier die Cholera aus, zu 
deren Behandlung er in Polen manche Erfahrung ge— 
— hatte. s daher viele der angeſehenſten Fami— 
ien nach dem Badeorte Zoppot fluͤchteten, ſprachen fie 
auf das Lebhafteſte den Wunſch aus, ihm dort als Bade: 
arzt in ihrer Mitte zu ſehen. Er folgte und als die 
fchreckliche Krankheit auc dort zum Ausbruch Tam, 30 
er fich in Folge raftlofer Anftrengungen ein Bruftübe 
zu, welches jedoch Anfangs ihn an Ausübung feines Be: 
eufes nicht hinderte. Won da blieb er bis an fein Ende 
während der Badezeit in Zoppot, ging aber zur Befefti- 
ung feiner Gefundheit im Frühjahr 1833 ins Bad nad) 
m& und erhielt bei diefer Neife von dem Minifterium 
des Kultus, der geiftlichen und medicinifchen Angelegen— 
heiten den ehrenvollen Auftrag, die vorzuͤglichſten Bade: 
orte der preußifchen Monarchie zu befuchen, um in der 
olge das Zweckmaͤßige im Bad Zoppot durch neue An— 
agen in Anwendung zu bringen. Bon Ems tehrte er 
iemlich geftärkt im Juni heim und ftand feinem Ge— 
pa e in Zoppot mit gewohnten Eifer vor. Sm Juli 
1 hatte der tieffühlende Sohn den großen Schmerz, 
feinen Vater durch ploͤtzlichen Tod zu verlieren; den eins 
zigen Altern Bruder hatte er im Sabre 1819 ſchon verlos 
ten. So ftand er alö die einzige Gtüge der tiefgebeug- 
ten, ihn heißliebenden Mutter da. Cr follte es nach 
Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe nicht Lange. Sein 
Gemuͤth war getrübt, fein Körper hatte die Spann⸗ 
kraft für die großen Anftrengungen feines Gefchäftes ver: 
foren, Die ungewöhnliche Hitze des Sommers 1834 und 
die daraus entitandenen haufigern Krankheiten erforderten 
eine ungewöhnliche, bis zur Erfchöpfung ermüdende Thaͤ⸗ 
tigteit des Arztes. Im treuen Berufseifer blieb er, zur 
Beforgung eines Kranken, weit über die Badezeit hinaus 
in Zoppot. Da ergriff ihn, bei plößlicy eintretenden tal- 
ten und unfreundlichen Sagen, ein kaltes Fieber, Er zog 
frank zur Stadt, blieb aber, obwohl das Uebel mit jedem 
‚Bage bedenkliche wurde, fortwährend in haͤuslicher Thaͤ⸗ 
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tigkeit. Umfonft waren alle angewandten ärztlichen Mit- 
tel, alle Pflege treuer Mutterliebe: er endete am oben 
genannten Zage fanft fein zu fo fchönen Doffnungen be: 
rechtigendes Leben, geliebt und geachtet und darum auch 
innig betrauett von Allen, die ihn Eannten — hatten doch 
Alle, mit, denen ev, in näherem Umgange ftand,’ in ihm 
ein Familienglied verloren. Denn das war eine Eigen: 
thuͤmlichkeit feines Gemüthes, ſich mit Eindlicher Singe— 
bung angufchließen und durch. geiftige Einwirtung, wie 
insbefondere durch fein ausgezeichneted mufikalifches Fa— 
lent, mit einer feltenen Beſcheidenheit das gefellige Les 
ben zu fördern und zu veredeln. — Bon feinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen ſchriftlichen Arbeiten, deren er mehrere vor: 
bereitet hatte, ift nur ein meteorologifcher Auffaß in Hu: 
felands Sournal vom Jahre 1833 a gedruckt. Einige fei- 
ner Compofitionen Goͤtheſcher Gefelfchaftslieder für die 
im I. 1822 in Danzig errichtete Liedertafel wurden mit 
Beifall aufgenommen, fowie ein Heft von 4 Liedern def: 
felben Dichters, die G. unter dem Namen Draude (fein 
umgetehrter Borname Eduard) componirte und heraus⸗ 
gab, von einer tiefen Auffaffung des Dichtergeiftes und 
von feinem Kunftberuf und feiner Kunftbildung zeugen, 


* 303. Joh. Friedrich Wilhelm Keutel, 
Kreis- und Stadtphyſikus für den Kreis und die Stadt Coͤslin; 
geb. d. 20. Apr. 1797, geſt. am 24. Oct. 1834. 


Er war in Coͤslin geboren und der Sohn des dama: 
ligen Stadtchirurgus Johann Keutel, Seine Mutter Do: 
rothea war eine geborne Blanko. Seinen erften Unter: 
richt erhielt er in der damaligen Stadtfchule und fpäter- 
hin durch den Guperintendenten Simon, der die treffli- 
hen Anlagen des Knaben, feine fchnelle und leichte Kaf: 
De verbunden mit anhaltendem Fleiß und gro= 

em Gifer für wiſſenſchaftliche Studien, mit aller Sorg- 

falt auöbildete und ſich nad Kräften bemühte, ihn zum 
Beſuche der Univerfität ‚vorzubereiten. Umftände nöthig: 
ten den Water aber, diefen Plan fürs erſte aufzugeben 
und ihn einem andern Fache zu widmen. Er ging nad 
Rügenwalde und fungirte „dort von 1812 bis 1813 als 
Actuarius, um fich zu leich als Oekonom auszubilden, 
Dabei — er aber jeine Studien mit angeſtrengtem 
Fleiße fort und bemühte fich, durch verdoppelte Arbeit 
den Mangel der Zeit zu erfeßen, da — auch feine Be⸗ 
6 
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rufögefchäfte mit der ftrengften Rechtlichkeit erfüllte und 
fi) die allgemeine Liebe, wie die Achtung feiner Borge- 
festen erwarb, die in ihm die größere Bildung nicht ver: 
kannten und ihn um fo höher ſchaͤtzten, je mehr er ſich 
durch frühzeitigen Ernft weit über fein Alter erhob. Im 
Sahre 1813 ging er nad) Berlin, um dem Vaterlande in 
dem heiligen Kampfe zu dienen. Da er aber für zu 
fhwädhlich befunden wurde, um als aktiver Goldat ein: 
zutreten, fo verfchafften ihm feine Kenntniffe in der Chi: 
rurgie, die er von feinem Water erworben Hatte, fo wie 
die gruͤndli ‚geiftige Ausbildung, die ihm Durch feinen 
dlei zu Theil geworden war, eine Anſtellung als Laza— 
rethchirurgus und in dieſer Funktion machte er die Feld— 
uͤge von 1813 und 1814 mit. Hier wuchs die Vorliebe, 
ie er ſchon früher für dad Studium der Medicin gefaßt 
hatte, ſowohl durch eine befjere und genauere Kenntniß 
des Umfanges diefer MWiffenfchaft, als durch das herr— 
liche Vorbild, das er in dem jegigen Generalftabsarzt D. 
Gräfe hatte, in einem folchen Grade, daß er troß aller 
inderniffe nach Beendigung des Feldzuges die Univerfi: 
tät Berlin bezog. Der anhaltendfte Fleiß und die gluͤck— 
lichſte Faſſungsgabe zeichneten ihn auch Hier aus und 
fhon im-Sahre 1818 kehrte er als promovirter Doctor 
und praktifcher, Arzt in feine Vaterſtadt zuruͤck. Bier 
prakticirte er einige Zeit mit fehr gutem Erfolg und er: 
warb fidy das allgemeine Zutrauen, fo daß er im Jahre 
1820 als Kreis und Stadtphyſikus für -den Kreis und 
die Stadt Göslin angeftellt ward, Schon im 3. 1818 
hatte er Iuftine Chriftiane Elifaberh, die ältefte Tochter 
des D. Mod in Coͤslin geheirathet, eines Durch fein Wif- 
fen und Wirken nicht unbekannt gebliebenen Arztes. Im 
diefer fehr glücklichen Ehe zeugte er 8 Kinder, 4 Söhne 
und 4 Tochter, wovon indep 4 Kinder, 3 fehr jung und 
das vierte, ein fehr hoffnungsvoller Sohn, im 12. Jahre, 
nn 2 Söhne und 2 Züchter leben noch. Die An— 
engungen der Kampagne, fowie der übermäßige Eifer, 
mit dem er fchon ald Knabe gearbeitet hatte, um ſich 
päter eine beffere Laufbahn zu eröffnen, hatten aber den 
hwächlichen Körper des Verewigten zu heftig angegrif: 
en und die fehmerzlichiten und langwierigften Bruftubel 
waren die Folge diefes emfigen Wirkens. Da er num 
außerdem als Arzt und Phyfikus feinem befchwerlichen 
Berufe mit der größten Treue und Sorgfalt oblag und 
weder Metter noch Sahreszeit fcheute, ja oft Tag und 
Nacht veifte, um feiner Pflicht tm ftrengften Sinne des 
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Worts Genüge zu leijten, fo war es natürlich, daß diefen 
Muühfeligkeiten jein ohnehin fchmwächlicher Körper unter- 
liegen mußte. Er ftarb in der Blüthe feines Alters, im 
37. Lebensjahre. Seine Mitbürger betrauern in ihm ei- 
nen höchſt thätigen und gefchickten Freund und Helfer, 
der feine Mühe fcheute, wo fein Beruf ed erforderte; 
feine Familie einen zärtlichen Gatten und liebevollen Ba- 
ter, der die Erziehung feiner Kinder mit der höchften 
Sorgfalt und Aufopferung betrieb; die Wiffenfchaft aber 
verlor in ihm einen Mann, der bis zum legten Augen- 
blick im Fortfchreiten begriffen war und der die Hoff: 
nung begründete, daß feine biöherigen nicht unbedeuten- 
den F ungen ein höoͤchſt erfreuliches Reſultat liefern 
wur en, u 


* 304. Franz Anton Neuhaufer, 


Erjefuit, Dr. der Theologie, ehemaliger Profeffor am Gymnafium 
zu Ingolſtadt, freirefignirter Pfarrer von Ortlfing, der Neftor un: 
ter dem Klerus der Augsburger Diöcefe, zu Neuburg; 


geb. d. 25. Dec. 1744, get. am 24. Oct. 1834 *). 


Sein Vater war ein geborner Denetianer, Namens 
Caſa nuova. In NRegendburg, wo unfer N. geboren 
wurde, nannte er ſich Neuhaufer. Die Eltern zogen ihn 
heran in aller Gottesfurdht. Mit glänzenden Zalenten 
begabt und auögezeichnet durch _raftlofe Thaͤtigkeit, abfol 
virte er rühmlid das Gymnafium und Lyceum und trat 
1764 in das Noviciat des berühmten, damals auch in 
Baiern noch blühenden Jeſuitenordens. Bei der Aufhes 
bung des Ordens, 1773, war er im Collegium zu Miün- 
chen, wohin ihn feine Obern aldö Magifter gefendet hat- 
ten. Er war durch fein ganzes Leben betrübt über diefe 
Aufhebung. Hierauf kam N. als Peafefise nach Ingol⸗ 
ftadt, wo er bis 1781 mit Auszeichnung lehrte, In Die: 
fen Sahre wurden die Lehrftühle in Baiern den Bene: 
diftinern und, andern Drdensgeiftlichen übergeben, Da 
übernahm er eine Hofmeifterftelle in der Familie deö Eur- 
baierifchen Erb-Reichsmarſchalls Grafen von Pappen- 
heim, Statthalterd von Ingolftadt und Neuburg und be: 
tleidete fie 5 Sahre lang bis 1788. Seine Gelehrfam: 
keit, fein frommer, biederer Sinn gewannen ihm die Liebe 
der Familie, an die er ftetö mit Liebe fich erinnerte, — 
1788 ward er Pfarrer von Königftein bei Sulzbach, 1789 


— — 
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von Ortlfing im Landger. Neuburg an der Donau. Auf 
dieſe Pfarrei reſignirte er am 10. December 1833 und be⸗ 
ab ſich nach Neuburg in dad Klofter der barmherzigen 
Brüder, — Cr war ein gelehrter, vielfeitig gebildeter 
Mann. As Profeffor ſuchte er vor Allem das Eine 
Nothwendige gründlich zu lehren und fodann feine Schü: j 
ler auf der Bahn der Wiffenfchaft weiter zu führen. Cr 
war ein gründlicyer Philolog, feine griechifche Gramma- 
tie, zwar nicht vergleichbar mit den Forderungen und 
Leiftungen unferer Zeit, muß um fo mehr Anerkennung 
finden, weil er der Erfte war, der damals diefe vorher 
verlaffene Bahn wieder betreten. Ge ſchrieb auch eine, 
tiechifche Chreftomatie, die neben Stellen aus griech. 
Örofanferibenten auch Stellen aus Elaffifchen Kirchenv 
tern enthält. Damit ift auch einigermaßen der Vorwurf 
befeitigt, als hätten die Iefuiten nur Latein gelehrt und 
u wen das Griechifche beruͤckſichtigt. — Als Theolog 
at er ſich zwar nicht öffentlich gezeigt in Schriften, aber 
diejenigen, welche fich über Theologie mit ihm einließen, 
eben ihm das Zeugniß der Gruͤndlichkeit in derfelben. — 
15 SPriefter und Pfarrer ift er gleich ehrwürdig., Er 
bedachte ofterd die Wahrheit des Satzes: des Priefters 
Bild, des Volkes Child. Daher fuchte er Allem, was 
dad Chriftenthum von einem Geelforger fordert, auf das 
Eifrigite nachzufommen. -- Gegen mandıe Anforderun: 
gen erhob er fich freimüthig durch die Schrift; „Die 
unperhältnigmäßige Beftenerung der kathol. Geiftlichkeit 
im Königreiche Baiern”, fowie durch den „Nachtrag En 
—— — Beſteuerung der kathol. Geiſtlichkeit 
im Koͤnigreiche Baiern“. — Später ließ er erfcheinen: 
„Vorarbeit zu den neneften Faſſionen der kathol. Geiit- 
lichkeit im Königreiche Baiern” und „Fortſetzung der Vor: 
arbeit ꝛc.“. Stets beobachtete er aber in diefen Schrif: 
ten die einer Obrigkeit fchuldige Achtung und Ehrfurcht. 
Seine Abficht war dabei nicht, ſich heruorzuthun, er ftrebte 
nicht nach Geld, fondern lebte in evangelifcher Armuth. 
— Er hielt bis zu feinem Tode feft an der Ordnun 
die er fich einmal beftimmt hatte; nicht einmal der Befu 
der beiten Freunde Fonnte ihn davon abhalten. Zu feinen 
Freunden gehörte befonders der hochfelige Bifchof Sai— 
ler *), Dieter unvergeßliche Lehrer und Hirte, Gegen 
dad Ende Au Lebens ward N, blind; Die Religion 
und die Wiffenfchaft waren fein Troft und die — 
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bung in ben göttlichen Willen fein Anker auf der ſturm⸗ 
— Flaͤche des Lebens. 
amberg. G. Thiem. 


305. Johann Gottfried Neumann, 


emer. Rector der Buͤrgerſchule in Loͤwenberg, zu Greiffenberg (im 
Schleſien); 
geb. den 25. Juli 1755, geft. am 24. Det. 1834 *). 


Neumann war der zweite Sohn armer, vechtfchaffe- 
ner Eltern und zu Görlig geboren. Seinen Bater, ei- 
nen Bürger und Maurer dafelbft, verlor er fchon im 2. 
Lebensjahre, feinen Bruder noch früher, doch die treue 
Mutter forgte nach Kräften für den einzigen Sohn und 
mit ihr fein Better, der Briefträger Menzel zu Gorlig. 
— So konnte der wißbegierige Knabe die deutſchen Schu: 
len feiner Vaterſtadt befuchen und fpäter das Gymna— 
fium, deffen Lehrer: Hortſchansky, Petri, Groffer, Neu: 
mann und Baumeifter, er mit fteter Dankbarkeit verehrte. 
Früher Unterricht in architeftonifchen Zeichnungen be— 
gründete bei ihm eine Vorliebe fir Mathematik, die er 
unter dem Lector Holzhammer ftudirte und durch welche 
ihm fpäter manche Forderniß erwuchs. 1775 verlor er 
auch noch die Mutter; nun verdoppelte fein vedlicher 
Better Menzel die vaͤterliche Sorge und mit deſſen Hilfe 
tonnte er 1776 die Univerfität Leipzig beziehen, Dort 
ftudirte er Theologie unter Shalemann, Koner, Morus, 
Burfcher und Hempel, hörte aber auch zugleich bei Leske 
Naturgefchichte, bei Ludwig Erperimentalphyfif,, bei 
Böhme und Wendt Gefchichte und bei Platner Philofo: 
phie, Aeftpet‘t und Phyſiologie des menfchlichen Körpers, 
D. Ludwig und D. Gehler bezeigten ſich als feine befon= 
dern Gönner und Wohlthäter; ihre Güte, ein Gtipen- 
dium, welches er durch die Bemühungen des Diaconus 
Hedluff aus Gorlig bezog, vorzugsweiſe aber die Unter: 
ftügung feines Vetters machte es ihm moͤglich, 4 Jahre 
lang den academifchen Unterricht zu Leipzig zu genießen, 
1780 verließ er die Univerfität und übernahm, durch Hed— 
luff empfohlen, den Unterricht der einzigen Tochter des 
Kaufmanns Kittelmann in Röhrsdorf, bei Friedeberg a. 
Q., eine Verbindung, welce unter wechfelnden Wer: 
haͤltniſſen, aber in Liebe fortbeftand bis zu_feinem Tode, 
da fpätere verwandtfchaftliche Beziehungen fie wo möglich 
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noch inniger machten. Hier erhielt er 1783 das Diplom 
als Mitglied der k. ſaͤchſ. oberlauſitz. Gefellfchaft der 
Miffenfchaften und ward dadurch veranlaßt, botanifche 
und mineralogifche Sammlungen 55 — Sein nach⸗ 
maliger Schwager, der Paſtor Weigel in Haſelbach und 
Bergmeifter Wahrendprf in Friedeberg, halfen ihm die: 
felben vermehren, auch wirkte der Umgang des Hrn, von 
Gersdorf auf Meffersdorf, deffen er fich, hier erfreuen 
konnte, ermunternd und fürdernd auf ihn ein. Hier alfo 
theilten fich feine Studien fchon entfchteden zwifchen Na— 
turkunde und Theologie, 1789 ging er alö Lehrer und 
Gefellfchafter eines Hrn. von Gersdorf nach Görlig, ward 
im folgenden Sahre Lehrer der Mathematit am dortigen 
Symnafium und gab zugleih Privatunterricht in dieſer 
Doctrin. Nach dem Abgange feines Zöglings auf die 
Univerfität blieb er noch ein halbes Iahr in dem Haufe 
des Stadtrichterd Modrach, ward aber ſchon am 15. Au⸗ 
guft 1791 zum Rector in Lömwenberg gewählt, wo er den 
9. October ankam und den 11. d. M. feinen Unterricht 
eröffnete; die feierliche Inftallation erfolgte erſt den 3, 
Detober des folgenden Jahres, Er verehelichte fich nun 
mit Concordie Erneftine Junge aus Königshain bei Gör- 
litz, mit welcher er 23 Iahre im herzlichften und gluͤck⸗ 
lichften Vereine lebte, obgleich Elternfreude ‚Ihnen verfagt 
blieb, denn ein einziges, ſpaͤt gebornes Zöchterchen wer 
5 ſchon nach wenigen Wochen. Ein weites Feld der 
— ——— eröffnete ſich nun in dieſem neuen Schulamte; 
denn bei —— Mitwirkung der andern beiden Leh- 
rer, erwartete und forderte man das Meifte von dem 
Neckor, der, neben monatlangen Vertretungen, überhaupt 
genöthigt war, in die erfte Klaffe fo viele Kinder aufzu: 
nehmen, als die Schulftube nur faffen konnte, Doc) 
Eörperliche Kraft und Gefundheit, haͤusliches Behagen, 
vor allem Zalent, Bildung und Liebe für das Schul: 
fach halfen ihm feinen Berufskreis vedlich ausfüllen. 
Dabei verfäumte er nicht, für feine naturwifjenfchaftlis 
hen Sammlungen eifrigft zu forgen und es erreichten 
diefe, namentlich im ornithologifchen Theile, eine große 
Vollſtaͤndigkeit; eben fo wurde die Bibliothet mit mans 
chem vorzüglichen, naturhiftorifchen Werke bereichert, So 
ruͤſtig und mit wachfender Anerkennung ftrebend, 2 
er ſich befonderd heimifch, als er im I. 1810 den Real⸗ 
unterricht in den oberen Klaffen allein uͤberkam, während 
dem damals eintretenden Prorector Paul der Verbalun: 
terricht überwiefen wurde. Nun erft, kann man fagen, 


Er 
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bewegte er ſich im * eigenſten Elemente. — Aber 
ſchon nach wenig Jahren (1815) verlor er die Gattin und 
mit ihr ſeines Gluͤckes ſchoͤnere Haͤlfte. Eine 
treue Pflegetochter ſorgte jedoch für und um den Verlaſ⸗ 
fenen, der ſich nun öfter zu feinem Schreibtifche wandte 
und in regfamem Studium Troſt und Erheiterung fuchte. 
Dadurdy Enüpften ſich manche auswärtige Verbindungen. 
1820 ward er wirkliches Mitglied der fchlefifchen Geſell— 
fhaft für vaterländifche Kultur, 1825 nahm ihn der Vers 
ein für Gefchichte der Stadt Glogau einftimmig_ zum 
Mitgliede auf und 1827 erhielt er von der naturforfchen- 
den Gefellfchaft zu Görlis das Diplom als Ehrenmit- 


Ir und mit ſaͤmmtlichen Vereinen blieb er heftändig in 


ebendig thätigem Verkehre. Dazu kam noch überdies ein 
ee Briefwechfel, Beſuche und w Henthaftliche 
Berbindungen nah und fern, die feinen Namen im bejten 
Sinne bekannt machten. Auch wurden feine Beftrebungen 
für die Schule, fein ſich aufopfernder Eifer, die Lehrmit- 
tel zu vermehren, von der Stadt ehrend anerkannt und 
ihm eine jährliche Gratification bewilligt, ja 1822 feier: 
ten Er ehemaligen Schüler aus Liebe und Dankbarkeit 
ein Feft, an welchem Magiftrat und Stadtverordnete, 
Lehrer der Kirche und Schulen, Vaͤter und Söhne den 
a Antheil nahmen, — SER tamen die be> 
ſchwerlichen Tage des Alterö heran. ei fonftiger guter 
Gefundheit ward er doc durch eine wachfende Schwer: 
athmigkeit mehr und mehr bedrängt, er fühlte nun die 
Mühen feines Berufes und fehnte ſich, am fpäten Abend 
—* Lebens im engen Kreiſe feiner Lieben und in ſelbſt— 
eftimmter Thätigkeit zu verleben. Da gab er den größ- 
ten Theil feiner Sammlungen hinweg und führte end- 
lich, nicht ohne innern Kampf, den Entſchluß aus, die 
ihm fo theure Schule zu verlaſſen. Die königliche Re- 
gierung zu Liegnis bewilligte ihm im Dechr, 1827 die 
nachgejuchte Entlaffung unter — ihrer vollen Zu: 
friedenheit mit feiner ſchulamtlichen Thätigkeit, ev legte 
am 5. Januar 1823 dad Nectorat nieder, nachdem er es 
über 36 Jahre verwaltet hatte und ging nach Greifen: 
berg, um dort, wie er felbft fchreibt, in Ruhe zu leben 
und zu ſtudiren. Berwandtfchaftliche, Liebevollfte Bezie⸗ 
ungen, namentlich zu feiner erften Schülerin, beftimmten 
ie Wahl feines neuen Wohnortes, doch blieb er mit Lö- 
wenberg, woher er eine Penfion bezog und zahlreichen 
m ode und Freundinnen dort in beftändiger herzlicyer 

erbindung, Er richtete fich nett und bequemlich ein 
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und begann größre Literarifche Arbeiten, zu denen er ſchon 
lange vorher Materialien gefammelt hatte, ohne an ‚deren 
Verarbeitung gehen zu koͤnnen. Zugleich gab er einigen 
Mädchen zu feinem Vergnügen Unterricht in der Natur: 
geftsichte und Phyfit, fo nach feiner Art jede Stunde, 
ie ihm Gott noch fchenfen wollte, vedlich verwendend, 
Auch fammelten ſich bald einige Freunde um ihn, die ſich 
ſeines —9 freuten und ihn an ſeinen Studien Ant eil 
nehmend begleiteten. Aber ein wachfendes Haͤmorrboi— 
daluͤbel bedrängte mehr und mehr feine Bruft, Verknoͤ⸗ 
herung. der Bruftwege machten das Athmen immer. bes 
ſchwerlicher und Eeuchender und, obgleich er noch im Wins 
ter 1830 einen gefährlichen Val, bei dem er ſich den - 
Oberarm verrenkte und bedeutende Gefichtswunden erlitt, 

faft mit jugendlicher Heilfräftigfeit überwand, fo mußten 
doch feine Freunde frauernd (ic zugejtehen, daß es mil 
ihm abwärts gehe. — Er felbft aber verhehlte Dies Ans 
dern — vielleicht auch fi — und, kaum eine Literarifche 
Arbeit vollendet, begann er wieder eine neue, zulegt noch 
ein eiftiges Studium über — Daher konnte 
die oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften feinen 
5ojährigen ununterbrochenen Verkehr im Jahre 1833 durch 
Ueberfendung eines ehrenden Diplome, als einen forts 
Dauernden wohl anerkennen. — Immer deutlicher jedoch 
zeigte fich eine beginnende Wafferfucht, welche jede fürs 
perlihe Bewegung erfchwerte, ja zuleßt den Gang ins 
nachfte Baus zu einer Reife machte und_die leider ein 
langes Krankenlager und fehweren Kampf fürchten lief. 
Dennoch dauerte die gewohnte Thätigkeit fort, ob auch 
die Band fchwer und zitternd wurde und es verdient freus 
dig a Egefprochen zu werden, daß dem 79jährigen Greife 
fein Sinn erlahmte, daß er nie eine Brille brauchte, daf 
fein Gedächtniß feft, fein Geift fcharf, ja fein Gemuͤth 
heiter und theilnehmend blieb bis zum legten. Mo: 
mente, Noch am 23, October ee hatte er Be: 
ſuch von Freunden, mit denen er fich froh und belehrend 
unterhielt, Abends ward er unwohl und begab fich früher 
zu Bette; ehe Ärztliche Hilfe gewährt werden konnte, 
verlor er das Bemußtfein, ward ſchwach und fchwächer 
und fchlief in der erſten Viertelſtunde des neuen —* 
fanft und unmerklich ein. — Rach ſeinem Wunſche 
wurde die Leiche nach Loͤwenberg gebracht, um daſelbſt bei 
feiner vorangegangenen Gattin ganz ſtill verfenkt zu wer: 
den. Aber diebe und Dankbarkeit bereitete ihm bort frei- 
willig. ein feierliches Leichenbegängniß und. das laute 
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Wort an feinem Grabe und die ftumme Zaͤhre bezeugten, 
welche reiche Saat der redliche Lehrer, der gute Mann 
dort auögeftreut hatte, Er ruht num wieder bei den Sei: 
nen und im Kreife vworangegangener Freunde und Mitars 
beiter. — Dies find die äußern Umriffe eines Lebens, 
welches, an fich einfach, doch durch den innern Gehalt 
des Mannes und durch die Art, wie er diefen geltend 
machte, bedeutend wird, Früh hatte er den Ernft des 
Lebens erkennen müffen; verwaift, fchon als Kind, arm 
als Knabe und Süngling, war feine Jugend Feine glaͤn— 
zende und wiewohl treue Mutter= und Verwandtenliebe 
ihn nie verließ, mußte er doc, fchon zeitig die Nothwen- 
digkeit fühlen, ſich Freunde und — zu gewinnen 
und zu erhalten. Daher ſchon zeitig feine ernſte, uner— 
mübdete Shätigkeit, die fich doch mehr den Sachen als der 
rg zuwandte, fein verftändiges Haushalten mit der 
eit und mit dem Erworbenen, feine Dienjtfertigkeit und 
ald fchönes Zeichen feines Gemüthes, die unauslöfchliche 
Dankbarkeit gegen Lehrer und Wohlthaͤter und fpäter ge 
gen die geiftigen Beftrebungen der frühern Zeit, die er 
i8 auf ihre Eleinften Dokumente mit rührender Pietät 
verehrte; fie erklärt denn auch feine Vorliebe fur die 
ältere waterländifche Gefchichte, Eben fo zeitig erkannte 
er ebenfalld die Nothwendigkeit, feine Kräfte und Beſtre— 
bungen nicht zu zerfplittern, Maß und Ziel zu halten, da 
nur in diefer Selbſtbeſchraͤnkung es ihm möglich war, et 
was Loͤbliches und Voulftändiges zu leiften. Wie nun fein 
Geift eine entfchieden — Richtung hatte, ſehen 
wir ſchon auf der Univerſitaͤt, wo er neben der Theolo— 
gie ſich dieſen Studien zuwandte und vorzugsweiſe Na— 
turwiſſenſchaft mit Liebe umfaßte, der er denn auch in 
dieſem Sinne bis zum Tode treu blieb. Zuesgund, Uns 
terftüßung von außen her, fehlte ihm nicht, doch Die ei- 
gentliche Wurzel lag in ihm. Als innere Befähigung da= 
zu ward ihm unveränderliche Schärfe der Sinne, nament: 
lich des Geſichtes, Auffaffungsgabe, Elarer Berftand, un: 
befangenes Urtheil, ein ausgezeichnetes Sach- und Na⸗ 
mengedädjtniß, über alles aber ein frommer Sinn, der in 
Gottes wunderbarer Welt des menfchlichen Geiftes fchön- 
en Augenpuntt erkannte und verehrte. So ward er 
enn ein [dacfer, —— Naturbeobachter, ein ge⸗ 
nauer, nr iger Sammler, ein einfacher, Elarer Darfteller 
und diefe E J aften werden in der vaterlaͤndiſchen Na— 
“ ——— Andenken noch lange ehrenvoll erhal⸗ 
ten. Uebrigens wollte er nie todte S 


aͤze ſammeln, er 
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zeigte gern feine naturhiftorifchen Sammlungen, theilte 
feine feltenen Bücher willig mit, regte und unterftügte 
EinTalhgerde Beftrebungen auf das Bereitwilligite, ja, fo 
viel an ihm lag, ging Niemand unbelehrt oder unbera- 
then von ihm. Sigen wir noch hinzu, daß er gern unter 
Kindern war, daß er die Gabe hatte, bald ihre Achtung 
und Zuneigung zu gewinnen, daß er fich immer Elar be- 
wußt blieb, was er wollte und Eonnte und daß ihm die 
Gabe des Wortes in diefer Beziehung wohl zu Gebote 
fand, fo ergibt ſich won felbft, wie fehr das Lehramt mit 
feinem Zalente übereinftimmte und daß er darin feinen 
wahren Beruf erkennen mußte, Wie er diefes Amt aus: 
füllte, davon gibt die Liebe und Dankbarkeit einer ganz“ 
zen Stadt Zeugniß, gab, es noch an feinem Grabe, Und 
auch Außerlich werden feine Ordnung, Puͤnktlichkeit, Ge 
THESE in dieſer Beziehung immer als mufter 
haft genannt werden. — Haben wir ihn nun bis hieher 
als einen Mann bezeichnet, der vorzuͤglich durch Schärfe 
und Bildung des DVerftandes ſich auszeichnete, fo Dürfen 
wir andrerfeitö nicht unerwähnt laffen, wie innig er ſich 
an Verwandte, Schüler und Freunde anfchloß, wie feine 
Liebe, feine Dankbarkeit durch allen Wechſel ausdauerte, 
welche wohlthuende Herzlichkeit er im Umgange entwil- 
Zelte, wie warm er Vaterland und Neligion im Herzen 
trug. — Damit war nun der innere Gehalt eines Cha— 
rakters gegeben, der ſich im Lebenögange fo edel als ent- 
fchieden ausprägte. Feſt, ernft, männlid und doch der 
Milde nicht entbehrend, war der Verſtorbene dad Bei- 
fpiel eines ——— deutſchen Mannes. Denn allerdings 
hatte die ganze Richtung feines Geiſtes und feiner Bil: 
dung, verbunden mit der Nothwendigkeit, ungünftige Wer: 
hältniffe von Jugend auf au bekaͤmpfen, fich ſelbſt zu bes 
herefchen und zu befihränten, ihm eine gewiffe Strenge . 
und Abgefchloffenheit der Gefinnung gegeben, Die doch in 
der Milde und Herzlichkeit feines Wefens ein fchönes Ge: 
gengewicht fand. Gelbft im Tadel wußte er fich noch 
Dank zu erwerben durch die Art, mit der er ihn aus— 
drückte, Dagegen kann man fügen, daß er dieſe Strenge 
gegen fich im vollen Maße ausübte, daß er ſich nichts 
nachfah oder erlaubte, bis ins pöchfte Alter, was er nicht 
als durchaus recht und fchiclich erkannte, daß er jede 
übernommene Pflicht oder Verbindlichkeit mit_ fast — 
licher Sorgfalt erfüllte und daß er überall ſich und das 
Körperliche feinem Berufe und dem Geiftigen willig un⸗ 
terordnnete, — Was endlich feine Perfönlichkeit anlangt, 
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o war diefe eine 2 würdige. Groß und ftark von 

atur, trug er felbjt im Greifenalter fein weißes Haupt 
nur wenig gebüct; unter einer hohen, wohlgewolbten 
Stirn leuchteten fchöne blaue Augen, deren Ausdruck ernft, 
doch freundlich war; derfelbe Geift ſprach aus feinem 
Munde und überhaupt blieb fein Geficht friſch und Eräf- 
tig bis in das legte Jahr. Eine angewöhnte Sauberkeit 
und Nettigkeit vermehrte das Ehrwiürdige, Angenehme 
us außern Erfcheinung, die, eim edler Ausdruc feines 

nnern, den geiftreichen, tüchtigen, wohlgeregelten Mann 
auf Das Sprechendfte darftellte.e In einer Zeit aber, in 
welcher bald ein gemüthlofer Materialismus, bald ein un= 
Elates, maßlofes, überfchwengliches Streben und Treiben 
ſich hervorthut, in welcher uns bald die Verworrenheit 
und Unredlichkeit der Mittel, bald das Unftatthafte, Ne— 
buliftifche der Zwede, bald das Bedenkliche der einzelnen 
Erfolge höchlicy erſchreckt, in einer folchen Zeit iſt es 
wahrhaft heilfam und tröftlich, Charakteren zu begegnen, 
die, auf einer edlen Grundlage fußend, ſich Elar, entjchies 
den und in freier Selbjtbefchräntung vollftändig ausgebil- 
det haben, die das Gute ernitlich wollen, feſt im Auge 
behalten, unabläffig erftreben und im Großen wie im 

einften, im Ganzen wie im Einzelnen ſich immer eins, 
beftimmt, Eräftig, Eurz wie aus einem Guße erweifen. 
Sn diefem Sinne aber wird das Andenken des Verſtor— 
benen bei feinen Freunden und Bekannten immer in Eh: 
ten und im Gegen bleiben, — Geine fchriftitellerifche 
Thaͤtigkeit anlangend, fo ift Folgendes von ihm gedrudt: 
Die Säugethiere, ein unterhaltendes Bilderbud) für die 
Mpaenierige Jugend mit 27 ilum, Kpfrn. Glogau 1800. 
— 4 ge Meberficht der laufig. Haus⸗, Land: u. Waſ⸗ 
ervögel, m. 1 illum, Steindrudtafel, Görlig 1838. — 

Berne ichte der fchlef. Laufis. Amphibien mit 3 ils 
lum, Sfln. Görlis 1831. — Naturgefchichte d. ſchleſ. 
laufis. Lande und Waffermollusfen, m. 2 illum. Zfln. 
Zittau 1833, (3 u. 4 aus d. neuen laufis Mag. befonders 
abgedrudt.) — Naturbefchreibung von Vespertilio bar- 
bastellns und Mus decumanus im Naturfreunde von Ends 
ler und Scholz. — Eine Reihe Auffäge im fchlef. Pro: 
vinzialblatte. Mineralmanderung, 1798. Wetterſchlag in 

lagwig, 1801. Galvanismus, 1802. Bertheidigung Hrn, 
eberfihär’s, 1804. Aracacha, 1806. Flinsberger Brun— 
nen, 1807. Kriegögefchichte um Lömwenberg, 1813. Der 
ichtenfpinner, 1815. ren 1316. Goldbergbau, 
825 und fonft noch Kleine Auffüge u. Denkmäler, — 
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Aufſaͤtze im neuen lauſitz. Magazin: Anwendung des 
Galvanismus u, Canicher Alaunmerke, 1802, Meine Ju: 
belfeier, 1822. — In den Gebirgsblättern über Torf: 
gräbereien u. Kohlenbau im Löwenberg:Bunzlaufchen Kr,, 
1805. Die Wanderratte, 1818. Gebirgöbote, — Kriegs- 
gefchichte Loͤwenbergs u. Greiffenbergd längs dem Bober 
u. Queis in Nöffelt:3 Kriegsgeſchichte im Jahre 1818 u. 
14. — Außerdem lieferte er noch Recenfionen in die 
fett, Provinzialblätter und die N, laufisifche Monatss 
ri . 


* 306. Dr. Thomas Chriftian Tychfen, 
Hofrath und Profeffor der Diplomatit in Göttingen ; 
geb. d, 8. Mai 1753, geftorben am 24. Dct. 1834. 


Tychſens Vater ftand ald Prediger zu Horsbyll an 
der friefifchen Küfte in Schleswig. Der mäßige Gehalt, 
der ihm fur diefe Stelle ward, ficherte ihn nicht allein 
für Mangel, fondern er Eonnte auch bei weifer Sparfam- 
teit fo viel zurücdlegen, daß er feiner zahlreichen Familie 
eine Erziehung 6 geben vermochte, die erwarten ließ, daß 
jedes einzelne Glied derſelben im vollſten Sinne des 
Worts den Platz ausfüllen werde, der ihm durchs Schick— 
D: beftinnmt würde., Unfer &. war der jüngfte feiner 

efchwifter und widmete ſich fowohl nad dem Willen 
feines Vaters, wie durch eigenen Beruf dem Studium der 
theologifchen und philologiichen Wiffenfchaften., Er be: 
zög deshalb die Univerfität Kiel, verließ fie aber bald 
wieder, um die ausgszeichneteren Lehrer feines Fachs auf 
der Georg Augufts Univerfität zu Göttingen zu hören, 
Bor allen übrigen verdient hier Heyne genannt zu wer- 
den, der den fcharffinnigen, fleißigen und aufmerkfamen 
Süngling bald vor andern auözeichnete und ihm nicht als 
lein u verfchaffte, durch Privatunterricht feine 
äußern Umftände zu a fondern ihn auch in fein 
philologiſches Seminar aufnahm. — In fein Vaterland 
uruͤckgekehrt, ward ihm durch die Regierung deffelben die 
Erlaupniß, eine gelehrte Reife durch Deutfchland, Franke 
reich, Spanien und Italien zu unternehmen, Die er auch 
foolein, durch ihre Freigebigkeit unterftügt, ım 3. 1788 
n Gefellfchaft des jüngft veritorbenen Etatsraths v. Mol- 
denhauer, antrat und fie mit Demfelben erft nach 2 Jah: 
ren (1784) vollendete. Die Ergebniffe diefer Reife wur— 
den aber nicht durch T., fondern durch v. Moldenhauer 
bekannt gemacht. Bon feiner Reife noch nicht zuruͤckge⸗ 
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kehrt, traf ihn der Ruf als außerordentlicher Profeſſor 
der Theologie nach Goͤttingen, dem er auch ſogleich folgte, 
nachdem er auf dem Wege zu feinem Beſtimmuͤngsoͤrte 
die Würde eined Magifterd zu Fulda erworben hatte. 
Heyne nämlich vermißte ihn ungern und machte deshalb 
die Ra Regierung auf ihn aufmerkfam, was fo 
viel half, daß man ſogleich Nudficht auf ihn nahm und 
ihm vor vielen Andern diefe Stelle ertheilte, Die Thaͤ—⸗ 
tigkeit feines Geiftes nahm aber mehr die Richtung zu 
den Wifjenfchaften, die zur Philofophte gerechnet werdens 
Die Staatsregierung, die dieſes auch einfah, ernannte ihn 
deshalb 1788 zum ordentlichen Profeffor der Philofophie 
und 1806 zum Hofrath. Aber auc der Regent feines 
Baterlandes hatte ihn nicht vergeffen und ſuchte ihn im 
Sabre 1815 durch das Nitterkreuz des Danebrogordens zu 
—5— 1817 ward ihm dann noch bei Gelegenheit des 
eformationsfeftes. die Auszeichnung, von der theologi- 
ſchen Fakultät zu Göttingen zum Doctor der Theologie 
creirt zu werden, Außerdem war er auswärtiges Mit: 
lied der Eon. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Kopen- 
agen, wie der Eurfürftlichen Gefellfchaft der Alterthü— 
mer zu Kaffel und ordentliches Mitglied der koͤn. Gefell: 
ſchaft der Wifjenfchaften zu ——— Als zeitiger Di— 
rector derſelben ereilte ihn der Tod. — Aus der Art 
und Weiſe, wie man ihm uͤberall entgegenkam und ihn zu 
ehren ſuchte, erhellet ſchon deutlich, daß er keinen gerin— 
n Ruhm als Gelehrter genoſſen haben muß. Sein 
auptfach war orientalifche und klaſſiſche Philologie und 
eine Echriften, deren er mit Inbegriff der einzelnen Ab— 
andlungen im Ganzen 43 herausgab, beurkunden einen 
eltenen Verein weit umfafjender Gelehrfamteit und tie 
er Grimdlichkeit, verbunden mit einer Befcheidenheit , die 
man nur felten in folhem Maße bei einem Gelehrten an: 
trifft. Die Anerkennung jur Verdienſtes, wie die 
Liebe zur Wahrheit verfchafften und erhielten ihm bis an 
feinen Tod eben fo die ungetrübte Freundſchaft audges 
hneter Männer des Ins und Auslandes, wie auch Das 
utrauen und die Liebe Jüngerer, die in ihm nicht den 
olzen, fich über Alle erhebenden Mann, fondern den Lie: 
nden Vater erblicten, der eö gern 9 wenn fie fich 
auch in nicht wiffenfchaftlichen Angelegenheiten an ihn 
wandten. — Einen außerordentlichen Einfluß übte fein 
*66 Charakter auch auf ſeine Familie Seine 
in, die Tochter des reichen und angeſehenen Kauf— 
manns Elberfeld zu Göttingen, fand in feinem 
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Troſt und das Gluͤck ihres Lebens. Vergnüͤgte, heitere 
Stunden verlebte T. an ihrer Seite und ein Spaziergang 
nach feinem Garten vor dem Gronerthore war ihm mehr 
als eine noch ſo große elegante Geſellſchaft. Von ſeinen 
Kindern hat beſonders die juͤngſte Tochter allgemeines In: 
tereffe hervorgebracht. Sie jtarb nämlich 1812 nad) ei= 
nem ——*— Krankenlager an der Lungenſchwindſucht, 
die ſich in ihrem reizbaren Koͤrper durch einen heftigen, 
anhaltenden Tanz erzeugt hatte, Ihr Tod begeifterte ih: 
en Verlobten Ernft Schulze zu feinen kürzeren und län- 

eren Gedichten, befonders zu der Gäcilie, wo er als 

eld der Blume der Scpönpei und Zugend durch jede 
Art von Gefahren folgt, aber immer von dem bald er: 
reichten Ziele durch ein widriges Gefchie, befonders durch 
einen ftarken, aber böfen Nordländer zurücdkgedrängt wird, 
An feinem Sohne, der ald Umtsafjeffor in dem hannoͤ⸗ 
veriſchen Staatsdienſte einen Platz gefunden hat, erkennt 
man ganz den Vater und glücklich ſchaͤzt ſich das Amt, 
welches ihn unter feine Mitglieder zählt. — Seine lite: 
rarifche Thätigkeit kann man aus feinen Schriften beur= 
theilen. Das erfte, was er fchrieb, war: Eine Abhands 
lung über den Luxus der Athenienfer, veranlaßt durch die 
Gefellſchaft der Alterthümer zu Kaffel, von der er auch 
das Acceffit dafür erhielt; eine noch jest lefenöwerthe 
Schrift, 1781. Das nächte Jahr gab er die 2, Schrift 
heraus unter dem Titel: Ueber d. urfprünglichen u. aͤl⸗ 
teften italifchen Gottheiten, die aber nad) den neuern ums 
faffendern Werken weniger Werth befigt. Beſſer ift die 
3, mit der Auffchrift: Commentatio de Quinti Smyrnaei 
Paralipomenis Homeri. Goett. 1784. Hierbei erfolgte alö 
Anhang die Anzeige der Herausgabe diefes Gedichts. — 
Progr. de TAPOUVOLA Christi et notionibus de adventu 
Christi in N. T. obviis. — Progr. de Josephi auctoritate 
et usu in explicandis libris sacris V. T. Goett. 1786. — 
In der Bibliothef der alten Literatur u. Kunft gab er 
mehrere Stücde aus Manuferipten der Eskurialbibliothek 
heraus, unter andern auch eins unter d. Namen: Ueber 
den Proceß d. Socrates. In mancher Beziehung ift aud) 
das Progr. de literatura Hebraeorum einiger Beachtung 
nicht unwerth. Wichtiger und befjer als alle vorherges 
hende ift die Abhandlung in den nov. comment. soc. reg. 
Gott. Vol. 8. pag. 120 ff.: De nummis Hebrae-Samarita- 
nis ignoto charactere inscriptis und als Grundriß feiner 
folgenden Schriften über diefen Gegenftand zu betrachten. 
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— Grundriß e. Geſchichte d. Hebraͤer zum Gebrauch bei 
Borlefungen., Göttingen 1789. — Ueber d, Alter der 
arabiſchen Vocalpunkte u, diakritifchen Zeichen; ein Beis 
trag zur atab, Ark ‚In Enulus n. Reperto- 
rium Thl. 2. 1790. — Nachricht von Johann Scaligers 
Thesaurus linguae arabicae; in e. Mf. der Gött. Univer: 
fitätsbibliothet. Thl. 3. 1791. — 1791 ward er mit dem 
achten Theile der neuen oriental. u. ereget. Bibliothek 
von 3. Dav. Michaelis Mitarbeiter derfelber. — Pr. 
illustratio vaticinii Joelis cap. 3. Gott. 1788. — Coni- 
ment. de nummis orientalibus in biblidh. regia gotting. 
adversatis. Gott, 1789. — Nov. Test. graece perpetua 
annotatione illustratum a J. B. Koppe, Vol. VI., epistolas 
Pauli ad Galatas, Ephesios, Tliessalßßhicenses; editio al- 
tera auctior et emendatior. Ibid. 1791. — Et vollendete 
und beförderte zum Drud den 4. u. legten Theil der von 
I. D. Michaelis herausgegebenen wichtigen Anmerkungen 
De Ungelehrte; zu deſſen Ueberſetzung d. N. T. 1792. 
in in jeder Beziehung treffliches Werk. — Ingleichen 
orgte er dafür, Daß der 6. und legte Band v. I D, 
chaelis Suplem. ad lexica hebraeica 1792 herausfam. — 
Gab in d. Sahren 1791 und 1792 mehrere wichtige Abs 


Handlungen unter d. Zitel: De religionum Zoroastrica- 


r̃um apud exteras &entes vestigiis heraus, die man in den 


- Comment. soc. Gotting. Vol. Xl. u. XIII. der genannten 


ahrgänge finden kann. — De nummis Hasmanacorum 
paralipom. Ibid. — Biele Verdienfte zur Aufklärung u. 
richtigeren Auffaffung der aus dem Alterthume gebliebes 
nen Schriften und Kunftwerken erwarb er ſich durch die - 
Herausgabe der Bibliothek der alten Literatur u. Kunft, 
erft im Verein mit Mitfcherlich in Göttingen und dann, 
ald diefer davon zurücdtrat, mit Heeren. In derfelben 
befinden fich folgende werthuolle Aufſaͤtze von ihm: Weber 
alte Kunftwerke in Spanien. Ueb. die Buchftabenfchrift 
der alten Aegyptier. Befchreibung d. Handſchriften vom 
Homer in der Eskurial⸗ u. koͤnigl. madriter Bibliothe 
Ueber einige Symbole u. Gottheiten der alten Aegyptier; 
aus dem Werke des Herrn Joöga: Nummi Aegyptü im- 
peratorii: mpoxAov mspı Opypov U. 700 auroü 
meoı TWV KUmplov Asyopevmv mOoIymarwv ne 
andern Stüden der Chreftomathie des Proflus, mit eis 


nem Gommentar von Heyne. Proxli hymni duo. Isaei 


oratio de Menexlis haereditate. Joannis Tzetzae carmi- 
num Liacorum initium. — In mancher Beziehung find die 
N, Nekrolog 12. Jahrg. : 67 
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einzelnen eg aus dem Gebiete der Numisma: 
tie zur Aufklärung der Gefchichte für die damalige Zeit 
wichtig umd noch immer beachtenöwerth, fo Diejenigen, 
welche fich in den Comment. Soc. reg. scient. Gotting. 
unter folgenden Titeln finden: De nummis cuficis in 
bibliotheca reg. Gotting, asservatis. De nummis Chali- 
har. et Samaridarum. De nummis dynastiar. De num- 
mis-Arabico Hispanicis, cum epimetro ad superiores Com- 
mentationes. Tom. XIV. De nummis Indieis. Vol. XIV. 
De rei —— apud Arabes origine et progressu, cum 
examine critico historiae monetae Arabicae Macrizii nu- 
er editae. Vol. XVI. De nummis veterum Persarum 
c. illustratione aligpot nummor. Persicorum numophyla- 
ci Gothani Comm&&t. recentior. Bor allen lefenöwerth 
ift die Comment. altera, regum Achaemenidarum et Par- 
thor. nummi. &benfo die Comment. Ill. de regum Sas- 
sanidarum nummis; Comment. 1V. de tetradrachmis Ar- 
sacidarum; De nummis oriental. biblioth. Gotting. in- 
primis Selgiucidarum et Gengischanidorum. De defectis 
rei nummariae Muhamedanorum supplendis. — Geine 
übrigen Schriften find theild Eicchenhiftorifchen, theils 
philologifchen Inhalts und man muß fte ebenfalld, wie 
die über Numismatik, zu den beffern, dieſe Gegenftände 
behandelnden Werken rechnen; denn wenn fie auch manches 
Unrichtige und Schiefe enthalten, fo muß man wohl bei 
einem Urtheile über fie bemerken, daß fie meift in einer 
Zeit verfaßt wurden , in der bie höhere Kritit und 
eine gründliche Forſchung erft anfingen aufzudämmern 
und daß damals Archive und Bibliothefen nur nad) den 
—5* Anſtrengungen und oftmals gar nicht benutzt wer⸗ 
en konnten. Hierzu gehoͤren folgende Werke: Ueber die 
Religionsſchriften der Sabier oder Johannischriſten; in 
Staͤdlin's Beiträgen zur Philoſ. und Geſchichte der Re: 
ligion Bd. 2—3. 1792. Rachtraͤge u. Berichtigungen zu 
der Abhandlung: Ueber die Neligionsfchriften der Sa— 
biet oder Iohanniöchriften. Ebd, Bd. 5, ©. 203 ff. — 
Bon der Religion der kaukaſiſchen Völkerfchaften. Ebd. 
Bd. 4. — Ueber d. gegenwärt, Zuftand der fpan. Lite: 
ratur; in der deutfch. Ueberfegung von Bourgoing’s Reis 
fen durch Spanien. Bd. 2, ©. 232— 362. Jena 1790. 
— AUntiquarifche u. philolog. Noten zum 5. Theile der 
Boltmannfchen Ueberfegung von Brucas Reifen. Leipzig 
1791. — OLVTOU TA — Ouyoou Quinti Smyrnaei 
posthomericorum libri XIV; nunc primum ad librorum 
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manuscriptorum fidem et virorum doetorum eonjecturas 
recensuit, restituit et supplevit. Accesserunt observatio- 
nes Heynii. Argeut. 1807. — Quatenus Muhamedes 
aliorum religionum sectatores toleravit, cum examine li- 
bellorum, qui sub testameuti sive pacti Muhamedis cum 
Christianis nomine circumferuntur. Ibid. — De Asga- 
norum Origine et historia. Comment. ad, 1808 — 1811. 
Vol. I. — De commerciis et navigationibus Hebraeorum 
ante exilium Babilonicum. Vol. XVI. — De poeseos 
Arabum origine et indole antiquissima. Ibid. Vol. 11T. 
— De chartae papyraceae in Europa per medium aevum 
usu ejusque termino, praemissa illustratione duorum frag- 
mentorum in papyro scriptor. Comment. J. II. Vol. IV, 
— De inscriptionis Indicis et privilegiis Judaeorum et 
Christianorum S. Thomae in, ora Malabarica c. explica- 
tione inscriptionis trinlinguis a Buchanano adlatae. Vol. 
V. — Außer diefen genannten Schriften finden ſich nody 
fehr viele Recenfionen von ihm in den Göttinger gelehr: 
ten Anzeigen u. f. w. — 8. trug feine Borlefungen mit 
außerordentlicher Lebhaftigkeit vor und wußte durch diefe, 
wie Durch eine wohlflingende Sprache und einzeln ange: 
führte treffliche Sentenzen noch fo trodene Lehren feinen 
Zuhörern anziehend und angenehm zu machen, fo daß fie 
noch bis an fein höchftes Alter haufig beſucht wurden. 
Befonders war dies der Kal in den orientalifchen Spra- 
chen, von denen er Hebraifch, Arabifch in zwei Kurfen, 
Aramaͤiſch, Perfifch und Semitifch lehrte. Weniger wurs 
den in den fpätern Jahren feine Vorleſungen über he: 
bräifche Archaͤologie, allgemeine Paläographie, orientalis 
fche Paläographie, Muͤnzkunde, ältere Dogmatif, den 
Pentateuch, Iefaias, Pfalmen, Proverbien, Kohnlet, die 
Drei erften Evangelien, den Johannes und die Apoftelge: 
[ige befucht, von dem der Grund aber weniger in T. 
elbft, ald darin zu fuchen ift, daß gerade in diefem 
Bweige der Wiffenfchaften von jeher die — Auguſta 
einen Ueberfluß der ausgezeichnetſten Männer beſitzt. Das 
egen wurden die Vorträge über meffianifche Beweiöftels 
en, wie die Einleitung in die Kritik des alten Zeftas 
ments immer mit Beifall befucht. — Seine Statur war 
mehr Elein, ald groß zu nennen, Fi te aber nichtd went: 
er ald Kraftlofigkeit oder einen en Körper, fondern - 
feine breiten Schultern, hochgewölbte Bruſt und fein ftars 
er Muskelbau zeigten, dag er auch einer anhaltenden 
Körperan — nicht unterliegen wuͤrde. Merkwuͤrdig 
iſt auch, daß er bis in ſein 70. Lebensjahr Pr frank war 
7 * 
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und nur erft, nachdem er diefes zurückgelegt hatte, drei 
Jahre an einem Schwindel litt, der ſich mit einem Ner- 
venfchlag endigte. Indeß feiner Eräftigen Natur, wie 
der Gefchiclichkeit und der Anftrengung der ausgezeich= 
netten Göttinger Aerzte gelang eö, ihn den Geinigen noch 
einige Jahre zu erhalten, bis er endlich) am oben ge= 
nannten Tage an Entkräftung den Armen derfelben ent: 
riffen wurde, — Seine Beerdigung entfprady ganz feis 
nem anfpruchlofen Charakter und feinem mehrmals darz 
über geäußerten Willen: fie war geräufchlos und eine 


fach, wie er felbft und fein ganzes Leben. 


* 307. Georg Ernſt Levin, Graf von 
Wintzingerode, 
Herr zu Bodenſtein und Taſtungen ꝛ⁊c., koͤnigl. wuͤrtembergiſcher 
Staatsminiſter und Ordensgroßkanzler, Großkreuz des wuͤrtemb. 


Kronordens, Ritter des St. Stephan-, des weißen Adler-, St. 
Stanislans- u. Johanniterordens, zu Stuttgart; 


geb. d. 27. November 1752, geſtorben d. 24. Oct. 1834. 


Er war, zu Walsrode im Hannoͤverſchen geboren. 
Seine Familie ift in dem Fürftenthum Eichöfeld anfäf: 
fig und kann ihr Dafein bis zum 11. Jahrhundert vers 
folgen. Sein Bater, Philipp Achatz von Wingingerode, 

annöverifcher Major, ftarb jung auf dem Bette der 

hre bei Lutterberg im fiebenjahrigen Krieg; die Muts 
ter war Dorothea Eleonore von Wingingerode aus dem 
Haufe Adelöborn= Ohmfeld, galt allgemein für eine der 
edelften und geiftreichften Frauen umd war hochgeachtet 
an den Höfen zu Braunfchweig und Kaffel, wo fie als 
Witwe Hofdamenftellen angenommen hatte. Der Sohn 
verdankte ihr, wenn Feine wiffenfchaftlich gründliche, doch 
eine ganz vortrefflich fittliche Erziehung und jenen Takt, 
ae Zartgefühl im Umgang, welche fonft nur_dem an— 
ern Geflecht eigen zu fein pflegen. Die frömmifte, 
faft leidenfchaftlihe Dankbarkeit und Liebe für feine Muts 
ter begleitete ihn bid zum Grabe. Noch ald Greis fah 
man ıhn mit Thränen an der Etelfe weilen, wo ein 
Sturz aus dem Wagen bei Kaffel ihr Leben — hatte. 
— Schon mit 16 Jahren trat er zu Kaſſel in den Hofe 
und Militärdienft. Die vielen ausgezeichneten Männer 
und Frauen, worunter auch viele Franzoſen und Italie— 
ner, die Landgraf Friedrih LI. an feinem glänzenden, 
durch die feinfte Urbanität damals berühmten Hofe zu 
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berfammeln wußte und emfiges Studium, vorzüglich der 
franzöfifchen Klaſſiker und Dbilofophen des 18. Sahrs 
hunderts entwidelten fchnel und glüdlich die feltenen ins 
nern und Außern Vorzüge, mit denen die Natur ihn auds 
une hatte. War aber auch feine Bildung nach dem 
eift der damaligen Zeit eine mehr franzöfifche gewefen, 
fo feste er doch einen großen Stolz darin, feine deutfche 
Nationalität nie und am wenigften der frangöfifchen ges 
rg zu verleugnen und ſcherzend geftand er oft, Daß, 
ich zum deutſchen Grandiffon auszubilden, der Traum 
Beate Sur ‚gewefen fei. Wie man in ihm bi8 ins 
aͤteſte Alter ein Mufter der feinften und edelften Gitte 
erkannte und wohl einen der Pairs aus Ludwig XIV. 
Seit, qui montoient dans les carosses du roi zu erbliden 
glaubte, fo war er auch fchon von frühefter Jugend an 
unübertroffen an Feftigkeit des Willens und der Grund: 
füge über Ehre und Recht, an gen: und Freie 
ebigkeit, an Selbitaufo rung für feine Verwandten und 
eunde, ja für jeden Silfebe ürftigen, von denen eine 
unendliche Zahl an ihm eine Stüße, oft den Schöpfer ih- 
res Gluͤckes fand. Später gefellte fich zu diefen Eigen» 
fchaften noch eine große Klarheit des Geiftes, eine tiefe 
Kenntniß der Menfchen und Kunft, fie gu leiten, — Im 
Sabre 1777 vermählte er ſich mit Juliane von Fabrice 
Mefterfeld, die ihm fchon 1794, wenig Monate vor feiner 
Erhebung in den Reichögrafenftand, wieder entriffen ward, 
Ein einziger, noch lebender Eohn entfproß ihrer Ehe, — 
Nach dem Tode Landgraf Friedrich 11. (1787) übertrug 
en Witwe, geborne Prinzeffin von Brandenburg» 
Schwedt, Nichte Friedrich des Großen, ihm die Stelle 
ihres Oberhofmeifterö und er begleitete fie nach Hanau, 
ihrem Witwenfige, fpäter (1792) nach Berlin. — Geine 
erhältniffe zu Ddiefer Fürftin brachten ihn nothmwendig 
in mannichfache Beziehungen zu den hohen Verwandten 
derfelben. Mit ihrem Neffen, dem Prinzen, nachmalıgem 
Könige von Würtemberg, geftalteten diefelben fich fo, daß 
Diefer Fürft felbft fie h 8 als Freundfchaft bezeichnete, 
Sehr bedeutende Folgen für den Grafen und nicht unbe» 
deutende für Wuͤrtemberg knuͤpften fich an dieſes Were 
haͤltniß. — Denn nachdem 1792 Prinz Friedrich zur Nes 
Bruno elangt, im Jahre 1800 die verwitwete Landaräs 
n von Heſſen und Eurz darauf auch der Freund und 
nifter des erftern, Graf von Zeppelin, mit Tode abgegan⸗ 
Se bot Herzo a 1801 dem Grafen von 
in$ingerode feine 5 niſterſtelle mit ber des Ge⸗ 
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heimenrathö-Präfidiums an. Der Graf ſchwankte ange, 
die Glätte des Bodens, auf dem er wandeln follte, war 
ihm befannt; die ——6 der Landgraͤfin, die ihn 
zum Erben eingeſetzt hatte, gewährte ihm in Berlin, ver- 
eint mit der Achtung, deren er dort genof, eine unab- 
Bangige und fehr angenehme Eriftenz; er war fchon 49 

ahre alt, hatte nie ein. öffentliches Amt befleidet, noch 
die für ein ſolches gewöhnlich erforderlichen Studien ge- 
macht, Dennoch folgte er dem Nufe der Steundfchaft. 
Es war .ein großes Opfer. Sechs Jahre lang fand er in 
der Anerkennung und dem unbedingten Vertrauen feines 
mit fo eminenten Herrfchertugenden begabten Seren, fo 
wie in den ge feiner Bemühungen für Würtem- 
bergs Wohl und Vergrößerung, Erfag für diefes Opfer, 
owie für das auch empfindliche feines ganzen disponiblen 

ermögens, welches er der Repräfentation 67 Stelle 
und der Unmöglichkeit darbrachte, neben feinen Amts— 
pflichten auch feinem Privatintereffe irgend einige Sorge 
widmen zu Tonnen, Die Anftrengung, mit der er fich ji 
nen widmete und in feine neue Sphäre einarbeitete, hatte 
ihm nach wenig Monaten eine lebensgefährliche Krank: 
heit zugezogen, — Während diefes fechsjährigen Mini: 
ſteriums und zweier Miffionen, mit denen er nach Paris 
eauftragt ward, feste fein Herr ſich erft den Kurhut, 
dann die Königsfrone aufs Haupt, Würtembergs Umfang 
verdoppelte ii, das 1805 Bernichtung drohende Unge— 
witter ward abgewendet und in Gegen verwandelt, ein 
entfchiedener, auch manche Gefahren und Nachtheile be> 
feitigender Einfluß auf die Redaktion der Nheinbunds- 
akte geübt, innere Feſſeln der Regierung gelöft und aͤu⸗ 
Bere Bande geknüpft, die, zwar manchem Gefühl wider: 
ftrebend, doch damals, fo weit menfchlishe Borherfehung 
reichen Eonnte, unentbehrlich waren, um das Ermorbene 
pr die Zukunft zu fichern und weiteres Fortfchreiten zu 
edingen. — Dem Gefchichtöfchreiber, dem fich einft die 
Archive öffnen, bleibt es vorbehalten, den Antheil zu 
beftimmen, welder an diefen Refultaten der Perfoͤnlich⸗ 
feit des Grafen gehören mag, feiner Klugheit, Umficht 
und Feftigkeit, fo wie der Meinung, die er den Männern 
einzuflößen gewußt hatte, die damals ‚über das Schickſal 
Deutfchlands und der meiften europäifchen Staaten nach 
Wilkühr verfügten: Talleyrand und — Napoleon felbft. — 
In einer unmittelbar von leßterem erbetenen Audienz 
war ed, wo der Graf noch wefentliche Abänderungen an 
ben bereitö befchloffenen Beftimmungen der Rheinbundse 
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akte erlamgte und bei diefem Anlaß foll es gewefen ein, 
wo Talleyrand fein Urtheil über daß eiftige Vermögen 
deifelben im Berhältniß zu feinem Wirkungskreiſe, in ges 
wohnt epigrammatifcher Weife dahin ausfprady: c’est 
un geänt dans un entresot. — Nie erniedrigte fich der 
Graf zu gemeinen Beförderungsmitteln feiner Nego ia⸗ 
tionen und dem ſubalternen Agenten eines gewiſſen Ho— 
fes, der ihm einft weiflagte, daß er nichts erlangen werde, 
wenn er die üblichen Elingenden Argumente verfüume, 
antwortete er: en ce cas je vous enverrai un laquai, car 
ces moyens ne conviennent pas à un gentilhomme. Er er: 
reichte dennocy feinen Zweck. — Bei der Zuſammenkunft 
Koͤnigs Friedrich mit Napoleon zu Wuͤrzburg, unmittel⸗ 
bar vor Ausbruch des Krieges von 1806, glaubte der ans 
wefende Graf Wingingerode es feinem neuen Baterlande 

reußen ſchuldig zu fein, einen Verſuch zur Exweckung 
tiedlichee Stimmung gegen daffelbe bei dem Kaifer zu 
wagen, worauf diefer ihm den fpäter bekannt gewordenen 
Brief an den Herzog von Braunfchweig, in die Feder dit: 
tirte, — Auch eine Miffion ind franzöfifhe Hauptquar— 
tier mußte er während dieſes dennoch ausgebrochenen Krie⸗ 
e8 übernehmen. Er that ed nur gezwungen, nach dem 
ebhafteften Widerftand, weil e8 allen feinen Gefühlen 
widerftreben mußte, perfönlich unter den Feinden des Lanz 
des, dem er nun als Vafall angehörte, deſſen koͤnigliches 
Haus ihn mit fo vieler Gnade beehrt hatte, in den Reis 
en derer aufzutreten, welche auf deſſen Koften Bortheile 
uchen mußten; — weil er vorausfah, daß ber Kampf 
iesmal mit einer leoninifchen Theilung endigen würde -— 
und daß der Unmöglichkeit, eine andere zu erlangen, wie 
die Folge es beftätigte, vielleicht nicht volle nerfen- 
nung werden würde. — Nur eine, aber ſchwache Bes 
friedigung gewährte ihm dieſe Miffion. Abgeordnete der 
eichöfeldfhen Stände, den würdigen Dohm an ihrer 
Spise, erfchienen im franzöfifchen Hauptquartier, um 
Verminderung der unerfchwinglichen Laften zu bitten, 
die der armen Provinz von dem unerfättlihen Daru auf: 
obirdet waren, Cie erwähnten in dem Bericht am ihre 
Sommittenten dankbar der Unteritüsung des Grafen, der 
das ihm frangöfifcher Seits gemachte Anerbieten, feine 
Güter zu erimiren, mit Enfrüftung von ſich gewiefen 
hatte. — Im Sommer des Jahres 1807 verfesten ihn, 
als nächfte Weranlaffung , die Folgen einer an fich unbe: 
deutenden Mishelligkeit mit einem Amtsuntergebenen, der 
bald feine Stelle einnahm, in die traurige Nothwendig- 
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keit, um feine Entlaffung zu bitten, die ihm auf die ehe 
renvollſte Weife, mit Belafjung aller feiner Würden zu 
heil ward. — Mit den geringen Ueberreften deffen, 
was er im Sahre 1801 befeffen hatte und mit einer klei— 
nen lebenslänglichen Rente zog er ſich erft nach Manns 
heim, dann auf feine Güter zuruͤck. — Eine Dotation 
in. Liegenden Gründen, wie fie Damals fo Vielen und na= 
mentrich allen Miniftern zu Theil ward, die bei der Ver: 
geöberung ihrer Staaten wirkſam gewefen waren, würde 
önig Friedrich dem Grafen ohne Zweifel bei längerem 
Leben noch als bleibendes Denkmal treuer Dienfte & 
währt haben, da fie wiederholt verheifen war, — Er⸗ 
ſatz fand derſelbe in der Gnade, womit der jetzt regie⸗ 
rende König ihm den vollen Gehalt feiner fpäter wieder 
übernommenen Minifterftelle bis an fein Ende belief, — 
Die Ruhe, die der Graf im Privatleben wieder zu finden 
gehofft hatte, ward ihm nicht Lange zu Theil. Sehr uns 
erwartet ward er von feinen Gütern im Eichsfeld, wel 
ches inzwifchen dem neuen Königreiche Weſtphalen ein- 
verleibt worden war, durch den Fürsten Talleyrand, auf 
Napoleons Befehl, nach Erfurt befchieden, zur Zeit, wo 
lesterer (1808) dafelbft mit. Kaifer Alerander zufammen— 
getroffen war und die meiften deutfchen Fürften um fich 
verfammelt fah. Anträge zur Uebernahme eines Miniftes 
riums in alle lehnte er entfchieden ab; den Poften eis 
nes weftphälifchen Gefandten in Paris aber mußte er au⸗ 
nehmen, nachdem Napoleon den Wunfch und Willen, kei⸗— 
nen Andern ald ihn auf demfelben zu fehen, entfchieden 
auögefprochen, hatte, — Er bekleidete ihn bis zu Weſt⸗ 
phalens Auflöfung, * nicht ohne jede Art von Aner— 
kennung von Seiten des Koͤnigs Hyeronimus, im br 
aber mit wenig Befriedigung, da die Fruchtlofigkeit fei⸗ 
nev Bemühungen, einige Mrüßigung in dem von Frank: 
reich gegen Weſtphalen befolgten Ausſaugungs— und Be⸗ 
drücungsfyftemd zu erlangen, ihn mit tiefer Betrübniß 
erfüllte und der Hi von Ausdruͤcken der Berzweiflung un: 
terftügte Nachdruck, mit welchem er fie dennoch fortfetzte, 
dem Unterdrücer und feinen Infteumenten zu unbequem 
fein mußte, um nicht feine Berhältniffe zu denfelben zu 
trüben, Hierin mag ber Grund liegen, daß ihm ‚das ver⸗ 
Tchiedentlich verheißene Großkreuz der Ehrenlegion nicht 
u Sheil ward, worüber er jedoch nie das mindefte Bes 
auern ausſprach. — Nach den Kataftrophen des Jah— 
res 1813, nachdem MWeitphalen faktiſch oh u war, 
feine Funktionen und auch fein Gehalt aufgehort hatten, 
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fuchte er um Päffe in feine Heimath nach, jedoch verge- 
bens. Die frangofifchen Behörden wollten durch die. Ans 
wefenheit eines weitphälifchen Gefandten in Paris den 
Anfchein retten, als gebe es es noch ein Meftphalen, 
Mit neuen, fehr empfindlichen, durch dad Entbehren al 
ler feiner von Kriegslaften abforbirten Gutörevenuen noch 
erfchwerten Opfern. mußte er abwarten, daß die Alliirten 
ihm 1814 die Thore von Paris öffneten. Er nahm ſei— 
nen Rüdweg über Stuttgart, um feine Enkelkinder das 
felbft wieder zu ſehen. — Die Zeit hatte in König Fries 
drichs erhabener Seele nur die Erinnerung treuer Dienfte 
beftehen laffen und alle widerftrebende audgelöfcht, Er 
bot dem Grafen feine frühern Stellen wieder an, von 
welchen diefer Anfangs nur die eined Staatöminifters 
ohne Portefeuille annehmen zu dürfen glaubte, Später 
übernahm er jedoch auch das Departement der ausmärtis 
gen Angelegenheiten wieder, begleitete feinen Herrn zum 

ongreß nach Wien, entwickelte zwar bei den dortigen an 
fih fo fehwierigen und duch manche Individualitäten 
noch erfchwerten Unterhandlungen, wie fpäter in Stutt— 
Bi bei den Verhandlungen über Einführung einer neuen 

erfaffung und bei der, Durch eine ganz veränderte Lage 
der Dinge gebotenen Umgeftaltung fo mancher Anfichten, 
fo mancher innern und äußern Berhältniffe, die alte Um— 
fiht und Ihätigkeit, jedoch in Folge unüberfteiglicher 
Hinderniffe mit minder Erfolg alö früher und mit min- 
der Befriedigung für fein die Intereffen des Landes und 
des Herrn, denen er diente, fo warm umfaffendes Ge: 
müth, — Nach Ableben des le&tern (im Jahre 1816) 
legte er daher, die Zahl feiner Jahre auch ſchon fühlend 
und der erforderlichen Kraft mißtrauend, um ein genis 
gendes Werkzeug für die fegenverheißenden, aber mit fo 
roßen Schwierigkeiten bedroheten Abfichten des Nach— 
(iger auf dem Thron werden zu können, dieſem die 

itte um Enthebung von feinen Staatsämtern zu Füs 
fen. Die ausgezeichnet gnädige und anerkennende Weiſe, 
wie fie ihm mit Beibehaltung feiner Würden gewährt 
ward, gewann noch an Werth durch Uebertragung der 
Oberhofmeifterftelle bei der verftorbenen Königin Katha— 
tina, geb. Großfürftin von Rußland. — Schon in Wien 
hatte der Graf diefe zu den fchönften und erhabenften 
Erfcheinungen unferer Zeit gehörende Fürftin zu bewun— 
dern gelernt und das Glück gehabt, ihr näher treten zu 
dürfen. Die Gnade und das Vertrauen, mit denen fe 
ihn beehrte, blieb bis zu feinem Ende eine feiner theuer— 
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ften, wohlthuendften Erinnerungen, einer ber fchönften 
Kränze, die nicht der Staatsmann, fondern der Menfch 
auf feiner langen Laufbahn gefammelt hatte und eh 
vermochte feine Trauer um die fo früh von binnen Ge- 
rufene zu mindern, — Im J. 1820 bewog ihn der 
Wunfch, die Gnade des jegt regierenden Königs, zu wel 
cher ſich noch die Erlaubniß, auf feinen Gütern leben zu 
dürfen, gefellt hatte, nicht in gängzlicher Unthätigkeit zu 
enießen, zur Uebernahme der Gefandfchaftöpoften zu Ber: 
in, Dresden, Hannover und Kaffel, welde nur eine ges 
wiffe Zeit des Jahres verfehen werden follten, Allein 
fhon nah fünf Iahren fühlte er die Befchmwerden des 
Alters zu fehr und der Berluft feines hoffnungsvollen, heißge- 
liebten älteften 2ojährigen Enkels hatte ihn zu tief gebeugt, 
um auch no die Befchwerden diefer vielen und unaus— 
efesten Ortöveränderungen ertragen zu koͤnnen. Er er- 
at und erhielt gänzliche Zuruͤckziehung von aller öffent- 
liben Wirkfamteit und lebte von 1825 bis 1832 fat un- 
ausgefest auf feinen Gütern, umgeben und angebetet von 
feiner Familie, die feit 1822 noch durch feine zweite Ge- 
mahlin, geb, Freiin Antonie von Hagen, gleich ihm ge= 
ehrt umd geliebt, vergrößert worden war. — Co ven 
wie bei der ganzen Umgegend feine unerfchöpfliche Wohl- 
thätigkeit, 7 wenig wird wohl bei den Bekannten und 
—* die nicht ſelten auf ſeiner alten Ritterburg 
odenftein in den Sommermonaten einen auserwählten 
Kreis um ihn bildeten, die edle Gaftfreiheit, die feurige, 
geiftuolle, einen Eoftbaren Schatz von Erfahrung gi 
nende Unterhaltung des herrlichen Greifes und jener & r 
eigenthuͤmliche Stempel von Haltung, Würde und Ele— 
anz, den er Allem, was ihn umgab, aufzudrüden wußte, 
je in Bergeffenheit gerathen. — Das Bedürfniß, den ges 
gen ihn fo huldreichen Regenten des Landes, welchem er 
ie beften Kräfte feines Lebens gewidmet hatte, noch ein- 
mal feine Huldigung darzubringen, vereint mit dem Wun⸗ 
fche, den früheren Schauplag feiner Wirkfamfeit und 
alte Freunde wieder zu fehen, bewog ihn im Frühjahr 
1882 zu einer Reife nach Stuttgart, Sie follte nur von 
Eurzer Dauer fein; aber die mit den Jahren wachfende 
Abneigung vor jeder Ortöveränderung verzögerte fie, bis 
der Tod ihn ereilte, Ein Anfangs unbedeutend fcheinen- 
des Unmohlfein endete ſchnell und ſchmerzlos diefes ſchoͤne 
Dafein, zwar im hohen Alter, doc noch weit früher, als 
die Natur e8, nach der verliehenen vortrefflichen Gonfti- 
tution, nach der weifen Selbftbeherrfchung, mit welcher 
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der Graf ſich zwar den Becher des Genuffes zu Eoften, 
aber nie ihn zu leeren erlaubte und nach der Section, 
welche alle wefentlihen Organe noch im normalen Zus 
ftand fand, eö gewollt zu haben ſchien. — In der von 
ihm am Fuße TER urg erbauten RAW UKROENIE ruht 
er neben dem geliebten Enkel. — Will man eine Paral: 
lele ziehen zwifchen dieſem Winsingerode und dem an— 
dern, als Heerführer aus dem Befreiungsfriege fo ruͤhm— 
lich bekannten, deffen Namen Glio vielleicht auch ihres 
Griffeld nicht ganz unwürdig finden, vielleicht voranftel- 
len wird, fo vergeffe man nicht, daß General Ferdinand 
von Winsingerode Mündel und Zögling des Grafen ge: 
wefen war und ihm wenigjtens die Erwedung feines ed: 
len Strebens verdankte; man vergeffe nicht, daß diefer 
das Glück hatte, fein Wirken an mehr welthiftorifche In: 
tereffen knuͤpfen zu koͤnnen; daß bei uns micht wie im 
alten Rom die Waffen der Toga weichen und daß fie hel— 
ler fchimmern, wenn auch nicht leuchten in den Faften 
der Geſchichte. — Auch den politifchen und religiöfen 
Glauben feines Helden wird man nicht mit Stillfiywei: 
gen übergehen dürfen. Und wenn man geftehen muß, 
aß derfelbe — wie ſchon der Stand und das Jahr, in 
welchem er geboren war, es vorausfegen laffen — nicht 
au den Anhängern der neuern politifchen Lehren gehörte, 
aß er große, durch die Erfahrung bisher Teider nicht wis 
— Zweifel hegte, ob dieſe neuen Lehren dem Gluͤck 
und der Zufriedenheit der europaͤiſchen Staaten zuträglis 
cher feien, als die alten, fo wird man doch nicht ver- 
gefen, daß der Graf entfchiedener Feind gefeslofer Will- 
uͤhr, nicht aber des conftitutionellen Syftems war, über 
welches er fein Urtheil ftetö zu fuspendiren pflegte und 
in deffen Beziehung er dem werfen allöopathifchen Arzte 
gi, der dem Patienten nachgibt, welcher homöopathiſch 
ieber nach einer Erfahrung von zwei Dezennien, als nad) 
einer von zwei Jahrtaufenden behandelt fein will, — Nur 
mit tiefer Rührung aber wird feiner religiöfen Geſin— 
nungen gedacht werden können, die ſich nicht in Außeren 
Zeichen, wohl aber in tiefer Ehrerbiefung vor Allem, was 
dem Menfchen heilig fein fol, im ftillen Gebet und in 
ftrengfter Erfüllung jeder frommen Pflicht offenbarten, 
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Dinterlaffene Gattin des Kriegdfecretär Meyer zu Weimar; 
geb. den 6. Dec. 1738 , geft. am 26. Det. 1834 *). 


Nicht ausgezeichnete Schickſale oder ein hoher Stande 
unkt in der bürgerlichen Welt machten fie merkwürdig; 
ihre Leben war einfach, ihre Lage befchränft, ihr Sinn 
ftil und befcheiden; aber die fittlihe Würde ihres Cha= 
rakters, die Folgerichtigkeit einer mit klarem Blick ftets 
aufs Praktifche gerichteten Handlungsweife und die ihre 
eigenthümliche Kunft, mit geringen Mitteln viel zu lei 
ften, laffen fie auch in —— Kreiſen eines dauernden 
und ehrenvollen Andenkens wuͤrdig erſcheinen. — Sie war, 
die Aitefte von 6 Geſchwiſtern, zu Gotha geboren. Ihr 
Dater, Advocat und Kommifiionsrath dafelbft und für 
ihre Ausbildung forgfam bemüht, machte, als fie heran- 
wuchs, gern von dem Anerbieten feines Schwagers, des 
damaligen geheimen Affiftenzraths Nonne zu Weimar, Ges 
brauch, fie in feinen Familienkreis aufzunehmen, So kam 
fie zuerft als 16jähriges Mädchen nad) Weimar, Shre 
— natuͤrlichen Faͤhigkeiten und beſonders die Zuverlaͤſ⸗ 
igkeit und der milde Ernſt ihres Weſens in noch ſo bluͤ⸗ 
hender Jugend gewannen ihr bald die vorzügliche Zuneigun 
und Achtung diefes ihres Oheims, dem Weimar es zun Pr: 
verdantt, daß nach dem frühen Ableben des Herzogs Ernſt 
Gonftantin (1758) die obervormundfchaftliche Negterung 
des Landes in die Hände ter unvergeßlichen Herzogin 
Mutter Amalia fiel, Daher denn auch Nonne bald 
nachher in Anerkennung feiner patriotifchen Berdienfte zum 
wirklichen Geheimenrath und von Kaifer Franz 1. in den 
Adelftand erhoben wurde. — Der Aufenthalt in einem 
fo angefehenen Haufe und das große Vertrauen, deſſen 
ihr Oheim fie werth hielt, gewährten ihr frühzeitig jenen 
fihern Blick in die VBerhältniffe des Lebens und jene eife 
des Urtheild, die fpäterhin zu Bewahrung ihrer Selbft- 
ftändigfeit in Gluͤck und Unglüd fo weſentlich beitrugen, 
Im Sahr 1759 verehelichte KR fi) mit dem Kriegöfecre- 
tür Meyer dafelbft, dem erften Gründer und Herausge—⸗ 
ber des weimarifchen MWochenblatts und bezog mit ibm 
daſſelbe Wohnhaus, das 75 Jahre Lang für he die Stätte 
wohlthägtigften Wirkens bleiben follte. — Im zufties 
denften Ehebunde und in den angenehmiten Berhältniffen 
ſchien fie einer geficherten Zukunft entgegen zu gehen, aber 
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ſchon im Jahr 1763 raubte der Tod den Gatten, der ihr 
eine einzige Zochter und neben dem nicht fchuldenfreien 
Haufe nur die —— die Verguͤnſtigung hinterließ, 
das von ihm geſtiftete Wochenblatt fortſetzen zu Dürfen. — 
Diefe Hoffnung wurde vereitelt, die Wohlthat geregelter 
MWitwenpenfionen fand damals noch nicht ftatt und mit 
dem bald darauf erfolgten Sinfcheiden ihres Oheims vers 
lor die aus der Fremde Eingebürgerte ihren fräftigen 
Schutz und Fürfprecher. Ihre beiden Eltern ftarben kurz 
nach einander bei einem Befuche, den fie ihr machten und 
ein nur höchft unbedeutendes Erbtheil fiel auf fie. — Doch 
ein fo herbes Schikfal vermochte gleihwohl ihre Stande 
haftigkeit nicht zu beugen; fie widmete fich ftill und ein— 
gezogen der forgfamjten Erziehung ihrer Tochter und 
wußte fich die Theilnahme und Hochachtung wohlwollen- 
der und angefehener Familien nun auch durch ihre bloße 
Derfönlichkeit zu gewinnen. Auch ward ihre endlich nach 
vielfachen Bemühungen ftatt Penfion eine jährliche Ab—⸗ 
gabe von 52 Thlr. von dem Ertrag des MWochenblattes 
zugewiefen. — Im Jahr 1771 übertrug ihr die Herzo⸗— 
in Amalie die Pflege und Erziehung der fieben verwai- 
Ben und hilfsbedürftigen von Voſſiſchen Kinder, deren 
die erhabene Fürftin ſich großmüthig annahm und nun 
erhielt ihr ganzes weiteres Leben jene entfchiedene Rich— 
tung, die über ein halbes Jahrhundert hindurch für bie 
—— und Ausbildung junger Perſonen ihres Ge— 
ſchlechts fo ſegensvoll geworden. — Cie wußte den ſtreng— 
en ſittlichen Ernſt mit dem freundlichſten Eingehen in 
ugendliche Vorſtellungen und Beduͤrfniſſe, Lehre und Bei— 
piel der emſigſten Haͤuslichkeit mit bereitwilliger Foͤrde— 
rung anmuthiger Geſelligkeit und den Nachdruck mütters 
lichen Anſehens mit der zarteſten Schonung immerfort 
verbinden und ſo das unbedingte Zutrauen wie die kind— 
ichſte Liebe aller ihrer Pfleglinge zu gewinnen, von de— 
nen viele ihr noch in ſpaͤtern Jahren wiederum die Er— 
ziehung ihrer eigenen Kinder anvertrauten und von denen 
alle, die nicht von ihr überlebt wurden, ihr bis zum letz— 
ten Lebenshauche die treuefte Liebe und Dankbarkeit bes 
wiefen. — Ausgezeichnete Männer und Frauen jeden 
Standes, gefielen ſich in ihrem einfachen anfpruchslofen 
Kreife, in welchem wie früher Göthe*), fo fpäterhin auch 
Wieland und Jean Paul Richter**) manche harmlos heitere 
Stunde genoffen. — Ihre rege, fletö lebendige Zheil- 
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nahme an Allem, was die Fortfchritte bürgerlichen Wohl: 
ftandes, gemeinnügigen Unterrichts, überhaupt jedes practi= 
The Beftreben betraf, ihr für jedes Beffere, für jedes 
Neuaufblühende ftets offener Sinn erhielten Geift und 
Herz ihr immer frifh und jung, Wechſelvoll zogen die 
Sahrzehnte an ihr vorüber, aber mitten unter Mühen 
und Sorgen, felbjt in den gefahrvollften Kriegöftürmen 
und Bedrängnifien, blieb Muth und Kraft ihrungefchmächt ; 
ir alle Noth, für jede Verwidelung der Zuftände mußte 
ie Rath, bei —* Kummer, bei jedem Mißgeſchick ihrer 
Freunde und Bekannten war fie zu beſonnener Hilfe und 
Unterftügung bereit, nie wankte ihr ernftes Vertrauen 
auf eine alwaltende höhere Hand, „die jedem, der fie 
nicht müffig blos erflehe, fondern felbftthätig ergreife, 
mächtig aufrichte und befchirme.“ In ihrem 32. Jahre 
12 mußte fie noch das harte Geſchick erfahren, ihre 
ochter zu verlieren, die ihre in jeder wohlthätigen Le— 
benöaufgabe treue und liebevolle Gehilfin gemefen war, — 
Auch das frühe Ableben zweier edlen und glüclichen Gat: 
innen und Mütter, die fie mit befonderer Vorliebe erzo= 
en und gebildet hatte, betrübte fie tief. Aber ihre fromme 
tgebung war größer als jeder irdifche Schmerz. — Nach— 
dem das funfzigfte Sahr ——— — (1821) 
beſchloſſen war, hielt ſie ihr Tagewerk vollendet; er 
ein fo ſchoͤnes Leben follte noch lange Jahre hindurch be 
voller Geiftestraft und ohne alle weitere trübe Erlebniffe 
ein würdiges Mufterbild bleiben, Der Kreis ihrer Freunde 
und Anhänger, ftatt fich zu verengen, erweiterte fich noch 
von Jahr zu Jahr, Liebe und Verehrung fteigerten ſich 
immerfort und zogen Gleichgefinnte nah und fern heran, 
fie erfreute ſich an Enkeln fo mancher ihrer Pflegetöchter 
und erlebte das vierte, hoffnungsreich aufblühende Ges 
ſchlecht ihres allgeliebten Fürftenhaufes. — Sie gewahrte 
zu inniger Erbauung, wie fo mancher ihrer frühern Wins 
ſche für’d Gemeinwohl in Erfüllung ging, wie nach allen 
Seiten hin neue, wohlthätige Inftitute in's Leben traten 
und die thätige Mitwirkung der Frauen durch Wort und 
That der erhabenen Großberzo in folgereich aufgerufen 
wurde. Da ergriff fie ein unabläffiges Sinnen, wie au 
fie, im engern Kreife, noch nad) ihrem Tode wohlthuen 
fortwirken und die mäßigen Früchte langen Fleißes und 
Mühend auf möglichft vielfeitige Weife für Mit: und 
Nachlebende nusbar machen könnte, — Noth und Bes 
drängniß des Witwenftandes hatte fie felbft in ihrer Ju⸗ 
gend genug empfunden; fo befchloß fe denn zunächft eine 
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—A Be Witwenbraver Staatödiener, Geift- 
lihen, Schuldiener oder Aerzte in der Stadt Weimar zu 
machen, ingleichen das Einkaufen ganz armer Frauen in 
öffentliche WBerforgungs = Anftalten zu fördern und ebenfo 
für einen gewiffen Fall das weimarifche Karlöftift zu be— 
denken, — Mit umfichtigfter Zürforge änderte umd ver: 
befjerte fie diefe ihre lestwilligen Anordnungen wohl zehn: 
mal, je mehr fie zugleich die Berücfichtigung einzelner, 
ihr Lieber oder um fie befonders verdienter Perfonen das 
mit verknüpfen wollte. Endlich gelang es ihr im Jahre 
1833, den Schlußftein zu ihren Stiftungen darin zu fin: 
den, daß die Gnade des Großherzogs die Annahme des 
Stiftungsfonds bei der Kammerkaffe als eines eifernen, 
mit 4 Procent verzinslichen Kapitals ausfprach und fie da— 
durch jeder Sorge um deſſen möglichfte Sicherung enthob. 
— Wenn gleich in den legten Sahren durch die Abnahme 
ihrer £örperlichen Kräfte auf ihr Zimmer befchränkt, mach: 
ten doch fortwährende Befchäftigung mit geiftreichen Schrif: 
ten oder häuslichen Anordnungen, fo wie die zahlreichen 
Befuche, die fie von Freunden und Bekannten empfing, 
ihr dies kaum fühlbar. Schon faft 96 Iahre alt, ließ 
die Munterkeit ihres Geiftes bei ihrer Umgebung den Ges 
danken an ihr nahes Abfcheiden kaum auffommen, als 
ein Katarrhfieber, dem Lungenfchlag folgte, ihr ſegens— 
volles Zeven nach kurzem Krankenlager beendete. — Ze 
eltner eine fo Lange Lebensbahn fchon an fich ift, um fo 
edeutender erfcheint fie, wenn ein edles gemeinnüsiges 
Wirken fie in ftetiger ununterbrochener Folge und Gleich: 
* der Geſinnung ausgefüllt hat. Zwei Eigenſchaften 
ind es vorzüglich, die Die Verewigte vor vielen auszeich⸗ 
nen: ein Elarer unbeftechlicher Berftand, der die Zartheit 
ihres Gefühls nie in weichliche Schwäche übergehen — 
und ein muthiger, auf ungeheuchelter Herzensfrömmigkeit 
berubender Einn, der alles in befchränttem Kreife Er: 
reichbare fie auch wirklich unternehmen und erreichen Lieb. 
— Diefe Harmonte ihres Weſens weckte und befeftigte in 
fo hohem Stade das Vertrauen zu ihr, gewann fo wirk- 
amen Einfluß auf die Gemüther und rer ihr ein 
o feltneö Gleichgewicht in allen Lagen des Lebens. In 
jeder ihrer häuslichen Einrichtungen herrfchte die einfachfte, 
aber wohldurchdachtefte Ordnung. Nichts war aufgegeben 
ohne Zweck, nichts vernadyläffigt, nirgends gefargt, nir⸗ 
ends verfchwendet. Ihre Eleine Einnahme De a und 
onderte fie jedeömal genau ab, je nach den verfchiedenen 
Bebürfniffen ihres im voraus beftimmten Etats, Weber: 
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chreitungen deffelben ftreng vermeidend, wurde aus jeder 

rſparniß bei einzelnen Kapiteln gleich der Nefervefond 
verftärkt und dann auf's Zweckmaͤßgſte, theild zu Wohl⸗ 
thaten, theild zu Eleinen Ausleihungen verwendet, — So 
erhielt fie fich immer forgenfrei über ihr Auskommen und 
vervielfältigte durch Befonnenheit ihre Mittel zu fort- 
währender Gaſtlichkeit und Freigebigkeit, ja verhältniß- 
mäßig zu anfehnlichen Erfparnifjen. — Vielen Landleu- 
ten hat fie ohne ängftliche Sicherheitsmaßregeln aus reis 
nem Zutrauen geliehen; bedrängten, aber redlich thätigen 
Zamilien dadurch aufzuhelfen, war ihr herzliche Freude, 
Sichtbarer Segen ruhte auf allen ihren Unternehmungen, 
auch hielt fie fich defien mit dankbarer Zuverficht gewiß 
und gewann dadurch die fchönfte Gabe des Himmels: ein 
zuhiges Herz und heitere Zufriedenheit mit ihrem Geſchick. 


* 309. Sohann Heinrich) Breſe, 
k. pr. Hofpoſtſekretaͤr zu Berlin; 
geb. am 16. Aug. 17465 geſt. am 28. Det. 1834. 


Er wurde zu Gerbftädt in der Graffhaft Mansfeld 
geboren. ein Vater war dafeldft Pofthalter und Buͤr⸗ 
germeifter und fand fi veranlaßt, da er im Tjährigen 
Kriege mehrmals ausgeplündert worden war und eine zahl⸗ 
reiche Familie hatte, für, feinen Sohn Johann Heinrich 
die Aufnahme in das Waifenhaus zu Halle nachzuſuchen, 
die ihm auch gewährt wurde, Won dort kam unfer B. 
im 17. Zahre in den Poftdienft nach Halberſtadt, dann 
nad — und bald nachher in das Hofpoſtamt 
nach Berlin. it Eifer und Ordnung beſorgte er ſeine 
Gefchafte; ihn befeelte ein ſeltner, die legten Kräfte hin⸗ 

ebender Trieb zur Thätigkeit im Dienft, ftrenge Recht: 
ichkeit in feinem ganzen Levenswandel und er befaß einen 
überaus liebreichen, menfchenfreundlichen Stan, Gein 
5ojähriged Dienftjubiläum feierte er ganz ftil im Kreife 
der Sernigen und erſt mehre Sabre darauf gelangten 
eine Vorgefegten davon zur Kenntniß und berirften für 
hn die Ertheilung des rothen Adlerordens 4. Klaffe, Bis 
zum 1. Oct. 1833 blieb er in amtlicher Shätigteit, — 
Verheirathet hatte er ſich am 28. Oct. 1783 und feine 
goldne Hochzeit erlebte er noch mit dem Frohfinn, der 
dem Manne eigen ift, welcher, dei faft ununterbrochenem 
MWohlfein, auf 87 verlebte Jahre mit Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit zuruͤckblicken kann. 
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penſ. Kammerreviſor zu Weimar; 
geb. den 26, Mai 1767, geſt. den 29. Det. 1834 


Er war zu NRöppifch bei Ebersdorf im Boigtlande 
eboren, wo fein Vater Katechet war, Da er ſchon in 
feinen: Knabenalter Neigung zu wifenfchaftlichen Stu: 
dien verrieth, fo .- ihn fein Vater in feinem 14. Zahre 
die Hochſchüule in Greiz befuchen, Fleiß und edle Lerns 
begierde, die ihm die Liebe feiner Lehrer erwarben, brach- 
ten ihn bier Schnell vorwärts, fo daß er im Sabre 1787 
die Univerfität Iena und 2 Iahre fpäter die Univerfität 
Leipzig beziehen Eonnte, Nach wohlbeftandenem Examen 
tehrte er als Gandidat des Predigtamts im 3. 1790 ins 
väterliche Haus zuruͤck. Im Herbſt deffelben Jahres trat 
er, von Mußezeit und auch fonftigen Verhältniften be- 
ünftigt, eine Reife in die Aheingegenden an, Bon den 
{ipeten Hoffnungen erfüllt, die herrlichen Gefilde der 
heingegend beſchauen zu eonnen , ergriff er freudig den 
Banderitab, nicht ahnend, daß die Göttin des Schiekfalg 
ihn ganz andern Weges führen wollte; denn Eaum 2 age 
vom Elternhaufe entfernt, gerieth er in die Hände dänt: 
ſcher Werber, die zu Damaliger Zeit ihr unedled Handwerk 
mit nicht geringem Erfolge betrieben und fo wurde S. auf die 
unbarmherzigfteWeife nach Kopenhagen transportirt. Meh⸗ 
rere Huaderte aus den verſchiedenſten Gegenden theilten 
mit ihm gleiches Schickſal. Hier brachte er es nach ſtu⸗ 
fenmaͤßigen Avancement bis zum Fourier, erwarb ſich 
durch ſtrenge Erfüllung feiner Dienftpflichten die Liebe 
feiner Borgeienten und gewann auch, wohl mehr durch 
die eiferne Nothwendigkeit dazu vermocht, feinen militäs 
riſchen MWirkungstreis und feinen Aufenthaltsort Lieb, 
wozu wohl der Umftand nicht wenig beitragen mochte, 
daß er viele unter den hier anwefenden Studirenden zu 
feinen Freunden zählen konnte, Er befreundete fich hier 
auch mit feinem Landemanne, dem Superintendent Mate: 
zoll, fo daß, wenn ihm fonft an Berfolgung feiner theo⸗ 
logifchen Laufbahn gelegen gewefen, ihm durch diefe Ber 
fanntfchaft (da er nur Für einige Jahre — war) 
freundlich die Hand gereicht worden wäre, ber das rauhe 
Militärleben hatte ihn nun einmal aus feiner fruͤhern 
Carriere gebracht, ſo daß er nun auch mancherlei Pflich⸗ 
ten, die das Predigtamt ſtreng auferlegt, überfchritt. Die 
Univerfität kaufte ihn indeß vom Militär los und fo reiite 
er im 3. 1795 mit Frau umd Kind in fein Baterland zus 
N. Netrolog. 12. Jahrg. 58 
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ruͤck. Hier privatifirte er und fchrieb fein erſtes Rechen— 
buch für Bürger= und Landſchuleu, Durch welches er fich 
im In- und Uuslande fo verdient gemacht hat. Später 
wurde er Buchhalter in der Ettinger’fhen Buchbandlun 
in Gotha; hier verfolgte er feine fhriftitellerifche — 
bahn muthig weiter und ließ ſeine freien Bemerkungen 
über Kopenhagen und einige gute Schulbücher in Druck 
erfcheinen. Im I. 1806 erhielt er den Ruf ald Lehrer 
der Arithmetik in das Hundeiter’fche Erziehungs: Inftitut 
u Groß: Lafferde, blieb dort nır 1 Jahr, fam dann als 
Revifor in das Landes = Induftrie- Comptoir nad) Weimar 
und feste auch bier feine fchriftftellerifchen Arbeiten mit 
vielem Fleiße fort. Im I. 1817 wurde er Reviſor bei 
der großh. Kammer zu Weimar, die ihn, nachdem er eis 
nige Jahre bei derfeiben gearbeitet, in Penfion ſetzte. Er 
hrieb nun noch mehrere arithmetifche Werke, ertheilte 
rioatunterricht im Nechnen und hätte fo feine Lebens: 
edürfniffe gewiß recht anftändig befriedigen können, wenn 
nicht der Genuß geiftiger Getränke feinen Körper fo ſiech 
emacht hätte, daß er in feinen legten Lebensjahren nur noch 
ehr wenig im fchriftftellerifchen Fache zu Leiften vermochte. 
n den Armen feiner Gattin (er verheirathete fich im I. 
1824 zum zweiten Male), feiner treuen und forgfamen or 
gerin, entfchlummerte er fanft am oben genannten age 
von ihr und einer Tochter tief betrauert. — S. war em 
Mann von edler Seele, der nie fich felbit, am wenigften 
feine Zalente überfchagte, etwas verfchloffen, aber uns 
verftellt, fein philofophifcher Geift, aber. wahr in feinem 
Innerſten, ein Zodfeind der Lüge, des Drugs, der 
Schmeichelei, der Zweideutigkeit im Neden und Handeln, 
et gefinnt und ohne Furcht, feft und treu in der Sreunds 
haft. Leider war er zu wenig beforgt um fich felbft, zu 
wenig um fein Außeres Glüd; bereitwillig zu Aufopferuns 
gen und Entbehrungen, ja oft zu den druͤckendſten, wenn 
es Halt, ein Biel zu erreichen, das ihm eines Liberalen 
Mannes würdig ſchien. — Des Lebens Freuden waren 
ur ihn abgeblüht, er lebte für feine Zeit wird aber in 
einen Schriften noch fortleben, denn Die Mit: oder Nach— 
welt wird gewiß noch dankbar anerkennen, was er im 
Fache der Rechnenkunſt geleiftet bat. Die von ihm bear> 
beiteten und heraudgegebenen Echriften find folgende: Ber 
Er. des großen Brandes zu Kopenhagen, Kiel 1795. — 
eihnachtögefchente f. fleißige Kinder, Lobenſt. 1796. — 
— Kibel für Bürgers und Landfchulen, Arnſt. 1805. — 
Lehrb. f. Bürgers und Landſchul. ebend,. 1801. — Eriter 
Unterricht in der Arithmet, ebend. 1802, — Bands und 
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Hiflsb. f. Kaufleute, Gotha 1808. — &omptoittaf. f. 
Banquiers. Braunſchw. 1804.— Kaufm, Arithmet. Halle, 
Nudoljt. 1804, 1820. — Kutzgefapte kaufm. Arithmetik, 
Rudolit.1806.— Meinung d. Aerzte über die Gicht, Ebd, 
1807. — Tableau metrologique & l’usage des Financiers 
etc, Weimar 1307. — Prakt. Handbuch für Kaufleute, 
Leipz. 1811. — Genau beredjnete Berlufttabellen. Ebd. 
1814. — Allgem. arithmerifcher Nothhelfer. Deffel: 
ben 2r Bd, für Kaufleute, Ebd. 1816. — Ein taufend 
prakt. Aufgaben f. junge Kaufleute, Weimar 1810 — 14, 
— Der fleiß. Nechenfch. Leipz. 1810. — Kurzer Unter: 
richt in der Rechnung mit Decimalbrichen, Leipz. 1812, 
— Deutſche arithm. Prakt. f. Kaufleute. Leipz. 1815. 
— Gemeinnüs. Handlerit. f. Kaufleute, Rudolf 1817 
— 19% — Kurzes u. leicht. Rechenb. f. angeh. Kaufleute, 
Leipz. 1818. — Nelkenbrehers Zafchenb. 13. Aufl. re 
vidiet. Berlin 1818. — Anl. 3. Kopfrechn. f. Anf. 
Leipz. 1821. — MWechfelcourstab, Arnft. 1821. — Das 
Ganze der Rechnenk. Erf. 1824. — Reduktionstabellen. 
Iimenau 1829, — Das vollit, Lotteriebuch. Brauns 
ſchweig 1829. — Gewinn: und Verluſttab. Leer 1829, — 
Sein lestes, noch ungedtucktes Werk ift: „Geſchichte mei⸗ 
nes Lebens, mit reiner Wahrbeit und ohne alle Dichtung 
erzählt für Eltern, Erzieher und Juͤnglinge“ und ed wäre 
um fo mehr zu wünfchen, daß lee im Drude ers 
—— als der Ertrag deſſelben ſeiner hinterlaſſenen 
itwe die truͤbe Ausſicht auf die Zukunft einigermaßen 
erleichtern duͤrfte. B. F. K. 


* 311. Johann Friedr. Auguſt Frommann, 
Zuchthausdirektor zu Jauer; 
geb. den 18. Sept. 1786, geft. am 81. Oct. 1834. 


Frommann war zu Zeeiftadt in Schlefien, wo fein 
Bater Senator und Buchhändler wat, geboren, Im 9 
Jahre Waife geworden, erzog ihn fein mütterlicher Oheim, 
der Paftor prim. Grande in Wohlau, Nach Erlangung 
der nöthigftet Schultenntniffe widmete fi F. 1801 dem 
MWegebait, arbeitete hierauf als Gehilfe in det Gontrole 
der fönial, een zu Breslag bis zum Jahr 1807; 
wo er in dad damals erſt errichtete ſchleſiſche Schügen 
bataillon als Volontaͤr eintrat, Im Jahre 1811 wurde 
er Port⸗d'epée⸗Faͤhndrich; 1812 Secondelieutenant, ale 
welcher er den ganzen Befreiungskrieg ehreituoll mitfocht 
und im 3, 1814 mit den verbündeten Truppen in Paris 
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einzog, wo er unterm 31. Mai das eiſerne Kreuz 2x 
Siehe erhielt. Nach beendigtem Kriege kam F. mit feis 
nem Bataillon nach Breslau in Garnifon, wo er im 3. 
1816 zum Premierlieutenant und 1824 zum Kapitan und 
Kompagniechef in _demfelben genannten Schügenbataillen 
anancirte. Im Jahre 1828 erhielt F. das Dienftaus: 
eichnungskreuz für 25jährige Dienftzeit und, erhielt auf 
Fein Unfuchen den Abichied aus dem Militär. Hierauf 
arbeitete F. als interimiftifcher Kreis » Stenerkaffencontro: 
leur zu Groß-Glogau, wurde fodann als Inſpektor bei der 
Strafanftalt zu Görlig und im Jahre 1830 ald Director 
der Strafanftalt zu Iauer angejtellt, als welder er am 


oben genannten Tage ftarb. — Er hinterließ eine Wit 
we (geb. Enger) und 8 Kinder, 
auer, Grandke, Prediger. 


* 312, Karl Conrad Kleinfnecht, 


penf. fürftl. Schönburgifcher Kammermuſikus, zu Weimar; 
geb. d. 5. Aug. 1754, geitorben den 81. Det. 1834. 


K.3 Geburtöftadt ift Würzburg, wo fein Vater, Als 
bert K., unter der Regierung des Furftbifhof8 Adam 
riedrich als —— bei der Infanterie ſtand und 
einzig und allein mit dem Dienft befchäftigte; das 
Geſchaft der Erziehung fiel der Mutter anheim, einer 
fehr ftrengen, doch gutmüthigen Frau, welde, im Klofter 
erzogen, die ftrengen Regeln, die bei ihrer Erziehung ge= 
handhabt worden waren, num auch bei ihren Kindern an⸗ 
wandte. Der Vater ftarb 1758 und die Mutter entfchloß 
ich, mit ihren 3 Kindern nad) ihrem Geburtsorte Ochs 
enfurth zu ziehen, da fie dort billiger und bequemer les 
en tonnte, indem fie nod Eltern und Beſitzungen da- 
felbft hatte. Bis zum Jahr 1766 blieb fie dort, blos der 
Erziehung ihrer Kinder lebend. Als aber dann der 12jühe 
tige Sontad den Entfchluß faßte, Soldat zu werden, 08 
fie wieder nach Würzburg, um ihn in der dortigen 
litärfchule als Soldaten ausbilden zu laffen. Da man 
fi) des Waters treu geleifteter Dienfte erinnerte, fo 
wurde unfer K, auch bald Fahnenkadett in dem Regi⸗ 
mente des Freiheren — Wetzhauſen. In den Neben— 
fiunden trieb et, außer Feinen Wiſſenſchaften, Muſik und 
erlernte Hoboi und Klarinette, welche legtere damals erſt 
erfunden war. Bon der Trommel fo jung fchon a 
gedient, mußte er bei ftrengem Dienft zu jeder Jahres⸗ 
zeit ale Mühen und Laften des Soldaten ertragen, was 
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wohl dazu beitrug, in ihm jene feſte Geſundheit zu be— 


meinte, gewiß erhalten werde. Die Vermuthung — 
Bruders wurde Gewißheit. Aber ſchon * 
darauf ſtarb der gürtt fterhazy und das Mufitchor Töfte 


Ban Feten deshalb befürchtend, ſchriftlich um feine 
ntlaffung ein. Er befuchte hierauf feine Schwefter, die 
Er Hauptmann Knerzerverheirathet war und mit ihrem 
ER e ſich damals in Polen befand, ging im I. 1795 
b den Hof des Fürften Otto Karl — von Schoͤn⸗ 





— einen Galanteriehandel errichtete. 
ahre gab er ſeine muſikaliſchen Reiſen 
auf, beſuchte von Zeit zu Zeit ſeinen Freund, den Rath 
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Sped *) in Blantenhain, fabricirte zu feinem Vergnügen 
mehrere Produkte, die in den Handel feiner Frau ſchlu— 
gen und lebte ftil und eingezogen. Nach dem Zode feis 
ner Frau (1826), mit der er 8 Kinder gezeugt hatte, gab 
er den Handel auf, arbeitete jedoch fortwährend zu fei- 
nem Vergnügen in feinen Fabrikaten, bis am oben ge= 
nannten Sage der Tod feinem thätigen Leben ein Ende 
machte, — X. war ein etwas flolzer Mann, woyon eis 
nes Theils feine Erziehung die Schuld getragen, andern 
und größtentheild aber Familienverhältniffe darauf Ein: 
fluß gehabt haben mögen, die K. zwar nie genau erfah: 
ren bat, wohl aber geahnt gaben mag; doch diefe bier 
näher zu bezeichnen, ward Ref. nicht vergönnt. Der Cha: 
rakter R,’8 war fejt und rechtlich umd die Strenge, Die 
eine Mutter bei der Kinderzucht anwandte, übte auch er 
ei den feinigen aus. Seine Baterftadt Würzburg lag 
ihm fehr am Herzen und gar zu gern hätte er feine Zage 
in jener Stadt befchloffen, | 
Weimar. | Br. A. Reimann. 


* 313. Sohann Georg Reich, 


aroßberzogl. KRammermufitus zu Weimar; 
geb. d. 16. April 1768, gefiorben am 31. Det, 1834, 


R. nannte Reinsdorf bei Nebra a, d. U, feinen Ge- 
burtsort, wo fein Vater als fchlichter Landmann lebte, 
Nicht gleiche Neigung aber hegte der junge R,, Tondern 
er z0g ed vor, ſich dem Lehrftande zu widmen und be- 
fuchte deshalb dad Seminar zu Querfurt. Kaum hatte 
er das 17. Lebensjahr erreicht, als fein Vater ſtarh und 
er fich in die Nothwendigkeit verfegt fah, feinen Unter: 
halt fich felbft zu erwerben, was er auch redlich durch 
Unterrichtgeben 2c, zu erftreben fuchte, Da he Prinz 
Sonftantin von Weimar dorthin und fein Geſchick nahm 
einen Wendepunkt, indem er bei demfelben die Gef fe 
eines Sekretaͤrs, Bibliothekars ꝛc. erhielt, Als der Prinz 
darauf an den Rhein reifte, that er unfern R., ber Ta— 
Vente und große iebe zur Muſik zeigte, nach Weimar, 
damit er bei dem damaligen Kapellmeijter Sranz Gene 
ralbaß ftudiren folle (1792), Nach dem ungl 25 
Ende des Prinzen ward N. ald Kammermufitus an der 

pelle zu Weimar angeftelt. Vom Anfange an ar 
n Befold gering und er war daher darauf bedacht / ihn 


—— — — — 
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durch Unterrichtgeben zu mehren; oͤfters unterrichtete er 
12 Stunden des Tags und war ſtets am Abend fo heis 
ter, ald am Morgen. Die Schaufpielerin Peterfilie er: 
hielt ihre Bildung durch ihn und dadurch, Daß diefe fo 

ute Fortfchritte machte, erhielt er mehr Zöglinge; fein 

erzeichniß nennt deren 267, Ruffen, Polen, Dünen ꝛc. 
Auch Karl Maria von Weber *) erhielt von ihm den er- 
ften Unterricht im Generalbaß; ebenfo der rühmlichft bes 
kannte Mufitdireftor Theodor Theuß zu Weimar. Im 
Jahre 1832 wurde R., feines Alters halber, mit ehren 
voller Anerkennung feiner Berdienfte, in Penfion gefeat 
und lebte nun ftil und zurücdigezogen feiner Kunft bis zu 
feinem Ende. 

Weimar, 3. 4. Reimann. 


* 314. Karl Auguft Joh. Leopold Prahm, 
Doctor der Philofophie und 4. Lehrer an der Gelehrtenſchule 
in Slenöburg ; 


geb. 180., geſt. im Dct. 1834, 


Prahm war der am längften Lebende von den fünf 
Böhnen des im Jahre 1820 verftorbenen Diakonus Hand 
Prahm in Colmar bei Glüdftadt in Holfte'n, welche fich 
alle durch Zalente und ausgezeichnete Anlagen für den 
Gelehrtenftand auszeichneten, aber fchon frühzeitig Durch 
ein vom Vater geerbted Bruftübel dem Lehramte und ih: 
rer traurenden Mutter entriffen wurden. Einem derfel: 
ben iſt auch in diefem Nekrolog ein Denkmal gefest wor: 
den**), Der Unfrige widmete —* nach vollendeten Schul⸗ 

udien zu Kiel der Eheologie und Philologie, allein bald 
effelte ihn die lestere ganz und er befchloß, fich, wie fein 
on erwähnter Bruder, Heinrich Chriſtian Friedrich, dem 
elehrten Schulftande zu widmen. Zu dem Ende ließ er 
ch 1830 zum Doctor der PuRDen creiren und ward 
denn Gehilfe des gedachten Bruders in Flensburg, der 
damals finon fehr hinfällig war und am 29. Sept. deffelben 
Sahres aus dem Leben ging. Unfer P. ward nun auch 
2 — * ſeines Bruders als Collaborator an der 
elehrtenſchule in Flensburg ernannt und am 12. Juli 
1831 als ſolcher eingefuͤhrt. Aber auch ſeine Amtsfuͤh— 
rung ſollte, wie die ſeines Bruders, nur von kurzer Dauer 
ſein, indem ihn ſchon am oben genannten Tage die an— 


3 Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 4. Jahrg ©, 324. 
oh nl, 
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geerbte Krankheit dahinraffte. Seine Inauguraldiſſerta⸗ 
tion iſt wahrſcheinlich nicht im Drucke erſchienen. Sie 
hat den Zitel: De Homericarım enuntiationum non tam 
syntaxi quam parataxi. — Pr. war, wie feine Brüder, 
ein freundlicher und treuer Lehrer und von feinen Schü: 
lern fehr geliebt, 


Söehoe, H. Schröder. 
* 315. Georg Ferdinand Geib, 


ehemald Advocat zu Bweibrüden,, zu Lamböheim (NRheinbaiern) ; 
geb. d. 15. Jan. 1804, geftorben am 1. Non. 1834. 


Diefer durch feine politifchen Anfichten und Schick— 
fale, befonders ald Stifter des deutfchen Preßvereins be- 
kannt gewordene Mann, wurde zu Lamböheim geboren, 
Seine erfte Erziehung erhielt er auf den Gymnafien zu 
Grünftadt und Speier und zeichnete ſich fchon hier fo 
vortheilhaft aus, daß er, noch vor zurüdgelegtem 17. 
Sahre, die Univerfität bezog, _wo er (zuerit in Heidel⸗ 
berg und fpäter in Erlangen) fi) dem, Studium der Ju: 
riöprudeng widmete und hierauf, bereitd in einem Alter 
von 23, Sahren, zum Advocaten an den Gerichten in 
Sweibrücden ernannt ward. Seine juriftifchen Kenntniffe 
und ein ungewöhnliches Nednertalent erwarben ihm hier 
bald die Achtung des gefammten Gerichtes, feine Recht: 
lichkeit und Uneigennügigkeit das Vertrauen feiner Klien= 
ten, die Liebenswürdigkeit feines Charakters und die Tiefe 
feines Gefühles, das nur felten und blos in dem engften 
Kreife feiner Freunde ſich ganz offenbarte, die Liebe aller 
derer, welche ihn genauer Eannten. Doch nichtö defto mes 
niger fühlte er fich rg beglüct; feine, Wiffen> 
ſchaft, die ihm nach feiner fe Stellung leider nicht 
immer von ihrer höhern Seite ſich jeigen Eonnte, ließ feis 
nen Geift unbefriedigt und gar, bald wurde das Gefühl 
einer gewiſſen Leere und Oberflächlichkeit, deö Lebens und 
Treibens, das ihn umgab, die Urſache einer ungewöhnlis 
hen Zurüdgezogenheit und der Grund, weöhalb er fo 
wenig gefannt und verftanden und auch fpäterhin fo häus 
n unvecht und falfch beurtheilt worden ift. — Mit dem 

usbruche der franzofifchen Sulirevolution begann ie 
Geib eine neue Lebensperiode., Die allgemeine Aufre⸗ 
gung welche diefes Ereigniß überall und ganz befonders 
in Rheinbaiern herworrief, der baierifche Landtag vom I. 
1831, woran Geibs vertrautefter Freund, F. Schüler, eis 
nen fo thätigen Antheil nahm, das Erfcheinen der deut⸗ 
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ſchen Tribüne, des Weſtboten und fo vieler andern libe⸗ 
ralen Blätter, lenkten feinen Geift zuerft auf Gegen: 
fände der Politik und das Ideale der damals herrſchen— 
den Ideen gewann für ihn bald einen fo unmiderftehlis 
hen Zauber, daß feine Ansichten, befonders feit den nach 
feiner Ueberzeugung gefeswidrigen Verfolgungen mehrerer 
Schriftiteller, wie Wirth, Siebenpfeifer u, f. w., fich zur 
glühenditen Begeifterung und zu einer wahren Schwärs 
merei geftalteten, Seine bisherige vergleichungsweife 
Gleichgiltigkeit für die Ereigniffe der Außenwelt verwan- 
delte fich jest in die allgemeinfte und wärmfte Menfchen: 
liebe, das Glüd feiner Mitbürger galt ihm jest mehr 
als fein eigenes, oder richtiger, fein eigenes Gluͤck glaubte 
er von nun an blos noch in dem feiner Mitmenfchen zu 
finden; — feine Seele war zu groß, um von den gewöhn- 
lichen Gefühlen der Liebe und der Freundfchaft fich be 
herrfchen zu Laffen, er liebte die ganze Menfchheit mit 
leicher Wärme und der Niedrigfte aus dem Wolke war 
ein Freund, Bon jest an gehörte fein ganzes Weſen 
und Denken der Realifirung feiner politifchen Anfichten, 
jedoch nicht auf dem Wege der Gewalt, nicht durch 
ing Umfturz der beftehenden Berfaffungen, ſon— 
ern duch Belehrung und Aufklärung, durch Einwirken 
auf die öffentliche Meinung durch Schrift und Rede und 
ald das vorzüglichite Mittel hierzu galt ihm daher natür: 
lich die freie Dreite, Sn einem Auffage, der fich unter 
feinen hinterlaffenen Papieren findet, fpricht er fich hier- 
über folgendermaßen aus: „Die öffentliche Meinung foll 
alles bewirken, fie felbft fol erzeugt und Eräftig werden 
durch die freie Ye ß Poren und Regierungen find 
keineswegs von diefer Belehrung ausgefchloffen, im Ge- 
—* auf fie iſt es ganz befonders abgeſehen. Unſere 
eberzeugung ſoll die ihrige werden, haben wir alle eine 
Ueberzeugung, dann erfolgt eine Aenderung des bisheri— 
gen Zuftandes auf dem Wege friedlicher Reform, fie ift 
ein Bedürfniß, ein ah Aller , der Fürften und Res 
ierungen wie der Einzelnen im Volke. Sind wir nicht 
m Stande, durch die Macht der Belehrung und dadurd) 
bewirkte Ueberzeugung auf diefem friedlichen Wege eine 
Aenderung zum allgemeinen Wunfch, jum allgemeinen Be⸗ 
bürfniß zu machen, nun gut, fo bleibt es beim Alten u. 
f. w.“ In demfelben Sinne find eine Reihe von Aufſaͤz⸗ 
u —— welche er in die deutſche Tribuͤne, den 
oten, de in die zu Zweibrüden damals erfchei: 
nenden Slugfchriften und den fogenannten allgemeinen 
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Anzeiger einruͤcken ließ und die Ideen, welche er hier fchrifts 
lich entwickelte, wiederholte er bei verfchiedenen Gelegen- 
heiten, als Bertheidiger von Wirth und Giebenpfeiffer, 
mimdlich vor dem Gerichte in Zweibrüden, mit einer fo 
——— Beredtſamkeit, daß ſelbſt ſeine entſchieden— 
en Gegner ihm ihre Bewunderung nicht verſagen konn— 
ten. — Das widhtigfte Ereigniß in Geibs Leben und 
wodurch fein Name worzugsweife bekannt wurde, ift je 
doch die Stiftung des deutfchen Preßvereins und feine 
Theilnahme an dem ee Sentralcomite Ddiefes 
Vereines, deſſen Wirkfamkeit, Schickſale und endlicyer 
Untergang übrigens zu allgemein bekannt find, als daß es 
nöthig wäre, befonders darauf aufmerkfam zu machen und 
blos dies dürfte daher hier zu bemerken fein, Daß die 
Theilnahme an diefem Bereine die hauptfächlichfte, viel- 
leicht die einzige Urfache von Geibs jo frühzeitigem Tode 
wurde, Die übertriebenen Anftrengungen nämlich, welche 
er ald Mitglied des Gentralcomites, befonders feit der 
ee immer größer werdenden Lauigkeit der beiden 
andern Mitglieder, Schüler und Saveye, mit der ängft: 
lichften Gewifjenhaftigkeit late und welche ihn bei 
einen ausgebreiteten Gefhäften ald Advocat nöthigten, 
Aufig die ganzen Nächte hindurch zu arbeiten, uͤberſtie— 
en gar bald feine phofifchen Kräfte und fo zeigten fich 
chon im Anfange des Iahres 1832 die erften Symptome 
jener Bruftkrantheit, welcher er fpäter unterlag. Be— 
reitö im Sommer defjelben Juhres war fein Gefundheits- 
zuftand fo fehr gefchwächt, dag er feine Amtögefchäfte 
nicht Länger fortführen Eonnte und im Herbſt darauf 
kehrte er zu feinen Eltern nach Lamböheim zurück, ſchon 
damals mit der Meberzeugung, daß feine Krankheit, uns 
heilbar fei, eine Ueberzeugung, welche ihm bis zu feinem 
Ende fortwährend Elar vor Augen ftand, ohne jedoch feine 
Ruhe auch nur einen —58* zu ftören, oder ihn ſelbſt 
zu verhindern, allen ärztlichen Borfchriften nicht mit der 
ößten Gewifjenhaftigkeit fich zu unterwerfen. — Inzwis 

| hen hatte die gerichtliche Unterfuchung wegen angebli- 
chen Gochverraths gegen Wirth, Giebenpfeiffer 2c., fo= 
wie gegen die Mitglieder des Gentralcomites des Pref- 
vereins begonnen und Geib, um der proviforiichen Ver— 
ftung zu entgehen, welche bei feinem leidenden Geſund⸗ 
beine ufande nothwendig die fchlimmften Folgen für ihn 
gehabt haben müßte, war gezwungen, im Mai 1833 auf 
das franzöfifche Gebiet ſich zu flüchten, jedoch mit dem 
feften Borfag, am Tage der Berhandlung feiner Sache 
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fich unfehlbar vor Gericht zu ftellen, was er auch in eis 
nem Schreiben an den Generalprocurator, worin er die 
ihm durch feine Krankheit auferlegte richt zur Flucht 
aus einander fest, aufs Beftimmfete erklärte. In feinen 
Briefen, welche er damals von Weißenburg aus an feine 
Eltern fchrieb, ift die Sehnfucht, womit er die gerichtlis 
en Verhandlungen erwartete, die feſte Ueberzeugung 
von der Gerechtigkeit feiner Sache und das ſchwaͤrmeri⸗ 
fhe Verlangen, öffentlich diefelbe vertheidigen zu konnen, 
oft auf die ergreifendfte Weiſe ausgefprochen, „Wenn ich 
nur einmal den Anklageakt hätte“, fchrieb er am 5 
Suni, „daß ich wenigftens das Material zu meiner Ber: 
theidigung fammeln und ordnen koͤnnte; ich will fie 
ſchwinden machen Ddiefe Anklage, wie böfe Geifter der 
Nacht beim Anbruche des Lichts,” — Allein dieſer 
Wunſch wurde ihm nicht erfüllt, feine Krankheit, durch 
die vielfachen Stürme feiner damaligen Lage augenfcheins 
lich befchleunigt, verfchlimmerte ſich in der Zwiſchenzeit 
fo fehr, daß es ihm von feinen Aerzten unbedingt verbo— 
ten wurde, ſich vor den Affifen zu ftellen. Der Schmerz, 
den er hierüber empfand, war unendli, ber Gedanke, 
feine Abwefenheit Eönne falfch gedeutet, wohl gar von 
Manchen für Feigheit oder Schuldbewußtfein gehalten 
werden, ihm unerträglich und nur mit blutendem Herzen 
ehorchte er. — Durch Urtheil des Affifenhofes vom 29. 
Auguſt 1833 wurde er übrigens fogar in contumaciam 
frei gefprochen, jedoch verhinderte ihn Anfangs noch die 
eingelegte Kaffation, in feine Heimath zurüdzufehren und 
ald er endlich auch in diefer Inftanz für unfchuldig ers 
Elört worden war, war feine Krankheit fchon fo weit vor= 
gerückt, daß, ald er im Januar 1834 in das wäterliche 
Haus zurückkehrte, bereits die legte Hoffnung auf feine 
Wiederherftellung verfchwunden war, Er ftarb am oben 
enannten Sage mit einer Faſſung und Re wie 
ie ſich nur felten findet. — Das Urtheil über Geibs 
Charakter, denn über feine Kenntniffe und fein Talent 
kann eö nur eine Stimme geben, wird bei allen denen, 
welche ihn weniger kannten, fehr verfchieden ausfallen, 
günftig oder ungünftig, je nachdem die Beurtheiler diefer 
oder jex politifchen Meinung angehören; allein Jeder, 
der ihn genauer kannte, wie auch immer feine politifchen 
Anfichten fein mögen und wie nachtheilig oder vortheils 
haft er auch über die übrigen Männer jener Zeit urtheis 
len möge, wird gewiß darüber einftimmig fein, daß Geib 
bei allen feinen Dandlungenion en fchönften und uneis 
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gennügigften Zriebfedern geleitet wurde, daß feine Seele 
urchdrungen war von dem höchften und reinften Gefüh- 
len und daß fein ganzer Irrthum nur darin lag, daß er 
su fehr in einer felbftgefchaffenen Ideenwelt lebte und 
was ihm feine Ideale ald das Größte und Erhabenfte 
erfcheinen Tiefen, er aus verzeihlicher Schwärmerei aud) 
im der Wirklichkeit für ausführbar hielt, — 


* 316. Dr. Carl Auguft Albrecht, 
Rechtsconſulent zu Dredden; 
geb. den 29, Apr. 179, geft, am 2, Nov. 1834. 


Albrecht war zit Dresden geboren, wo fein noch le= 
bender Vater erfter Aktuar im Stadtgericht ift, erhielt, 
als fich in ihm Talent, Neigung und Beruf zum Studi— 
ren fund that, feinen erften Unterricht von einem Haus— 
lehrer, dann in dem Inſtitut des Profeffors M. Haan 
und von feinem 15. Jahre an in der Kreuzfchule, welche 
damals fchon unter dem Rector Paufler den Grund zu 
dem vorzüglichen Nufe legte, den fie noch jest unter der 
träftigen und umfichtigen Leitung feines Nachfolgers, des 
wacern Rectors M. Grübel ‚behauptet, Beide würdige 
Männer waren feine Lehrer. Im J. 1817 bezog er die 
Akademie Leipzig, um fich, nach eigener freier Wahl, der 
Nechtögelehrfamteit zu widmen. Diefes mit Luft und 
Eifer von ihm betriebene Studium ließ ihm, dem alle 
eitle leere Zerftreuungen verhaßt waren, noch Zeit EN 
übrig, den ſchoͤnen Wiffenfchaften zu huldigen. erk⸗ 
würdig war es, daß er, entfchiedener Feind aller Roma: 
nenleferei und nur dann und wann zur Lektüre eines 
deutfchen Proſaikers Zeit gewinnend, ſich dennoch einen 
klaren, leichten, fließenden deutfchen Styl aneignete, der 
ihm im nachherigen Gefchäftsleben fehr zu ftatten Fam 
und ihn vor allem Schwulft bewahrte. Im Herbft 1820 
tehrte er nach Dresden zurück, um fich der juriftifchen 

raxis zu widmen, in welcher er in dem für die Willen: 
haft zu früh verftorbenen Accisinfpector, zulegt Stadt: 
gerichtörath Reinhard einen vortrefflichen Lehrer zu fin 
den dad Glück hatte, Er wurde im Sept. 1822 zur Pra- 
ris für die Erblande und im Jahre 1324 für die Laufig 
admittirt, in welchem Jahre er ſich mit der Tochter des 
Stadtraths Friedrich verband, die jest mit einer einzigen 
Zochter feinen frühen Tod beweint. Entfchloffen, fich zum 
Doctor der Rechte promovirer ‚zu laſſen, fchrieb er im 
Jahre 1827 eine Abhandlung de reservato rustico. Eben 
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war fie.ihrer Vollendung nahe, als er erfuhr, daß ein 
anderer junger Jurift ihm zuvor gefommen war und den- 
felben Gegenftand in einer. Snauguraldiffertation behan- 
delt hatte, Er war daher genöthigt, diefe Arbeit wegzus 
legen und während er mit der Wahl eines andern Sb⸗ 
jekts umging, überfiel ihn ein lebenögefährliches Bruft- 
entzüundungsfieber, von welchem er durch die homöopathis 
ſche Hilfe feines Freundes, des D. Trinks, hergejtellt 
wurde. Jetzt bejtimmte ihn Dankbarkeit und erworbene 
Bekanntfchaft mit dev neuen Heillehre, als erfter jurifti- 
cher Vertheidiger derfelben bei Gelegenheit feiner Pro: 
motion aufzutreten. So entitand feine ziemlich umfaͤng⸗ 
liche, in. gutem Yatein gefchriebene Differtation: „Ars 
medendi homaeopathica ejusque cultores, medicamenta ipsi 
raeparantes, coram tribunali juris et politiae medicae.‘*, 
ie er am 18. September 1828 in Leipzig ohne Präfes 
mit Beifall vertheidigte, Diefe Schrift machte nicht we⸗ 
nig Auffehen und zog dem Berfaffer bei dem Disputar 
tionsakt felbit ernftliche und heftige Angriffe von Seiten 
der Aerzte alter Schule zu, die er aber glüdlich über: 
wand, indem feine genaue Kenntniß vom Geift und We: 
fen dieſer Wiſſenſchaft und feine fefte Neberzeugung von 
ihrem Werth durch feine Sprach= Gemwandtheit kräftig 
unterftüst wurde, Der von einem heil der zahlreich 
anmwefenden Zuhörer auf eine fonft nicht übliche Weiſe 
laut ausgefprochene Applaus entfchädigte ihn, für eine 
beabfichtigte Kraͤnkung ganz gemeiner Art, die ihm da— 
durch zugedacht war, daß in einer der Nächte vor dem 
Disputationstage ein großer Theil der Ankündigungen 
diefes Akts von den Pforten der Kirchen und Univerfis 
tatögebäude abgeriffen wurden. Der Verfaſſer Den“ ein 
Merk dem Vater der Homöopathie, dem Hofrat) D. Sa: 
muel Hahnemann dedicirt und überreichte es ihm. felbft 
in Göthen, um diefen merfwürdigen Mann, mit dem er 
vorher fon in Briefwechfel geftanden hatte, perſoͤn⸗ 
lich Zennen zu lernen. — inige Exemplare bdiefer 
Schrift wurden durch Freunde der Wiffenfchaft nach 
London und Paris gefendet und eine zweite Auflage da= 
von. beforgte der für die Beförderung der Homoͤopathie 
mit löblihem Eifer thätige Buchhändler Arnold, Meh⸗ 
tere beifaͤllige Necenfionen und das hie und da ausge— 

fprochene Verlangen, die Schrift auch dem der Sprache 
unkundigen Theile des Publikums zugänglich und dadurch 
gemeinnusig gemacht zu fehen, bewogen den Berfaffer, 
eine deutſche Ueberſetzung zu liefern, Die fait gleichzeitig 
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mit der Abhandlung feines Freundes, ded Hof⸗ und Ju⸗ 
ftigrathes D. Zittmann: „Die Homöopathie in ſtaats⸗ 
olizeilicher Hinficht. Meißen 1829.“ erfchien. Die Als 
vecht’fche führte den Titel: „Die Homöopathie von 
dem Standpunkte ded Rechts und der Medicinalpolizei, 
Dresden u. Leipzig 1829." — Beide Schriften erhielten 
bei den Verehrern der neuen Heillehre und von andern 
unbefangenen Beurtheilern den verdienten Beifall und 
werden in allen fpätern Monographien über den politis 
ſchen Standpuntt der Homöopathie angezogen, als die 
erften jurijtifchen Scugreden für die Hahnemannifche 
Lehre: Don jest an widmete D. Albrecht einen großen 
Theil der Zeit, die ihm feine Praris und die Verwaltung 
von drei Patrimonialgerichtöbarkeiten übrig ließ, der Gors 
refpondenz mit homödopathifchen Aerzten, die ihm mit ehe 
render Freundſchaft zugethan waren und eignen Arbeiten 
in dieſem Fache. Vorzüglich befchäftigte ihn die Sorge 
für das Entftehen der in Leipzig durch Privatkräfte zur 
begründenden homdopathifchen Heilanſtalt, die auch zu 
Anfange des Iahrs 1833 ins Leben trat und fich unter 
der Direction des wadern D. Schweikert eines gedeihlis 
chen Wirkens erfreut. Er war eine Beit lang Secretär 
des in Leipzig geftifteten homdop. Vereins, der ihn zu 
feinem Mitgliede aufgenommen hatte und wohnte im dies 
fer Eigenſchaft einer und der andern Verſammlung bei, 
die jähılib am 10, April zum Andenken der Hahneman⸗ 
nifchen Iubelfeier gehalten werden, Er war der Berfafs 
er mehrerer Deductionen und Petitionen, welche den hoͤ— 
hern fächfifchen Behörden in den Jahren 1829 - 33 ür 
die Sache der Wiffenfchaft überreicht wurden und fein 
Eifer für die gute Sache erkaltere nicht durch abmweifende 
——— —Obſchon mit fo mannichfachen Ges 
fchäften überladen, fand ex dennoch Zeit, als im Königs 
reich Sachfen das neue Erbfolgegefek vom 31. Januar 
1829 erfchienen war, einer Aufforderung nachzugeben und 
die Schrift: „Praktifche Anleitung zur Kenntniß der ge 
feglichen Erbfolge und Selbfterrichtung rechtsgültiger Te⸗ 
fteamente nach fächfifchen und preußifchen Rechten und mit. 
befonderer Ruͤckſicht auf das k. fähfifhe Mandat vom 
31, Zanı 1829,” in Kurzem zu vollenden. Sie erfchien 
in demfelben Zahre zu Dresden und es wurde ihr prak⸗ 
tifcher Werth allgemein anerkannt, indem fie hauptſaͤch⸗ 
lich für Gefhäftömänner, die nicht gelehrte Juriſten find, 
berechnet war. Um fich nach fo vielen Arbeiten zu = 
len und zu erheitern, machte er im Sommer 1833 in 
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felfchaft zweier Freunde eine Reife an den Nhein, dann 
über Brüffel_ und Antwerpen nach Paris, von da über 
Lyon nad) Marfeile und Zoulon und nun durch die 
Schweiz zurüd, Leider hatte aber diefer. Ausflug, der in 
der That im Fluge binnen 9 Wochen, nicht ohne Stras 
pazen und Anftrengungen, vollendet worden war, nicht den 
Erfolg, den fih der Neifende davon verfprochen hatte, 
Die Befchwerden der Reife und die öftern Entbehrungen 
naͤchtlicher Ruhe hatten feine durch geiftige Anftrengungen 
bereitö gefchwächte Conſtitution noc mehr ange eiffen. 
Hauptſaͤchlich hatte ihm ein Anfall der Grippe, den der 
alö homdopathifcher Arzt berühmte und von ihm beſuchte 
D. Pefchier in Senf an ihm wahrnahm, — weil 
das Uebel von dem Reiſenden zu wenig beachtet wurde, 
auch bei feiner Eile ohne große Verſaͤumniß nicht abge- 
wartet werden Eonnte. Go fränfelte er von den erften 
Wochen nach feiner Ruͤckkehr an fort und es zeigte ſich 
bald, daß die Lungen und die Luftröhre in einem bedent- 
lihen Buftande waren. Da, er die freie Luft nicht vers 
tragen konnte und Daher in den rauhen Wintermongas 
ten von 1833 — 54 dad Zimmer hüten mußte fo benuste 
er diefe traurige Muße zur Ausarbeitung einiger Ideen, 
mit denen er fich fchon früher oft und viel befchäftigt 

atte, Die Frucht einer 8 Wochen mit feltener Unter: 

rechung fortgefesten Schriftftellerei und eines Aufwan⸗ 
des von DBelefenheit, wobei er feinen eigenen Bücher: 
ſchat und die £önigliche Bibliothek benugte, war feine 
gegen 7 Bogen ftarke Abhandlung: „Die Stellung der 
römifchen Aequitad in der Theorie des Civilrechts mit 
Nüdficht auf die zeitgemäße Frage der Godification. 
Dresden u, Leipzig 18354." — Selbft diefe Arbeit aber, 
fo viel Erheiterung und Vergnügen fie auch feinem uner- 
muͤdeten Geifte verfchaffte, mochte feine phyfifchen Kräfte 
noch mehr erfchöpft haben und es wurde ihm beim Ein= 
tritt ded Frühlings, auf deffen Milde er die Hoffnung 
feiner Wiederherftellung baute, von Zag zu Tag fchwes 
rer, feine ge und Gerichtöarbeiten mit fonft 45 
wohntem glei und mit Energie zu vollbringen. Um fich 
abermals Ruhe zu gönnen, begab er fich mit feiner as 
milie aufd Land, wo ihm der freundlich — Wein⸗ 
berg ſeines Schwiegervaters ein ſtilles Aſyl gegen den 
Andrang der Gefchäfte gewaͤhrte, die inzwiſchen vom Bas 
ter und von Freunden möglichft beforgt wurden, Es war 
zu fpät! — Kraͤnker ald vorher Eehrte er in die Stadt 
zuruͤck und vollendete ſchmerzlos feine Laufbahn am oben 
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genannten Tage in den Armen feiner Freunde. — Gein 
Nachlaß enthält eine Menge von fhriftlihen Auffügen, ” 
Die e8 Jedem, welcher den Umfang feiner eigentlichen Bes 
rufsgeſchaͤfte kannte, unbegreiflich erfcheinen laffen, wo— 
ber er zu jenen Nebengefchäften die Zeit gewonnen. Ges 
wiß würde er, wenn ihm feine Sefundheit wieder zu Theil 
eworden wäre, noc manches Produkt feines vielfeitigen 
iffens zu Tage gefördert haben. Eine feiner Lieblings« 
ideen war eine Zeit lang die Herausgabe einer juriftis 
fchen Beitfhrift, die er in Verbindung mit einigen Gol: 
legen zu unternehmen gedachte und wovon er nur durch 
die triftigften Vorſtellungen fachkundiger ihm wohlwollen⸗ 
der Männer abzubringen war. Auch der Dichtkunſt hulz 
Digte er in feinen wenigen Mufeftunden und fo lieferte 
er zu feinem und feiner Freunde Vergnügen manches 
Erde Lied. Selbſt im, Gebiet der Malerei war er 
ein Fremdling und er hinterläßt einige Blumenſtuͤcke 
und andere Produktionen, die man bewundern muß, wenn 
man weiß, daß er außer einigen Beichnenftunden und ei- 
nem flüchtigen Unterricht im Miniaturmalen keme fürm- 
lihe Anleitung in diefer Kunft erhalten hatte, — Wie 
würdige Männer über ihn dachten, davon möge ein Beleg 
gegenwärtige Skizze fchließen. Der Hofrath D. Hahnes 
mann fehrieb an den Vater des Werblichenen: „Auch 
und, der ganzen homdopathifhen Welt war und ijt Er 
theuer, da er die Nechte der naturgemäßen Heilkunft, —* 
welche ſie nicht exiſtiret, ——— und unaufgefor⸗ 
dert eruirte und feſtſtellte mit eigener Aufopferung. Sein 
Name wird in Gegen bleiben, im Herzen jedes homdo- 
pathifchen Arztes, fo lange die Welt Hilfe aus der 
wohlthätigen Quelle unferer Heilkunſt Ba wird, 
Er hat jein ſchoͤnes Tagewerk vollendet und die Früchte 
davon folgen ihm nach, fo wie fein edler Name in der 
Gefhichte nie untergehen: kann, Unter feinen Tugenden 
war nicht die -tleinfte die, warmen ‚- thätigen Antheil zu 
nehmen an den Leiden der kranken Menſchheit.“ — 


* 317. Dr. Johann Kaspar Horner, 
Eaiferl. ruff. Hofrath u. Profeffor zu Zürich; 
geb, im J. 1771, geftorben am 2. Nov. 1854 
Horner war zu Zürich geboren. Während des erften 
Unterrichts in den Schulen feiner VBaterftadt zeigte er 
fich bereits als einen fähigen Kopf, fo daß ihn fee El⸗ 
tern fuͤr den Predigerſtand beſtimmten, worin ſie jedoch 
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in fofern einen Mißgriff thaten, als fie feine ſchon fruͤh— 
zeit q Bernafeenden Aalen uͤr 86 und — 
turwiſſenſchaftliche Studien unbeachtet ließen. Bei dem 
Mangel an den noͤthigen Rednergaben fuͤhlte er ſich um 
ſo abgeneigter gegen die ihm von den Eltern vor a 
nete Faufbahn und da er während feines Aufenthaltes im 
Göttingen 1797 mit Blumenbach, Käftner und Lichten- 
berg in nähere Berührung kam, gab er fich ganz den 
Studien hin, zu welchen er von Natur Luft und Beruf 
in ſich fühlte. Auch kam er bald durch Blumenbachs Ver: 
mittelung auf die Seeberger Sternwarte bei Gotha; hier 
widmete er fich unter Zachs *) Leitung vorzüglich der 
raktiſchen Aftronomie. Sein Drang nad fen und 
fein Streben nad vollfommener Ausbildung führte ihn 
Jahre 1799 nach „Hamburg zu dem berühmten Me: 
anikus und Opticus Nebzold, bet welchem er fich in der 
uſt übte, mathematifche und phyfitalifche Inftrumente 

u fertigen und auszubeſſern. Hier war es, wo er durch 
en. v. Sach, feinem frühern Lehrer, zur Leitung der 
Bermeffungen an den Kiüften der Nordfee vorgefchlagen 
und darauf durch eben denfelben als Aftronom bei der Krus 
fenfternfchen Erdumfegelung empfohlen wurde, Wenn er 
fi) früher ſchon als Aftronom und Phyſiker einen ge: 
achteten Namen erworben hatte, fo begann nun mit die- 
fem Rufe, welchen er annahın, bei F* ein um fo tha⸗ 
tenreicheres Leben, defjen fruchtreiche Ergebniffe der ehr: 
würdige, noch lebende Stifter und glückliche Bollender je- 
ner bekannten Unternehmung in der Gefchichte feiner Ent: 
deckungsreiſe der gelehrten Welt bekannt gemacht hat, 
Nach Vollendung diefer * lebte Horner noch bis zum 
Jahr 1808 in Petersburg als Adjunkt der kaiſerl. Äka— 
demie der Wiſſenſchaften. Das dem ächten Schweizer fo 
eigenthümliche heiße Sehnen nach dem Vaterlande ließ 
ihn bier nicht länger verweilen und im Sommer 1809 
langte er, nachdem er ſich während feiner Heimreiſe noch 
ein halbes Jahr in Hamburg aufgehalten hatte, in feiner 
eliebten Baterftadt Zurich an. 1812 übernahm er da= 
(top das Lehramt der Mathematik, welches er unter viel- 


achem Literarifchen Wirken bis 1829 bekleidete. Bis zu _ 


diefer Zeit war er zugleicy Mitglied des Erziehungs: 
rathes gewefen und hatte ſich fomopt durch feine vielfach 
erprobte Gefchäftsführung, als auch überhaupt durch fein 
freifinniges umd gemeinnuͤtziges Streben ein fo großes 








*)-Deffen Biogr. f. N. Nekr. 10. Jahre. S. 648. 
NM. Nekrolo g 12. Jahrg. 59 
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Zutrauen feiner Obern erworben, daß er mm den Ruf 
als Mitglied des Kleinen Raths erhielt, welchem ex je " 
doc nur zögernd folgte, Die nachmals eingetretenen 
Staatsumwaͤlzungen —— ihn feinen Lieblingsbeſchaͤfti— 
gungen wieder zurüd;  befonders "widmete er nun ber 
naturforfchenden Gefellfchaft in Zurich feine Thaͤtigkeit 
und wurde auch nach Ufteri’s *) Hinſcheiden 1831 deren 
würdiger, Vorfteher. — Als er 1835 als erfter Vorſte⸗ 
per der Induſtrieſchule bei Eröffnung derfelben in einer 
ede feinen hellleuchtenden Geift entwidelte, ahnete noch 
Niemand feinen bevorftehenden Verluft. Doch in den er- 
Ben Tagen des Novembers des I. 1834 wurde ein Eränf- 
icher Zuftand der traurige Vorbote feiner nahen Auflö- 
fung, welche ſchon den 3, November erfolgte, — Mit 
ihm endete ein eben fo vorzüglicher Wenſch als Gelehr⸗ 
ter, Er war noch ein alter, aͤchter —— ein die 
Wahrheit und Freiheit über Alles liebender Ehrenmann. 
Einfach und anfpruchslos, wie er war, ſchien er ſelbſt fei- 
nen hohen Werth nicht izu kennen, fo daß er mit feiner 
Dffenherzigkeit, die felten ihres Gleichen finden wird und 
he reinen Gemuth eine vielleicht zu große Befchei- 
enheit verband, aber aud eben deshalb ‚Seden, welcher 
einen nähern Umgang genof, unwiderftehlich an ſich feſ⸗ 
elte. Seltene Klarheit des Denkens und die ftrenge lo- 
gifche Ordnung feines Ideenganges ließen ihn in den 
mannichfaltigen Stellungen feined Lebens auf das Nuͤtz⸗ 
lichfte wirken; namentlich gewann er — großen 
Einfluß auf die Entſchluͤſſe der Behörden und ſtiftete fo 
viel Gutes, weil man, in feinen —— gehaltvollen 
Morten feine aufrichtigen, reinen Beſtrebungen für Wahr⸗ 
eit, Recht und Zugend anerkennen mußte, en verbot 
ihm feine Befcheidenheit, ohne dringended Cr orderniß 
das Wort zu nehmen, einen Haren Geift entwickelte 
er namentlich in den Vorträgen, welche er in der natur⸗ 
forfchenden Gefellfchaft feiner Vaterſtadt hielt und fein 
reined, tiefes Gemüth fprad) ſich in der feinem Freunde 
Uſteri een Gedaͤchtnißrede eben fo ee für 
F felbft, als für feinen Freund aus. Redlichkeit und 
ifer zeichneten ihn in der Verwaltung jedes ihm oblie- 
genden Amtes aus; in dieſer Hinficht verdient bemerkt 
u werden, wie er, eifrig für das Beſte der Krufenftern- 
en ——8 beforgt, damals in Kopenhagen fei- 
nen Kapitän vor der Annahme des nachmals rühmlichit 


*) Deffen Biogr, f. N. Nekrol. 9. Jahrg. S. 310. 
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befannt gewordenen Naturforſchers D. Tileſius, eines 
noch lebenden ehrwürdigen Veteranen, warnte, in der 
wohlgemeinten Beforgniß, derfelbe möchte ebenfo wie ehe: 
mals Forfter an feinem Kapitän Cook handeln und zum 
Nachtheil des Unternehmens feine ganze, befonders lite: 
rarifche Thaͤtigkeit mißbrauchen umd felbftfüchtig anmwen- 
den. Doc beide edle Männer, Krufenftern wie Horner, 
gaben ihrem vorgefaßten Mißtrauen eine fernere Nah- 
rung, als fie in feiner Handlungsweife keinen Eigenmug 
entdeckten, er vielmehr alle, felbft die eigentlich dem mit: 


‚genommenen Maler zufommenden Arbeiten Abernahın und 


ie eben fo anfpruchslos hingab, als fie brauchbar wa— 
ren. Ihm, fo wie Allen, welche feinem geliebten Kapi- 
tan treu blieben, ſchenkte Horner das Zutrauen, welches 
diejenigen, Die aus eigennügigen Gründen die Expedition 
verließen umd fich der ihr nur als Paffagiere mitgegebe- 
nen Gefandtfchaft nad) Iapan anfchloffen, bei ihm ver- 
loren. Welchen Werth Krufenftern felbft neben Horners 
Saetelamteit und gründlichen Kenntniffen auf deſſen 
geeit und Eifer gelegt, wie er dejfen Verdienfte in 
5* ganzen Umfange erkannt habe, kann man aus der 
Vorrede zum dritten Bande ©, 1 feiner Neifebefchrei- 
bung Eennen lernen. Diefed Urtheil Keufenfterns über 
orner erfcheint um fo —— da jener, außer daß er 
elbſt großer Aſtronom, Kalkulator, geuͤbter Nautiker, Hy: 
drograph und Geograph war, auch als ein edler, großer 
Mann vor feinen Jeitgenoffen dafteht. — Bon Gornerd 
literarifchen Verdienften und feinen Entdedungen heben 
wir, fo weit. eö im unferm Vermögen fteht, Folgendes 
— Auf feiner Reiſe entdeckte er auf der braſili— 
chen Inſel Alvaredo eine alte in einen Granitfelfen ein: 
gehauene, lange Zeit unentziffert gebliebene Iufchrift, Die fi 
21 * darauf durch des Prof. Seyfarth's zu Leipzig 
Bar Hungen als eine von ungeübten fpanifchen Haͤnden 
chlecht eingegrabene lateinifche Sulmeift ergab, aus den 
Zeiten herruͤhtend, wo Bafco da Gama Belis von diefer 
Inſel nahm. In Brafilien beobachtete H. den Bodiacal- 
ein mit allen den Sternbildern, die er durchſtrich, wel 
en jein veund Tileſius zeichnete, Diefe Befchreibung 
und Abbildung ift in Zach's monatlicher Gorrefpondenz 
und in den geögraphiſchen Ephemeriden, ferner im Jour- 


- mal de Voyages. par Maltebrun geliefert worden. Et be- 


© 


obachtete ferner die Wafferhofen, vwulkanifche, aus dem 
eere fteigende Dämpfe und Flammen, Nordlichter und 
andere cheinungen, ders ar Sapanifchen 
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Archipel den Typhoon mit allen feinen Erfcheinungen und 
olgen, wovon Krufenftern erwähnt: „es gehöre zum 
ebiet des Dichters, ihn wahrhaft zu fchildern“, Diefe 

furchtbarfte aller Begebenheiten erlebte die Erpedition in 

der van Diemend Straße vom legten September bis 

October 1804. Horner ertrug fie nicht nur mit d 

Kraft und dem Muthe des Werfen, fondern behielt audy, 

trotz aller Schreden,, fo viele Geiftesgegenwart, daß er 

die allmähligen Veränderungen nad ihren auf einander 
folgenden“ Beiträumen gehörig anmerken Eonnte, Die 

Schilderung diefes Eopboone ift in Zach's monatl, Gor= 

vefpondenz 1805 abgedruckt. Nach Horners aufgeführt 

ten Thatſachen ergibt ſich, daß der Typhoon weder in 
das Neid) des Neptun, nod; Aevlus, fondern in das des 

Vulkans gehöre. Am 14, Januar 1805 beobachtete Hor— 

ner. eine totale Mondfinfterniß zu Nangafaki in Japan. 
S. Kruſenſt. R. ©. 309.) Hier ftellte er aud) —— 

{ungen an und aus der Stelle 326, Bd. 1, von Krufenft, 

wo ſich der Verfaffer für die Gorreftheit der Plans 
von Nangaſaki verbürgt, kann man fehen, wie fehr er 
ſich auf Horner verlaffen Eonnte. Diefer Plan von Nan⸗ 
gafaki gibt dem Krufenfternfchen Atlaffe einen großen to— 
pographifchen Werth. Ueberhaupt erwarb fich Horner 
eben fo ——— um die Entdeckungen in Japan 
als im braſiliſchen Inſelmeer und in der Südfee, Kur 
der Rücreife von Sapan beftimmte er noch die Lage der 

Sapan. Inſel Zfus unter dem 230° 30‘ der Länge und 

84° 40' der Breite und beobachtete die weſtl Abweichun 

der Magnetnadel. Beim Uebergange von den Japan 

Then Infeln nach Ieffo beftimmte er auch das Kap Ga— 

maley, den PIE Tileſius, das Kap Greig, das Kap Sans 

gar und das Kap Nadechta, das erfte auf Ninon, das 
andere auf Jeſſo und zwifchen beiden die Strafe Sans 
gar. Mit außerordentlicher Fertigkeit und Gemandtheit 
erfaßte Horner oft im. ſchnellen Voruͤberſegeln die 
uufte. Auch nannte Kruſenſtern einen der hoͤchſten vul— 
aniſchen Berge in Japan (S. 268 der Kr, NR.) in der 


Nähe ded Kap Nagaef und des Kap Tſchitſchagoff, dem 


Aftronomen, der feine Höhe maß, u Ehren na orners 
Namen. — Bemerkenswerth find die Ergebniſſe feiner 
phyſikaliſchen Berfuche und Beobachtungen, wie uber die 
fpezifiiche Schwere des Seewaſſers in den verfchiedenen 

egenden. Horners Bemerkungen find —— in 
Kruſenſterns Text aufgenommen; auferdem a ⸗ 
den ſich noch im dritten Bde, der v. Krufenfternfchen Net: 


_ 
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ebefchr, 8 befondere Abhandlungen Horners: 1) über die 

emperatur des Meerwaſſers; 2) über das fpecififche 
Gewicht des Meerwaflers; 5) über die Dscellationen 
des Barometers zwifchen den Wendekreiſen. In der Zeit 
von 1812 bis 29, wo er das Lehramt der Mathematik in 
Sürich bekleidete, hat er außerdem mehrere gehaltwolle 
Abhandlungen auögearbeitet, die theilö in Sournalen und 
Beitfchriften, theils in Gehlers phyfikalifchem Wörter: 
buche zu lefen find und die Wiffenfchaft wirklich berei— 
chern, wie 3. B. die Abhandlung über die Abweichun 
der Magnetnadel, über das Eid. Eben fo reichhaltig i 
fein im Manufcripte vollendeter Artikel „Magnet“ für 
Gehlers Wörterbuch, Auf feinen Eleinen Sommerreifen 
in Gefelfchaft Eſchers von der Linth machte er auch fehr 
ſchaͤtzbare meteorolog. und hygrometr. Beobachtungen, — 
Außerdem ift von ihm noch erfchienen: Gemeinfchaftlic mit 
3. 3. Sottinger u. J. J. Stolz: Bürcherifche Beiträge 
zue wifjenfchaftl. und gefell. Unterhaltung. 3 Bde (jeder 
v 3 Heften), Zürich 1815—16. — *Das Buch des 
Kabus, Aus d. Perfifchen f. die Jugend bearbeitet, neb 
einem Anhange morgenländifcher Gefchichten. Ebd. 1824. 
— Bilder ded griech. Altertbums, oder Darftellung der 
berühmiteften Grgenden u, d. *86 Burke des 
alten Griechenlands, Aus den zuverläffigften Quellen ge: 
fchöpft und herauögegeben. Ebd. 1823 — 25, 9 Hefte. 


318. Karl Georg Maaffen, 


Tönigl, preuß. wirklicher geheimer Staatd = und Finanzminifter zc. 
zu Berlin; 


geb. d. 23. Aug. 1769 *), geft. am 8. Nov. 1834 **). 


Maaſſen, das vierte von dreizehn Gefchwiftern, ward 
zu Kleve geboren, Sein Vater verfah von diefem Wohn: 
orte aus das wenig einträgliche Amt eines Steuerem— 
pfängers und Gerichtöfchreibers in der Herrlichkeit Niel, 
wozu Zifflich und Wyler, dicht an der niederländifchen 
Sränze, gehören. Die Mutter, welche jest im 87. Le— 
bensjahre diefen Sohn betrauert, ift eine Tochter des Kris 
minalraths von Oven, eines angefehenen Nechtögelehrten 
u Kleve, deffen Liebling diefer Enkel ſchon in früheiter 
Ku end war und deſſen Fürforge zunächit er die Mög- 
lichkeit einer hoͤhern Ausbildung feiner glücklichen. Anla- 


*, Nicht 1770, wie mehrfach öffentlih angegeben worden. 
”') Preuß. Staatöjtg. 1834. Nr. 13, 14, 15, 
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gen verdankte. — Maaſſens Vater erhielt im SI. 1772 
eine mäßige Verb * ſeines Einkommens mit der 
Steuerempfängeritelle in der Herrlichkeit Gahlen, am Oſt⸗ 
ende des Herzogthums Kleve, eigen Wefel und Dor- 
ften und 1 nun in das Kirchdorf Gartrop, den Sitz der 
herrſchaft ichen Verwaltung. Die Schule diefes Ländli- 
chen Wohnorts konnte nur den erjten Elementarunterricht 
gewähren; Maaffen empfing daher vom 10, Lebensjahre 
ab- Erziehung mit geiftiger Bildung außer dem elterlichen 
Haufe, Zu beidem ward er im Jahre 1779 dem Predis 
er Muhrmann zu Hünre, einem Kirchdorfe in der Nady- 
arfchaft von Gartrop, übergeben und als diefer ſchon 
im folgenden Sahre höher bet rdert wurde, feinem Amts⸗ 
nachfolger Grunewald, bei dem er bis ins Jahr 1785 
blieb. Diefer Lehrer und Erzieher Maaſſens vom 12. 
Jahre bis ins 16,, dem entfcheidenften Lebensalter für 
die Meiften, lebt noch als evangelifcher Superintendent 
zu Aachen und den Bund wohlthuender Erinnerung und 
dankbarer Verehrung zwifchen beiden bat erft jest der 
Tod gelöft. Aus feinem Unterrichte ging Maafjen 
1785 in die zweite Klaffe des Gymnafiums zu Weſel 
über, deffen guten Ruf auch diefer chüler befundete, als 
er, wohl vorbereitet entlaffen, im 19, Lebensjahre, Dftern 
1788, die Univerfität bezog, welche damals noch in dem 
nahen Duisburg beftand und obwohl nur von wenig Stu: 
direnden und faft nur von den Söhnen der Nachbar: 
ſchaft befucht, dennoch Lehrer befaß, deren Namen Deutſch⸗ 
land Fannte und ehrte. Die Rechte, denen M. fich wid- 
mete, lehrten Schlechtendahl, Dramas und Kraft. . 
Univerfitäten unter ſolchen Werhältniffen bringen Leh⸗ 
rende und Lernende naͤher an einander. Wie hoch der 
Begriff von akademifcher Freiheit auch won einer Jugend 
geſtellt werde, die, der Schulzucht entlaffen, den gehei⸗ 
men Zwang noch nicht ahnet, den ihr dereinſt das buͤr⸗ 
gerliche und das häusliche Leben auferlegen wird, fo 
wirkt doch in fo Fleinen Kreifen, worin jeder Einzelne 
täglich bemerkt wird, der Einfluß der Lehrer auf Fleiß 
und Sittlichkeit unabwendbar; felbft dem Entfremden 
von Kamilienverhältniffen, worin manches edle Gemüth 
verwildert, beugt der hier fo ganz natürliche Zutritt a 
der häuslichen Gefellfchaft der Lehrer mehrentheils gluͤck⸗ 
lich vor, Dagegen darf hier nicht in Die Fr gelegt 
werden der Reichthum und bie — er gro⸗ 
ßen Unterrichtsanſtalten; nicht u vergleichen ift Diet, 
fondern nur zu erklären: wie das Stillleben in Maaſ⸗ 
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fen Seele, diefe freundliche Mitgift der Natur, forg: 
fam gepflegt in der Abgefchiedenheit des Pfarrhaufes zu 
HSünre, leicht erhalten in der Befreundung mit der einfa- 
chen Größe des Elafiifchen Alterthums, wozu guter Gym: 
nafialunterricht in den obern Klaffen leitet, auch unent— 
weiht blieb unter den Lockungen der afademifchen Frei: 
heit. Diefe Ruhe bei der Fulle der Kraft, diefe Milde 
bei der Schärfe des Durchfchauens, felten überall, meift 
der fpäte Lohn des Abfchleifens in einem bewegten Le— 
ben, war in M. nur die Frucht eines edlen Keims, def: 
fen freier Entwidelung kein früher Unfall ftörend et 
gentrat. — Ganz im gewöhnlichen Gleife verlief M. 
nach Ablauf einer ee An Friſt, Oftern 1791, Duis⸗ 
burg, bewarb fid) um die Auskultatur im Juftizdienfte 
und ward zu diefer nad) wohlbeftandener Prüfung bei 
der Regierung zu Kleve am 9. Juni 1791 vereidet, Die 
Landescollegien,, welche Damald den Namen „Regierung‘ 
führten, vereinigten zwar nicht mehr, wie noch im Ans 
fange deffelben wre faft die ganze Regierungs: 
macht. Im preußifchen Staate hatten die Kriegs: und 
Domänentammern, feit 1722 zur verbundenen Verwaltung 
der Domänen, Negalien und Steuern gebildet, in fort: 
fchreitender Ausdehnung bereitd alle die Polizeigemalt 
uberfommen, welche die Quellen der öffentlidyen Ein: 
tünfte, Benusung des Bodens, Handwerk, Fabrik, Kunft 
und Handel umfaßt. Noch aber war den Regierungen, 
neben der Rechtspflege, die Wahrung aller Hoheitörechte 
gegen das Ausland und im Innern der edelfte Theil der 
Polizei, das Aufrechthalten der Landes - und Gemeine: 
- verfaffung und die Fuͤrſorge für Gottesdienft, Unterricht, 
und milde Stiftungen verblieben. Noch beftand ein hei— 
liges romiſches Reich deutfcher Nation, mit feinem Reichs: 
tage, — Reichsgerichten und feinen 10 Kreiſen. Noch 
beitant ein niederrheinifch-weftphälifcher Kreis mit feinen 
zahlreichen geiftlichen und weltlichen Ständen, deffen Vor— 
fteher zwei Ereisausfchreibende Fuͤrſten waren; ein geift- 
licher, ie Bifchof zu Münfter, ein weltlicher, Inhaber 
des Nachlaffes der ausgeftorbenen Herzoge von Juͤlich, 
Kleve und Berg. Das Amt diefes zweiten verfahen ab- 
wechfelnd Preußen ald Herzog von Kleve und Kurpfalz 
als Herzog von Juͤlich. MWeberhaupt hatte die Sheilung 
des vorgenannten Nachlaffes bet weitem nicht alle Spu= 
ven des alten Verbandes verlöfcht; zwifchen dem preu: 
Fifhen und Eurpfälzifchen Antheile blieb noch manche Ge: 
meinfchaft, namentlid im Kirchen» und Stiftungswefen. 
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Hierzu kamen fuͤr das Herzogthum Kleve beſonders die 
Gebietsverwickelungen mit den vereinigten Niederlanden, 
welche durch die eingeſchloſſenen Aemter Savenger und 
Huißen, die Rheins und Maßzoͤlle und die gemeinfchaft: 
lichen Deich und Steombauten an Rhein, Wael und 
Ifiel eine höhere Bedeutung empfingen ; die Unficherheis 
ten der Begrenzung auf Mooren und Haiden gegen Muͤn—⸗ 
fee und Kurköln; der firittige Umfang der fchusherrlis 
chen Rechte über die Abtei Werden und das Stift Nies 
der-Elten; im Innern felbft mannichfaltige Grundberech— 
tigungen, deren Unbeftimmtheit jeder Theil zw feinen 
Gunften zu deuten verſuchte. Golchergeftalt war ed ein 
weitfchichtiges öffentliches Hecht, das die Elevemärkifche 
Regierung in dem Eleinen, aber fruchtbaren und eintraͤg⸗ 
lichen Lande zu wahren hatte, Als Depofitär der Au 
Ien diefes Rechts, Bewahrer und Kenner der Urkunden 
und mehrfach hundertjährigen Verhandlungen, die daffelbe 
begründeten, ftand bei der Regierung ein Archivar, den 
Natur und Wiffenfhaft fehr begünftigen mußten, wenn 
er feine fchwere Aufgabe gluͤcklich Löfen follte: der Archi⸗ 
var jener Zeit ſchien nicht dazır berufen, Es war viel 
mehr der Kriminalrath von Dven, den Neigung, Fleiß 
und vieljährige Erfahrung befühigten, der Negierung in 
diefem Gele durch oft veranlapte und ruͤhmlich gemürs 
digte Gutachten beizuftehn. Freilich noch nicht ahmend, 
wie bald der Sturm, der fich ſchon in Suͤdweſten erhos 
ben hatte, auch auf dieſem ynas die Saat der Iahrhuns 
derte vernichten und den mühfam erworbenen Kenntniffen 
ihrer Pfleger nur den gefchichtlichen Werth belaffen würde, 
—F der ehrwuͤrdige Greis nicht den Seinen allein, 
uͤr deren Zukunft väterlich forgend er über feine Habe 
verfügte, fondern auch dem Stante ein Vermaäͤchtniß 
binterlaffen wollen, in dem geiftigen Nachlaſſe, in dem 
Neichthbume an Kenntniß des öffentlichen Rechts, den er 
auf feinen forgfam dazu vorbereiteten Lieblings - En- 
tel —— 18 Auskultator ward dieſer fein Haus— 
genoſſe; er leitete feinen Eintritt in das Geſchaͤftsleben; 
aber nicht lange; denn er ftarb noch im erften Sahre defz 
felben und M. blieb nur die Sammlung feiner Bücher 
und Handfchriften und der Segen feines Andenkens, deſ⸗ 
en erite Frucht ein Vertrauen war, das zu früher Bes 
häftigung im Regierungarchive ſchon vom 1, 
791 ab führte, abe trinke war es dies frühe gei⸗ 
flige Berwaifen, was M., wie er es ge 
empfand, eben die Gelbftftändigkeit der Anfichten- un 
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ded Urtheild gab, die mit fo großer Beſcheidenheit vers 
bunden ein feltenes Erbtheil der edelften Naturen ift und 
bis zum legten Athemzuge zu den Eöftlichften Eigenfchaf: 
‚ten des Finanzminifters gehörte Solche Geifter wollen 
nur freundlich auf die Bahn EN, nicht aber — und 
wär es auch von der höchften Einficht, Lieb’ und Treue — 
auf derfelben gegängelt fein: je williger M. weiches Ge= 
müth ſich der ferneren Leitung eines verehrten Grofva- 
terö hingegeben hätte, um fo unwiederbringlicher wäre 
das Kleinod diefer er verloren geweſen. — 
Es war wieder nur in dev alltäglichen Ordnung, daß. M, 
von der Auskultatur zum Neferendarigte bei der Eleve- 
märkifchen Regierung überging, Aber bald nachher ward 
ihm der außerordentliche Auftrag, die Kommiffarien als 
Hilfsarbeiter zu begleiten, welche von Kleve im April 
1793 nody Neumied gefandt wurden, um die Befchwerden 
wider den damals regierenden Fürften — *7— Karl *) 
zu unterfuchen und abzuftellen. Der bis zum Junius 
1794 verlängerte Aufenthalt in Neumied Eonnte wohl auch 
mehr Gelegenheit geben, vielfeitige Kenntniffe zu erwer— 
ben und zu bewähren, als die gewöhnlichen Suftizgefchäfte 
daheim. M. Lehrjahre fielen in eine lehrreiche Zeit, 
Saufende Haben fie mit ihm durchlebt; aber ihre Lehre 
und Warnung ift fpruchlos an ihnen vorübergegangen, 
M. hat ihre Mahnungen nie vergeffen., — Der Krieg, 


bis dahin mit wechfelndem Glide zwifchen Mofel und 


Be 3 
Ps 


— 


Rhein geführt, nahte num auch dem Niederrheine. Die 


Elevemärkifche Negierung verlies im Anfange des Octo- 
berö 1794 das linke Rheinufer, bald nachher von den 
ur befest und zog fich nach Wefel zuruͤck. Der 

roſt des nüchftfolgenden Dezemberd entzog den vereinig- 
ten Niederlanden ihre natürliche Schugwehr ; ihre Ge: 
wäfjer wurden gangbar für die Heere Frankreichs und 
das Band ———— deren leichte Beute. Weſel war jetzt 
auch auf dem rechten Rheinufer bedroht und die Regie⸗ 
rung erhielt deshalb im Januar Befehl, ihren Sitz noch 
weiter ruͤckwaͤrts nach Hamm zu verlegen. Der Frieden, 
welchen Preußen am sten April 1795 mit Frankreich zu 


*) Die Bürften zu Wied -Runkel und zu Say: Witgenftein- 
Berleberg hatten auf Einfegung einer Kuratel bei dem Neiche- 
kammergericht angetragen, die auch unter preußifcher Wermitte- 
lung erfolgte, aber im. Jahre 1798_von dem Reichshofrathe wie- 
der aufgehoben wurde. Sriedrid Karl Jegte jedoch 1802 die Re: 
glerung freiwillig nieder und begab fi nad eiburg im Breis⸗ 
gar, wo er 1809 ftarb. 


— 


— 


938 Maaffen. 


Bafel flo ‚ endigte vorläufig diefen unfichern Zuſtand. 
Das linke Rheinufer blieb vorerft militärifch von Frauk⸗ 
reich befest. Die Regierung ging daher nicht nach Kleve 
zurück, fondern eröffnete ihre Sigungen am 1. October 
1795 zu Emmerich, auf dem rechten Rheinufer, wo 
feitdem ungeftört jet 8 Jahre lang verblieb, Zwar ver- 
fügte ſich fpäter ein großer Theil ihrer Mitglieder nad) 
leve, um die Nechtspflege von dort aus zu verwalten; 
aber der Hoheitö: Senat und das Archiv waren ftetö in 
Emmeidh. M. folgte der Regierung auf allen diefen 
Bügen, verfah die Gefchäfte des zurüuckgebliebenen Archi— 
vars und ward, als Diefer endlich fein Amt niederlegte, 
durch ein Nefcript vom 30. Dezember 1795 mit 600 Rthl, 
Gehalt zum geheimen Regierungsarchivarius und Hoheites 
fetretär ernannt, Er empfing alfo im 27. Lebensjahre 
zuerft eine feſte Anftellung mit Gehalt im preußiſchen 
Staatödienfte. Ald Beweis, welche —— ſeine 
or ſchon damals erhielten, verdient Erwähnung, 
daß die Suriften» Fakultät zu Duisburg ihm die Lehrftelle 
antrug, welche durch den Tod ded Profeifors Krafft erle: 
digt war, M. verblieb indeß im Juſtizdienſte, betrieb 
auch richterlihe Gefhhäfte neben der Archivarbeit und 
ward deshalb am 9. Januar 1799 auch noch zum Krimi- 


nalrathe beftelt. Balo nad) der Mitte des Jahres 1802 


befeste Preußen die fekularifirten Stifter und mediatifir- 
ten Reicheftädte, die zur Entfchädigung für Geldern, Mörs 
und Kleve weitmärts des Rheins dienten, welche gänz- 
lid an Frankreich abgetreten worden : —— wiſchen 
der Weſer und dem Rheine den ſuͤdoͤſtlichen heil des 
Bisthums Münfter mit der Hauptftadt und das Bisthum 
Paderborn als Fürftenthümer, die Abteien Effen und 
Merden ald Graffchaften und das Stift, jest erefchaft 
Nieder Elten, — Dad Reglement über die Vertheilung 


. der Gefcdjäfte zwifchen den Zanded:Kollegien in den preu— 


Bifchen Entfchädigungdländern vom 2. April 1808 beläßt 
den Regierungen nur die Juſtiz-, Lehns- und Vormund- 
fchaftöfachen und übermweift alle Hoheits⸗, Kirchen, Schul>, 
Stiftungs-, Kommunal: und höhern Polizeiſachen, welche 
fie bisher verwalteten, den Kriegs: und Domänenfammern: 
wefentlich. eben fo, wie dies feit 1808 für den ganzen 
Staat 27 nur blieben damald die Namen beider 
Behörden noch ıtnverändert, DES Patent vom 11. Sept. 
defjelben Jahres verkündigt ferner die Errichtung einer 
neuen Regierung zu Münfter für das Fürftenthum Mün- 
fter, dad Herzogthum Kleve oftfeitd Nheins, die Graf: 
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oft Mark, die vormaligen Abteien Eſſen, Werden und 

n. In Folge diefer Beftimmungen wurde die kleve— 
maͤrkiſche Regierung zu Emmerich am 16. Sept. 1803 
aufgelöft; das Perfonal derfelben ‚ging an die neue Mes 
gierung zu Münfter über: die Hoheits:, Kirchen⸗, Schulz, 
tiftungs:, Kommunal: und höhern Polizeifachen, die fie 
biöher verwaltet hatte, wurden an die Kriegs- und Dos 
mänenfammer zu Hamm abgegeben. Die Trennung dies 
er Sachen war ſchwierig und hielt nody ein Jahr auf 
18 dahin ftand M. bei der —— zu Muͤnſter: dann 
aber ging er mit ſeinen Geſchaͤften an die Kammer 
gan über, um ſie ald Mitglied des Kollegiume, als 
e98= und Domänenrath, fortzufegen. Seine Beital- 
lung hierüber ift am 18. Nov. 1804 audgefertigt. — So 
trat M. im 36. Lebensjahre zur Polizei: und Sinanzve 
waltung über, nicht ahnend, wie weit diefer Schritt ihn 
füpeen würde, Die Landestheile, worauf fein Dienft ſich 
ez0g, waren mit Ausnahme der drei Abteien altpreußi= 
fche, welche nur die Behörde, nicht die Verfaſſung ihrer 
Anftalten wechfelten; zwei Sahre, verlebt in einem uns 
fihern Zuftande, in der nächiten Berührung mit einer 
unerfättlichen Nacbarfchaft, waren wenig geeignet für 
ger MWirkfamfeit: es gehört daher um fo mehr zur 
e * der Bildungsſtufe, worauf M. bereits ſtand, 
daß feine .Berwaltung Anträge veranlafte, einerfeits in 
den. großherzoglich bergifchen Dienft, andrerfeits in das 
Generaldirectorium zu Berlin einzutreten, Jene wurden 
unbedenflic abgelehnt, diefe blieben unfruchtbar, weil die 
Folgen der Schlacht von Auerftädt die Verhandlung um: 
terbrachen. Der Frieden zu Zilfit vom 9. Julius 1807 
entzog dem preußifchen Stante die Hälfte feiner Befigun- 
gen, namentlich auch die weftphälifchen und mit tiefer 
Betrubniß legte M, einen Abdruck des Publitandums v. 
29. Auguft deffelben Jahres, wodurch fein König auch ihn 
feiner Dienftpflichten entlies, zu feinen Perfonalakten, 
Sn der That war feine Lage nicht ohne Schwierigkeit. 
. Wenn auc) nicht dem dringenden Bedürfniffe des erften 
Augenblids mittellos hingegeben, fehlte doch viel zu der 
Unabhängigkeit, welche befire Tage, wie entfernt ſie da⸗ 
mals auch erfcheinen mochten, gefchäft: und erwerblos ab- 
warten Eonnte, Seine Befcheidenheit geftattete keine Hoff: 
nung auf einen Ruf in den bedrängten Staat, dem fein 
Herz ergeben blieb und fein Gefühl widerftrebte dem 
Dienfte der fremden Macht, die jest den Landestheil bes 
herrfchte, dem feine Thätigkeit bisher ausfchlieplich ge: 


* 
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widmet war, Hier, wo das perſoͤnliche Verhaͤltniß t⸗ 
ſcheidend hervortritt, muß erwähnt werden, daß M., ald 
er mit feiter Befoldung angeftelt fein Schickſal gefichert . 
glaubte, Gatte und Vater wurde, Schonim Jahre 1794 fahr 
er zu Neuwied die Tochter des angefehenen Kaufmanns Bök 
cher, Johanna Maria, ausgezeichnet durch Vorzüge des Gei= 
ſtes und des Herzens: er gewann ihre Zuneigung und am 29, 
Mat 1797 ward ihre Verbindung zu Wefel im Haufe des 
Oheims der Braut vollgogen, die jegt ald Witwe, nad) 
einer ZTjährigen überaus glücklichen Ehe, den Mann be: 
trauert, dem fie ganz lebte, Mit ihr überlebten den Va— 
ter eine Zochter, feit 1819 dem Fabrikheren William 
Kocerill zu Guben vermählt und zwei Söhne, die beide 
erjt in diefem Jahre die dritte und Ieste Prüfung für 
den Staatsdienſt beftanden, wonach der ältere zum Kam— 
mergerichtö= Affeffor, der jüngere zum Regierungs = Affefa 
jor ernannt worden ift. Eine Zochter und ein Sohn find 
im frühefter Kindheit geftorben. — M.'s drei überlebende: 
Kinder lebten ſaͤmmtlich bereitd im Jahre 1807 und wahr: 
ſcheinlich entſchieden zunaͤchſt NRüdfichten auf ihre Zu: 
kunft, daß M., einem erneuten Rufe des großherzogl, 
bergifhen Staatöminifters Grafen v. Neffeltode folgend,’ 
endlich im Mat 1808 nach Düffeldorf ging und als vor— 
tragender Rath bei dem Minifterio dafelbft Sachen des 
‚ 5 Snnern und ded Kultus übernahm. — Aber fremd umd 
Aaglih nur fremder ward ihm dieſer Gefchäftsbetrieb 
u wie belobend auch hier feine Sachkenntniß, Einficht 
und Nedlichkeit anerkannt murde, fo war es doch ein 
Gluͤck für ihn, daß die Beihäftigung in Düffeldorf kaum 
ein Jahr dauerte, — Kräftig ward indeß im preußifchen 
Staate der Auferftehung zu neuem Leben Raum und Bahn 
bereitet: der Zeiten Ungunft trieb nur dringender vor— 
wärts, In Folge der Verordnung vom 26. Dezember 
1808, wegen verbefferter Einrichtung der Provinzial: Pos 
ligei= und Rinangbehörden wurden die damals noch erhal- 
tenen 8 Kriegs- und Domänenfammern mit großer Er- 
weiterung ihres Gefhäaftskreifes in Regierungen umge— 
wandelt: unter diefen auch die Eurmärkifche, die, von 
Berlin nad Potsdam verlegt, zum erften Präfidenten 
den jegigen Ober: Präfidenten von der Provinz Meftpha- 
len, wirklichen geheimen Rath, Freiheren v. Winde, er 
hielt, Diefer war eben der letzte Präfident der Elevemär: 
tifchen Kriegs: und Damänenfammer zu Hamm gewefen, 
unter deren jüngften Raͤthen M. bis zue Auflöfung der 
preußifchen Berwaltung ftand, Es war dem Herrn von 
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Binde Bedürfniß, fich in feiner neuen Cage mit Gehülfen 
zu umgeben, deren Geift und Gefinnung er fchon dort ers 
robt hatte, So ward M, ‚nah Potsdam berufen und 
ch ein Patent vom 24. März 1809 als zweiter Regie 
rungsdirector angeftellt; die nur ungern er£heilte Entlaf- 
fung aus großhergogl. bergifchem Dienfte erfolgte erft am 
20. Mai. Anderthalb Iahre fpäter, bereits unter der 
obern Leitung des Staatskanzlers, damals noch Freih. v. 
Hardenberg, rücte M. in diefer ämtlichen Stellung ho: 
her auf: er empfing die Beſtallung als Vice: Präfident 
mit Beilegung eines Gehalts von dreitaufend Rthl, in eis 
ner belobenden Kabinetsordre vom 31. Set. 1810, welche 
befonders das Vertrauen ausdrückt, daß er zu den Weni- 
gen gehöre, welchen bei gründlichen Kenntniffen und kraͤf— 
tigem Willen mitten in einer ftirmifch bewegten Zeit 
nicht die Mäßigung entfchwunden war, wodurch allein 
die Einheit der Regierung erhalten werden Eonnte, — 
M. verblieb hierbei während der 3 trüben Zahre, worin 
ulegt im Fruͤhjahre 1812 felbft das Dafein eines preu= 
Fifeyen Staats gefährdet erfchien : er verblieb darin wäh- 
rend der 3 folgenden Jahre, wo mit Opfern, woran er 
beinahe verblutete, diefer Staat wahre Gelbftitändigkeit 
wieder errang. eine ganze Vorbereitung, feine ganze 
Wirkfamkeit hatte, bis er nach Potödam berufen ward, 
dem engen Bezirke der weiland Elevemärfifchen Regierung 
angehört, Die gründliche Kenntniß der verwicelten Der= 
Ana fle des Herzogthums Kleve, die Grundlage feines 
rühften Fortſchritts im Staatsdienfte war ein todter 
Schatz geworden, nur die Frucht diefer Voruͤbungen blieb; 
das unermüdliche Forfchen, die Behutfamkeit im Urtheis 
len, das zähe, nicht ftarre Halten an erkannter Wahr: 
heit, Mit diefer Austattung eines doch ſchon faft 18jaͤh⸗ 
rigen Geſchaͤftslebens und der wohlerhaltenen Mitgift der 
Natur, hellem Geift und mildem Gemüth, trat M, in 
die Verwaltung einer ihm bis dahin unbekannten Pro— 
ving: er trat darein unter dem —— — Verhaͤltniſſe 
der Zwecke zu den Mitteln, der Anſpruͤche zu den Kräf: 
ten, der Forderungen zu der Habe, Neben der Noth 
ftand die Armuth, weldye höchitens farge Hilfe für: den 
Augenbli® gewähren Eonnte, Aber in der Ansicht derer, 
fo die Beit erkannten, fproßte das ſchwankende Reis aus 
den Wurzeln der Eiche und forgfam fchonten fie mitten 
unter ihren Bebrängniffen, unter den tümmerlichen Fri⸗ 
ften vom Tage zum Tage, die Grundlagen einer mächti> 
gen Zukunft: Mrs neuer Geſchaͤftskreis umfaßte den geis 
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ſtigſten Theil der Aufgabe fuͤr das Herz des Staats die 
Sorge fuͤr —S der öffentlichen Ordnung und 
der Gewerbfamkeit, für Kirchen, Schulen und milde Stif⸗ 
tungen, „in der Älteften Provinz des Reichs und dem 
Sige feiner Herrfchaft und er widmete ihm alle Kräfte, 
alle Gewandtheit feines Geiftes, — Ald die Heerſchaaren 
heimkehrten und der Treue daheim auch dankbar gedacht 
wurde, wählte M.'s Befcheidenheit unter mehrfach dar- 
ebotenen Ehren den Schmuck des eifernen Kreuzes 
er, wenn die Männer jener Zeit dahin gefchieden find, 
nur noch von der Siegesgoͤttin über Berlins Propyläen 
emporgehoben und an den Fahnen des Heeres glänzen 
wird. Aber bald folgte der eigene Lohn des Verdienſtes, 
der Beruf zu hoͤherer Wirkſamkeit. — Durch das Publi⸗ 
fandum vom 16, Dezember 1808, betreffend die veränderte 
Berfaffung der oberen Stantöbehörden, war dem Minifter 
des Innern eine „Sektion der Gewerbepolizei“ zugeord⸗ 
net; deren Wirkſamkeit jedoch durch den unfichern Zuftand 
aller gewerblichen Verhältnifje und durch den Mangel an 
Hilfsmitteln bei deingendern Bedürfnifien des Staats fehr 
befchräntt blieb, Als die Hoffnung eines Ruheſtandes mit 
dem erſten Parifer ._ erwachte, ward diefe Sektion 
getheilt: das Minifterium des Innern behielt die Polizei 
des Landbaued; Die Aufficht über Fabrikation, Handel und 
Bauwefen ging an den Finangminifter über, um unter 
feiner Leitung durch eine befondere Gewerbe » Abtheilung 
eführt zu werden. Nachdem auch der weite Frieden zu 
aris gefchlofjen war, Europa dauerhaft beruhigt fchten 
und die Landesregierung ihre Sorgfalt: ungetheilt darauf 
wenden Eonnte, den tief erfchütterden Wohlftand wieder: 
herzuftellen, ward dieſe Behörde unter dem Namen einer 
Generals Verwaltung für Gewerbe und Handel neu eins 
gen tet und M. unterm 7. Februar 1816 derfelben als 
iveftor vorgefest. Unter den 34 „Staatödienern, welche 
durch befondres Vertrauen Sitz und Stimme ald Mitglies 
der im Staatsrathe“ nach der Stiftungsurktunde defjelben 
vom 20. März 1817 erhielten, befand fich auch der wirt: 
liche geheime Ober: Finanzratd M. — Die ortſchritte 
der Givilifation ſelbſt bedingen Fortfchritte in der Ver— 
vollfommnung der öffentlichen Anftalten und damit unvers 
Br einen höhten Negierungsoufwand, Daß diefer 
nicht blos aus den Staatökaffen unmittelbar, fondern 
auch aus den Mitteln der Gemeinen, Korporationen und 


*) Am weißen Bande, erhalten am 17. Januar 1816. 
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Stiftungen, bei verfchiedenen Verfaſſungen in fehr ver 
feyiedenem Berhältnifje fließt; daß Vieles abgemacht wird 
ducch Dienfte, die Steuern find für diejenigen, welchen 
"fie unentgeldlich obliegen; ‚daß wohl gar atvereine 
dem Mangel ie ed abhelfen müffen: das 
Alles ändert wefentlich nichts in der Nothwendigteit, daß 
durch den Erwerb der Nation der Aufwand für Diejenigen 
Anftalten aufgebracht werden muß, unter deren Schuge 
und mit deren Beihilfe nur allein der Einzelne foniel 
zu gewinnen und zu genießen vermag, als feine Perföns 
li und fein Beſitzſtand bei dem zeitigen Kulturſtande 
geftattet. Der preußifche Staat hat in dem denkwürdi- 
en Jahrzehend von 1806 bis 1816 anerkannt mächtige 
— zur Vervollkommnung feiner wichtigſten öffent: 
Uüchen Anftalten gethan, große wid Sei en harrten 
feitdem nur des ſichern Nubeftandes, dejfen fie bedurften, 
um ind Leben zu treten. Schon dadurch allein ward ein 
verftärkter Aufwand unvermeidlich. Dazu trat die Ver: 
zinfung und Zilgung der Schulden, welche der Krieg felbit 
und die Miederheritellung deffen, was er verdarb und 
entzog, erzeugte. In Zeiten der öffentlichen Ruhe und 
ungeftörten Wohlfahrt wächft der Ertrag der perfönlichen, 
Verbrauchs- und Verkehrs: Steuern mit der en 
und dem Erwerbe und es bedarf auch bei fteigendem Auf: 
wande fo wenig neuer Auflagen, daß felbft die alten zu= 
weilen noch gemildert werden Eönnen. Aber in ganz an- 
derer Lage befand fich der preußifche Staat, ald am 
—58 enes Jahrzehends, das am Marke feines Vol: 
kes zehrte, fein — wieder geordnet werden ſollte. 
Gleichwohl gebot die Nothwendigkeit eines erhöhten Auf: 
wandes, durch ein neues Abgabenſyſtem ein jährliches De— 
fait zu decken, das bloßed Webertragen von den Staats— 
* auf die Gemeinen oder angebliches Erſparniß auf 
Koſten des oͤffentlichen Dienſtes, wohl verſtecken, aber 
nicht tilgen konnte. Dieſes neue Syſtem zu gruͤnden, war 
die erſte Aufgabe des neuen Staatsraths. Eine zahlreiche 
Kommiffion der fachkundigften Mitglieder deſſelben, wo— 
“ zunter us M. fich befand, ergab nur eine unvereinbare 
Berfchiedenheit der Anfichten uber die Anordnung des 
Bann, er Drang des Bedürfniffes, dennoch dorzu— 
u ten, verfchaffte dem Antrage Eingang: zunächft das 
indeftbeftrittne zu berathen und auszuführen; dann von 
dem fernern en der *35* und der beginnen⸗ 
den Erfahrung auch über das Zweifelhaftere Vereinigun 
zu erwarten und fo theilweiſe zu vollenden, was aus eis 
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ner umfaffenden Anficht auf einmal barzuftellen unmoͤg⸗ 
lich ferien Died Berfahren eignete ſich ganz für M.’s 
Meife, Jeden Anfchein eines Vordraͤngens, das verlegen. 
konnte, mit Eluger Behutfamkeit vermeidend, jeder Mei: 
nung volle Beachtung gewährend, die Feftigkeit, womit 
er leitende Grundideen durchzuführen ftrebte, durch ver: 
- fländiges Eingehen auf vermittelnde Borfchläge mildernd, 
ward er die Seele der Minifterials Kommifftion, welde 
die neuen Steuergefege entwarf, Mit eigenthümlicher 
Gewandtheit verftand er, diefen Entwürfen die Zuſtim— 
mung der Abtheilungen des Staatsraths zu gewinnen, 
welche fie vworbereitend prüften. Sie fanden nun im 
Staatörathe Bye berebte VBertheidiger und erlangten den 
Beifall der Mehrheit, fo fcharf und beharrlich auch hier 
der Gegenfa der Anfichten zur Sprache kam. Daß M. - 
felbft Direktor der General: Verwaltung für die Gewerbe 
war, hat den Gewerben am meiften genußt durch die ver— 
ftändige Beachtung ihres Intereffe bei den Berathungen 
über dad neue Steuerſyſtem. Zwar ift es eine fehr all- 
täglihe Bemerkung, daß auch hochgebildete Männer nur 
mit tiefem Unwillen die Zucht der öffentlichen Meinung 
vertragen, die — wiewohl gleich dem Höchſten, das der 
Menſch befist, Glauben, Hoffnung und Liebe, der grell- 
ften Ausartung fähig, — unter den unerkannten Wohl- 
thaten vielleicht die —24 iſt: dennoch darf es befremden, 
daß derſelbe Pat inn, wodurd die geheimften Kräfte 
der Natur der Gewerbfamkeit unterthan werden, der das 
ls der Wiffenfchaft und das Höchfte der Kunft er— 
laufcht, um feine Marktwaare damit zu adeln — daß 
diefer Scharffinn e8 nicht vermag, die Gewerbtreibenden 
über ihr Vorurtheil gegen die Zucht der öffentlichen Mei- 
nung, gegen die freie Mitwerbung zu enttäufchen. Al 
lerdings kann und darf die Frage nicht fein von einem 
wehrlofen Preisgeben an jede fchandbare Spekulation, an 
Nachdruck und Nachſtich, an den ſchnoͤden Raub der Früchte 
theuer erkaufter Erfahrungen, an alle gleisnerifche Künfte, 
wodurch fremde Saat gemäht werden will, Aber folcyer _ 
Unbill ftreng entgegentretend, darf doch behauptet wer— 
den, daß die freie Wahl des Eundigen Käufers auf off- 
nem Markte, zugänglich jedem ehrlichen Berkäufer, die 
nachhaltigfte Grundlage gewerblicher Verbeſſerungen iſt. 
Allein diefer ftrengen Lehre weicht auch der verffändige 
Fabrikherr befonders mit einer ee aus, weldye 
nicht der Neberzeugung , nur der Nothwendigteit nachgibt. 
— Die Befteuerung des Berkehrs mit dem Auslande, des 
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ven Unentbehrlichkeit am mindeften Berater ſchien, 
re re berathen. Ihe wichtigfter Gegenftand ift 
unftreitig der Erwerb von Einkommen aus den Einfuhr: 
abgaben auf tropiſche und füdeuropäifche Erzeugniffe, 
Naͤchſtwichtig ift, daß die Grenzbewachung, die deshalb 
nöthig wird, auch die Steuererhebung von inländifchen 
Erzeugniffen füchert: inländifcher Brandwein beifpiels- 
weise koͤnnte nicht befteuert werden, wenn ausländifcher 
unverfteuert eingehn dürfte. Weit untergeordnet in Be— 
zug auf Ertrag ift die Verwendung des Grenzſchutzes auf 
ein gewerbliches Intereſſe. Gleichwohl ift es diefe weit 
überwiegend, welche die Gefesgebung durch widerfpre- 
chende Anforderungen erfchwert. Es gehörte die ganze 
Sachkenntniß, welhe M. in feiner amtlichen Stellung 
u Gebote ftand und das ganze Vertrauen auf feine Ein- 
ht und Milde dazır, um die Bollziehung des Gefeges 
vom 26. Mai 1818 über den Zoll und die Verbrauchſteuer 
von ausländifchen Waaren zu erwirken; deſſen Bekannt: 
machung bis zum 5. September hingehalten wurde durch 
beharrliche Gegenvorftellungen, welche den —— der 
muͤhſam gepflegten inlaͤndiſchen Fabrikation, in * 
der mit erheblicher Beſteurung geſtatteten Einfuhr frem⸗ 
der Fabrikate, befürchten ließen. Selbſt nachdem erhoben 
ſich noch dringende Mahnungen dawider und mühfam 
trat das Gefes im größten Theile des Staatd erft mit 
dem Anfange des Jahres 1819 ins Leben. M.’E Perfün- 
lichkeit felbjt mußte Gewähr für die Ausführung leiften: 
er ward am 3. Junius 1818 zum General: Steuer: Dis 
rektor ernannt. Die General: Verwaltung der Gewerbe 
war inzwifchen bereitö durd; eine Verordnung vom 2, Des 
gember 1817 von dem Finanzminifterium getrennt wor- 
den und bildete feitdem ein befondres Minifterium für 
Handel und Gewerbe unter dem Grafen v. Bülow *), dem in 
a ern der Staatsminiſter, Herr von Klewiz, 
olgte. — Einfacher im Gegenſtande und minder ſtarkem 
Widerfpruch ausgefegt war die Befteurung des im Lande 
feldft erzeugten Getränkes, namentlich) des Brandweins 
und Biers. Zwar trat auch hier das Interefje der Elei- 
nen Brandweinbrennereien entgegen, die Eunftlos nur zur 
Unterftügung der Landwirthfchaft betrieben werden. Doch 
ftand die Neberzeugung , daß die Brandweinbrennerei nicht 
unbefteuert bleiben Eonne und nur das Auffinden einer 
Steuerform, welche den Gewerbtrieb am wenigften ftörte, 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg. ©, 871. 
N. Netrolog 12. Jahrg. 
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blieb eine fchwierige Aufgabe. Der Blafenzins Löfte.fie 
vorerft fehr glüdlich, indem er eine Belohnung für die 
höchfte Benusung der Zeit darbot, Er mußte jedoch nach: 
mals im Intereffe der ländlichen Brennereien der Maifch: 
fteuer weichen , welche die befte Benugung des Materials 
belohnt. Beide Hebungsformen hoben das Gewerbe felbft 
u früher ungeahneter Vollkommenheit und der hochbe— 
euerte Brandwein ift wohlfeiler geworden, als es vor- 
mals der unbefteuerte war, Für die Befteurung des Bie- 
res ward um fo leichter eine fehr bequeme Form gefuns 
den, als die Regierung dem Bierverbrauche durch einen 
fehr mäßigen Steuerfas und beinahe gänzliches Freigeben 
des Brauend für eignen Bedarf den Vorrang vor dem 
Brandweingenuffe zu fichern verfuchte. Ward diefer wohl- 
thätige Zwed bisher nur fpärlid) erreicht, weil Kapital 
und Flip fi) allgemeiner der Brandweinbrennerei zus 
wandten: fo kann doch mehr von einer Zukunft erwartet 
werden, worin dad Gewerbe bei höherm Wohlſtande öfter 
über die großen Mittel gebieten wird, deren ein lohnen- 
der Betrieb der Brauerei noch weit mehr ald das Brands 
weinbrennen bedarf, Das Gefeg vom 8. Februar 1819, 
wegen Beteurung des inländifchen Brandweins und Brau⸗ 
m je, weldyeö aus diefen Berathungen hervorging, ver- 
dankt nicht minder M.'s hellem Blick und mildem Sinn 
eine wefentlichiten —— Die Nebenſteuern auf 
einmoft und inländifche Tabakblaͤtter, welche daffelbe 
leichfalls anordnet, werden, ald minder erheblich, hier 
übergangen, um fo mehr, als ihrer weiterhin noch aus 
anderer Anficht gedacht werden muß, — Nachdem die 
Eteuern von dem Verkehr mit dem Auölande und von 
der Geträntebereitung im Inlande durch die Gefese vom 
26. Mai 1818 und 8. Februar, 1819 geordnet waren, er 
foren ed moͤglich, eine Ueberſicht deö gefammten Abga— 
enwefens aufzuftellen. Dies gefhah durch ein Gefek 
vom 30. Mai 1820, wornach die Grundfteuer wefentlich, 
die Salzfteuer gänzlich unverändert blieb; die Gewerbe: 
fteuer erhielt neue Grundlagen durch ein befondres gleich- 
eitig erlaßned Geſetz und ein Gefe& über, die Stempel: 
Heuer wurde noch BOCH LO. ı welches mit fehr erheblis 
cher Vereinfachung des Tarifs unterm 7. März 1822 er: 
laͤſſen worden iſt. Nach Abfonderung diefer Gegenftände 
blieb nur noch ein Steuerverhältniß zu ordnen, das je: 
doch ſowohl in Bezug auf —— als in — auf 
gewerblichen — naͤchſt dem Grenzzollweſen wohl das 
wichtigſte war. Nach der Abgabenverfaſſung des preußi⸗ 
ſchen Staats bis zum Jahre 1810 waren die Städte mit 
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einer Bewachung von Steuer: Beamten umgeben: was 
einging, war einer Abgabe unterworfen ; auch war das 
Baden, Brauen und Brandweinbrennen , überhaupt das 
Vermahlen von Getreide und das Schlachten in den Städ: 
ten beſteuert. Bon den Landbewohnern unmittelbar wur- 
den eine Verbrauchsabgaden erhoben; fie trugen aber 
mittelbar beträchtlich dazu bei, indem — wenige ftreng 
beftimmte Fälle ausgenommen — kein Handwerk und Eein 
Dandel außer den Städten geduldet ward, der Landmann 
alfo die ftädtifhen Verbrauchsſteuern in den Preifen der 
Bedurfniffe bezahlte, die er aus den Städten entnehmen 
mußte. Sm Sahre 1810 ward Diefer Zwang aufgehoben 
und dem Gewerbe volle Freiheit des Orts geitattet; das 
gegen wurden auch die erheblichften Berbrauchsabgaben, 
namlid die Mahl:, Schlacht- und Trankſteuer, auf das 
Land übertragen. Es zeigten fich jedoch fo große Schwies 
tigkeiten bei der Hebung der Mahl: und Schlachtſteuer 
von einer zerſtreut wohnenden Bevoͤlkerung, Daß noch vor 
Jahresfriſt die Mahlſteuer in eine feſte Abgabe von eis 
nem halben Thaler für jeden überzwölfjährigen Landbes 
wohner verwandelt werden mußte, die Schlachtſteuer aber 
nur in einer Geftalt beibehalten werden Fonnte, worin fie 
ſehr wenig einbrachte. Die Städte behielten damals noch 
ihre befondern Abgaben und wurden nür in fo fern ers 
leichtert, als die Eleinliche Thoracciſe von den vielen ge 
ringfügigen Gegenftänden wegfiel, die bisher ſaͤmmtlich 
befteuert waren. — Dem neuen Steuerſyſteme blieb es 
vorbehalten, eben fo völlige Gleichheit der Beſteurung, 
wie völlige Gleichheit der Berechtigung zum Gewerb: Bes 
triebe zwifchen Stadt und Land einzuführen. Die mans 
et ri Verbrauchſteuern der Städte ließen ſich nicht 
auf Das Land anwenden: eher erfchien es möglich, die 
fefte Abgabe, welche das Land feit dem Jahre 1811 ent⸗ 
richtet hatte, auf die Städte zu übertragen. Aber diefe 
Abgabe mußte erhöht werden, wenn fie ftatt aller andern 
Verbrauchfteuern, ald deren von ausländifchen Waaten, 
von inländifchem Getränk und Tabak, und vom Galze, 
dienen ſollte. Bisher hatte jeder überzwölfjährige Land— 
bewohner einen halben Thaler jährlich) gefteuert. Hatte 
die zahlreiche aͤrmre Klaffe das aufbringen koͤnnen, fo 
war von der wohlhabendern unftteitig mehr zu erheben, 
So entftand eine ——n ate nach Klaffen, deren nies 
drigfter Satz der halbe u. blieb, während die höhern 
Sase ftufenweife dergeftalt ftiegen, daß im Ganzen ohn— 
geführ Das Doppelte von dem auffam, was der allge: 
60 
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meine Steuerſatz von einem halben Thaler eingebracht 
ätte. In den großen und felbft in vielen Mitteljtädten 
efteht indeß eine viel größte Leichtigkeit, eine Mahl: und 
CS chlachtfteuer, ald eine Klafjenfteuer zu erheben. Die 
legtere ift Daher doch nicht ganz ducchgeführt worden und 
die Steuergefege vom 30. Mai 1820 benennen vielmehr 
132 Städte, worin ftatt der —* eine gleichzeiti 
angeordnete Steuer vom Vermahlen des Getreides un 
vom Schlachten des Rind- und Schaafviehs , der Ziegen 
und der Schweine erhoben wird. — Es iſt hier nicht 
Ort, in die Einzelnheiten dieſes Theild der Steuerver- 
faffung einzugehn: nur fowiel mußte hier erwähnt wer: 
den, ald unerläßlich war, um M.’s Aufgabe und den 
Geift feiner Verwaltung richtig zu würdigen. — Die 
verftändigen Entwürfe mifglüden, wenn dad Vertrauen 
auf ihre Ausführbarkeit mangelt, nicht durch böfen Wil: 
fen, nicht dur unbedingte Unfähigkeit der Gehülfen, fon: 
dern durch den Mangel an Jutereſſe für ein Vorhaben, 
das rg slos erfcheint. Obwohl in dem neuen Steuer: 
fuftem fehr Vieles aus dem alten nur deshalb beibehalten 
war, um die Meinung der Organe zu ſchonen, welchen 
die Ausführung oblag: fo war doch zu Vieles new darin 
eworden, um nicht im eriten aan Stodungen und 
ißgriffe zu erzeugen. Selbſt üdfchritte mu 4 
ftattet werden, um nur den Zweck im Allgemeinen 
gi verfehlen. Die Strafantheile find gewiß eine ſehr ver 
erbliche Belohnung der Wachfamkeit; ein edler Sinn, 
welcher die Unterbeamten höher in der —— Ach⸗ 
tung zu ftellen werfuchte, hatte ihrer entbehren zu fönnen 
geglaubt: fie mußten hergeftellt werden, auf ein faft alls 
emeines Andeingen der ausführenden Behörden. Die 
Steuerkontrole verliert den größten Theil ihrer Läftigen 
Kleinlichkeit, wenn, das Gefes unbefteuert läßt, was nur 
gelegentlich zum eignen Gebrauche, nicht um Grwerbes 
willen eingeführt oder erzeugt wird: die milde Abficht, 
durch mäßige Geeiheit hierin die Gemüther zu gewinnen, 
fehr befchrantt werden müffen, um Mipbrauchen zu 
teuern, wozu der Buchftabe des Geſetzes den Vorwand 
lieh. Diele Kontrolen mußten gefchärft werden, weil 
die Gefinnung bald der Steuernden, bald der Beamten 
mehr Vertrauen nicht, —*8 M. verlor unter der Un— 
gunft diefer Verhaͤltniſſe nie den Glauben, daß ein, wenn 
auch) ſfehr Langfames Heraufbilden zu edlern Anfichten 
möglich und nothwendig ſei. Nachgebend dem Strome 
der Meinung, verfänmte er dennoch nie, dad Beſſere her- 
vorzuheben, wo Raum dazu blieb. Beides gewann ihm 
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die Gemüther und die Früchte davon find der edelfte Theil 
eines Nadjlaffes. Wie viel und wie wahr auch irber ſitt⸗ 
iches Verderben durch — —— und Defraude geklagt 
wird, die groben Skandale find auf wenig Orte befehränkt, 
worüber eine befondere Ungunft der Lage waltet und im 
Ganzen möchte wohl in Nechtlichkeit und Ordnung die 
preußifche Steuerverwaltung, wie vieler Fortfehritte zum 
Beſſern auc fie noch bedarf, doch bereits als Vorbild 
des zur Seit Erreichbaren dienen. — Ueberhaupt ift e8 
ein undankbares Gefhäft, neue Steuerfufteme aufzuftellen : 
es bleibt unbeliebt, wie Elar auch feine Nothwendigkeit 
erkannt werden möge. Nachdem M. 7 fchwere Sahre lang 
das Amt eines General: Steuer: Direktors geführt hatte, 
trat im Jahre 1825 Herr von Mos*) als Sinanzminifter 
an die Stelle deö Heren von Klewiz. Das freundliche 
Berhältniß, weldes die nähere Bekanntfchaft zwifchen 
ihm und M, entwickelte, ehrt beide Theile, Ie ficherer 
die Steuerverwaltung der bereits erprobten Leitung def: 
fen überlaffen werden Eonnte, dem de den wefentlichiten 
heil ihrer Bildung verdankt, um defto freier Eonnte die 
volle Geiftestraft des Minifters fich den Berhältniffen 
umenden, die dringender VBerbefferung bedurften. — 
m Sahr 1830 ftarb v. Motz und nicht leicht ward ein 

Staatödiener von der öffentlichen Meinung einftimmiger 
und erfehnter zum Vorruͤcken in die höchfte Civil: Würde 
bezeichnet, als eben M, Längft gewehnter Stellvertreter 
des Finanzminiſters bei vorubergehender Berhinderung, 
legte a König unmittelbar nad dem ode des Herrn 
von Mo$ die Finanzverwaltung in feine Hände und er: 
nannte ihn nur ſechs Wochen fpäter, am 14. Auguft, zu 
deſſen Nachfolger, Es war wiederum eine denkwürdige 
Seit gekommen. Die fchnel volbrachte Staats: Umwäl: 
zung in Frankreich ſchreckte Europa aus einer Ruhe, von 
deren Sicherheit der hohe Stand aller Staatspapiere 
äeugte. Ihr folgte fchon im September der Aufftand in 
Tel, im November der Aufruhr in Warfchau. Ueber: 

al ein Ruf zur Kriegöbereitfchaft; überall Anforderun: 
en auf auferordentlichen Aufwand. Die neue Seuche, 

Pit 8 Jahren zögernd, aber unaufhaltfam, vom Ganges 
gegen Nordweiten vorrücend, erreichte im Mai 1331 Dans 
si am legten Tage des Augufts Berlin. Heerverfamm- 
ungen und Sperren vermehrten den Staatsaufwand, 

währen Störungen des Verkehrs das Einkommen min: 


*) Deflen Biographie f. N. 8. Jahrg. S. 5%. 
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derten. Hier galt es zunaͤchſt den wirklichen Meberfchüfz 
fen; namentlich auch denen, welche die Fortſchritte der 
Bevölkerung und des Verkehrs, ſeibſt bei Steuer-Ermaͤ⸗— 
Kaum en, unter forgfamer Verwaltung gehäuft hatten, 
er Stant beftand ehrenvoll diefe Probe feiner Kräfte, 
nicht ohne weientliche Zheilnahme feines neuen Finanz: 
minifters. — Endlich kann hier überfichtlih und zuſam⸗ 
menhängend einer Reihe von ——— gedacht werden, 
welche mit dem Jahre 1819 anfüngt und bis jetzt noch 
nicht geſchloſſen iſt — einer Reihe von Ereigniſſen, deren 
fegensreiche Wirkungen ſchon jest allgemein anerkannt, 
ſich weit über die Grenzen des preußiſchen Staats e⸗ 
cken und deren ferne 4 ſoweit menſchlicher Ver⸗ 
ſtand fie zu ahnen vermag, nur wohlthätige fein koͤnnen. 
= am 1. Sanuar 1819 eine Zoll-Linie auch Die 
Gränze der preußifchen Provinz Sachfen gegen ihre Nach— 
barn verfchloß, fanden fich alle die Fürften des J 
Bundes beſchwert, welche ganz von preußiſchem Gebiet 
umſchloſſene Landestheile beſizen. Obwohl zu keiner Zeit 
in Zweifel gezogen ward, daß jeder ſelbſtſtandige Staat 
vollkommen ae ift, die Duchfuhr von Waaren 
durch fein Gebiet felbft ganz zu unterfagen oder Die Bes 
dingungen feftzuftellen, worunter fie geftattet werden Toll 
und obwohl die mächtigften Staaten diefe Befugniß fort: 
während gegen einander in Ausübung bringen und felbft 
die freundfchaftlichften Berhältniffe einen oft fehr Läftigen 
Gebrauch diefes Rechts nicht hindern: fo fehien deunoch 
das Berhältniß jener Entlaven einer befondern Rü cht 
u bedürfen, über deren Umfang jedoch eine fehr betr = 
iche Berfihiedenheit der Meinungen beftand. Es bes 
durfte Zeit, um der Weberzeugung Eingang zu a 
fen, daß es nicht im Interefje der Nachbarfchaft liegen 
koͤnne, die natürlichen Unannehmlichkeiten eines foldyen 
Enklaven : Befiges * durch feindfeliges Benehmen zu 
vermehren, Preußen bot billigen Vergleich auf Unerz 
kennung des gleichen Nechts gegründet, Schwarzburg⸗ 
Sonderöhaufen nahm zuerft died Anerbieten an. M., ald 
Generals Steuer- Direktor, ſchloß unter Vermittelung Des 
Minifteriumsd- dev auswärtigen — —————— am 28. 
Dctoher 1819 den Vertrag, wodurch der eingeſchloſſene 
Theil der fürftlichen Befisungen in einen Zollverband mit 
Preußen tvat, Schwarzburg -Rudoljtadt folgte dem elben 
erſt am 24. Jungius 1822 wegen feiner Herrſchaft | 
fenhaufen; Sacfen-Weimar:Eifenach Pan Auftadt und 
Oldisleben am 27, Zunius 18235 Anhalt: Bernburg wer 
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m des Amtes Mühlingen und wegen des obern Fürften- 

ums unterm 10. October 1823 in zwei befondern Ber: 
trägen. Dieſes Fürftenthum, obwohl geößtentheild von 
Fehl Kin Gebiet umgeben, grenzt doch auf einer ohn- 
gefü re fünf Biertel- Meilen langen Gtrede mit dem 

raunſchweigſchen: e8 war der erſte nicht ganz umfchlof- 
fene Landestheil, welcher dem preufifchen Zollverbande 
beitrat und es erhielt dem gemäß nicht blos Antheil an 
der BVerbrauchd: Abgabe, fondern auch an der Durch— 
gangsfteuer, dem eigentlichen Zoll. Hierzu Fam im J. 
1826 der Anfchluß des untern Fuͤrſtenthums Bernburg 
unterm 17. Junius, der fürftlih Lippe: Detmoldfchen 
Entlaven unterm 9. und 17. Junius und der Kleinen 
Meklenburg: Schwerinfchen Enklave im Regierungsbezirke 
Potsdam am 2. Dezember. Es war vorzüglich die Klar: 
heit und Billigkeit in M.'s Anfichten, welche die Schwie: 
rigkeiten überwand, die mannichfaltig foldyen Vereinen 
entgegentraten. — Beinahe ein Iahrzehend war endlich 
. unter Eleinlichen Verhandlungen verfloffen und es beſtan⸗ 
den noch immer Bedenken, welche ſelbſt den Anfchluß an— 
derer völlig eingefchloffenen Landestheile verhinderten, als 
diefe Vereine endlich eine viel allgemeinere Richtung und 
Bedeutung erhielten. Längft empfunden war es aller: 
dings, dag die Vollkommenheit der wichtigften üffentli- 
chen Anftalten fehr wefentlih von der Größe dev Maffen 
en die ſich dazu vereinigen. Während feit ber 
Wahlkapitulation Kaifer Karl des Fünften das Beſtre— 
ben dee deutfchen Fürften darauf gerichtet war, Deutfch 
land in einen Staaten Bund zu verwandeln, fo beweiſen 
doch zahlloſe Partitular- Vereine, wie fehr das Bedürf- 
niß der Vereinigung zu gemeinfamen Regierungszwecken 
gefühlt wurde, Diefe vereinzelten Verſuche blieben meb- 
rentheild feuchtlos, indeß die Kortfchritte der Givilifatton 
immer dringender großartige Anjtalten erheifchten, Als 
auf dem wiener Kongreffe das feit mehr als drei Jahr⸗ 
——— erſtrebte Ziel endlich erreicht, als Deutſchland 
urch die Bundesakte wirklich ein Bund völlig unabhäns 
giger Staaten geworden war, trat aud das Bedürfniß 
der Vereinigung, nicht blos zur Erhaltung diefer Unab: 
haͤngigkeit wider —— Angriff, ſoudern auch zur 
Befruchtung derſelben mit Wohlſtand und Annehmlichkeit 
des Lebens, nuv um fo dringender hervor. Cs mußte 
vorerft bei bloßen Andeutungen des Erfehnten bleiben, bis 
die — belehrt hatte, daß die anerkannte Befugniß, 
ſelbſtſtaͤndig zu ſein, den Regierungen, wie den Einzel— 
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nen nur dadurch) —— wird, daß ſie die Freiheit 
—— ‚ die beſtehenden Lebensverhaͤltniſſe nach eigner 
eberzeugung zur eignen Wohlfahrt zu benutzen. Diefe 
Selbftftändigkeit felbjt muß demnach zu Vereinen in allen 
Fällen leiten, wo die eigene Kraft nicht ausreicht. Un⸗ 
gern macht jedoch der Einzelne, ungern jede Regierung 
ie Entdeckung einer Unzulänglichkeit der eigenen Kräfte; 
das Bedürfnig muß fehr dringend werden, ehe es ſich 
Gehör verfchafft. Preußen fah ſich endthigt, das Steuer: 
fuftem, deffen e8 nicht Länger entrathen konnte, vereinzelt 
aufzuftellen und alle Ungemächlichkeiten der verwickelten 
Begraͤnzung zu ertragen, die feine weſtlichen Provinzen 
von der Hauptmaffe des Staats trennt. Wie wenig es 
im Jahre 1818 auf ein Anfchließen zu gemeinfamer 
Steuererhebung rechnen durfte, ergab die Gefchichte des 
folgenden Jahrzehends. Sein Beiſpiel bewieß indeß 
durch die That, wie viel ſelbſt unter unguͤnſtigen Um⸗ 
ftänden ausführbar ift. Die größern Staaten Des füd= 
weftlichen Deutfchlands verfuchten nun durch Vereine eine 
Maſſe zu bilden, die ie Bortheile fähig wäre; Die 
Schwierigkeit ſolcher anhlangen zeigte fich auch bier, 
felbjt unter fehr viel günftigeen Berhältniffen, als dieje⸗ 
nigen waren, worunter Preußen mit der großen Anza 
der Bundesſtaaten hätte unterhandeln £önnen, bie 
fchen feinen beiden na liegen. Blos ein An- 
— — der beiden maͤchtigſten Staaten des — 
eutfchlands, Baierns u. Wuͤrtembergs, kam zu Stande; 
Baden, wie ſehr es das Eigenthuͤmliche ſeiner geo⸗ 
graphifchen Lage zum Vereine mit dieſen beiden zu 
deranlaffen ſchien, blieb iſolirt und die großherzoglich 
unge Ne ierung wandte fich endlich an Preußen, — 
3 ift eim bleibendes Verdienſt des Herrn v, Motz, da⸗ 
mals Finanzminifter, daß ev den vielfachen Bedenken wis 
der einen Antrag nicht Raum gab, der die Mängel der 
Begränzung des preußifchen Staats nicht —— 
dern mit lebhaften Antheil darauf 5 ‚, ‚die Macht 
des Beifpield und vornämlich die Freiwilligkeit ehrend, 
womit die —* Regierung, keineswegs * 
befondere Nachtheile der geographiſchen Lage 8 ngt 
das wirkſamſte Mittel ergriff, die vielfachen Na theile 
* Vereinzelung abzuwehren. Nicht minder iſt es auch) 
8 bleibendes Verdienft, daß ex in gleicher Ueberzeu— 
ung mit der eindringenden Kraft feines Berftandes und 
einer Nedlichkeit jeder Schwierigkeit abzuhelfen wußte, 
welche die Verfchiedenheit der innern Steuergefeggebung 
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und die Neuheit der Lage wohl erzeugen Fonnte. Auf 
der Grundlage volltommener Gegenfeitigkeit der Rechte 
und Pflichten ward der Vertrag am 14. Februar 1828 
abgeſchloſſen und im Mai bekannt gemacht. Ihm folg- 
ten bald Verhandlungen mit Baiern und Würtemb 
vorläufig nur einen freien Verkehr der Unterthanen beis 
der Zollvereine, des preußifchsheflifchen und des baterifch- 
würtembergifchen bezwedend, aber nähere Bereinigung 
'ausdrüuclich vorbehaltend. Der ‚Vertrag hierüber vom 
27. Mai 1829 trat jedoch erft mit dem. 1, Januar 1830 
in Kraft. Häufiger erfolgte nun auch der Beitritt von 
Ganze und Halb-Enklaven; Anhalt Deffau und Köthen, 
für ihr fammtlicyes Gebiet, fchloffen fi am 27. Juli 
1828 dem preußifchen Zollvereme an, Sachfen: Coburg - 
Gotha für Bolkerode am 4. Juli 1829, für Lichtenberg 
am 6. März 1830, Oldenburg für Birkenfeld am 24. 
Zuli 1830 und Heffensbomburg für Meifenheim am 1. 
Dec. 1829. Undre Verträge mit Sacjfen-Coburg- Gotha, 
Sachſen⸗Meiningen und den jüngeren Linien des fürftli- 
an Haufes Neuß konnten bei der zerftreuten Lage ihrer 
fisungen nur vorläufige Erleichterungen des Verkehrs 
bewirken, Der Grund war indeß gelegt und die gleiche 
Klarheit, Mäßigung und Zuverläffigkeit: des Generals 
Steuerdirectors erleichterte überall die Fortfchritfe, Da— 
her entftand auch keine Etörung in diefem wohlthätigen 
Gefchäfte durch ven Tod des v. Motz. Maaſſen 
war auch als Finanzminiſter der —J Befoͤrderer die: 
fer Vereinigungen. Vorbereitende Verhandlungen mit 
Sr en Y und der völlige Anfchluß des 
Bi enthums Walde durch Vertrag vom 16. April ev 
olgten im 3. 1831. — Entfcheidend wirkte nun endlich 
der Vertrag mit Kurhefien vom 25. Yuguft 1831 und 
durch die Gefesfammlung bekannt gemacht am 28. No: 
vember, wodurch diefer Staat dem preußifchen Zollver- 
eine in folcyer Ausdehnung beitrat, daß der Verkehr def- 
felben mit den öftlichen, und wejtlichen Provinzen des 
—“ Staats nur in ſehr wenigen Artikeln einer 
ichten Beobachtung unterworfen blieb und die Luͤcke we— 
ſenilich ausgefüllt erfchien, die bis dahin beide Länder 
trennte. Hierdurch entitand eine zufammenhängende Zoll⸗ 
Linie von der niederlaͤndiſchen Graͤnze bis zur ruſſiſchen. 
Der vollſtaͤndige Beitritt aller deutſchen Bundesſtaaten 
heilen diefer Linie, dem öfterreihhifchen Kaiferftante umd 
er Schweiz war hierdurdy vorbereitet, Die lebhaften 
Berhandlungen darüber befchäftigten den Finanzminifter 
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feitbem bis in die neuefte Zeit. Mit dem 1. San. 1834 
begann eine volftändige Vereinigung mit Baiern und 
Würtemberg, bereits abgefchloffen am 22, März 1838, 
mit dem Königreihe Sachſen, gefchloffen am 30. März 
und mit dem thiringifchen Zoll- und Handelsvereine, ges 
ſchloſſen am 11. Mat, Diefer Verein befteht aus ſaͤmmt⸗ 
lichen Landen, die zwifchen den alten Zolllinien Preußens 
und Baierns einerfeitS und zwifchen der Fin tländer- 
maſſe des Königreichs Sachſen und des Kurfürftenthums 
Hefjen andrerfeits Liegen. Das Königreich Sachſen und 
der thüringifche Verein haben auc ihre VBerbrauchsfteuern 
auf innere Stzengnöffe den preußifchen gieichgefkelt und 
dadurch allen Anlaß zur Beobachtung des Graͤnzverkehrs 
aufgehoben. Den Äbſchluß der eingeleiteten Verhandlun: 
gen mit Baden hat M, nicht erlebt, Eine Vereinigung 
mit Naffau, Frankfurt und Homburg ift nun auch er⸗ 
folgt, — Die Wirkungen diefes Zollvereins volljtändig 
au würdigen, liegt gänzlich außer den Gränzen diefes Ne: 
ologs: er gehört unter die welthiftorifcheu Begebenhei⸗ 
ten und feine Eundigen und thätigen Beförderer wird die 
Geſchichte unter den Wohlthätern Deutfchlands nennen. 
— M, überfchaute das gefammte Steuerwefen des preus 
Bifhen Staats aus einer großen Anficht; kluͤglich von 
gewohnten Borftellungen und Formen ausgehend, ver— 
edelte und vereinfachte er diefelben ftufenweife. N 
Tarif für die Befteuerung des Verkehrs mit dem Aus— 
lande enthält noch abgefonderte Säge fir den Zoll umd 
die Accife, oder Verbrauchfteuer, wie das alte — 
Steuerſyſtem; in den folgenden Jahren iſt beides in 
eine Eingangsabgabe zuſammengezogen. Die Erhebungs— 
rolle für dieſe und für die Ausgangs- und Durchfuhra 
gabe Eonnte auf wenige Bogen befchränft werden, nach— 
dem der Grundfaß ausgefprochen war: jede Waare ſteuert 
eingehend einen halben Thaler vom Gentner , ausgehend 
nichts, fofern der Tarif nicht ausdrücklich ein Andres be= 
ftimmt, Denn nun ward Diefer nur ein Negifter der 
Ausnahmen, die zwar zahlreich, doch um fo mehr über- 
fihtlich find, als fie der Negel nach nicht einzelne Hau— 
delsartikel, fondern ganze Gattungen von Wanren, 3. Br 
—ir Weine ꝛc. mit einem Ense treffen. Die Ge- 
enftände, Deren ganz frei bleibt und welche die 
thebungsrolle fehr klar und beftimmt a a 
faſſen beinahe den ganzen Verkehr auf den Wochen- 
märkten; Diefer verfchwindet dadurch aus dem Bereiche 
der Graͤnzaufſicht zu weſentlicher Erleichterung derfelben 
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und des nachbarlichen Verkehrs der Graͤnzbewohner. — 
Die Beſteuerung des Verbrauchs inlaͤndiſcher Erzeugniſſe 
iſt im Allgemeinen auf 5 Artikel beſchraͤnkt, Kocfalz, 
Brandwein, Braumalz, Weinmoft und Tabak. Der Er: 
trag der beiden legtern ift verhältnigmäßig unbedeutend, 
da die Landftriche, welche mit Neben zum Keltern oder 
mit Tabak bepflanzt find, keine große Ausdehnung has 
ben. Beiderlei Erzeugniffe find Faft überall befonders 
beſteuert und es fchien bei der Einrichtung eines Abga- 
benfuftems, wodurdy mehr ald bisher aufgebracht werden 
Dan deshalb unftatthaft, fie zu übergehen. Ob eine 

eihe glüdlicher Jahre, welche den Ertrag der Haupt: 
fteuern erheblich erhöht, nicht Beranlaffung geben Eönnte, 
diefe Nebenftenern aufzuheben, die nur auf dem Gewerbe 
einzelner Grundbefiger haften, ift hier nicht zu beurthei= 
len, — Außerdem befteht die Mahl: und Schlachtiteuer 
für die größern Städte. Wo wahrhaft geoßftädtifches 
Leben ift, wo Niemand in der Regel für eigenen Bedarf 
baͤckt und fchlachtet, wird diefe Abgabe kaum merklich. 
Deffentlihe Mühlen find leicht zu controliven. Deffent⸗ 
liche Schlahhthäufer aber und ein Verbot des Schlachtens 
außer denfelben follten in Bezug auf die Gefundheitöpos 
lizei feiner Stadt mangeln. Dann würde es der Konz 
trole über das in der Stadt lebende Vieh nicht bedür- 
fen, deren Läftigkeit Maaffen gewiß erkannte und nur als 
ein nothwendiges Uebel duldete. — Das Prinzip der 
Klaffenftener hat Maaffen wohl erkannt. Es ijt nicht 
Eintommen, —5* Stellung in der buͤrgerlichen Ge— 
ellſchaft; daher urſpruͤnglich wenig Klaſſen, auch in den 
oͤchſten maͤßige Süße, Die Beſteuerung der ſehr ver— 
chiedenen Wohlhabenheit unter Standesgenoſſen ſollten 
ie Verbrauchs abgaben ausgleichen. Aber die Gliederung 
der Stände fehlt, die nicht die Finanz-, fondern die Po— 
lizeibehörde zu fchaffen hat, Damit fehlt auch der An— 
alt für die Steueranlagen, Der, Abweg, daß die Steuer 
est nach dem Einkommen vertheilt werden fol, ift nur 
eine Folge hiervon, —0 gebuͤrt das Verdienſt, die 
Steuer unter dieſen unguͤnſtigen Umſtaͤnden bei ihrem Erz 
trage wefentli erhalten und gleichwohl ihre Hebung 
theilweife erleichtert zu haben, — Die Gewerbteuer lei⸗ 
det durch den Brodneid der Gewerbtreibenden unter füch, 
der uneug jedes Anfcheind von Konkurrenz fordert 
und duch die Mannichfaltigkeit der örtlichen Verhältniffe 
der Gewerbe, welchen allgemeine Vorſchriften nicht über- 
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erkannte, diefes Uebel wohl und würde es geheilt haben, 
wenn die Bedürfniffe der Zeit weniger dringend und die 
Zage feiner Wirkfamkeit länger geweſen wären, — Bor 
Allem aber erkannte M,, daB die ganze Kraft einer tüdj- 
tigen Steuerverwaltung in einem verftändigen,, thätigen 
und redlichen Beamtenperfonal beruht. Hierauf war 
eine Sorgfalt ganz vorzüglich gerichtet und der Elare 
lit, der in die Herzen Drang, mit dem milden inne, 
der ihm diefelben gewann, hat feit den 16 Jahren feiner 
ge hierin eben vorzüglich wiel gewirkt. — 
err v. Motz hatte ſich befonders thätig und glüclid) 
mit den Domänen und Forften befchäftigt. Sein Nach— 
folger fah in diefer u Gutöverwaltung vor Allem 
einen ausgedehnten Beruf, auf Verbefferung des Zuftanz 
des der Eingefeffenen zu wirken. Gind im Syſteme der 
Grundherrlichkeit die Gutsheren die Väter ihrer Unter: 
ſaſſen, fo darf doch nur dort volle Gewähr der Bater- 
flidyten erwartet werden, wo der Herr feinem Einzelnen 
ern ift und überall aus eigener Anficht zu prüfen vers 
mag, wo menfchlicher Verſtand beffern, menſchliches Herz 
lindern dürfe und folle. Einfaffen, welchen der Guts— 
herr nicht in folcher Nähe fteht, — aus dieſer Anz 
ſicht Waifen, ——— unter Aufſicht eines Vormun— 
des anvertraut, . war durch Natur und Bildung ein 
vortrefflicher VBormund, Wer aber diefer Anficht minder 
befreundet fein möchte, wird doch nicht verkennen dürfen, 
daß die ficherfte Gewähr für nachhaltige Nugung eines fo 
ce Grundeigenthums in dem Berftande und in ber 
ittlichkeit derer Liegt, die e8 bebauen; daß Wohlſtand 
die Bildung für beides eben fowohl begünftigt ala bes 
lohnt; daß daher der Domänenverwaltung ganz beſon— 
derö neben der Vernunft auch das Wohlwollen vorftehen 
müffe und daß eben deshalb Maaſſens Perfönlichkeit auch 
zur oberften Leitung dieſes Theils der Staatsv ' 
ausgezeichnet geeignet war. — Zheilnehmend an der öf- 
fentlichen Woblfa rt aus dem höchiten Standpunkte, wurde 
M. ald Generaljteuerdirector und Finanzminifter doch den 
Gewerben nicht fremd, deren Verwaltung er früher vor⸗ 
Bas. Eine Kommiffion, der die noch immer ung 
Aufgabe ward, ein Gewerbegefeß vorzubereiten, das dem 
grellen gehen der Meinungen in diefem Felde ge— 
nügt, verdankt feiner mehrjährigen eifrigen T 
daB Beßte, was fie bisher vorzufchlagen vermochte, Er 
verfannte nicht, daß die Schwierigkeit tiefer liegt, als 
die Gefeggebung reicht und nur Fortfchritten im der Bil 
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dung weichen Tann, welche das Verhaͤltniß der Rente 
zum Xrbeitslohne günftiger für das Erwecken höherer 
Kraft und reinerer Gefinnung ftellen. Im lesten Jahre 
—J———— trat der Bergbau und die Fuͤrſorge für bie 

echnif der Gewerbe, worin die neuefte Zeit jo Großes 
geleiftet hat, unter die Oberaufficht des Finanzminiſters 
zurück; es war zunächft perfonliches Vertrauen, was ihn 
ihn damit belieh, — M. war unermüdlich im Auftlären 
verwicelter Verhältniffe.. Er verftand fehr wohl den 
Gebrauch großer Meberfichten in fichern Bahlen ; fie wur- 
den für in lebendig und fruchtbar, Durch den Geift, wo» 
mit er ihr Ergebniß auffaßte. Seltne Gefchäftsmänner 
nur verbinden fo ganz entfchiedenen MWiderwillen gegen 
todte —— und fruchtloſes Schreibewerk mit ſo viel 
Sinn für ſtrenge Ordnung und Durchſichtigkeit aller Ans 
gaben bis zu den tiefiten Einzelnheiten hinab, — Nur 
wenig über 4 Jahre war es M. vergönnt, den Finanzen 
des preußifchen Staats als Minifter vorzuftehn. Wenn 
auch: die Ernte des Todes allgemein reicher wird nach 
dem Schluſſe deö 65. Lebensjahres, den er nur um wes 
nige Monate überlebte; wenn aud) der Keim des Ue- 
belö, das feine Lebenskraft verzehrte, fchon längft im Ins 
nern des waplgefalteten, Außerlich Eräftigen Mannes lag, 
f ſcheint der Dienfteifer, womit er fich im legten Sahre 
en Gebrauch der ‚Heilquellen verfagte, doch das Ende 
Kent Thaͤtigkeit befchleunigt zu haben. Nachdem er 
chon Länger das Gefühl voller Gefundheit verloren hatte, 
erihöpften mehrmwöchentliche Unterleiböleiden endlich die 
Sie der Natur und Kunft und während der Geift den 
Örper noch immer aufrecht a! verfchied er, für bie 
gonna feiner Familie, feiner_ Freunde und ſeines 
Geſchaͤftskreiſes unerwartet in den frühen Morgenftunden 
des oben genannten Zaged. Die wahre Zrauer war all» 
gemein. Den flattlichen Leichenzug, der feinen Leichnam 
am 5. November zur Ruheſtaͤtte führte, ordnete die dank: 
bare Liebe. Sein ar feit dem akademifchen Leben 
. in Duisburg, der Probft Roß, lieh der Ruͤhrung am 
Grabe Worte, wahr, einfach und edel; unter feinem Ges 
en ſank der Sarg in das Grab, das Maaſſen's fterbliche 
Süße mit der feines Vorgängers vereint. Aus der Hand 
des Erben des Thrones rollte die erfte Hand voll Erde, 
aus dem Auge deffelben die lohnendfte Thraͤne ihm nach. 
— M. empfing in den legten Sahren feines Lebens Die 
verdienten Zeichen der Anerkennung feines Werthes. Sein 
gerechter König verlieh ihm zu dem eifernen Kreuz am 
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weißen Band in den Ordenfeften der Jahre 1819 des 
zothen Adlerordend 3. Klaſſe, 1823 deffen 2. Klaffe, 1830 
den Stern dazu und am 7. April 1832 das Großkreuz 
der erften Klaffe. Die NRegenten, deren Länder -der Zoll: 
verein umfaßt, ehrten ihn duch Verleihung ihrer Or- 
den *). Sein befceidener Sinn hielt ſich uͤberreich be= 
lohnt durch die Würdigung, welche fein Thun überall er: 
fuhr; ganz befriedigt, trübte Fein, Streben nach Uner- 
reichten den Frieden feiner Seele, das Stillleben, das 
— der Kindheit bis ins Grab ſein treuer Begleiter 
160, — 


319. Wilhelm Jacob Wippel, 
Profeſſor und Bibliothekar am koͤn. Kadetteninſtitute in Berlin; 
geb. d. 3. Sept. 1760, geftorben d. 2. Nov. 1834 **). 


Der Verftorbene war unter den 7 Söhnen des um 
dad Berlinifhe Gymnafium zum grauen Klofter wohl 
verdienten Directors Joh. Jacob Wippel der fünfte. 
Durch den Tod des Vaters früh verwaift, kam er, kaum 
5 Sahre alt, in das Haus feiner älteften, von ihm bes 
fonders geliebten Schwefter nad) Neu: Ruppin und em⸗ 
pfing auf der dortigen Stadtfchule feinen erften Unter 
richt, Im I. 1769 kehrte er auf dad graue Klofter zu= 
ru, vollendete unter Buͤſching's Directorat feine Gym⸗ 
naftalbildung und bezog 1782 die Univerfität Halle, um 
h dem Studium der theologifchen Wiffenfchaften au 
widmen. Schon am 3. Aug. 1784 ward er zum Re 
tor der Garnifonfchule in Berlin erwählt, weldye feit den 
100 Sahren, daß fie beftand, einen Rektor und nach defz 
en ode feinen wieder gehabt hatte und in jeder Hin⸗ 
iche einer gründlichen Reorganifation bedurfte. W. em: 
pfing mit feinem Amte den Auftrag dazu und Vollmach⸗ 
ten, wie fie nur das ehrenvollite Vertrauen feiner Borges 
festen verleihen konnte. Die Schulprogramme, in wels 
chen er damals zu den öffentlichen Prüfungen der neu 


*) In den Sahren 1828 und 1829 dad Kommandeurkreuz d. E. 
baieriſchen Kivilverdienftordens, dad Komthurkreuz d. Drd. d. & 
würtembergifchen Krone und dad Kom.z Kr. Ir Klaffe d. großher- 
gest heſſ. Hausordens; fodann feit 1830 bis 1834 die Großkreuze 

es k. baierifhen u. des k. ſächſiſchen, Givilverdienftordens, d. Fon. 
würtemb. Stiebrichordend, des kurfürftl. heff. Lömenordend , des 
roßherzogl. heil. Werdienftordend, des großherzoglid ſaͤchſiſchen 
altenorbend und des herzoglih fähfifhen Erneftinifhen Haus⸗ 


rdens. — 
*) Dallefhe Lit, Beitung 1835, Intel, BI. Nr. 4. 
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erblühten Anftalt einlud, bezeugen Beides, die Einficht, 
mit welcher er Lehre und Sucht zu handhaben wußte und 


wordene Verhaͤltniß zur Garnifonfchule, deren Reckorat 
r bis. dahin. noch mit verwaltet hatte und die noch 
eute im Wefentlichen auf feinen Einrichtungen ruht, um 
ich ungetheilt feinem Lehramt am Kadetteninftitut hin⸗ 
geben zu koͤnnen. Viele dankbare Schüler, welche waͤh⸗ 
rend der 30 Jahre, daß er in demſelben ftand, feinen Uns 


bannte, was junge Seelen verleitet, die zarten Gränzen 
„September 1819 

legte W. feine Profeffur nieder umd übernahm die Bis 
bliothe£ der Anftalt, die er, fo lange es feine abnehmens 
d Teltener Sorafalt und. 
— er ſich nun 
gezogen, ſo lebte 


t imn eichem Pri⸗ 

vatfleiße dem allgemeine ‚Beruf hilfreicher Däctent ebe, 

die er. auf die — 

che ein Seh einer völlig uneigennüßigen Seele 

war. Sn den legten Jahren 2 er wiederholt vom 
Schlage getroffen, aber ohne die Heit 

zu verlieren, — Auf den 5, Auguft ded Jahres 18934 

drängten fich noch feine Gedanken und Wünfche hin; an 
diefem Tage feierte der Veteran der Anftalt fein 5ojähri- 
es Amtöjubiläum ; dieſer Tag war ihm noch durch die 


960 Wippel. 


emſigem Geiſt —— er einen ſeltenen Schatz von Kennt⸗ 
niſſen, namentlich in den vaterlaͤndiſchen Alterthuͤmern 
und Geſchichten, geſammelt; ſein steif fpürte in dieſem 
Gebiete dem Unfceinbarften nah. Gin ungemein ge- 
treues Gedaͤchtniß unterftugte ihn in dem Betreiben rein 
pojitiver Doctrinen, wie Ordenskunde und Heraldik und 
es möchte fehr zu bedauern fein, wenn feine reiche, woh) 
eordnete Wappenfammlung und mehr noch, wenn feine 
elbft handſchriftliche Seltenheiten enthaltende Bibliothek 
uber vaterländifche Gegenftände durch er Ableben zer⸗ 
ftreut würden. Es ift mit dem Entjchlafenen einer der 
legten und charakteriftifchen Nepräfentanten einer Bil: 
dungsweiie heimgegangen, die nicht mehr die unfrige ift, 
obgleich wir in manchen Beziehungen noch viel von ihre 
werden zu lernen haben, — Seine Schriften find: Rede 
bei Einführung 5. Rectorat. Gehalten v. d. Altar in d. 
Garnifontiche 1784. — Bon d, Stiftung d. Berlinis 
ſchen Sarnifonfchule u. d. Veränderungen, welche mit der 
Schule vorgegangen find. Berlin 1785. — Leſebuch u 
die Berlinifche Sarnifonfchule. — Ein Eleiner Wunſch, 
den Vortrag der Gefchichte betreffend. — Fortfegung d. 
Geſchichte d. Garnifonfchule u, deren Veraͤnderun 

Berlin. — Was ift feit d. Jahre 1785 in der berlin, 
Garniſonſchule gelehrt und wie ift der Unterricht ertheilt 
worden? Berlin 1789. — Zibel mit Holzſchnitten von 
Unger d. Sohn. Berlin 1790. — Geſchichte d. Erb: 
huldigungen, welche d. preuß. brandenb. Regenten a. dem 
SHohenzollerfch. Haufe geleitet worden find, von Wad- 
zeck und ihm. Berlin 1798. (Wippeln gehört die Bor: - 
zede zum Buche, das Buch bis Seite 150, enthaltend 
die famml, Kurfürften u. König Friedrich J.; das fol: 
gende ift Wadzeck's Arbeit.) — Die Nitterorden. Ein 
tabellarifchchronolog.=literar,= hiſtoriſches Verzeichniß über 
alle weltl, Kitterorden, auch über die geiftl, Drden, wel 
he außer ihrer Ordenskleidung noch ein befondereö Bei: 
Ken getragen haben, ir Band, Berlin 1817. 2r Bd., 
welcher auch Berdienftmedaillen, Ehrenzeichen und Kriegs- 
dentmüngen enthält, Berlin 1819. — Die Bücher der 
berlin. Kadettenbibliothet, wiffenfchaftl, aufgeftellt und 
verzeichnet. Berlin 1823 (lithograph.). — An Auffäzs 
zen: In d. Iahrbüchern der preuß. Monarchie. Berlin 
1799. Febr. ©, 185. Ein Bruchſtuͤck aus d. Heeresge— 
fchichte unter Kurf. Joh. Georg, v. 1571 — 98, Nebſt 
Holzſchnitt von Unger d. j. , 179. September S. 58. 
Etwas über das Bauwefen in der Mark Brandenburg. 
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gortiee, Dec. 1799. ©, 861. Hat es fich bei und in d, 
art geändert u. wie? Cine Zufammenftellung d. Jahre 
1497 mit 1697 und 1797. — Ind. Denkwürdigkeiten d, 
Mark Brandenburg, v. Kosmann u. Heinfius. Berlin, 
— Ueber d. Schaden duch Windfturm in d. Mark Brans 
dendurg, von d, früheften Zeiten an, In Krügers Hands 
lungszeitung. Berlin, — Ueber d. Handel in d. Mark 
Brandenburg, von d. früheften Zeiten an. — Soll man 
Gilde oder Gülde fchreiben? In Wadzeck's Wochenbi. 
f. den Bürger u. Landmann. Berlin. — Ueber Aber: 
glauben in d. Mark Brandenburg durch Mangel an Kennt: 
nig in der Naturlehre u. Naturbefchreibung. — Ge- 
dichte: Der Bürger: An den Garten in Stralow. — 
In Bocks und Zuckſchwerdts Eleinem Redner, Berlin, — 
Kreiſelſpiel. Kugelfpiel, genannt Murmelfpiel, In der 
Athenäa. Prenzlow. — Lebensbefchreibung des Wrenzlo- 
wer Gubrectord Müller. — Lebensdauer in der Uder- 
mark u. mehrere. — Ein fchlecdyt geftochenes Bildniß vor 
dem Theile der Flörke’fchen fortgefesten Krünig’fchen En 
cyklopaͤdie, welcher Ritterorden enthält. Brünn, 


* 320. Georg Gottfried Lebrecht Huͤnicke, 
Dofprebiger und Paflor an der Schloßkirche zu Cottbus; 
geb, den 11. Nov. 1768, geft. am 3, Nov, 1834, 


Huͤnicke wurde zu Zerbſt geboren, wo fein Vater, 
Sr. Wilh. Lebreht Hünide, Prediger an der Nicolai- 
he war. Sein Geift entwidelte füch ſchnell und ein 
efunder, Eräftiger Körper machte es ihm möglich, fehr 
(ip Fortſchritte zu machen. Auf fein dringendes Ber: 
angen befuchte er fchon, erft 2 Jahre alt, die Privat: 
fyule eines erfahrnen Lehrerd und benutzte deffen Unters 
richt fo ernftlich, Daß er in feinem 4, Jahre fertig deutfi 
und Lateinifch leſen konnte. Sein Lehrer beläcyelte o 
die Eigenthümlichkeit feines Geiftes,, ſich mit den ver: 
page Gegenftänden zugleich zu befchäftigen. 
enn z. B. in den Lehrftunden ein Streit unter feinen 
Mitfchülern entftand, wußte er genau die Entftehung def: 
elben (enge fie doch jemals ungefragt mitzutheilen), hatte 
eine , oft abſichtlich fehr fchwere, aufgegebene Lection 
opnell und zur — des Lehrers angefertigt und 
elegentlich ſeine beiden Nachbarn mit gutem Rath un— 
uͤtzt; ebenſo konnte er mit großer Leichtigkeit von 
der angeftrengteften Arbeit zum unbefangenen Eindlichen 
Spiel übergehen. Bis an fein Ende blieben ihm diefe 
N. Netrolog. 12. Jahrg. 61 
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954 Gaben, — Im Jahre 1782 beſuchte er das 
amalige anhaltifche Gefammtgymnafium in Zerbft umd 
arbeitete unter Lindinger und Schidedang, deren ausge: 
eichnetes Wohlwollen er befaß, der Univerfität entgegen. 

om Lehrer der Mathematit am Gymnafium, Profeffor 
Weiſer, der einen für diefe Wiffenfchaft befonders em— 
pfänglichen Kopf in ihm fand, ſprach er mit der dank— 
barften Liebe. Er nannte ihn feinen Lehrer im Denken. 
— Dftern 1786 ging er nach Halle. Hier, wo feine Wiß- 
begierde volle Nahrung fand, widmete er fich zwar vor⸗ 
zuͤglich den von ihm gewählten theologifchen Studien; 
aber auch jeder Zweig des menfchlichen Willens zog ihn 
an und er jtrebte, in dem, was irgend für feine Zukunft 
nüslich werden konnte, ſich nicht blos oberflächliche 
Kenntniß — die ihm zumwider war — zu verfchaffen. 
Eine Lieblingsmwiffenfchaft jedoch, die Aftronomie, wurde 
ihm nachtheilig. Auf dem Obfervatorium zu Halle hatte 
er ſchon mandje nächtliche Stunde mit Betrachtung der 
Himmelskoͤrper zugebracht. Ein Mal kehrte er mit ge: 
fhmwächten Augen zuruͤck und hat nie wieder die vorige 
Sehkraft erlangt. _ Das Schreiben wurde ihm von da an 
befchwerlich. H. war fehr gern in fröhlichen Kreifen, 
die er durch feine Heiterkeit belebte, ohne doch je in (ſo⸗ 
genannte) Händel zu gerathen. Mit einer ſehr befchränf- 
ten Kaffe wußte er doch feiner Burſchenzeit einen gewif: 
KR Glanz zu geben, Er konnte dies Durch eine ihm von 

indheit an, eigene gute Eintheilung feines Eleinen Ei- 
enthumd, die er den Lehren der Mutter und ihrem mus 

erhaften Beifpiele verdantte. — Ende des Jahres 1788 
verließ er Halle, um feinem damals Eränklichen Vater in 
Verwaltung feines Amts beizuftehen; doch geftattete ihm 
deffen baldige Genefung die Befriedigung feines fehnli- 
hen Wunſches, noch eine Univerfität Eennen zu lernen. 
Oftern 1789 ging er nah Frankfurt a/D,., wo er, von 
feinem Vater, der dort ftudirt hatte, an mehrere feiner 
ehemaligen Lehrer empfohlen, die fchmeichelhaftefte Auf- 
nahme fand und beinahe 34 Sahre dort verweilte. Da 
er im Daterlande wenig Ausficht zur Beförderung hatte, 
ging er. nach Berlin, um fid) dort eraminiren zu 
lafjen, In dem Hauſe des ehe Hartung, eines 
Zermandten, fand er eine gaftliche Aufnahme, Er be: 
nußte diefe Zeit, fich in den Lehranftalten des berühmten 
Schulmannes und unter deffen Leitung mit feiner Lehr: 
methode bekannt zu mahen. Im Mat 1790 Eehrte er als 
preußischer Kandidat in die Vaterſtadt zuruͤck, doch nur 


si Hünide. 963 


um einige Wochen dort zuzubringen, Er folgte einem 
Rufe nad) Breslau, wo er an der dortigen Real: Frie- 
drichöfchule als Lehrer und Infpector angeftellt wurde. 
Sein Amt war fhwer, da er außer den Lehrſtunden die 
fpeciele Aufficht über meiftens erwachfene junge Leute zu 
‚führen hatte, ja felbft polnifch lernen mußte, um ii 
vielen von ihnen in ihrer Mutterfprache verftändlich zu 
machen. Nach 3 Jahren, 1793, übernahm er noch die 3, 
Predigerftelle an der daf. Hauptkirche. Früher hatte er 
die Ferien, die ihm die Infpectoritelle gewährte, meift zu 
Supreifen in die fchlefifchen Gebirge benugt und Geijt u. 

örper dadurch geftärkt. Als aber in den Feiertagen 
fein Beruf ihn noch ernftlicher in Anfpruch nahm, wurde 
es zu viel und er fing an, an hupochondrifchen Befchwer- 
den zu leiden. Sein fonftiges Mittel, in der Arbeit Ber: 
ftreuung und Hilfe bei Eorperlichem Unwohlſein zu fus 
chen, verfchlimmerte das Uebel und führte ein —— 
des Nervenfieber herbei, was feiner irdiſchen Laufbahn 
ein frühes Ende drohte (1796). Nach dem Nathe feines 
Arztes follte er ein fchlejifches Bad befuchen, 309 ed aber 
vor, in die Baterftadt und ins Elternhaus zu gehen. Bier 
war er in der vollen Blüthe der Jugend und Gefund- 

eit ausgezogen und Fam als gefährlich Kranker we 

er Arzt feiner Eltern, Rath Dr. Jacobi, behandelte ihn 
mit theilnehmender- Sorgfalt, verlangte aber, daß er wes 
nigftens ein Jahr ganz feiner Herſtellung leben möge. 
Und Gott half. — Im Frühiahre 1797 ging er mit ge: 
ftärkter Gefundheit und neuem ebensmutbe nach Berlin, 
um eine Anftellung zu fuchen, da man in Breslau feine 
Stelle bereits befest hatte. Er befchäftigte fich hier auf 
——— Weiſe. Nach einigen Monaten indeſſen wurde 

m der Antrag geſtellt, die durch den Duo nee — in 

amburg vacant gewordene Stelle bis zur Anſtellung eis 
ned neuen Predigerd auf ein Jahr zu verwalten, was er 
auch annahm. Er fand bei den biedern Hamburgern die 

erzlichfte Aufnahme, in dem Leben und reiben der bes 

eutenden Handelsſtadt Erheiterung und Zerftreuung und 
fegnete fpäter noch fein Gefhid, was ihn gerade zu je- 
ner Beit nach Hamburg geführt hatte. — 1798 wurde 
er höhern Orts beauftragt, die fämmtlichen Amtsge⸗ 
ee des kranken Hofpredigers Jablonsky in Alt-Landss 

erg bei Berlin zu übernehmen. Als Menfch und Predi- 
ger geachtet, lebte er hier zufrieden, bis er im I. 1800 
zum Prediger der deutfchreformirten Gemeinde und Leh— 
rer in den beiden erſten Klaffen des Gymnaſiums zu 

61 
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Frankfurt a/D. berufen ward, bier ‚wirkte et. durch 
eine Reihe von Jahren nüglich und träftig für Gemeine 
und Schule; fein frommer Sinn wie feine vorzüglichen 
Kenntniffe erwarben ihm die Achtung und MWerthfchäze 
zung feiner Mitbürger, wie die innigfte Verehrung und 


Anhänglichkeit feiner Schuͤler. Das Gluͤck, das er hier 


in fand, ward durd; das höhere geiftige Leben der Uni⸗ 
verfitätöftadt, durch die Sreundfchaft eines ausgewählten 
Kreifes trefflicher Menfchen und, da er ſich hier bald ver- 
mählte, durch das freumdlichite Familienleben erhöht, 
Leider aber ward dies Glüd im Jahre 1810 durch eine 
heftige Augentrankheit unterbrochen und wenn gleich diefe 
durch die Kunft der Aerzte abgewendet ward, ſo blieb 
ihm doch eine, namentlich den Unterricht erfihwerende Aus 
genfhwäche zuruͤck. Dieſe war auch der Grund, weshalb 
er im Jahre 1818 das ihm fo werthe Amt in Frankfurt 
mit dem eines Hofpredigerd in Cottbus vertaufchte, in 
welchem er als treuer Lehrer feiner Gemeine und alö Lie 
bevoller Gatte und Vater feiner Kinder nüste und wirkte, 
bis er diefen am oben genannten Tage durch den Tod 
entriffen ward, | 


* 321. Dr. Sohann Burcard Schell, 


Studiencommiffariud u. Profeffor der Philofophie am Lyceum und 
Symnafium zu Fulda; 
geb. d. 6. Dec, 1778, geftorben am 4. Nov. 1854. 


Schell war der Sohn eined unbemittelten Schreiners 
zu Fulda, Schon in der vorftädtifchen wege ge= 
wann er die befondere Aufmerkfamteit deö um dieſe Lehranz 
ftalt hochverdienten damaligen geiftlichen Lehrers an ders 
ſelben, jesigen Domcapitulard und Pfarrers Iſidor 
Schleichert, welcher ihm den zur Aufnahme in die mit— 
lere Gelehrtenfchule zu Fulda erforderlichen Borunterricht 
ertheilte. Nach feiner Aufnahme in dieſelbe zeichnete er 
ſich in feinen ſprachlichen und wiſſenſchaftlichen Fort: 
ſchritten vortheilhaft aus, war in feinen Sitten ta⸗ 
delfos, in feiner Außern Befchräntung zufrieden und bes 
muͤht, durch häuslichen Unterricht väterliche — — 

w erſetzen. — Bet erforderlicher Berufswahl beſtimmte 
ich der fromme Süngling für den Benediktinerorden, in 
welchen er ald ein würdiges Mitglied aufgenommen 
wurde, Am 4. November 1798 verband er fich durch Ab⸗ 
legung der Gelübde mit jener ehrwürdigen Gemeinſchaft, 
in welcher er den Namen Burcard erhielt. Don dem da⸗ 


a 
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maligen (letzten) ———— Adalbert (von Harſtall) 
ward er am 18. Sept. 1802 zum Prieſter geweiht und 
bereit8 zwei Zage darauf zum öffentlichen Repetitor der 
MathematiE und Philofophie an der von dem Fürftabt 
Adolph von Dalberg im Jahre 1734 aeftifteten Hoch— 


Schule beftellt. Aber weder Ddiefes neue Lehramt, noch 


ein Verweilen in dem Benediktinerconvente war von lans 
ger Dauer. Dieſes mehr als taufendiährige Inftitut, fo 


wie die noch nicht zu ihrer erften Säcularfeier gelangte 


Univerfität wurden unter der durch den Hauptfchluß ei- 
ner außerordentlichen Reichödeputation (vom 25. Februar 
1802) eingetretenen Regierung des Erbprinzen von Ora⸗ 
nien (Nafjau = Dillenburg) anfheinben; An dem neu or⸗ 
anifirten und mit einem für akademiſche Vorſtudien be- 
** Lyceum verbundenen Gymnaſium wurde der 
von dem damaligen Studiendirector Meißner bald er— 
kannte und geſchaͤtzte Schell zum Lehrer der Religion, 
Arithmetik und Mathematik beſtellt. Letztere Wiſſen— 
ſchaften, deren er in ſeltenem Grade * war, hat er 
auch in der vormals unter dem noch zu Kaffel lebenden 
Landforjtmeifter Hartig und unter feinem Amtönachfolger, 
dem zu Gießen verftorbenen Oberforftrath —— 
blühenden Forſtacademie daſelbſt, ſowie für kurheſſiſche 
Officiers in der dortigen Infantertefaferne, mit vielem 
Beifalle vorgetragen. Nach dem Abgange des fächlifchen, 
noch als Negieruugsrath zu Merfeburg wirkſamen Pro- 
feffors Weiß wurde der harffinnige Schell 1808 als 
rofeſſor der Philofophie deffen Nachfolger am Fuldaer 

cum. Während er als folcher ältere und nenere philo- 
ſophiſche Syfteme durchforfchte, verglich und alſo beur- 
theilte, daß er auf einem atademifchen Katheder in feiner 
echten Stellung gewefen wäre, ward er am 31. Auguft 
1830 auch zum Mitgliede der Prüfungscommiffion für 
dafige Kandidaten der Theologie (geiftlihe Seminariften) 
ernannt und am 25. Januar 1832 zum Gtudiencommif- 
—— am Lyceum und Gymnaſium, auch desfallſigen Re— 
erenten bei kurfuͤrſtlicher Regierung, an die Stelle des 
zum Landesbiſchof gewählten Johann Leonhard ‚Pfaff, 
vormaligen Studiendirectord, Dieſes Commiſſariat be= 
gann dem zartgebauten und empfindlichen Manne fo ver: 
drießlich und Läftig zu werden, daß er deffelben entbun- 
den und, alö vormaliger Benedittiner, nur geiftlichen 
Amtsverrichtungen, ‚denen er fich oft und gern in einem 
Nonnenklofter unterzog, fowie wohlverdienter Ruhe wie: 
Dergegeben zu werden wünfchte. In dieſer hätten auch 
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wohl mancherlei Früchte feines tiefen, sietjührigen Nach⸗ 


denkens zur Reife gelangen können, — Uebergroße, an 
Aengſtlichkeit rue wen Befcheidenheit, von welcher mancher 
Bielfchreiber ein h: 1 

größern fchriftftellerifchen Arbeiten zuruͤck. Er hinterließ 
nur zwei lateinifche Gelegenheitsfchriften: De Pacti de- 


finitione et divisione primaria. Fuldae 1830 und Duo 


vota — una cum affixa tabula votiva. lila deprecantur 
horrorem ardui in rebus mentis, praesertim mathematicis ; 
haee, fidei vota, auxilio simul ut sit in submittendis ra-_ 
tioni arduis terrae, dedicata est. Fuldae 1834. — Leider 
ſollte dieſes zweite Programm zu den Herbftprüfungen 
fchon das legte fein. — Den Entwurf eines redneriſchen 
Vortrags zur Wiedereroͤffnung der Vorleſungen im No— 
vember fand man unter den nachgelaffenen Vapieren des 
Entſchlafenen. Unterleibsbefchwerden und Andrang des 
Blutes nach dem Kopfe, wohl Folgen des zu vielen Gigs 
ge und Denkens, bewirkten, troß der viel bewährten 
nft und freumdlichften Fürforge feines Arztes , des 
rühmlichft bekannten Medicinaldirectord D. Schneider, Ent: 
[elfelung des regen Geiftes von den Banden eines jom 
lichen Körpers. Durch die Trauerfunde wurde die allge- 
meine Achtung und Liebe für den vollendeten Kehren, Prie 
fter und Berforger feiner armen Verwandten, auch Wohl: 
thäter Anderer, bald und laut offenbar. Diefe Geſinnun⸗ 
gen bezeugten ſich auch bei der fehr zahlreichen und ag 


heilchen befigen möchte, hielt ih von ’ 


2 
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fiaften als ein Dankesopfer emporflammten, fangen diefe 
unter Begleitung von Blasinftrumenten einige von dem 
Kirchenrath Petri, mit welchem der Verewigte inniatt 
verbunden gewefen war, verfüßte Strophen. — Was fei: 
nem Leben die Krone auffest, das iſt feine Gemüthlicy- 
keit, feine Liebe. In hohem Grade wohlthätig, trug er 
nicht nur das Wohl der ganzen Menfchheit, ihre Bil- 
dung und Veredlung im Herzen, fondern war Water fei- 
ner Familie und fand in Linderung fremder Noth wahr: 
gi feine Seligkeit. Das glänzendite Vorbild Findlicher 
ietät tritt uns in ihm entgegen. Welche Nückfichten er 
für feinen Vater gehabt, wie er dem bereits Hochbetag: 
ten das Leben zu verfügen nicht Geduld, Zeit und Opfer 
gefcheut, wie der freumdliche Alte fein fteter Tiſchgenoſſe ges 
, wefen, wenn aud) fremde und höhere Perfonen bei ihm fpeig- 
ten, wie feine Liebe ſich noch gegen denfelben in feiner leßtz 
ao Verfügung rührend ausgefprochen — geht von. 
Mund zu Munde. Eine fchöne Perle in feinem Thaten 
range! Daß der Entfchlummerte mit feinen Gollegen in 
en rer Verhältniffen gelebt habe, bedarf bei fo 
edlen Charakterzügen kaum der Erinnerung. Ueberhaupt 
huldigte er von ganzer Seele dem ächtchriftlichen Prin- 
zipe der Verföhnlichkeit, wie im Allgemeinen, fo als Leh— 
rer und Vorſtand der Schulanftalten. Bemuͤht, feine 
Schüler zu guten, — Menſchen heranzubilden, 
ihnen zur wahren Freiheit, zur Freiheit der Kinder Got: 
tes zu verhelfen, ließ er feine VBeranlaffung unbenutzt, 
auf der Kanzel, wie in Schulreden und am Lehrftuhle, 
die Begriffe von Sreiheit, Ehre und Genuß, aus deren 
Mipverjtändniß gewöhnlich die jugendlichen Verirrungen. 
hervorgehen, zu berichtigen und ihre wahre Bedeutung zu 
erfchließen und fuchte fo das unreife Alter allmählig zur 
Selbitftändigkeit und Pflichterfüllung aus felbft eigener 
Ueberzengung und Selbitbeftimmung hinzuleiten. Wo das 
nicht gelang und die Ordnung ernftere Rügen gebot , ver 
läugnete er felbft ftrafend nie die in * errſchende 
Milde, In dieſer Hinſicht druͤckt ſich der Selige in ei— 
nem Bericht an die Oberbehoͤrde ſo aus: „Einzelne 
Extravaganzen gibt es in allen Verhaͤltniſſen und find 
vielleicht bei den lebhaften Knaben und Juͤnglingen, wo 
nicht zu entſchuldigen, doch eher noch als ſonſt verzeihlich. 
Der Studiencommiffär wird bei Beſtrafung bderfelben 
von dem Grundfage geleitet, daß die hier eintretenden 
Strafen zur Befferung fein follen, nicht zum Verderben 
und ſich weniger auf die Vergangenheit beziehen, als auf 
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die Zukunft, an deren Dee Geftaltung er, bei huma⸗ 
ner Behandlung der Studirenden, zu verzweifeln und zu 
Gewaltmitteln zu greifen, noch keinen Grund gefunden 


hat.“ — Kurz, an ihm verlor das Vaterland eine Bierde; - _ 


mit ihm ſank eine Säule der MWiffenfchaft und end 
für jene Stadt und Bildungsanftalt; mie ihm verfiönte 
eine Quelle des Gegend! 


* 322, Paſchen Friedr. Jakob Kochen, 
Prediger zu Gniſſau in der bolfteinifchen Kirchenprobftei Plön; 
geb. 1764, geft. am 7, Nov, 1836, 


Der Verewigte war ein älterer Bruder” yon Albrecht 
Heinrich Mathias Kochen, der jest als fürftlich Lübedis 
her Konfiftorialrath und Superintendent des FZürften: 
hums Lübeck zu Eutin fteht und als Kanzelredner umd 
Schriftſteller ruhmlichft bekannt iſt. Er wurde zu Kiel 
geboren, wo fein Bater Advocat war, Nach vollendeten 

tudien ward er 1739 ald Kandidat der Theologie zu 
Gluͤckſtadt eraminirt und dann in Kopenhagen ald Kate: 
het angeftelt, Im Jahre 1799 wurde er jum Prediger 
zu Gniffau, zur een Kirchenprobftei Plön gehoͤ⸗ 
rig, erwählt. Hier verwaltete er fein Amt in aller Ruhe 
und Stille mehr als 35 Jahre Sein Tod erfolgte 
plöglih und unerwartet im 70. Lebensjahre. Er hat 
eine Witwe und eine Tochter hinterlaffen., Während fei- 
ner Amtöführung in Kopenhagen ließ er eine Predigt 
drucken, welche den Titel hat: Wie wir ald Weiſe han- 
dein werden, wenn wir im unferer Religion auf auffal- 
lende Meinungen geleitet werden. Kopenhagen 1796. 
Isbehoe. H. Schröder. 


* 323. Guſtav Emil Dirlam, 


Oberlehrer am Gymnafium zu Danzig; 
geb. d. 16. Febr. 1808, geftorben am 9, Nov. 1834, 


Der in der Fülle feiner Jugendkraft Dahingefchie- 
bene wurde zu Peuke bei Breslau geboren, wo fein noch 
est zu Medzibor, im nn Bez. Breslau, lebender Bater 
amald Prediger war, Bon feinem Water trefflich vor= 
— beſuchte er darauf bis Oſtern 1826 dad Gymna— 
tum zu Dels, das er in feinem 18. Jahre mit dem Zeug⸗ 
niß Ne. 2 mit vorzüglicher Auszeichnung —— um ſich 
auf der Univerfität zu Breslau den theologifchen und 
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philologifchen Studien zu widmen. Bald jedoch wandte 
er fi, angezogen durch die Borlefungen Paſſow's und 
Schneider's, den legteren auöfchließlich zu und ward in 
der legten Zeit feines Univerfitätslebens auch Mitglied 
des philol, Seminars, in welchem er ſich bald durch Ge: 
diegenheit feines Wiſſens ganz befonders auszeichnete, 
weshalb ihm auch dad Glük zu heil ward, den Unter— 
richt der Kinder jener beiden Gelehrten zu leiten *). Mes 
berdies fand ſich Paffow **) bewogen, Ddenfelben feinem 
Br dem damaligen Director des Danziger Gymnas 

ums, dem jeßigen Schulrath D. Schaub, beim Abgänge 
des Oberlehrers Strehlke angelegentlihft zu empfehlen. 
Daher trat er fchon zu Anfange des Jahres 1832 bei der 
genannten Anftalt an, um fein in Breslau am Magdales 
naum begonnenes Probejahr zu vollenden, mit der Aus⸗ 
fit auf eine feſte Anftelung, wenn er die erwarteten 
Hoffnungen bewährte, Dies gefchah in vollem Maße; 
doc) verzögerte fich feine Anftellung wegen des bald dar— 
„ auf eintretenden Directoratwechfeld bis Michaelis 1833, 
worauf er eine EUCH zu feinen Eltern unter- 
nahm, um fein geliebtes Vaterland zum legten Mal zu 
— Schon am oben genannten Tage ftarb er im der 
Läthe feiner Jahre an den, Folgen eines gaftrifch = nervoͤ⸗ 
fen Fieberd nach einem 14tägigen Krankenlager, tief be: 
trauert von Allen, die feinen wiffenfchaftlihen Sinn und 
- fein heiteres, frommes Gemüth irgend näher kennen gelernt 
hatten. Sehrwahr bemerkt daher der Director deö Danziger 
Symnafiums, D. Engelhardt, in dem Programm von 1835, 
- &,11, 12: „Obwohl fein Wirken ander Anftalt nur 
von kurzer Dauer gewefen war, fo erfüllte doch der uner⸗ 
wartete Hingang des ausgezeichneten jungen Mannes, der 
die Liebe und Achtung feiner Schüler, wie feiner Amtö- 
enofjen in gleich hohem Grade befaß und mehr denn 
Sewbhnliches in feinem Wirkungskreiſe fowohl, ald einft 
in dee Wiffenfchaft zu leiften verſprach, Alle mit tiefer 
Trauer,“ Das feierliche Leichenbegängniß. fand am 13, 
Rovember und am 14. zu feinem Gedächtniß die Feier 
im Gymnaſium ftatt, — 5 Schriftſteller iſt der Der- 
ftorbene nicht aufgetreten; doc, verſprach er im Fade 
der Grammatik und Kritik einft nicht Gewöhnliches zu 
Leiften. Sein Name ift übrigens der gelehrten Melt 
durch Paſſow erhalten, indem ſich diefer Gelehrte 1831 be- 


*) Bu derfelben Zeit war er Lehrer im Hahm'ſchen techniſchen 
Inſtitute zu Breslau. 
») Deiien Biogr. f. N, Nekrol, 11. Sahrg. ©, 183, 
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wogen fand, angezogen von einer geiſtreichen Conjektur 
des Verſtorbenen, dieſelbe in f. Commentatio de primo 
Eumenidum Aeschylearum cantico (praemissa indiei lect. in 
un. Vrat. per aest. a. 1831 inst.) mit aufzunehmen. Die- 
felbe ift auch wiederum in der von Nicolaus Bach ver: 
anftalteten Samml. der opuscula academica von Paſſow 
S. 91 wieder mitgetheilt worden. 
Breslau. Karl Gabr. Nowad, 


324. Friedrich Fleifchmann, 
Kupferftecher in Münden ; 
‘geb. den 23. März 1791, geft. am 9. Nov. 1834 *. 


Deutſchland hat einen, feiner ——— Kupferſtecher, 
einen in jeder Hinſicht lg gebildeten Künftler in 
Friedrich — verloren, der den Folgen eines hiz— 
igen Gallenfiebers mit dazu getretenem Brand und Faul: 
Heber unterlag. — Geboren zu Nürnberg, gehört er zu 
den Künftlern, welche fich den Hinderniffen zum Trotz, 
die fich ihnen entgegenftellen, emporarbeiten und durch 
angeborne6 Zalent, ei und Beharrlichkeit zu einer. fehr 
ehrenwerthen Stufe gelangen. Als Eohn eines Nadel: 
und Fiſchangelmachers follte er fid) von Jugend an auch 
diefem Berufe widmen, obgleich dir Bater die ſich früh: 
zeitig Außernde Lernbegierde und Faſſungskraft ſeines Soh:. 
ned mit Vergnügen bemerkte und ihn fehr bald zur Schule 
anhielt. Die ihm wahrhaft angeborne Gabe, ausgezeich⸗ 
nete Phyfignomien auf den eriten Blick aufzufafjen und 
fpäterhin oft lange nachher aus dem Gedaͤchtniß noch aufs 
or — aͤußerte ſich ſchon bei dem zarten 
naben und er übte fie ſelbſt an ſeinen Brüdern, wenn 
diefe mit erzürnten Gefichtern ihn ftreng zur Arbeit an- 
hielten. Er erhielt theild durch die Zürforge feines Va— 
ters, theild duch Zheilnahme einiger Freunde deſſelben 
uerſt Privatunterricht im Zeichnen, dann in der Preif- 
erfchen Zeichnenfchule und hoffte, ſich dem Berufe der 
Kunft widmen zu können, ald der Tod feines Vaters diefe 
Ausfichten zu Nichte machte. Durch Vermittlung derfel- 
ben Freunde nahm ihn der Kupferftecher Gabler in die 
Lehre und gemwöhnte ihn befonders zum Zeichnen nach der 
Natur und nadı dem Leben; fo wie er denn aud wäh: 
rend diefer 3 Fahre ſchon auf eigene Hand durch Por: 


WENN au Ne. 18 ded Korrefpondenten v. u. fr Deuſch⸗ 


nz DL u 1 
J 


2 


— 


traitmalen und Jlluminiren ſich Verdienſt zu verſchaffen 


bemüht war. Gegen das Ende dieſer Periode benubte 


ihn der Nürnberger Buch und Kunfthändler Dr. Gampe 


zu — Aha Arbeiten und als diefe im Zahr 1808 
aufhörten, uͤl 
ermunterte fein Talent und gab ihm Befchäftigung. Nacdy 
einer 1809 als Portraitmaler unternommenen £leinen 
Reife, bei welcher er fich nach Augsburg, München, Landes 
Burg und Straubing wendete, Eehrte er wieder nach der 
aterftadt zurück, wo er nunmehr eine große Anzahl von 
Blättern, Illuminir- umd Schlachtenbilder, Kupfer zu 
Sugendfchriften u. a. mit Fleiß, Schnelligkeit und Gerft 
Sabiete und fich einen nicht unbedeutenden Erwerb dadurch 
verfchaffte. Später arbeitete er vorzüglich in der Punk: 
tirmanier,. verbunden mit der Linienmanier umd lieferte 
in. derfelben nach und nach eine aroße ‚Anzahl von Por: 
traiten, welche feine fteigenden Kortfchritte bewiefen, Gamve 


nahm ihn im Februar 1814 als Bogleiter auf einer Reife | 


den Nhein hinab nach Holland und England mit fich und 
theils durch die intereffanten Befanntfchaften mit den dor— 
tigen Künftlern, welche ihm Auffchluß und Rath über 
feine Kunft und über ihre Manieren gaben, theils durch 
die Gelegenheit, die ausgezeichnetiten Helden und Heer⸗ 
führer der damals dort vereinigten Armeen zu zeichnen, 
deren Portraite nachher von ihm im punktirter Manter 
geftochen wurden, ſchritt er in feiner Kunft fo wesentlich 
vor, daß er von nun an nicht blos einen achtbaren Na: 
men, fondern auch unabläffige Befchäftigung mit Porz 
traiten, Vignetten, Bildern zu Almanachen, 3. B. zum 
— Cornelia u. ſ. w., erlangte, An Frucht: 
arkeit mögen ihm wenige der neuern Kupferftecher 


. Berhältniß zu dem Alter, das er erreichte, gleich Eommen ; 


denn feine Arbeiten können fich wohl an 1900 Blätter bes 


laufen. Unter feinen geftochenen und radirten WBlättern 
find manche Eleinere Einfälle, Vignetten und fcherzhafte 
umor, keichtigkeit und 


Scenen durch Geift, wahren 
Treue ausgezeichnet. Seine punktirten Portraits find von 
—— Weiche, Zartheit und Vollendung; das größte 

latt, das er in diefer Manier arbeitete, ift der Ereuztra= 
gem! Chriſtus. Er war der erfte unter dem dafigen 

ünftlern, der ſich im Stahlftich mit vielem Gluͤck ver: 
fuchte, fowie er auch zuerft fich -einer Lintirmafchine zur 
Fertigung der Hintergründe bediente, die er mit bedeu— 
tendem Aufwande fich angefchafft hatte und fo bewies 


bertrug ihm derfelbe andere Gegenftände, 
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ſich in Allem ſein ſtrebender unternehmender Geiſt. Er 
beſaß eine eigene Kupferdru reſſe, fo daß er an ent⸗ 
fernte Buchhandlungen die Abdruͤcke ſogleich mit den Plat⸗ 
ten einfenden Eonnte und um feine Vielfeitigkeit ald Künft- 
Ver zu bezeichnen, bemerken wir noch, daß er Portraite 
in Del, Miniatur und Aquarellfarben malte, ſich in dev 
Glas: und Transparentmalerei, fowie in der Theaterma⸗ 
lerei verfuchte und leicht die verſchiedenartigſten Behand⸗ 
Imgömanieren ergriff und mit Geiſt und Gewandtheit 
ausübte. — Soviel bemerken wir über ihn als Kimftlet. 
— 115 Menfch von Seite des Geiſtes, der Heiterkeit.und ° 
Herzenögüte betrachtet, war er des ehrendften Zeugniffe: 
würdig. Liebenswürdig als Gefellfhafter, reich an Di: 
mor, Wis und Laune, die er in Sreundeskreife oft mit 
den -geiftreichften Zeichnungen und Malereien ausführte, 
war er ein Freund feiner BER mittheilend, berzl 
und geliebt von ihnen. Er genoß die Achtung feiner 
Mitbürger in vollem Maße, war in allen Kreifen derfel- 
ben, wo er eintrat, gem gefehn und zeigte ald Mitglied 
des Kollegiums der Gemeindebevollmächtigten großen Ei: 
fer für das Gemeindemwefen feiner Baterftadt. Als Gatte 
und Water feiner 6 noch unverforgten Kinder entfältete 
er noch mehr ſchoͤne Seiten feines wahrhaft edlen Ge— 
müths ımd unvergeflich wird daher der allzubald ihnen 
Entrifene nicht blo8 den Seinigen, fondern auch allen , 
feinen nähern Freunden bleiben, die feinen Werth gan 
erkannten, Betrübend war ed ihnen, daß feine humo 
Bilihe Darftellung des fteinernen Ochfen an der Fleiſch⸗ 
rücke, von welchem ein Korn herabftürzte, bie mit 
Unterfchrift: » Einfall des Zufchauerd an der Pegnig er? 
fhien, von dem ‚Verf. des damals unter diefem Namen 
h Nürnberg herausgegebenen Blattes nicht blos mit dem 
itterften Schimpfreden erwiedert wurde, fondern fogar 
in Folge fortdauernder Aufregungen, einen Angriff au 
die Wohnung des damals abweſenden Künftlers mit Stein⸗ 
würfen und Zerftorung bderfelben nach ſich zog und dieſe 
tranrigen Unbilden denfelben zur Ueberfiedlung nach Müns 
chen beftimmten, welche er im Herbſt 1831 ausführte, — 
Auch dort war ev als ein fleißiger Künftler, geachtet und 
anerkannt, wurde Hauseigenthümer und Diſtriktsvorſteher 
und lebte ſeiner Kunſt, den Seinigen und einer kleinen 
Anzahl der aus feiner Vatexſtadt daſelbſt befindlichen 
Freunde. Verlaͤugnen laͤßt ſich freilich nicht, daß die 
ſchmerzliche Veranlaſſung feines Wegzugs von Nürnberg 
und der Verluſt ſeiner dortigen Freunde einen betruͤben⸗ 
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nes Wohnorts aa a Verluſt eines großen 
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den Eindruck in feiner Seele zuruͤckließen. Auch davon 
fühlte er fich gebeugt, daß er den durch ——— We 
eils 

eined Vermögens während der kurzen Zeit feines Aufent- 
alts in München nicht erfegen Eonnte und er war edel 
genug, diefen Gram, der eben um defto mehr an feiner 
Seele nagte, zur Schonung der Seinigen in fich zu vers 


“ Schließen. Seine Gefundheit wurde dadurch immer wan- 


gender und unterlag der Kraft feines Krankheitübels, 
das ſich langfam und unbemerkt in ihm entwickelt hatte, 
Schon im Frühjahr 1834 wollte er eine Reife nach feiner 


Vaterſtadt machen und ald er daran a Krankpeit ver: 


hindert wurde, befchloß er, diefelbe im Herbſt auszufüh- 
ren, theild um feine Freunde dafelbft zu fehen, 83 
um feine ſchon laͤngſt begonnene Zeichnung des v. Holz— 
fhuherifhen Portraits nach Alb. Dürer zu vollenden, das 
er zu ftechen beabfichtigte. Allein am Tage wo er diefelbe 
beginnen wollte, wurde er unpäßlih und, fein Zuftand 
verfchlimmerte ſich fo, daß er nach Swöchigem Kranten- 
lager unterlag. Um feine Familie aufzurichten, ſprach 
er biö zu den legten Augenblicken von feiner Wiedergene- 
fung, wenn er vielleicht auch ſelbſt ſich im Stillen nicht 
über feinen Zuftand täufchte, 


* 325. Leopold Auguft Kermes, 
Advocat und Notar zu Leipzig; 
geb. am 7. Sept. 1772, geft. den 9. Nov. 183%. 


Kermes wurde zu Wehlen bei Hohenftein im Erzge—⸗ 
= geboren, wo fein Vater Pfarrer war und ohugefahr 
2 Jahr darauf nah Frankenberg ald Oberpfarrer berus 
fen wurde, Hier empfing unfer K. feine erfte Bildung. 
Im Sahr 1788 befuchte er zu feiner höhern Ausbildung 
die Fürftenfchule zu Grimma, bezog 1792 die Univerfität 
Leipzig, wo er Jura jtudirte, wurde 1795 Actuarius im 
Amte Sachfenburg bei Frankenberg und 1797 Advocat 
und Notar zu Leipzig. Hier zeichnete er ſich nicht nur 
in Führung von Prozeffen aus, fondern erwarb ſich auch 
als Echriftfteller um das Rechtsweſen bedeutende Vers 
dienſte. Auch verwaltete er mehrere Gerichtöbeitallungen. 
So verlebte er feine Jahre heiter und vergnugt im Schooße 
De Familie, bis er am oben genannten Sage einer 

ruſtwaſſerſucht unterlag. Liebe und Achtung folgen ihm 
ins Grab, Seine Schriften find: SPraktifches Handbuch 
für Kauf- und andere Gefchäftsleute zum Unterricht bei 
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Wechſelgeſchaͤften. Leipzig, 1801. — Praktiſches Handbu 
für Kapitaliften aus allen Ständen bei Selodarlehnege, 
fhäften und den damit verbundenen Githerheitäftellungen. 
ebend. 180%: — Praktiſches Handbuch zum Gebrauch bei 
Nittergutstäufen und Pachtungen. ebend, 1802, — Kurze 

raktiſche Anweifung zur Fertigung und Abfaffung aller 

tten von Kauf- und Pachtanfchlägen, ingleichen der bis: - 
weilen vorkommenden Gegenanfchläge. ebd. 1802, — Praf: 
tifhe Anmweifung zur Fertigung von Zeftamenten oder 
anderer dergleichen legten MWillenöverordnungen. ebend, 
1803. — Praktifher Commentar über füämmtliche Allodial 
und Heergeraͤths und Erbfolge, ebend. 1803, — Prakti- 
ſches Handb, f. Handlungs = Affocies, fo wie f. diejeni- 
gen, welche einen Handlungs = Societätd = Kontrakt und 
andere fchriftliche Auffüse abfaffen wollen, ebend, 1804. — 
Ausführlicy fyftematifche Darftelung der Rechte der Rit- 
tergüter in Sachſen. ebend. 1829. — Ausführlich ſyſtema⸗ 
tiſche Darftellung der Rechte der Gutsherrſchaften im 
Königreich Preußen. ebend. 1829, 


* 326. Bertha Richter, geb. van der Velde, 
| Schriftſtellerin zu Neuftadt in Oberfchlefien; 
‚geb. am 19. Dezember 1809 , get. den 9, November 1834. 


Die fo früh Dahingefchiedene war die Tochter des . 
1824 verftorbenen, rühmlichft befannten Romans Schrifts 
ftellerd Karl Franz van der Belde *) und wurde zu Win 

g, einem Tleinen Städtchen in Schlefien geboren, wo 
hr Bater damals ald Stadtgerichtd - Direktor lebte. Dies 
ihren Geburtöort vertaufchte fie, als der Vater im 
ahre 1814 ald Kriminal= Affeffor nach Breslau verfegt 
wurde, mit der legtern Stadt, wohin fie bei abermaliger 
Berfegung des Baterd nad) Zobten am Berge (1818) im 
April 1823 nach Sjährigem Aufenthalt von Neuem zurid: 
kehrte. Durch den Zod des Vaters und die Gemuͤths⸗ 
krankheit der Mutter, eine —* Todes, doppelt 
verwaiſt, fand Bertha mit ihren beiden Brüdern bei Ber: 
wandten ein freundliches Afyl, bis die geliebte Mutter 
nad) erfolgter Genefung im Jahre 1826 ihren Kindern 
wieder gegeben werden Eonnte. Im Jahr 1833 verließ 
* die ihr durch 10jährigen Aufenthalt lieb gewordene 

adt, um. eine zweite Geimath zu Neuftadt in Ober: 





— _ 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 2, Jabhrg. ©. 618, 
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fchlefien zu finden, wo fie als Gattin des Bürgermei- 
ers Richter ſich des fchönften ehelichen Glüds erfreute, 
aber ſchon am 9. November 1834 an den Folgen der Ent: 
bindung von einem noch lebenden Knaben ftarb, — Die 
geiftige Entwidelung der Dahingeſchiedenen hatte bei ih⸗ 
ven gluͤcklichen Anlagen ſchon frühzeitig begonnen. WBe- 
reits in_den Jahren ihres erften Aufenthalts zu Breslau 
zeigte ſich das trefflichfte Talent zur Darftellung. Na- 
mentlid erfreute fie damals durch ein glückliches, dem 
Eindlichen Alter angemefjenes Improvifiren den Kreis ihrer 
Geſchwiſter und Gefpielinnen. In der Folge wirkte die 
ländliche Einfamkeit zu Zobten und die größere Muße des 
Vaters höchſt wohlthätig auf ihre a " die fie, 
ohne einen andern Unterricht, als den einer Elementar- 
Schule, nur dem vertrauten Umgange mit den Eltern und 
der durch diefe geleiteten Befchäftigung mit fich felbft ver- 
dankte, Auch fallen in Diefe Zeit ihre erſten poetifchen 
Verſuche: Gedichte, an Familienfeften gefchrieben und 
kleine Erzählungen, nach gegebenen Wörtern ausgearbei- 
tet. — Der heftig und anhaltend auf fie einwirkende 
Schmerz über den Tod des innigft verehrten Vaters wirkte 
war nachtheilig auf ihr Nervenfyitem, doch reifte das 
nglüd der Familie zugleich ihren Charakter. Sie fand 
Troſt und Beruhigung im, gemüthlichen Familienleben 
und Erheiterung in ihren literarifchen Beftrebungen, des 
nen fie fih fortan mehr und mehr zumwandte, Zwei 3. 
nad) dem Tode ihres Vaters übergab fie der Redaction 
der fchlefifchen Blätter ihre Erzählung Triftan und Xfolde 
und durch die günftige Aufnahme ermuthigt, wagte fie es 
fpäter, eine zweite Erzählung — „Satharina Gabrieli” — 
dem vieljährigen Freunde des Vaters, Theodor Hell, zur 
Aufnahme für die Abendzeitung zu fenden, worauf dann 
ihre fernern Produkte zur Beröffentlidhung famen, welche 
zu den erfreulichſten Erwartungen berechfigten. — Reich 
an Geift und Gemüth, verband fie mit weiblicher Sanfts 
muth und Anſpruchloſigkeit eine faft männliche Charakter⸗ 
feſtigkeit. Mit inniger Liebe hing fie an Eltern und Ges 
fhwiftern, fowie an dem Gatten, denen allen ihr od 
eine nie vernarbende Wunde ſchlug. Nicht im Geräufcy 
der Welt fuchte fie Befriedigung für Geift und Herz; im 
tleinen Samilienkreife, im Umgange mit wenigen bewähr- 
ten Freunden und Freundinnen befand fie fich allein wo 
und zufrieden. Nur ihre Mußeftunden waren der chrift⸗ 
ſtelleriſchen Frag He geweiht und fo verkannte fie, in- 
dem den größten heil ihrer Zeit häusliche Geſchaͤfte aus: 
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fuͤllten, niemald den wahren Beruf des Weibes und War 
in jeder Beziehung geeignet, den geliebten Gatten zu be- 
glüden, Fi ganze Lebenöfreuden durch ihren unerwars 
teten und frühen Tod vernichtet wurden. — Wir 
von ihr, außer den fchon genannten Produkten und 
en Gedichten im fchlefifhen Mufenalmanache, der Bros: 
uer Sheaterzeitung und der Abendzeitung, folgende No: 
vellen und Erzählungen Ifabella Fuentes (in Hell’s Abend: 
u); Prinz Wilhelm von Heffen (in C. Wunfter’6 Abend: 
ibl.); die Maurin und Alphonfo de Mortara (in der 
Abendz. v. 1834); ferner die Deutfchen in Welfchland und 
Lodoiska Soltyk, die fih mit einigen der —— 
abgedruckt vorfinden in: „Novellen und Erzaͤhlun—⸗ 
gen von Bertha van der Velde.” 1. 2, Bändd. 
ig, 1831. 1832. Später veröffentlichte fie noch: bie 
rüber Erlingfon (in der Abendz.) und die Geſchwi⸗ 
fer (im Bresl. Morgenbl, von 1833). 
Breslau. Karl Gabr. Nowad, 


327. Alfred Graf von Stolberg, 


vormald Geiftliher, dann fpanifher Dffizier, zu Sare unfern 
Bayonne; 


geb. am 13. Aug. 1800, geſt. den 9. Nov. 1834 *). 


Alfred von Stolberg war der Sohn de berühmten 
Dichterd Fried. Leopold (geft. d. 5. Dec, 1819) und feis 
ner zweiten Gattin Soph. Gräfin von Redern zu Kö- 
nigsbruͤck. Er ftudirte zu Heidelberg und kam im Herbſt 
1833 aus Rom, wo er f längere Zeit aufgehalten hatte, 
nad) Regensburg, um dafelbft feine religiöfen Studien in 
dem Glerical- Seminar fortzufegen. r unterwarf fich 
dort freiwillig der vorgejchriebenen Haus- Ordnung, war 
ſehr andaͤchtig, aufmerkſam und mäßig, einfach gekleidet 
und eher für einen Land-Capellan, als * einen Graf 
von St. zu halten. Nachdem er ein halbes Jahr dort 
ftil verlebt hatte, ef er am 14. April von Regenöburg, 
um auf einem Gute feines Bruders bei Dreöden mit fei= 
ner Mutter und einigen Gefchwiftern zufammen zutreffen. 
Dort entfchloß er ſich im Julius, nach Spanien zu gehen, 
um für Don Karlos zu kämpfen, reifte im Auguft nad 
Mähren , zu Brüdern, dann nad) Wien und von da über 
Paris, Bordeaur, Bayonne u. |. w. nach Spanien, wo 


% 


) Nach: zen Andenken an Alfred; Stolberg 1. von Mei. 
Diepenbrod, Regensburg, 1835. 
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er von Don Karlos fehr gut aufgenommen und anßgeseich- 
net wurde, welche Auszeichnung ihm idod Neid und Ber: 
olgungen zugezogen zu haben fcheint. Vom erften Tage 
einer Ankunft auf fpanifchem Boden fühlte er fi un: 
wohl. Endlich befiel ihn_ein Fieber zu Leffaca (in Na- 
varra, 2 Stunden von Gare) und zwar fo heftig, daß 
man ihn für_fterbend hielt. Man gab ibm die legte De: 
lung und ließ ihn für todt liegen, Schon war man Wil: 
lens, ihn zur Erde zu geftatten, ald man noch einige Les 
benszeichen an ihm wahrzunehmen glaubte, Auf einen 
arten Aderlaß kam er wieder zu ſich und verlangte nach 
tankreich gebracht zu werden, was auch ohne den min— 
deſten Unfall vollzogen ward. In Gare blieb er. Sein 
Uebel nahm von Zag zu Zag zu. Alle menfchliche Hilfe 
war vergebens; er erlag der Krankheit am oben genann⸗ 
ten Sage. — v. St. war von mittlerer Größe, kraͤftigem 
Wuchs, breitfchulterig mit ftark gewölbter Bruft; Das 
blonde Haar kraus und dicht; große blaue Augen; feine 
ganze Geftalt, der Ausdruck ungel hwächter deutfcher Kraft 
und Feftigkeit, hätte ald das Bild eines alten Germanen 
nach) Tacitus gelten können. In. feinen Zügen, befonders 
um die Augen, war die Aehnlichkeit mit feinem Water, 
elbft nach defien Bildniß, nicht zu verkennen; gemöhn 
ich lag ein hoher Ernſt darin; wenn er aber Lächelte, 
hatte er den Ausdruck der anmuthigften Freundlichkeit 
und Zreuherzigteit und aus feinem fchönen Auge blickte 
eine ganze ſchoͤne Seele; es that einem wohl, hineinzus 
hauen, wie in eine reiche innere Welt. Beim eriten Er- 
einen hatte er etwas Scheues, Zurudhaltended, nicht 
aus Mangel an Welterfahrung, fondern eher als Frucht der: 
ee auch redete er gewöhnlich nicht viel und nicht fließend, 
ondern eher etwas anftoßend; denn da er nur Gedachtes 
redete, jo Eonnte die Zunge dem Drange der Gedanken 
oft nicht ſchnell genug folgen und er ftotterte dann raft, 
enn er aber warm und begeiftert wurde, was ihm in 
ernfteren Dingen, wo er oft großartige Anfichten zu ent» 
wiceln, nicht felten eigenthümliche zu vertheidigen hatte, 
leicht begegnete,. dann ward feine Zunge auf einmal wie 
getönt und feine Rede ergoß fich in mächtigem Strome, — 
ih ſchnell in DVertraulichkeiten einzulaffen, war nicht 
feine Art, — Er war ein Chrift in der vollſten Bedeu: 
tung des Worts. Das Ehriftenthum war ihm Das Hoͤchſte, 
das Eine und All, der Mittelpunkt, auf den er Alles be: 
308 das 34 in dem ex Alles befchaute, das ihm alle 
ie großen Raͤthſel der Welt, der Menfchheit, der Ge: 
N. Netrolog 1%. Jahrg. 62 
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feri te und feined eigenen Dafeins löfte. Sein ganzes 
en, fein Denken, Fühlen, Wollen und Handeln, war 
vom Chriftenthum nicht blos tingirt, fondern innigft durch⸗ 
derungen; in Chriftus und für Chriſtus zu leben, das 
war fein Beruf, fein Biel, fein Streben. — Mit der: 
elben feften, lebendigen Ueberzeugung war er Katholik; 
enn weil ihm das Chriftenthbum nicht blos —— 
Lehre, geſchriebenes Wort, fondern göttliche That, leben— 
dig fortwirkende Anftalt zur Erlöfung und Heiligung des 
enfchengefchlechtd war, fo konnte er es nicht trennen 
von feiner nothwendigen Außern Erfcheinung, feiner Ein— 
verleibung und Berleiblihung in der Menfchheit und das 
war ihm die Tatholifche Kirche. — Aus der gewonnenen 
lichten Erkenntniß religiöfer Dinge, vereint mit dem fchö- 
nen Ebenmaß feiner reichen geijtigen Kräfte gm denn 
wohl auch die feltene Nüchternheit des Urtheild hervor, 
die ihn, bei feiner hohen Begeifterung für die katholifche 
Kirche, in Beurtheilung kirchlicher Verhaͤltniſſe, Zuftände 
und Beftrebungen nie verließ und dies war ein bes 
fonderö werther und — Zug in, feinem Cha— 
rakter. Bei ſeinem gluͤhenden Eifer fuͤr die Sache Got— 
tes und der Kirche war er doch allem unlautern Parteis 
wefen, allem falfchen Zelotismus, der mehr auf die Hei- 
ligteit des Zweds ald der Mittel fieht, kurz allem pha= 
eifäifchen und herodianifchen Treiben von Grnnd der Geele 
eind; er erkannte darin die tieffte Entwürdigung, das 
erderben der heiligen Sache felbft. Seine zarte Gemif- 
enhaftigkeit und treue Wahrheitsliebe empoͤrte fich gegen 
ene eiitige Alchymiſterei, die aus zufammengerihrtem 
chlechten Metall menfchlicher Leidenfchaften und Interef= 
en edled Gold für die Ehre Gottes und den Dienft der 
irche zu gewinnen meint, Er ſprach von folchen Ten 
denzen, deren unfere Zage leider mehrere hervortreten fa= 
ben, immer mit tiefem Schmerz, felbit mit Erbitterung. 
— Dad war, in allgemeinen Zügen, St.'s Charakter als 
katholiſcher Chriſt. Es war aber noch etwas in ihm, 
was feine Freunde mit Freude an ihm erkannten: feine 
echt deutfche vaterländifche Gefinnung. Wie feine aͤußere 
Geftalt, fo war fein ganzes Weſen deutfch durch und 
durch, bis auf's Mark der Knochen, jedoch, wie in allem 
andern, ohne die mindefte Affectation, Er war wie ein 
gefunder, kerniger deutfcher Eichenftamm, der eben nicht 
anders fein kann, als er ift. Sein Deutfchland, fein deut: 
ſches Volk ging ihm über Alles. Er hatte viele Länder 
und Völker gefehn, viel Gutes, Treffliches auswärts ges 
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funden ; aber fein deutfches Volk mit der angeerbten Ge— 
müthlichkeit, Treue, Gewiffenhaftigkeit und Wahrheits> 
liebe ftand ihm, ungeachtet feiner Mängel, die er auch 
nicht verkannte, unvergleichlich höher; es war ihm daß 
Herz der Menfchheit und das Haupt dazın Dieſe Liebe 
ir fein Volk ging aber nicht, wie es nur zu oft der 
all iſt, aus eitler Selbftgefälligkeit, fondern aus der 
Durch gefchichtliche Anfchauung gewonnenen Neberzeugung 
hervor, daß Deutfchland auf die Entwicelung des höhern 
geiitigen Lebens der Menfchheit einzumwirken vor allen ans 
ern Bölfern die Anlage und den Beruf habe und daß 
ed, um diefen Beruf zu erfüllen, ihn vorerſt Elar erfen- 
nen, in ihm fich felbft zu achten und fich nach außen fitt- 
liche Achtung zu verfchaffen wifjen, müfje. — Aber eine 
Seite an ihm müffen wir noch berühren, an die auch die 
Beranlaffung zur traurigen Kataftrophe feines Untergangs 
ch tnüpft, So Elar ihm nämlich im Lichte religiöfer 
rkenntniß die ganze objective Welt geworden war, fo 
wenig war er in fubjectiver Hinficht mit ſich felbft im 
Neinen, Nicht blos, daß er. von jener Höhe hriftlicher 
Vollkommenheit, deren Erreichung er ald die Aufgabe 
eines Lebens erkannte, fich immer noch fo ir fühlte, — 
enn fein eifriges Ringen Danach, wovon felbft fein. Ge: 
wifjensfreund jo rührendes Zeugniß gibt und das Wer: 
trauen auf die göttliche Gnade und Erbarmung hätte 
ihn darüber berithigen koͤnnen — vielmehr die Unentſchie⸗ 
denheit uͤber ſeinen Beruf, das war es, was ihn fort⸗ 
während beunruhigte und ihm die heißeften Kämpfe pers 
urſachte. Dies iſt jedoch nicht von der Berufswahl im 
allgemeinen Sinn zu verftehn, als habe er etwa unent⸗ 
ſchieden geſchwankt zwifchen den verfchiedenen Laufbah— 
nen, 'die einem jungen Mann feines Standes und feiner 
Bildung in der Melt offen ftehen, Nein, darüber war 
er hinaus; mit der Melt und Allem, was fie ihm bieten 
Eonnte, hatte er ſich abgefunden; eine Garriere zu mas 
hen, ein häusliches Familiengluͤck fich zu gründen, darauf 
hatte er ein für allemal verzichtet; er hatte felbft eine bes 
reits begonnene ehrenvolle Garriere freiwillig wieder auf: 
gegeben; er wollte nur Gott dienen, nur für Gottes Rei 
wirken. Allein über die Art und Weife Eonnte er mit fi 
nicht einig werden und das beängftigte ihn unaufhörlicy, 
Es lag in ihm der unwibderftehliche Drang, zu handeln, 
zu wirken; das unbewußte Gefühl, der reihen Kräfte, die 
in ihm fchlummerten, ließ ihn nicht zuc Ruhe Eommen; 
er war gleichfam inprägnirt von lebendiger Zyatkraft und 
62 
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Ereißte in fteten Geburtöwehen eines Entfchluffes, eines 
Wirkens, dem er keinen Namen zu geben, keine Bahn 
anzumeifen wußte. — Dad war aber auch der einzige 
Scyatten feines deutfchen , edlen Charakters. | 


* 328. Billic, 
penſ. Tribunalrichter zu Dubderftadt ; 
geb. am 4. Januar 1747, geft. den 10. November 1884. 


Er war in Berlin geboren, hatte in Halle die Rechte 
ftudirt, Fam 1770 als Uctuarius nach Kalbe an der Saale ° 
und von da 1782 ald Juſtizamtmann der Aemter Lohra 
und Nohra nach Bleicheroda, von wo er 1805 ald Vice— 
director des Land: und Stadtgerichts nad) Duderſtadt ver- 
Kt wurde, Unter MWeftphalen wurde er bei Dortigem 

ribunalgericht Tribunalrichter, welche Stelle er bis 1814 
bekleidete. Bon da an wurde er wegen feines * vor⸗ 
geruͤckten Alters penſionirt und ſpaͤter als Penſionaͤr von 
der Kammer Hannover und Preußen uͤbernommen. Er 
war als Richter ſtreng- rechtlich und mild, 


* 329. George Wilhelm Alverdes, 


Kriminal:Ratb beim Lönigl. Ober: Landes : Geriht zu Göslin 
und Suftitiariud mehrer Patrimenial= Gerichte; 


geb. den 14. April 1786, geft. den 11. November 1884. 


Er wurde zu Woldiſch Tychow bei Belgard im Pom⸗ 
mern geboren und war der Sohn des — evangeli⸗ 
ſchen Predigers Joh. Friedr. Alverdes, eines biedern Man: 
nes, der in ſeinem Berufe als Lehrer und Troͤſter den 
ſtrengſten iin entſprach. Seine Mutter, Hen— 
riette Louiſe, war eine geborne Kraufe aus Belgard. 
Seine erfte Ausbildung erhielt er im elterlichen Haufe von 
einem Dater, der bejonders bemüht war, den Keim alles 

dlen und Schönen, wahre Religiofität in ihm zu ent- 
wickeln. Späterhin übernahm die Fortführung des Un— 
terrichtö fein Altefter Bruder, der Gandidat der Theolo— 
gie und in wiffenfchaftl. Hinficht höchft gründlich gebildet 
war, aber fchon im 26. Kebensjahre farb, Im 14. I. 
be308 der junge U. das Eönigl, academifche Gymnaſium 
zu Alt: Stettin und blieb dort 4 Sahre, in welcher Zeit 
er die Reife für die Univerfität erlangte, Durch fein ru= 
higes und gefegtes Wefen, wie durch den gleichmäßigen 
glei, den er allen Fächern widmete, hatte er fich Die 

ebe feiner Vorgeſetzten erworben und verließ, von ihren 
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“ beften Wünfchen begleitet, im Jahr 1804 das Gymna— 

fium, um die Univerfität Halle zu beziehen. * wid⸗ 
mete er ſich dem Studium der Rechtswiſſenſchaften, fuͤr 
welches er ſchon früh eine große Vorliebe gezeigt hatte, 
Nach ehrenvoll bejtandener Prüfung kehrte er im Herbſt 
1806 von der Univerfität zurück und wurde am 1. Dechr, 
defjelben Jahrs als Auscultator bei dem koͤnigl. Ober: 
Landes= Gericht in Coͤslin angeftelt. Hier arbeitete er 
einige Zeit und wurde dann im März 1809 zum wirfli- 
hen Referendarius, am 1. Mai 1813 aber zum öffentli- 
Inquiſitor ernannt, Wie fchwierig es auch ijt, in dieſem 
Amte die Strenge und Wachſamkeit, welche Pflicht und 
—— erfordern, mit der Milde zu vereinigen, die der 

denſch dem Menfchen ſchuldet, fo zeigte er doch durch 
feine Amtöführung, daß dem edlen Eifer audy das Schwerfte 
gelingt , wenn Kraft und Ausdauer ihn begleiten. Durch 
feine trefflichen Eigenfchaften und die gewifjenhafte und 
ftrenge Erfüllung aller zu machenden Anforderungen er— 
warb er ſich die allgemeinfte Liebe und die Achtung feiner 
Borgefesten in dem Grade, daß er am 235. September 
1819 zum Kriminal-Rath_von dem Kollegium ernannt 
wurde, Dutch feine angeftrengte Thaͤtigkeit und durch 
die Ausdauer, mit welcher er den Functionen feines Am: 
tes oblag, zog er ſich jedoch im Jahr 1824 einen Blut: 
ſturz zu, der ihn um feine Gefundheit um fo beforgter 
machen mußte, ald er feine Erhaltung nicht blos dem 
Stante, fondern aud einer zahlreichen Familie ſchuldig 
war, Seine Gattin war die Tochter ded Ober Landes: 
Gerichts: Negiftratord Bandow in Coͤslin. Die Folgen 
jenes erjten und gefährlichen Krankheit: Anfalls blieben 
auch nicht aus. Frog der ſtreng diätetifchen ‚Lebensweife, 
der er ſich unterwarf, litt er doch — ſeine gewohnte 
Thaͤtigkeit wurde nicht felten durch Anfälle von Krank: 
heit unterbrochen. Demungeachtet fuhr er fort, zu wir: 
ten, wo er vermochte und von 1824 ab diente er noch 10 
Sabre dem Staate mit Eifer und Treue, bis ihm eine 
Krankheit dahinraffte, Er hinterließ eine Gattin mit 11 
Kindern, 4 Söhnen und 7 Zöchtern, von denen 2 ver- 
heirathet find. Von feinen Gefchwiftern, 4 Brüdern und 
einer Schwefter, lebt nur noch ein Bruder, der Regie— 
rungs = Gecretair Alverdes in Coͤslin. Seine Familie bes 
trauert in ihm einen liebevollen Gatten und zärtlichen Va⸗ 
ter, der für die Seinen mit der größten Treue beforgt 
war; feine Mitbürger einen thätigen Freund, der gern 
jedem mit Rath und That hilfgeich zur Seite fand und 
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der durch die Treue und den Eifer, mit welcher er der 
Erfüllung feiner Pflichten oblag, ein fchöned feltenes 
Beifpiel zur Nachahmung aufftelte, Viele liebten, alle 
achteten ihn und fein Tod erregte die allgemeinfte Theil⸗ 
- nahme, die fü —*1 ehrenvoll ausſprach und der 
fchoͤnſte Troſt für die Hinterbliebenen geweſen iſt. 


330. Dr. Karl Ludwig Haneſſe, 
Großh. Bibliothetöfecretär zu Darmfladt; 
geb. am 26. Decbr. 1806, geſt. den 11. Nov. 1834 ®). 


. „ nobis meminisse relictum. _ 


Im März 1827, nach halb vollendeten Univerfitäts- 
ftudien, ald Gehülfe bei der großheral, Hofbibliothek an⸗ 
* im Jahre 1832 mit dem Charakter eines Secre⸗ 

ars ohne den Gehalt eines ſolchen begnadigt, hatten 
glückliche und gründlich audgebildete Naturanlagen , vers 
mittelft eines raftlofen, durch Begeifterung für Wiffen- 
{haft umd Beruf aufs Höchfte gefteigerten Eifers, ihn 
ungewöhnlich frühe in den Stand gefest, Die verfchiedes 
nen Gefchäfte feines Dienftes mit eben fo vieler gran 
u als Gewandtheit zu verrichten und die Stärke feines 

edächtniffes, welches nicht nur der innigften Vertraut⸗ 
heit mit dem Enftem bis in feine Eleinften VBerzmeigun- 
gen, fondern auch einer nur felten des Catalogs eduͤrfti⸗ 
gen Kenntniß des geſammten vorhandenen Buͤcherſchatzes 
ich erfreute, ſtand ganz im richtigen Verhaͤltniß zu Der 
logifchen Schärfe und Umficht feines Urtheild, bei vielfa- 
cher Anwendung oder fernerer Ausbildung jened immer 
mehr fich bemährenden Syſtems, wie zu dee Schnelligkeit 
feines treffenden Blicks Hinfichtlic der mancherlei Ges 
rl der Verwaltung, Auf ihm laftete größtentheils 
as im Ganzen weit mehr befchwerliche als angenehme 
und bei einem zahlreichen Publicum, welches wie hier an 
augenblicliche Bedienung gewöhnt tft, verbunden mit ges 
wiſſen Eigenthümlichkeiten des Locals, auch für die ſtaͤrkſte 
Gefundheit angreifende Geſchaͤft des Ausleihens der Bücher 
und die geſetzte Haltung, das ſich immer gleiche Wohlwollen, 
der feine Anſtand, womit er den Mechaniker und Gymna— 
ftaften wie den Gelehrten und jeden Zufpruc aus den hoöͤ⸗ 
heren Klafjen der Gefellfchaft nicht nur befriedigte, fon: 
dern auch aus freiem Antrieb, fo oft es wünfchenswerth, 
mit zwedigemäßer Anleitung unterflüßte, werben befou- 
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*) Großherz. heſſiſche Zeitung 1834. Ne. 325. 
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derd bei denjenigen gerechte Würdigung finden, welche in 
diefer Hinficht Berg —— mit anderen Orten zu ma= 
chen Gelegenheit hatten. Unverdroffene Pünktlichkeit im 
Dienfte ift nie gewiffenhafter gewefen, nie freier von eis 
ner Ausnahme —— und doch keineswegs zufrieden, 
ſeine amtlichen Verpflichtungen mit der größten Strenge 
u erfüllen, war er, fo oft Ruͤckſichten der Gefälligkeit 
fi Fremde nur möglich, fo oft dad Intereffe oder der 

uf der Anftalt auch nur entfernt betheiligt war, zu 
Opfern von Zeit und Bequemlichkeit mit einer Zuruͤckſez⸗ 
zung feiner felbit bereit, welche Mäßigung ihm dringend 
anzuempfehlen nothwendig machte. Und mit Beziehung 
auf einen kurz vor dem Ende des jüngften Landtags in 
der zweiten Kammer gemachten Antrag, darf auch hier 
die Thatſache nicht unerwähnt bleiben, daß von dem 
ur Ergänzung der Gießener Bibliothefen beftimmten 
— — der hieſigen nicht eine ſo bedeutende 
Maſſe bereits in den Jahren 1831 und 1832 übers 
macht worden fen würde, wenn nicht auch dem hierzu 
erforderlichen, früher unbeendigt gebliebenen Gefchäfte ei> 
ner genauen DVergleichung — wobei weder Sachkenntniß 
noch Borficht entbehrt, weder Staub noch Mangel an 
Licht gefcheut werden darf — Hanefje mit der ihm eigen⸗ 
thüumlichen erfprießlichen NRafchheit fich unterzogen und 
dabei manche Stunde von feiner Zeit zugefest hätte, — 
Hoch über feine äußere Stellung befähigt, war in ihm 
ein edles Gelbitgefühl mit der pa ee ruͤckſichts⸗ 
vollſten Beſcheidenheit gepaart. Allenthalben gewann die 
Gediegenheit und Liebenswürdigkeit feines Charakters ihm 
Hochachtung und herzliche Zuneigung, je nach dem Grade 
einer längeren und naͤheren Bekanntfchaft. Als Sohn, als 
Bruder, als Freund war H. mufterhaft und das verdient als 
eine feltene, ja in ihrer Art beinahe einzige Erfcheinung 
hervorgehoben zu werden, daß unter den durch die Au— 
ftalt mit ihm verbunden gewefenen Perfonen gewiß nicht 
eine ift, für die nicht eben durch dieſe Verbindung das 
Amt ſelbſt einen. höhern Werth erhalten und die nicht 
lebhaft das Gluck erkannt hätte, in ihm einen Mitarbeiter 
u befigen, welcher Alles, was nur gewünfcht werden konnte, 
übertraf und mit welchem das fchönfte Zufammenwirken 
nie audy nur auf einen Augenblick geftört worden war, — 
Streng, ‚wahrfcheinlich auch auf. Koften, feiner Gefund- 
eit, .haushälterifch mit feiner Zeit, erübrigte Hanéſſe, ne 
en verfchiedenen wifjenfchaftlicyen Arbeiten auch außer: 
halb feines Berufs, wohl täglich eine Stunde-für die ihm 





984 Baufch. 


immer lieber werdende Befchäftigung des Unterrichts und 
die dankbar anerkannten ausgezeichneten Erfolge feines Ei- 
fers und feiner vortrefflichen Methode, befonders auch in 
dem ihm zu Theil gewordenen Berhältniß als Lehrer im 
Latein für den 2... Alerander, erheiterten fortwährend 
fein Gemüth unter Anfechtungen einer Schwermuth, welche 
— außer Anderem — auch in zunehmender Schwäche des 
Gehörs einigen Grund gehabt zu haben ſcheint. — Auch 
als Schriftfteller — freilich nur im philologifch-bibliographis 
ſchen Fache — ift Haneſſe glei mit Auszeichnung auf: 
etreten, indem das von feinem Sreunde Weber gemein 
? aftlich mit = herausgegebene, eben fo verdienftliche 
als mühenolle Nepertorium der Elaffifchen Alterthums⸗ 
wiffenfchaft, wodurd ein vielfach empfundenes Bedürf- 
niß die vollftändigfte Erledigung erhielt, einer immer gi 
feren Anerkennung fich zu erfreuen gehabt hat, AL. 


331. Auguſt Heinrich Baufh; 


Fürı. Wiedifcher Zuftize und Regierungdrath zu N 








haftes Betragen gegen Borgefeste tfchüler und 
—* einen ——— eiß ſo ruͤhmlich aus, daß er 


ner Zeit, wo Deutſchland in dem eiſernen Sohe, 
en der für das Vaterland Kämpfenden traten. Auch 


bed deutfchen Bodens von der Fremdherrfchaft. — Nat 
dem glorreichen parifer Frieden nahm er feinen Abfchi 
und kehrte, gefchmückt mit dev Kriegödentmünge, in 


lt _ 


=) Rheinifche Provinzial eWlätter 1885, 66 Heft. 
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ie Vaterland zuruͤck, wo er zu Altenkirchen als Amtö- 
ecretär angeftellt wurde, Im Sahr darauf (1815) er 
hielt er dafelbft die Stelle eines Amtsafjeffors und im I. 
41816 wurde er Amtöverwalter an demfelben Amte, — Ei: 
nige ee nachher vermählte er ſich mit Louife, einer 
Sochter des kürzlich verftorbenen koͤnigl. Landgerichtsraths 
Serlel in Goblenz, aus welcher Ehe ihm 3 Söhne ent- 
fproßten. Im Iahre 1823 kam er ald koͤnigl. Juſtizamt⸗ 
mann des Amtes Hammerftein nach Engers und im Juni 
1827 erhielt er von dem jest regierenden Zürften, Auguft 
zu Wied den ehrenvollen Ruf als Juſtiz- und Regierungs- 
vath an der damals neu begründeten fürftl. Negterung zu 
Neuwied, welchem Amt er bis zu feinem Tode die uner: 
müpdetfte Sorgfalt und die größte Treue widmete. — Im 
Sommer des Jahrs 1833 fühlte er immermehr das Da: 
—— feiner Kräfte, weshalb er zu Wiedererlan⸗ 
gung feiner Gefundheit die Taunusbäder befuchte, leider 
aber ohne Erfolg diefelben wieder verließ. Die Krankheit 
verfchlimmerte fih und führte endlich feinen Tod herbei, 
dem er feit dem Anfange der Krankheit mit ergebenem, aͤcht 
chriſtlichen Sinn entgegen ſah. — Wie * der Verſtor⸗ 
bene im Leben von feinen Kollegen und Mitbürgern ge 
achtet war, das bewies das zahlreiche Leichenbegängniß, 
welchem fich alle feine Freunde und Bekannte angefchlof: 
fen hatten. Der Pfarrer Bed hielt ihm eine wurdige 
Rede. — Und wie konnte dies anders fein, da ja ſein 
Leben mit all den Tugenden, die einen Chriften zieven, 
eſchmuͤckt war! Mit Treue und Sleiß verwaltete er fein 
mt, zwifchen ihm und feinen Kollegen fand vertrauliche 
Sreundfchaft ſtatt; gegen feine Untergebenen war er nie 
muͤrriſch, aufbraufend und ungerecht, fondern nahm ſich 
ihrer an, wo und wie er nur konnte und wußte; gegen 
Sedermann war er freundlich und herablaffend, Stolz 
war ihm fremd, fremdes Berdienft ehrte er gern, gegen 
die Armen war er freigebig; für alles Gute, Edle und 
Schöne war fein Herz empfaͤnglich; mit aͤchter Vater⸗ 
landsliebe hing er feinem Furften und König an. Geine 
Kirche liebte er und befuchte fie fleißig; fein Glaube war 
der Achte Chriftusglaube, nicht gefchmüct mit Menſchen⸗ 
ſatzungen, eben ſoweit entfernt von heuchleriſchem Pietis⸗ 
mus, als krittelndem und ruͤttelnden Nationalismus. — 
Noch kurz vor feinem Tode verfammelte er feine tief be 
teübten Kinder, die er innigft liebte und für deren geifti- 
e8 und leibliches Wohl er jtets pri beforgt war, um 
ein Sterbelager und ermahnte und bat fie, vor Allem den 
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Herrn und Heiland ihr Lebenlang vor Augen und im Her⸗ 
en zu tragen. — Es ift ſchade, daß der Verſtorbene 
(in bereitd angefündigtes Werk; „Die fürftl. Wied. 
efisungen, oder Berfuh einer kurzen Gefchichte nom 
Gefammthaufe Wied, mit befonderem Bezug auf -den 
frühern und jetzigen Rechtözuftand deffelben und einer ſy⸗ 
emat. Bufammenftellung d. a und jetzigen Wer: 
Kung und Verwaltung der f W. Landestheile, unter 
nführung der hierin einfchlagenden Gefege und Ver— 
ordnumgen, mit geograph. hift. topograph. ſtatiſt. Bemer⸗ 
Zungen u. Tabellen, 3 Bändchen“ nicht vollenden konnte 
und als Bruchſtück binterlaffen mußte, Er hatte mit 
dem größten Fleiß Vieles zu diefer Specialgefchichte ges 
fammelt und wie Ref. diefes weiß, manches noch umbes 
kannte Gold£orn in diefelbe eingeftreut, Aber aud ohne 
Hinterlaffung eines Literarifchen Denfmald wird das Anz 
denfen am diefen Edlen nicht untergehen und alle die 
Tugenden, welde ihn ald Menfchen, Chriften, Beamten 
und Gelehrten fhmüdten und Andern zur Vachahmu 






dienen Eonnten, mögen dereinft noch lange in feinen Rach⸗ 
tommen fortblühen und Früchte tragen. Be: ee 
Neuwied, DB 


* 332. Friedrich Adolph Ebert, 
Fönigl. fächfifcher Hofrath und Dberbibliothelar, Gecretär des 
faͤchſ. Vereins 3. Erforfhung u. Erhaltung d. vaterländ. Alterthuͤ⸗ 
mer, Mitalied d. Geſellſch. f. ältere veutfche Seſchichts kunde zu Franke 
furt a. M. der Eurländ. Gefelfhaft für Literatur u, Kunft, der 
oberlaufig. Gefellfbaft der Wiflenfchaften, der naturforſchenden 
Geſellſchaft zu Görlig, der Geſellſchaft für die nieverländ, Literas 
fur zu enden u. der hiftorifh-theologifhen Geſellſchaft zu Leip⸗ 

sig, zu Dredden; ® 
geb. d. 9. Zuli 1701, gef. am 13, Nov, 1834. 


Ebert war zu Zaucha bei Leipzig geboren; fein Bas 
ter, anderweit als homiletifher Schriftiteller bekannt, 
ward von hier, wo er Diaconus war, nad Leipzig als 
Zuchthausprediger verfegt, Die Bibliothek des Daterg 
war des Knaben liebfter Aufenthalt und hier lernte er die 
Bücher lieben und brauchen, hier erhielt er den erften 
Antrieb zu dem Fache, wozu er berufen war, Ebert be: 
Kat die Nicolaifchule zu Leipzig und hatte ftets das 
ob eines fleißigen Schülers, daher er auch das Ehren: 
amt eines Amanuenſis beim damaligen Unterbibliothekar 
der Rathsbibliothek, fomit aber Gelegenheit erhielt, feine 


ar 
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Kenntniffe, wie feinen Gefichtöfreid zu erweitern. Im 
Sahre 1811 begann E. jene Bündereihe feiner Ercerpten- 
bücher, die er bis wenige Mochen vor feinem Tode mit 
raftlofem Eifer zu erweitern, zu ergänzen ftrebte, E,’8 
Dater ſtarb ſchon früh und er begann unter beengenden 


‚Berhältnifjen feine atademifchen, zunächft auf Theologie, 


auptfächlich aber auf die Literarifche Parthie der Philo- 
gie gerichteten Studien. Angeregt durch des trefflichen, 
u früh verftorbenen und Irider fait vergeffenen Dippold 
orlefungen "wandte ſich E. dem hiftorifchen Studium 
ve hier Bir ihn namentlich dad Mittelalter; dieſe 
udien feste‘ E. in Wittenberg eifrigft fort, wo er 1812 


promovirte, Dann aber nuch Leipzig zurückkehrte, da er die 


eilige Pflicht übernommen, nachdem feine Mutter durch 
einen franzofifhen Dragoner überritten und geftorben 
war, feine verwaiften Gefchwifter zu verforgen, Dit aͤu⸗ 
ßerem Mangel kaͤmpfend, doch aufgerichtet durch die in— 
nige Freundſchaft eines Beyer Winer, A. Wendt, Unter: 
richt ertheilend, Correcturen beſorgend, arbeitete E. em⸗ 
fig fort. Schon im Jahr 1811 war er als Autor auf—⸗ 
ven Seine Schrift: über öffentliche Bibliotheken, 
efonders deutfche Univerfitätsbibliotheten, Freiberg 1811, 
dann feine Differtation: Hierarchiae in religionem ac 
literos commoda. Lips. 1812., legten genügendes Zeug- 
niß über feine Kenntniffe, wie über feinen Scharffinn ab, 
1813 ward er an der Univerfitätsbibliothef, die eben da= 
mals eine neue Ordnung erhalten, angeftellt, Dies be— 
a feinen Eifer zu ftählen und feine fehriftlichen 
ammlungen zeigen, mit welcher ungewöhnlichen Ans 
ftrengung er gearbeitet Im Jahr 1814 kam er als Se— 
cretär an die Eöniglihe Bibliothek. zu Dresden, der er 
mit kurzer Unterbrechung 20 Jahre feine Kraft widmete, 
Die erften Yahre wendete er dazu an, feine Anfichten 
über Bibliothelverwaltung, Bibliographie und Literarge- 
fchichte zu begründen, feine Kenntnifje abzurunden; erwar 
faft ununterbrochen in den Sälen diefer großartigen An— 
Bar ing die endlofen Reihen der Bücherfchauren mit 
eifpiellofer Geduld duch, hob das Merkwürdige heraus 
und legte ſich Kataloge und Regifter darüber an, die zum 
Theil noch in feinem Nachlaſſe handſchriftlich fich vorges 
ns haben, Mitlerweile hatte er durch fein. „Leben 
autmann’s (Eifenberg 1814)“ und feinen „Zorguato 
Taſſo nach Guingene (Leipzig 1819)” abermals Beweife 
feiner ernften und anhaltenden Studien gegeben, 1320 
erfchien die „Bildung des Bibliothekars. Leipzig in 
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einer zweiten Auflage ; unſtreitig fein ‚ geiftreichftes, 
wenn auch dem Außern Umfange nach geringftes Werk, 
Er zeigte zuerft die Würde und Wichtigkeit des biblio- 
thekariichen Berufes, indem er darlegte, was dazu gehöre, 
ein Bibliothekar im eigentlichen vollen Sinne des Wor— 
tes zu fein. Er zeigte, daß er, philologiſch und hiſtoriſch 
vorgebildet, die Erſcheinungen der Literarifchen Vorwelt 
in ihrem ganzen Umfang aufgefaßt haben’ muͤſſe, um die 
der Gegenwart würdigen und zur Aufbewahrung für die 
Ssachmwelt auswählen zu können Naͤchſtdem faßte er den 

lan, für Deutfchland ein Merk auszuarbeiten, worin der 

ücherfreund, wie der Gelehrte nicht blos »die Merkwir- 


digkeiten und Seltenheiten, fondern auch die bedeutend: « 


ften Bücher aller Literaturen, aller Wiffenfchaften Ange: 
zeigt und die Gefchichte derfelben nachgewiefen findet. 


& 
* » 


ein „bibliographifches Lericon (Reipz. 1821. 2 Bde,)“* 


erfchien und entjprad den Erwartungen, die man fich von 
einem ſolchen Werke, das faft die Kräfte eines Men: 


ſchen, den Fleiß eines Menfchenlebens erfchöpfte, mas - 


chen durfte. Wie jedes menfchlice Wert hat es feine 


ſchwachen Parthien, aber im fchmierigen Merk Allen | 


genügen, ift fchwer. — Raſtlos fortarbeitend, erfchien 
1822. „Eberts Geſchichte der Eonigl. Bibliothek“, worin 
nit —— er Genauigkeit und mit aͤcht hiſtoriſchem 
Geifte die Urfprünge diefer Anftalt bis in die früheiten 
Zeiten verfolgt, die Vermehrungen derfelben angegeb 
ihre Schaͤtze kurz nachgewiefen und zum erftermale voll- 
ftändige Kataloge der altElaffifhen und altfranzöfifcyen 
Manufcripte gegeben werden. — Bald darauf ward €, 
nach Wolfenbuttel als Bibliothekar gerufen, Auch bier, 
inmitten veicher paläographifcher Schäße, arbeitete Ebe 
raftlos fort und in feinem Nachlaffe fanden ſich genaue 
DVerzeichniffe der handfchriftlichen Schäge, wie der alten 
Werke (Incunabeln) der Wolfenbüttelfchen Bibliothek, 
nebft mannichfaltigen Notizen über die Gefchichte derfel- 
ben. — Ebert hatte Dresden während eines neunj 

Be Aufenthalts Lieb gewonnen und wie er denn über- 
aupt mit unendlicher Anhänglichkeit feinem Baterlande 
ergeben war, fo nahm er auch nach Eurzem Aufenthalt 
wiederum Abfchied von Wolfenbüttel, Doch ſprach er 
er mit Zuneigung und Achtung von Wolfenbüttel und 
edauerte nur, dap er dort nicht mehr habe wirken und 
nichts vollenden koͤnnen. — 1835 kam E. als Bib 
far nad) Dresden zuruͤck. Seine „Handfchriftenkunde” der 


zweite, gleichſam prattifche Theil |. Bildung des Biblio 


J 


— 
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* 
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thekars, "ging ihm voran, Bald ward er zum Privat 
— De Königs Friedrich Auguft*) ernannt, Uns 
unterbrochen ward am Xeriton und an der Ergänzung 
der früher erfchienenen Theile deſſelben gearbeitet; er 
unternahm eine Zeitfchrift „Ueberlieferungen“, von der 
jedoch nur 3 ftarke Hefte erfchienen und welche vieles In⸗ 
—— aus der Wolfenbüttelſchen Bibliothek Ge⸗ 
ſchoͤpfie enthielt. — Bei allen dieſen Arbeiten nahm 
E lebhaften Antheil an mehreren Literarifchen Zeit— 
Schriften, namentlidy Hermes, dem literar. Converfationd- 
blatt; er arbeitete an der Erſch-Gruberſchen Encyclo- 
pädie, am Gonverfationslericon; dabei führte er leohaf- 
ten Briefwechfel nach mehreren Seiten hin. Er felbjt 
vedigirte ein zur Dresdner Morgenzeitung gehörendes Li- 
teraturblatt (1828). Seit 1819 Mitglied der Frankfurter 
Geſellſchaft er ältere deutfche Geſchichtskunde, arbeitete 
er auch für die Zwecke Diefes Vereins und wandte na- 
mentlich dem Witefind v. Gorlei und Ditmar_von Mer- 
feburg feine Thätigkeit zu. Er hatte den Plan, den 
lestgenannten, wozu er eine eigene Sammlung angelegt, 
befonders herauszugeben, wie er denn überhaupt jeinen 
fpätern. Jahren manche Arbeit über das Mittelalter auf- 
bewahrt hatte. — Im Jahre 1827 ward E. zum Ober: 
bibliothefar und Hofrath ernannt. Er vermählte ſich 
num und lernte die Freuden des Familienlebens Eennen 
und wie er fich früher alö treuer Bruder zeigte, fo be— 
wies er fich jest als treuer Gatte und Vater, Doch ftets 
raftlofe Arbeiten hatten fchon in der Bluthe feiner Sabre 
den Keim des Todes in feinen ohnehin fchwächlichen Körper 
gelegt. Ununterbrochene geiftige Anftrengung und Ueberreis 
sung hatten ihn freilich, vor Krankheiten bewahrt, Als 
ein im Sahre 1833 erkrankte E, an der Grippe und 
feitdem erholte er fich nie wieder. Seit diefer Zeit Elagte 
er ſtets über geiftigen und Zörperlihen Drud; Arbei- 
ten, die ihm fonft ein Spiel gewefen, wurden ihm ſchwer, 
die Gefchäfte, die er fonft mit bewundernswürdiger Leich- 
tigkeit abgethban, wurden ihm muͤhſam, befonders aber 
ſchwand der heitere, fröhliche Sinn, der ihm Kite bei⸗ 
gewohnt und eine duͤſtere Stimmung bemächtigte ſich ſei— 
ner. Er Elagte fortwährend über Drud im Gehirn, 
Dennoch war er taͤglich wenigftens eine oder einige Stun: 
den auf der Bibliothek. So aud) am 10. Nov. 1834, wo 
er eben im Eriminalvechtlichen Fache mehrere neu anges 


*) Defien Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 449. 
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fommene Werke einreihte; da ſchwankte die Leiter; E. 
will ——— fallt aber, den Arm voll Bücher tra⸗ 
gend, zu Boden und muß heimgetragen werden. Der 

tat fand bei Unterfuchung nur leichte Gontufionen der 
Schulter, aber es zeigten fich bald Spuren von Delirium, 
eine Gehirnentzündung folgte und am 13, November ftarb 
E. im 48. Iahre eines mühevollen Lebens. Am 16. Nov, 
ward er, begleitet von feinen Gollegen und Freunden, be- 
ee und fein Nachfolger, Pe und Oberbibliothelar 

alkenftein, ſprach an deinen rabe einige wenige, aber 
gehaltreiche Worte, — In Eberts Nachlaß fanden ſich 
manche, freilich noch nicht abgeſchloſſene Vorarbeiten zu 
bibliographiſchen Werken, beſonders literariſche Ueber⸗ 
ſichten zur Geſchichte der Buchdruckerei, dann Samm⸗ 
lungen zur Geſchichte der Dresdner Mufeen, im Ganzen 
an 100 Bände, Wenige Monate nad feinem Tode er= 
ſchien feine Geſchichte d. Meißner Doms (Meißen 1835), 
ein Wert, woran E, mit unendlihem Fleiß und‘ aus⸗ 
dauerndem Eifer, leider aber eben durch feine körperlichen 
Leiden oft unterbrochen, mehrere Jahre gearbeitet, dad er 
jedoch zu vollenden, vom &od unterbrochen wurde, — 

bertö Verdienfte um die Bibliographie, die er in Deutſch⸗ 
land doc; eigentlich wiſſenſchaftlich begrundete, dann um 
die Dresdner Bibliothet (er veranftaltete die Einrichtung 
eines eigenen Lefezimmers, arbeitete über mehrere Theile 
eigene Kataloge aus, die in Anordnung und Ausführung 
trefflich find, ordnete mehrere Fächer neu) bedürfen der 
fpeciellen Auseinanderfegung in einem  felbititändigen 
Merke, was um fo weniger ausbleiben darf, als es ger 
rade von Bibliothefaren wenig belehrende und das Fach 
fördernde Biographien gibt. 


333. M. Karl Wilhelm Siebdrat, 
Profeffor und Nector des Gymnaſiums zu Eidleben 5 
geb, d. 5. März 1770, geft. am 14. Nov. 1834 *). 


Siebdrat: war zu Leipzig geboren und ein Sohn ded 
dortigen Konfiftorialnuntius I. Gl, Siebdrat, der achte 
unter 17 Gefhwiftern, von denen ihn nur eine Echwer 
fter überlebt hat. Da er um 6 Wochen zu früh geboren 
war (eö fehlten ihm noch die Nägel an Händen und Fuͤ⸗ 
en), weshalb er ſelbſt ſich oftmals ſcherzweis eine unzeitige 
eburt nannte, fo lag wohl hierin der Grund, daß man 


*) Kreisblatt f. d. Mannöfelder Seekreis, 1834, Nr. N. 
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lange für fein Leben beſorgt war und nur der ſorgſam— 
ften Pflege der zärtlichen Mutter (einer gebornen Garnal) 
hatte er eö zu danken, daß fein zarter Körper allmählich 
edieh und erjtarkte, Died war aber auch die einzige 
Cor e, die er den liebenden Eltern machte. Von feiner 
18, Lebenswoche an bis zu feinem Tod erfreute er fich 
einer nur in den legten Jahren durch bald vorübergehen- 
des Unwohlſein unterbrochenen herrlichen Gefundheit, 
Nach einer fehr heiter durchlebten Sugendzeit übergab ihn 
der Vater, der die fchon früh fich entwickelnden nicht ge= 
wöhnlichen geiftigen Anlagen des Anaben richtig erkannte, 
in feinem 12. Jahre der zwar ernften und ftrengen, aber 
doch auch vaterlich milden Zucht des berühmten Gelehr- 
ten 3. F. Fiſcher, unter deſſen Aufpicien damals die bes 
rühmte Thomasſchule in Leipzig blühte. — Bier wid» 
mete et fich (1732 — 1789) mit der feinem Geifte von Ju— 
gend bis zu feinem Ende eigenthümlichen Energie und 
mit dem umverdrofjenften Fleipe der Erlernung der Wif- 
fenfhaften und alten Sprachen. Wohl vorbereitet und 
ausgeruftet mit einem Schatze grümdlicher Kenntniffe, ber 
og er die Hochſchule ferner Vaterſtadt, mo er fich zwar 
auptfächlicy dem Studium der theologifchen Wiffenfchaf- 
ten zuwandte, ohne jedody die ihm auf der Schule durch 
ifchers eben fo gründlichen, als anregenden Unterricht 
bon zu lieb gewordenen philologifchen Studien irgend zw 
vernachlaͤſſigen. Nachdem er hier 4 Jahre hindurch, ohne 
je das vorgeitecdte Ziel aus dem Auge verlierend und. der 
Erreichung defjelben alle feine Zeit und Kraft widmend, 
feine Kenntnifje bedeutend erweitert hatte, beftand er ſehr 
ruͤhmlich das theologifche Eramen vor Reinhard in Dress 
den , der ihn hier ſchon lieb gewann und ihm in der 
Folge, wo das Schickſal ihn als Sauslehrer nach Dres: 
den zurüdführte, nach genauer Bekanntſchaft noch manche 
roben feines befondern Wohlwollens gab. Won jest an 
ebte und wirkte er mehrere Jahre als Lehrer und Erzie— 
—* in dem Hauſe des Generals von Biela abwechſelnd in 
esden und Prag. Bald aber in dieſem Verhältniß ſich 
beengt und unheimiſch fuhlend, trat er aus dieſer Ver— 
bindung in eine weniger läftige: er ertheilte Unterricht 
in verfchiedenen Häufern Dresdens und bereitete unter 
andern den jungen v. Charpentier, Schwager des Ober— 
hofpredigers Reinhard, zur Univerfität wor, bis er durch 
Bermittelung feines Gonners im September 1797. zum 
Subeonrector an dem Gymnafium zu Eisleben defignirt 
und nach ruͤhmlich beftandener Prüfung am 27, Nopbr, 
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deſſelben Jahres im Gymnafium eingeführt wurde, Mit 
welcher Liebe, wie treu und daher mit wie glüdlichem 
Erfolg er das ihm anvertraute Amt bekleidete, während 
defien Verwaltung er fih die philofophifche Doctorwärde 
in Wittenberg erwarb (1798), das bezeugen am. beiten 
eine damaligen Schüler; es wurde aber auch von feinen 
orgefegten anerkannt, wovon er bald den Iprehenbien 
Beweis dadurch erhielt, daß er nach dem Abgange des 
Profefjors Höpfner in Die zweite Lehrerftelle derſelben 
Anftalt aufrücdte und im Jahre 1800 kurz nach den Dfter- 
tagen ald Gonrector eingeführt wurde, In demfelben 
Zahre am 28. Sept. verband er fich ehelich mit der juͤng⸗ 
ften Tochter ded damals ſchon verftorbenen Ghirurgus 
MWegel in Berlin, die ihm bis an feinen Tod eine treue 
und liebende Lebensgefährtin wurde. Aus dieſer glüdklie 
chen Ehe entfprangen ihm 4 Kinder, von denen ihm je= 
doch zwei durch einen frühzeitigen Tod entriffen wurden, 
19 Zahre wirkte er in dem neuen Amte mit eben fo viel 
Kraft und Treue, als feltenem Geſchick und Erfolg, bis 
er, nach manchen fehlgefchlagenen Verfuchen, eine Stelle 
als Landprediger zu erhalten, 1819 in die durch den Tod 
des Rectors Herold erledigte Stelle aufrücdte. Den Se— 
en zu ſchildern, der fich unter feiner Divection über die 
Schule verbreitete, welcher neue Geift der Ordnung und 
wiffenfchaftlicyen Strebens immer dad Ganze durchdrang, 
mit welcher Pünktlichkeit und Gewiffenhaftigkeit er a 
—* Gefchäfte betrieb, wie anſpruchslos und beſcheiden 
ei aller Gelehrfamteit und wahrem Verdienſt er in fei- 
nem Berufe lebte und wirkte, mit welcher dankbaren Liebe 
feine zahlreichen Schüler ihm anhingen, weld ein väter: 
licher Freund und gütiger Borgefegter er feinen ihn in— 
nigft verehrenden Gollegen und Freunden war, mit wel⸗ 
cher wahrhaft rührenden Zärtlichkeit fein für alle edlern 
menfchlichen Gefühle empfängliched Herz feine Kinder u. 
Enkel liebte und wie er nur in dem ihm angewiefenen 
Wirkungskreife, oder in dem Schoße feiner, Familie und 
in dem Kreife weniger Auöerlefenen,, oder in der freien 
Natur, deren Schönheiten ihn immer von Neuem ent 
zuckten, fich fo heimifch und befriedigt fühlte: “alles dies 
ausführlich zu fchildern, ift hier nicht der Det. - Die 
Verdienfte des Verewigten um die feiner Leitung anver- 
traute Anftalt fanden gerechte Anerkennung bei den ho— 
Dr und höchften worgefegten Behörden; ja ſelbſt der 
önig ehrte ihn noch kurz vor feinem Tode durch, Ertheis 
lung des Profeffortiteld: eine Auszeichnung, Die, wies 
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wohl mit dankbarer Ruͤhrung erkannt, doch nie von Im 
erwartet, noch jemals gefucht worden war — Imm 
Bene er ſich einen fehnellen Tod gewuͤnſcht — worbereitet 
arauf war er feit lange in jeder Beziehung; — aber 
das Schickſal wollte es anders. In Folge eines zurück 
getretenen Schnupfens erkrankte er am 1. November; 
bald bildete ſich eine fehr bedenkliche und ae 
Geſichtsroſe aus» an die fich nach 9 Tagen ein —* im⸗ 
fieber anreihete, deſſen yeimlicher Gewalt die berei * 
—5 en Kräfte bald gänzlich erlagen und am 14. defe 
f ben Monats, nachdem er fein Leiden mit voller Erge 
ung und männlicher Standhaftigkeit ertragen hatte, fi: 
nem thätigen Leben ein Ende machte. — Seine mer 
ten find: Theocriti Epithalamium Helenae, ex rec. m 
kenar. Lips. 1796. Voraus geht: Disputatio de carmi- 
nibus veterum nuptialibus. — Commentatio de licentia 
oetica merito suspecta. Lips. 1804. (Bei Gelegenheit 
er Berheitathung des Hrn. M. Hoffmann, feines dama⸗ 
Ligen Eollegen und vertrauten Freundes.) — Karld pe 
dagog. Reife ind Bad. Ebd. 1805. — 5 Programme 
zu dem Langenſchen Schulactus in den Jahren 1819 — 
22. und 1824, unter dem Titel: Symbolae ad vindicias 
Versionis libror. sacror. Lutheri, quibus defenditur auctor, 
a calumnia obtrectator, qui nonnisi latinam versionem vul- 
argunt eum expressisse. Isleb. et Hal.— Einige 
richten über die Stiftung, urfprüngliche Befchaffen: 
beit u. jesige Verfaſſung des Eon. Gymnafiums zu Eis— 
Veben. (Orogr.) Halle 1823. — Adumbratio quaestionis 
de studio etymologiae a multis perverse et instituto et ad- 
hibito. (Progr,) Hal. 1825. — Allgemeine Befchreibung 
der Gebräuche der Römer bei ihren Gebeten und Gelüb« 
den. (Progr.) Halle 1836. — Befchreibung ber großen 
und wicht. Veränderungen und des ganzen jegigen Zutz 
ftandes des k. Gymnaſiums zu Eisleben. (Progr.) Halle 
1827. — De vitiis quibusdam orationis auctorum veterum 
Graecor. Latinorumque minime dissimulandis, Accessit 
narratio brevis rerum in gymn. nuper gest. Hal. 1928. 
(Progr.) — De vocabulis formarum et specierum a Grae- 
eis scriptoribus saepenum et injuria positis pro vocabulis 
enerum. Hal. 1829. (Progr.) — Erinnerungen an 
bilipp Melanchthons Antheil an der Kirchenverbeſſe⸗ 
zung. Halle 1830. Progr.) — De admissa saepenum, a 
script. Graecis Latinisque antiquis duplici diversague ver- 
bor. unius periodi structura. Hal. 1831: (Progr.) — 
Progr. über denfelben Gegenftand,. Specim. alterum. 1832, 
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er — De cohstructione verbor. formularumque dicen- 

scriptt. Graec, Lat. que saepe a verbor. 
eor., quor. partes agunt accommodata. Isl. 1833. (Progr.) 
— De consuetudine verbum unum duob. pluribusve nomi- 
nibus vel incisis jungendi sensu diverse vitiosa. Isleb. 


1834. (Progr.) — 
334. Jakob Koͤchlin, 


ehemaliger Deputirter, Offizier der Ehrenlegion zu Mühlhau: 
fen (Elſaß); 
geb. d. 10. März 1776, geft. am 16. Nov, 1834*). 


Koͤchlin, einer der trefflichiten Redner jener franzö- 
fifhen Oppofition, die den General Foy, die Hrn. Ma: 
nuel, Girardin u, f. w. unter ihre Mitglieder zählte, 
war zu Mühlaufen geboren, wo fein Bater, Joh. Koch: 
kin, in hohem Alter noch lebt; feine verftorbene Mut: 
ter, Gleopha, war eine geborne Dolfuß. Nachdem er 
eine forgfältige, die trefflichen Anlagen früh entwicelnde 
Erziehung genoffen, widmete er ſich der Handlung und 
machte nach vollendeter Lehrzeit mehrere Neifen. Im 
Jahre 1802 verheirathete er fich und zeugte 2 Toͤchter, 
von denen die eine fchon 1827 dem Vater in das Sen: 
feitö voranging, die andere ihn überlebende aber mit 
6 Enkeln erfreute. Seine Gattin hat ihn überlebt. — 
8.5 Herzen war eine in hohem Grade uneigennügige 
Gefinnung eigen. Er war Menfchenfreund im vollen 
Sinne des Worts und umfaßte mit inniger Liebe feine 
Baterftadt und fein Baterland. In den Jahren 1814 
und 1815 war er Maire von rg und bekleidete 
diefe Würde noch einmal in den Sahren 1819 und 1820. 
In diefer Verwaltung bewies er, Daß ihm dad Wohl 
diefer Stadt am Herzen liege; er brachte felbft mehrere 
bedeutende Opfer dem Velten der Gemeinde dar. Auch 
in einem weitern Wirkungskreis begleitete ihn die Liebe 
ur allgemeinen Wohlfahrt. Er wurde viermal zum 

lied der Deputirtenfammer erwählt und vertrat 
mit der ihm eigenen patriotifchen Gefinnung von dem I. 
1820 bi8 1827 das Departement des Oberrheins. Die 
öffentliche Laufbahn, auf welcher K. fo feft und redlich 
wandelte, bot ihm aber auch mandje widrige Erfahrung. 
Mährend der beiden feindlichen Ueberfaͤlle in den Jahren 





*), Nach: Reden, Iten bei .. 
‚aöchlin. Ziach en, gebal en bei der Beerdigung von Hrn. Ya 
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1813 und 1815 erlitt er viel Unangenehmes, weil er, 
fammt feiner Familie die Sache des Vaterlandes ergrif: 
& hatte, Nocd härter war die Erfahrung, welche das 
ahr 1822 ihm bereitete. Gin 6monatlidhes Gef ngniß 
war die Folge des Freimuthes, mit welchem er in einer 
Schrift die aufrei eg der Polizei in der 
unglüdlichen Angelegenheit des Oberften Caron ans Licht 
og. — Eine Site Seit erkannte feine Verdienfte; 
enn nach der Sulirevolution ward er zum Offizier der 
Ehrenlegion ernannt. Noch eines fchönen Verdienſtes 
müfjen wir gedenken, das fich fein Wohlthätigkeitsfinn 
erwarb. Er wurde der zweite Gründer und Wiederher- 
fteler des Mühlhaufer Waifenhaufes. Am 1. September 
1819 trat er ald Präfident an die Spige der Verwaltung 
des Waifenhaufes, vermehrte das Kapital diefer wohlthä- 
tigen Stiftung durch eine anfehnlihe Summe und be: 
ftritt die Koften der erften Einrichtung des Haufes. Seit: 
dem fuhr er unabläffig fort, Diefer mit Liebe gepflegten 
Anftalt Beweife feiner Wohlthätigkeit zu geben. Seine 
Mohlthätigkeit befchränkte ſich aber nicht auf feine Glan: 
benögenofjen; den Geiſt aͤcht chriftlicher Liebe bezeichnet 
dad Geſchenk zweier Gloden, das der dafigen Fatholifchen 
Kirche zu Theil ward. So nach allen Seiten hin Gutes 
wirkend, helfend und tröftend, lebte der Edle, ein Freund 
der Natur und Ländlicher Befchäftigung, im traulichen 
amilienkreife. — In der Nacht vom 11. auf den 14. 
oo, befiel ihn plöglich eine eg die einen ſchnel⸗ 
len Verlauf hatte. Sanft, wie fein Leben, war aud 
fen Ende. 


335. Dr. Johann Schweiger, 
praktifcher Arzt zu Berlin; 
geb. d. 27. Oct. 1777, geſt. d. 17..Nov. 1834 *), 


Geboren zu Danzig, ftudirte er anfänglich Theolo⸗ 
gie, dann Medicin zu Halle, wofelbft er auch von Keil 
promovirt ward. Unter demfelben fungirte er fpäterhin 
auch noch ald Affiftenzarzt im dafigen Krankenhaufe, ging 
darauf von Dort nach feiner Geburtäftadt ri wo er 
neben feiner Stadtprarid auch noch die Stelle eines Oben: 
arztes, früher bei der franzöfifchen, fpäter bei den preu— 
Fifhen und ruffifchen Lazarethen bekleidete und 
den St. Annenorden 2. Kl. ausgezeichnet ward, Bei Be- 








*) Beilage zu Wr. 47 der Berliner mebicin. Gentralgtg. 1834. 
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endigung des Freiheitskrieges ließ er fich in Berlin nie- 
der, wo er auch 1824 das bekannte „Ammen - Nachweis 
ungsinftitut“ errichtete, bei welchem ihm jedoch die er- 
orderliche Unterftüsung won Seiten feiner Collegen nicht 
m erwünfchten Maße zu Theil ward, — Literarifch ver- 
breitete er ſich zuerft 1803 in feiner Shauguraldifferta- 
tion: „de carcinomate uteri“; 1818 über die Wirk 
einiger Arzneipräparate in ſyphilitiſchen Krankheiten, 
Dann 1824 in „öffentlichen Nachrichten über fein Ammen> 
Nachweifungsinftitut”; 1826 in f. Borfchlägen zur Er- 
eichtung eines Verpflegungshauſes für Findelkinder. — 
Rachſtdem fchrieb er noch mehrere Auffäse in Hufelands 
Kournal der praktiſchen Heilkunde, — Segen feiner 
Afche. Alle, die ihn kannten, werden gewiß das Andens 
ten an ihm ftetö ehrend und Liebend bewahren, 


* 336. Sulius Wilhelm v. Strube, 


Dberft zu Dameln; 
geb, d, 17. Nov. 1774, geſt. am 17. Nov, 1834. 


v. Strube wurde zu Ehrenburg, wo fein Vater als 
Beamter angeftellt war, geboren. Schon früh herrfchte 
bei ihm die eigung zum Militärftande vor und dies bes 
mertend, war man bemüht, ihn für die militärifche Lauf: 
bahn zu erziehen und durch die fich darbietenden Mittel 
des Unterrichts ihm diejenige Tuͤchtigkeit zu verfchaffen, 
Mi welche er ein wirkliches Mufter ward, In Hanno⸗ 
ver feste er feine Lieblingsftudien fort und ſchon am 1. 
Dct. 1790 wurde er ald Kadet bei der Kompagnie des 
Generalmajor von Mealortie im 7. Kavallerieregimente 
angeftelt. Willfommen war dem ehrgeizigen, nad) Ruhm 
durftenden Juͤngling die damals Eriegerifche Zeit und 

ern ſchloß er fih an die gegen Frankreich geführten 
Bannoveraner an. Er machte den Feldzug von 1793 bis 
1794 in Brabant mit und zeichnete ſich fo aus, daß er 
am 28. Februar 1794 dafelbit das Patent ald Kornet im 
obigen Regiment erhielt. Zuruͤckgekehrt, zog die würdige 
Tochter des Paſtors Helmer in Nienburg durdy ihre hohe 
Bildung, durch die Anmuth ihres ganzen Weſens, Die 
Aufmerkfamkeit unſers Strube fo auf ſich, daß fie ihn 
unauflöslich feffelte und am 19. Januar 1800 feine Gats 
tin ward. Am 12, November 1801 fiel ihm das Lehngut 
Behrenfen bei Hameln zu, welches früher im Beſitz des 
Bicekanzlerd Steube gewefen war. Diefe Vermehrung 
feiner irdifchen Güter nahm er um fo dankbarer auf, da 
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am 16. Juli 1808 die Bumnbuerihe Armee aufgelöft ward 
und er num in Behrenfen, wohin er fich — hin⸗ 
laͤngliche Gelegenheit fand, feinen Schmerz über die 
Schmach des VBaterlandes, welchem er mit aller Wärme 
angehörte, durch Ländliche Beichäftigungen zu mildern 
und um ‚ietne Umgebung N verdient zu machen. Er ber 
nußte die Zeit feiner Muße mit aller Sorgfalt, machte 
fih vertraut mit den wichtigften Berbefferungen in der 
Landwirthichaft und hob nicht allein fein Gut durch 
zweckmaͤßige —— zu einem hoͤhern Ertrage, ſon⸗ 
dern wurde auch ein Vorbild fuͤr ſeine Bauern, deren 
Vater zu fein und immer mehr zu werden, er unabläffig 
bemüht war, Er gab den Armen Arbeit und gewöhnte - 
fie an Fleiß und Ordnung und brachte es durch feinen 
Einfluß dahin, daß nach und nach die eigentliche Dürfe 
tigkeit aus feinem Dorfe verſchwand. So fehr auch une 
fer Strube das Einfache Liebte und ein ftilles Leben dem 
Geraͤuſche der Stadt vorzog, fo erwachte doc 1813 mit 
neuer Kraft fein patriotifcher Muth, daß er den Ent: 
ſchluß faßte, feinen theuern Heerd zu verlaffen und mit 
der neu organifirten hannöverifchen Armee des Vaterlan⸗ 
des Unbill an den Feinden zu rächen. Und fein Eifer, 
mit welchem er feine Dienfte anbot, ward dankbar anere 
tannt; denn am 6. Januar 1814 ward er als Altefter 
Kapitän beim Landwehrbataillon Hameln. angeftellt, wele 
es er vom 27. März deffelben De an felbft come 
mandirte und wo er fich durch feinen unermüdeten 
Dienfteifer die Zufriedenheit und Achtung feiner Obern 
und die Liebe und das Vertrauen feiner Untergebenen zu 
erwerben und zu bewahren wußte, Am 12. Juli 1814 
marfchirte er mit dem Bataillon nach Brabant, wo er 
mit demfelben in Antwerpen die Garnifon erhielt. Hier 
avancirte er am 7. Februar 1815 zum Major im Bas 
taillon. Nach der Schlacht bei Walerloo, in der er das 
Bataillon Hameln felbft vorführte, empfing er fir fein 
tapferes Benehmen am 18. Juni 1815 das Ritterkreuz 
des Guelphenordens, fowie auch die hHannöverfche Water: 
Ioomedaille, ‚Er marfcirte mit —* Bataillon nach 
Paris und kehrte mit dieſem nach dem geſchloſſenen Frie— 
den am 25. San. 1816 nach Hameln zurücd, wo er, an 
der Spitze feines Bataillond, von Hamelus dankbaren 
Bürgern aufs Be empfangen ward. 1821 wurde 
er zum Oberftlieutenant beim 4. Infanterieregimente 
Celle ernannt, aber nad Verkauf eines Jahres wieder 
zum 2, Infanterieregimente Galenberg verfegt, Als Bes 
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weis der Kurtenuung feiner Verdienſte und der Ergeben: 
heit feiner Offiztere Tann der filberne Ehrenpofal dienen, 
mit nn die Offiziere ihn bei feiner Verſetzung mac) 
Selle erfreuten. — Bei der Reduktion der hannöver- 
ſchen Armee im 3. 1838 erhielt er eine erhöhte Penfion 
und bei feinem Abgange den Charakter ald Oberſt. Doch 
ar er nicht lange mehr des Glückes fich erfreuen, im 
fe feiner Lieben den Abend feiner Tage in Ländlicher 
Stille hinzubringen. Denn ganz unerwartet, nacıdem er 
fid) eben nach einem wohlgenugten Zage der Ruhe hin: 
gegeben hatte, traf ihn an feinem Geburtötage ein Schlag⸗ 
fluß und er Hat den herben Schmerz der Srennung von 
den um dem geliebten Gatten, um den zärtlichen 
und um den treuen Freund Trauernden gar nicht em— 
funden, Er war ein fhöner Mann, welcher durch feine 
hobe Seftalt, durch feine feinen Sitten, durch feine Bil— 
dung, durch feine Menfchenliebe die Thränen verdiente, 
welde ihm floffen, als er mit Fadeln Abends von Beh: 
renfen nach Hameln gebradyt und bier mit allen m 
eifchen Ehren, begleitet von Männern aus allen Ständen, 
begleitet von der gefammten Geiftlichkeit der Stadt, auf 
dem — e beigefegt ward, Eine Gattin, ein 
Sohn, Lieutenant dem Generalftabe und eine an d 
Kapitän bei den Garde: Jägern von Ompteda verheira- 
thete Zochter beweinen den Gefchiedenen. 5 
Hameln. Schläger. 


337, Siegismund Gottfried Dietmar, 


Profeſſor zu Berlin; — 
geb. den 9. Juli 1759, aeft, am W. Nov, 1834 *). 


D. ward zu Primckenau in Niederfchlefien geboren. 
eine wenig bemittelten Eltern brachten ihn nach Frei— 
ftadt und fpäter nach Breslau auf das Maria: Magbale- 
nen-Öymnafium, wo er durch fein wiffenfhaftl, Stre⸗ 
ben, verbunden mit einem heitern Zemperament, die Liebe 
des hei Garve gewann, bei welchem er mehrere 
Sahre wohnte. Diefer letztere hatte einen entfchiedenen 
Einfluß auf die ganze Richtung feiner seitigen Bildung 

J 


⸗⸗ 


und noch in ſpaͤten Jahren ſtellte D. dieſen Philofophen 
fi und feinen Kindern zum Muſter auf. Im J. 1783 
bezog er die Univerfität zu Halle, wo er Theologie ſtu⸗ 


% Intelligenzbl, Mr, 1. der allgem, Litztg. 1885. 
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dirte, ſich aber gleichzeitig mit Pädagogik, Philoſo⸗ 
pbie und den Returwiffen haften Beet Feen 
durch Deutfchland, Holland, Frankreich und die Schweiz, 
die hierbei angefnüpften Bekann DER mit den bes 
rühmteften Gelehrten jener: Zeit und eine genaue Kennt: 
niß der neuern Sprachen vollendeten feine Bildung und 
ließen ihn Berlin zum Aufenthaltöorte wählen, Cr 
ndete hier eine Erziehungsanitalt fir Söhne der hoͤ— 
ern Stände und hielt fehr befuchte Vorlefungen über 
ejthetit, Gefchichte und Naturmiffenfchaften. Literaris 
ſche Arbeiten, Privatunterricht in den erften Familien da- 
jelbft und eine Anstellung beim Gonfiftorium und fpäter 
beim Medicinalcollegium ließen ihm das Fehlfchlagen 
mancher Ausficht: auf eine feinem Wiffen angemefjene 
Stellung im State meins und ihn um fo mehr fei- 
nen Lieblingöftubium, den Naturwiffenfchaften, obliegen. 
Eine im Jahr 1815 in die öffentlichen Blätter einge: 
rückte Erklärung eined damald lang anhaltenden Soms 
merregend zog die Aufmerkfumkeit des Fürften Staats 
Eanzlerd von Hardenberg auf fich, der ihn aufforderte, 
feine Anfichten über das Entftehen meteorifcher Erfcheis 
nungen zu, veröffentlichen. Dies veranlaßte die Heraus: 
gabe der bis 1823 halbjährig erfcheinenden Prognoftit der 
zu erwartenden Witterung, die, als fie den Winter von 
1822— 23, welcher fehr ftreng fich aeigte, ald mild vor: 
ausfagte, faft in ganz Deutfchland eine re gewünfchte 
Beranlaffung zu fatyrifchen Schriften gab, welde die 
Rechtfertigungsfchrift des Verſtorbenen „der mildftrenge 
Winter im J. 1822 — 23" nicht ganz zum Schweigen 
zu bringen vermochte, Diefer verfehlten Beftimmung 
—* wurde ihm auch damals von irgend Jemand eine 
Eis ſcholle zugeſendet. D. war nun einzig damit befchäf- 
tigt, durch gründliches Studium und oegfältige Beach: 
tung fein Evaporationdfyften vollftändig en ilden und 
in einem größern Werke dem Publitum darzulegen. Das 
Merk Iag zum Druc bereit, ſchon waren Subfcriptions— 
liften ausgegeben, mit unermüudlichem Eifer feilte und 
befferte D. daran, indem er dies Nefultat feiner For— 
ſchungen zugleich für den Zweck feines Lebens hielt, noch 
—* er in einer in der oͤkonomiſchen Geſellſchaft am 19. 
. 1833 zu Potsdam gehaltenen Sigung Vorträge über 
meteorifche Gegenftände und wollte eben zu den Geini- 
gen nach Berlin zuruͤckkehren, als ihn am 20. Nov., Mit: 
tags um 1 Uhr, der Tod durch einen Schlagfluß über: 
rafchte.. Er war der. Erfte, welcher die alten Vorur— 
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theile über das Entftehen der Witterung oder bes Wet⸗ 
ters angriff und den Grund davon in tellurifchen Urſa— 
chen nadıwies. Seine Theorie, obgleich noch nicht allge- 
mein anerkannt, hat doc fchon viele Nachfolger gehabt 
und es läßt ſich mit Gewißheit erwarten, daß das von 
ihm hinterlaffene Werk „die neue Witterungslehre”, wel⸗ 
es num feine Erben herausgeben, folche Auffchlüffe und 
Nefultate geben werde, daß es das fehönfte Andenken 
für den Verftorbenen fein wird, In feinem Privatleben 
erwarb er fich Durch feine heitere Laune, eine in der Tiefe 
eines Weſens begründete Gemüthlichkeit und durch feine 
is zu feinem Lebensende beibehaltene faft Eindliche Uns 
befangenheit die Liebe Aller, die ihn näher kannten, wä 
rend fein offener, gerader Sinn und eine unerfchütters 
liche Rechtlichkeit ihm die allgemeine Achtung ficherten. 
Bon mancher harten ring heimgefucht, blieb er doch 
ftetö heiter und felbit der od vermochte nicht, duch 
feine Ueberrafchung den, freundlich fcherzenden Zug zu 
verwifchen, der ihm, wie im Leben, fo noch im Sarge 
geblieben war. Außer den oben genannten Werken fchrieb 
er: Meber Lehr- und Erziehungsanftalten. Berlin 1799, 
— Erinnerungen aus meinem Umgange mit Garve. Ebd. 
1801. — In Woltmannd Zeitfchrift für Gefchichte und 
Politik, Ir Bd., die Auffüße: Garne’ Nede über die 
Erziehung dev Menfchheit; über K. Friedr. d. 2ten Vers 
jahren in ber Prozeßſache des Müller Arnold, eine Uns 
terredung zwifchen Garve und Baftiani; über Garve's 
Umgang mit ben höhern Ständen. Ebd. 1800, — ir 
ne Erflärung eines großen Delgemäldes auf der £, 
ildergallerie, von Gerhard Lairefje, die Adoption des 
Alerian, nachmaligen Kaifers Alex. Severus, von Elaga= 
balus vorftellend; in der Zeitg. f. die elegarte Welt, 
Leipg. 1802. — Im Hauöfreund, von Heinſius, einige 
Yurfäge unter dem Namen Zeutomarus; über die Alter- 
Bar im. Schloffe zu Oranienburg und: Sarallelen. 
erlin 1806, — Mehrere anonyme Beiträge im Mor: 
genblatt von Cotta. 1807, — Girius, oder die Hunds⸗ 
poſt von Spandau nah Berlin. 2 Bändchen. Berlin 
1807. — Eine Pieces die Feftung Gibraltar, aus dem 
tanzöfifhen ind Deutfche überfegt. Cbd. 1807. — Das 
eben u. die DVerdienfte um das Forftwefen des Dbers 
forftmeifters v. Burgsdorf. Leipzig 1807. — In dem 
von Coͤlln heraudgegebenen freimitbigen Blättern : über 
die Kolonie auf der Infel Pitcairn; Auszug aus Nid- 
ley's Reife ins Innere von Afrika, beides aus d. Engl. 
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überfest. Deögl. Auszüge aus d, Tagebuche einer Neife 
durch Italien, der Sr. —* v. der Recke, mit ſeinen 
Bemerkungen. 1808 u. 9. — Eilf meteorologiſche Schrif⸗ 
ten. Berlin 1818 — 1824. — Aurora, eine Zeitſchrift 
in 12 Heften 1819 und 1820, in welchen vorzüglich deſſen 
Abhandlung über die fogenannten Mondfteine oder Aero: 
Lithen zu bemerken ift. ebend. — Der Polarfchein oder 
das Nordlicht. ebd. 1831. — Meteorik oder Witterung: und 
Wetterkunde. Ilmenau, 1832. — Endlich beantwortete ders 
felbe die 1824 von der Akademie der Wiffenfchaft und Künfte 
zu Lyon bekannt gemachten meteorologifchen Pest Pnges 
enügend und ward ihm von gedachter Societät der bes 
mte Preis einer goldenen Medaille von 600 Franken 
zuerkannt. 


* 338, Johann Ahrend Chriftian Faber, 


Rektor und Dauptlehrer der 2. Klaffe ded Progymnafiumd zu 
Braunſchweig; 


geb, am 10. Auguſt 1766, geft. den 20. Nov. 1834. 


Er war der Sohn rechtfchaffener, aber unbemittelter 
Eltern, weldye ihn in feinen Jugendjahren auf das Mar: 
tineum feiner Baterftadt Braun * ſchickten und in 
pätern Jahren (1786) das Collegium Carolinum befuchen 
ießen, wo er vorzüglich den Unterricht von Gärtner, 
Ebert, Efchenberg, Zimmermann, Schmidt u, a. m. genoß, 
Namen im Baterlande und Auslande geehrt und gefeiert, 
ihm noch in fpäterer Zeit ehrwürdig und heilig. Durch 
die Lehrvorträge diefer Männer gebildet und vorbereitet, 
bezog er die damals fo blühende Julia Carolina in Helm- 
ftädt und fudirte dafelbft unter Garpzow, Belthufen, 
Henfe und dem damaligen außerordentlichen Profeffor der 
Sheologie, Dav. Sul. Pott, der noch Kr in Göttingen 
im hohen Greifenalter mit Sünglingsfraft lehrt und wirkt, 
Sheologie und unter der Leitung von P. I. Bruns, den 
beiden Wernsdorf u. a. Philologie. Nah Vollendung 
feiner Studien lebte er einige Iahre ald Hauslehrer und 
unterrichtete darauf in den Sahren 1795 und 96 im Hun⸗ 
deiferfchen Erziehungsinftitute, welcdes damals zu Gr, 
Lafferde im Hildesheimiſchen fich befand und fpäter, in 
der weftphälifchen Periode, nach Vechelde, dem Luftfchloffe 
des Herzogs Ferdinand von Braunfchweig, des Helden 
des Tjährigen Kriegs, werlegt wurde, Nach feinem Ab» 
genge von bdiefer Anftalt privatifirte er einige Jahre in 

taunfchweig und wurde im Jahr 1801, als das Mar: 
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tneum durch den Tod oder fonftigen Abgang faft aller 
feiner Lehrer in ein Chaos aufgelöft und in tiefen Ver— 
fall gerathen, feine Eriftenz gefährdet fah, zum Gon- 
rector und Lehrer in der 1. und 2. Klaffe an Diefer An- 
ftalt ernannt und als foldyer am 10. Juni 1801 eingeführt. 
In Verbindung mit dem zugleich mit ihm angeftellten 
Director der Echule, Dr. G. 4, Ch. Scheffler*) hob er 
diefe Anftalt in kurzer Zeit fo fehr aus tiefem Berfall, 
daß diefelte, welche bei feinem Antritt in allen 5 Klaf- 
fen faum 50 Schüler zählte, bald deren Zahl auf faft 300 
fteigen ſah und mit —— widmete er fich , fo lan 
er wirken Eonnte, diefer Lehranftalt, welche der Dr. Scheff⸗ 
ler und er mit Recht faft als eigne Schöpfung betrachten 
fonnten. In Prima und Gecunda lehrte er Religion, 
Gefhichte, Geographie, Lateiniſch, Griehifh und Ges 
bräifch , bis zu dem Sahr 1828, wo die in Braunfchweig 
bis dahin getrennt gewefenen beiden Gymnafien, das Ga: 
tharineum und Martineum, en und ein Gefammt: 
gymnaſium errichtet wurde. Alle Lehrer der höhern Klaſ— 
fen beider Gymnafien traten an das Obergymnafium, 
nur der Gonrector Faber trat auf feinem ausdrüclichen 
Wunfch an das Progymnaſium, weil daffelbe in die Ges 
bäude des Martineumd gelegt wurde und er feit 28 I. 
in demfelben freier Wohnung genießend, diefelbe lieb ge= 
wonnen hatte und nur ungern verlaffen wollte, der 

aber von dort zum Obergymnafium für den nidyt mehr 
jungen Mann zu weit war, Wohlfühlend, daß feine ge- 
fchwächte Gefundheit nicht mehr hinreiche, um die oberfte 
Leitung des erft neu eingerichteten Progymnaflums mit 
Kraft übernehmen und fortführen zu koͤnnen, lehnte er 
das ihm angetragene ehrenvolle Amt des Directors der 
neuen Anftalt ab und überließ e8 feinem ehemaligen Schü: 
ler, dem Dr. Hartwig, indem er ſich mit der 2. Lehrer: 
ftele am Progymnafium begnügte, wo er Gefchichte, Geo- 
raphie und Lateinifch lehrte. Im gerechter Anerkennung 
Fire Berdienfte erhielt er im Jahre 1823 den Titel eines 
Mectord. Bis zu feinem 66. Jahr erfreute er fich einer 
dauerhaften Gefundheit und Munterkeit, aber nun nah— 
men feine Kräfte merklich ab und er fühlte bald, daß er 
in den Jahren fei, welche nicht mehr gefallen und fo fah 
er ſich nach dem Tode feiner geliebten Gattin, wiewohl 
ungern, genöthigt, um Penfionivung nachzufuchen, welche 
ihm auch unter Belaffung feines vollen Gehaltes (900 
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Rthl.) und der freien IF ſogleich ertheilt wurde, 
Aber die gewuͤnſchte Ruhe ſollte er nicht lange genießen 
und u, und fanft entichlief er am oben genannten Tage 
an Alterihwäche, geliebt von feinen Schülern, geachtet 
und geehrt von allen, die ihn Eannten, — Fand der Ber: 
ftorbene ſich auch nicht bewogen, als Schriftiteller aufzu⸗ 
treten und blieb daher fein Verdienſt auch nur im ftillen, 
Eleinen Kreife feiner Schüler und Freunde bekannt, fo 
verdient er doch nicht minder eine Stelle in diefem Ehren: 
tempel deutfcher Nation — denn fein wahrhaft deutfches 
Bieterherz bewahrte treu im Innern. deutfchen Sinn und 
deutfche Kraft und fein vielfaches Wiffen und gediegenes 
Kennen, befonderö der lateiniſchen Sprache, ftellte ihn 
den beften Philologen an die Seite und feine mit Gründ: 
lichkeit, Geſchmack und heiterer Laune durchgeführte Er: 
Elärung der Glaffiter war fo genügend, daß nichts zu 
wünfchen- übrig blieb. Seine fehr bedeutende, oral 
an feltenen aus Kupferwerken reich ausgeftatte Biblio: 
—* ſtand jedem Freunde der Literatur mit der größten 
ereitwilligkeit offen u. überhaupt konnte jeder, der etwad 
bei ihm — im Voraus überzeugt fein, daß feine 
Bitte, fofern es in F.'s Macht ftand, gern erfüllt wurde, 
Seinen Schülern ein väterlicher Freund, feinen Freunu— 
den, fo wie feinen Amtögenoffen eim thätiger Rather und 
Helfer, war er feiner geliebten Gattin ein treuer Lebens» 
führte, feinen Kindern ein zärtlicher , liebevoller Ba: 
er. Er hinterließ einen Sohn, welcher fich der Apotheker— 
kunſt gewidmet hat und 3 noch unverheirathete Züchter. 


339. Dorette Spohr, geb. Scheidler, 


Gattin ded Componiften und Gapellmeifter Spohr, berühmte 
Künftlerin auf der Harfe und dem Pianoforte, zu Kaffel; 


geb. am 2. Dec. 1787, geft. den 20. Nov. 1834”), 


Sie wurde in Gotha geboren, wo ihr Vater, Scheid- 
ler, Rammermufitus und ihre Mutter, aus der muſika— 
lifhen Familie Breifing , gefchäste und gebildete Kam— 
merfängerin war, In ftden Verhältniffen mußte ſich 
ihr muſikaliſches Talent fruͤh entwickeln. Hier lernte ſie 
Spohr, welcher 1805 in * 21. ae gotha’fcher Con⸗ 

meifter wurde, als fertige Pianoforte- und Harfen— 
pielerin kennen. Ihr —— war der damals ge⸗ 
chaͤzte Backofen **). fie 1806 Spohr's Gattin ge: 


*) Allgemeine ——— Beitung 1836. Nr, 3. 
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worden war, widmete fie ſich der Harfe mit folcher Aus—⸗ 
dauer und fo großem Erfolg, daß fie auf den Kunftreifen 
mit ihrem fchon damals hoch gefeierten Gatten alle Hö- 
rer entzücte, fo daß Beiden von allen Orten her der 
wärmfte Beifall öffentlich gefchentt wurde, Weil nun 
damals die Harfe fich nur weniger und meift von franz. 
Gomponiften zwar dem Infteumente angemeffen und ef- 
fectuirend verfertigter Solosſtücke erfreute, deren innerer 
Werth keineswegs dem aͤußerlich Glänzenden — 
ſo verfaßte L. Spohr viele Compoſitionen für die Harfe 
in feiner eigenthümlichen,, deutfchen Weife, die, vom Al: 
taͤglichen abweichend, freilich die Schwierigkeiten für die 
Ausübung auf diefem an fich ſchweren Inftrumente be- 
deutend vermehrte, Allein die Liebe zum Gatten und zu 
tieferer Kunft begeifterten die innige Kunftgeweihte fo 
daß fie, alle Hinderniffe befiegend, wie ein Genius frei 
über allen Schwierigkeiten fchwebte, als ftrömten die Er- 
guͤſſe ihrer fehönften Empfindungen frei und ungefucht in 
befeelte Lüfte und bezauberten ale Herzen. Nur fie ver 
mochte es mit folder innern Poeſie, das Schwierigfte 
u durchdringen und zu verherrlichen, Nur felten wagten 
ch andere Harfenfpieler an diefe wahrhaft geiftvollen 
Erzeugniffe der Muße unfers Spohr’s, die am fchönften 
nnd höchiten namentlich in den meifterlichen Sonaten für 
Harfe und Bioline fich ausfprechen und überall, wo fie 
nur von dieſem geehrten Paar vorgetragen wurden, den 
Iebhafteften Enthuftasmus erregten, Es gab feine Kunft: 
reife, wohin fie ihren Gatten nicht begleitet hätte, Auch 
nach England begleitete fie ihn 1320 und felbft von London 
aus wurden Beide mit gleicher Ehre öffentlich und nach 
Berdienft begrüßt. Bon jest an wurde leider ihre Ge— 
fundheit fo wankend, daß fie auf den Nath der Aerzte 
und nach ihrem eigenen Gefühl das Spiel der Harfe auf: 
eben mußte, Ihre Liebe zur Kunft bieß fie num das 
minder nervenanftrengende Pianofortefpiel wieder ergrei= 
fen, worin fie, wenn auch nicht in nem glänzender Bras 
your, mit den größten Virtuoſen aller neueften Zeit wett 
eifernd, durch ihr finniges, vwollgeiftiged Spiel alle Ser: 
zen zu gewinnen wußte, Die Liebe ihres Gatten fchuf 
auch jest wieder mehre vortreffliche Tonſtuͤcke g Pia⸗ 
noforte und Violine, namentlich das bekannte große Quin⸗ 
tett mit Begleitung von vier Blasinſtrumenten, welches 
die Meiſterin in den erſten Jahren ihres Aufenthalts in 
Caſſel noch einmal oͤffentlich vortrug. Es war das letzte 
Mal ihres öffentlichen Auftretens; von jetzt an zog fie 
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ſich ganz in den Kreis ihres glüdlichen haͤudlichen Lebens 
zurüd. Betrauert von Men die fe —— verſchied 
die hochgeehrte Kuͤnſtlerin und von den Ihrigen innig ge: 
liebte Frau am oben genannten Tage, | 


* 340, Karl Philipp Traugott von Briefen, 


Zönigl. pr. General: Lieutenant und Kommandant der Feſtung 
Minden , Ritter ded rothen Adlerordend 2. und 3. Kl., des eifer: 
nen Kreuze 1. und 2. Kl., bed rufiifhen St. Annen-Ord. 2. Kl. 


geb. am 22. Nov. 1765, geft. den 21. Nov. 1884. 


Das Licht der Welt erblickte er zu Wirfowis in Ober: 
ſchleſien, wo fein Water Gutöbefiger war, die Mutter 
war eine geb. v. Rothkich. Unter der Pflege der Eltern 
verlebte der Knabe feine Kinderjahre im väterlichen Haufe, 
bis er am 1. Suni 81 dem Soldatenftande und nament: 
lid dem Kavalleriedfenft ſich widmete. Noch unter Fried: 
rich den Großen trat der Zunfer von Briefen in Dienft 
beim Küraffier-Regiment, damald geführt vom Generals: 
Lieutenant v. Arnim. In diefem Regiment blieb er und 
avaneirte zum Kornet am 1. Nohr. 1782, zum Lieutenant 
am 23. Nov. 1789. So zog er 1794 mit ind Feld gegen 
die Polen, ftritt fiegreich für fein Vaterland und erwarb 
fi) im Gefecht bei Stadomsk den Orden pour le merite. 
Im Sahe 1795 ward er Premier:Lieutenant. Am 30, 
Auguft 1796 verheirathete er ſich mit Eleonore Tſchulki, 
der Tochter ded Stadt: und Bau: Direktord Zfchulti zu 
Krappis in Oberfchlefien. Im Jahr 1798 am 13. Mai 
wurde der Verſtorbene Stabs-Rittmeiſter und am 17. 
Nov. 1799 wirklicher Nittmeifter. Der jugendliche Nit- 
ter, der fiegreich kämpfte, ald Friedrich Wilhelm II. die 
Schaaren ind Feld rief, erlebte unter der Regierung des 
. dritten Koͤnigs, dem er diente, das verhängnißvolle J. 
1806, wo viele Tauſende vergeblich kaͤmpften, wo das 
Baterland zerriffen und kaum die heimathliche Provinz 
Schlefien im ſchmachvollen Zilfiter Frieden dem König 
verblieb, Mitgerungen hat der nun Verewigte biß and 
Ende ded Kampfes damals in Preußen und kehrte dann 
urück in die Heimath, lebte zufrieden im Schooße feiner 

amilie, wurde 1809 Major und z0g 1813 wieder mit 
ins Feid. Bei Hagenau brach er den biutigen Lorbeer 
ald Steger über den franzöfifhen Marſchall Maifon. 
Als Wahrzeichen feiner Tafperkeit an diefem für Die 
preußifchen Waffen glorreihen Tage trug er dad eiferne 
Kreuz Zr Kl. und den ruſſiſchen St. Annen= Orden Zr 
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Kl. Am 16. Juli wurde er Obriſtlieutenant und 1814 
am 1; Januar Obrift in demfelben Regimente. Am 28, 
Gebr, 1814 focht er fiegreich im Gefecht bei Gue à treme 
und erhielt für fein heldenmüthiges Benehmen an diefem 
Sage das eiferne Kreuz 17 Kl. Nach dem errungenen 
Frieden wurde er Infpekteur der 14. Landwehr: Brigade 
und lebte glüdlid mit feiner Familie in Hamm, wo 
er am 1. April 1817 das Patent ald General = Major 
erhielt. Im Jahr 1820 ertheilte ihm der König den rothen 
Adlerorden Zr KL. und ernannte ihn am 21. März 1827 
zum Kommandanten von Minden. Am 24. Mai 1831 
yerfegte er ihn mit dem Range eines Generallieutenants 
und Beibehaltung feines ganzen Gehalts in Ruheſtand 
und verlieh ihm zum Wahrzeichen fortdauernder koͤnigl. 
Duld den rothen Adlerorden 2r KL. Eichenlaub. v. B. 
war ein liebevoller Gatte, ein lie et Familienvater, 
ein aͤchter Patriot und treuer Mitbürger. 8 Monate vor 
ihm befchloß feine vortreffliche Gattin ihr Leben und feit 
jener Zeit wurde fein Leben ernfter und öder und aud ei: 
nen einzigen Sohn, der nur das 17. Jahr erlebte, fah 
der Edle vor fich aus diefem Leben fcheiden. Ueberlebt ward 
er von 3 trauernden Töchtern, 2 Schwiegerfühnen und ih⸗ 
ten Kindern. Bon ihm gilt, was der aite thebanifche 
Sänger Pindar fagt: „Glükögenuß ift der Kampfpreife 
erfter, lobender Leumund die zweite Gabe des Schickſals. 
Aber wer Beides errang, der gewann die OIODERER ra 
rendt. 


* 341. Hans Leopold von Ingersleben, 
engl. Hauptmann a. D. zu Mewe in Weſtpreußen; 
geb. am 10. Juli 1786, geſtorben d. 21. Nov. 1834. 


v. Ingersleben war der Sohn des Hauptmanns Karl 
Fridr. v. Sngersleben, Erb- und Gerichtsherrn auf Lub> 
aft in Pommern und ae Gattin Hedwig von Bork, 
Schon in feinem erften Lebensjahre verlor er den Bater 
und im 7. auch die Mutter. Nach dem Tode feiner El: 
tern wurde er bis zum eilften Jahre von feinem Onfel, 
dem Freiheren von Delig*) in Raadow, dann im Kabets 
tenhaufe zu Stolpe und fpäter im Kadetten: Inftitut zu 
Berlin erzogen und unterrichtet. Im Jahr 1804 fand bei 
einer Mufterung der Kadetten der preußifche General 
Grawert Gefallen an ihm und ftellte ihn als Faͤhnrich in 


— — — — Ve 


*) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 10. Jabrg. S. 837 und 982. 
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fein Regiment ein. Als ſolcher hat I. den Feldzug ge 
gen Frankreich in den Jahren 1806 — 1807 mitgemacht 
und ſich in dDemfelben, nach dem Zeugniß feiner Militär: 
Obern tapfer und brav bewiefen. Die in diefem Feld: 
zug erlittenen Strapazen und eine dadurch herbeigeführte 
langwierige Krankheit hatten aber feine Eorperlichen Kräfte 
dergeftalt gefchwächt, daß er ſich genötpigt fab, nm 
feine Entlafjung aus dem Militärdienft zu bitten. Sei— 
nem Antrag zufolge wurde ihm auch unterm 19. Nov. 
1808 ein ehrenvoller Abfchied mit dem Charakter eines 
en: ertheilt und als ihm nach feiner er- 
olgten Genefung eine Wiederanftellung beim preußifchen 
Militär nicht gelingen wollte, trat er am 14. Dec. 1809 
als Fahnrich bei dem 60 Regiment in englifche Dienite, 
wurde im Octbr. 1810 zum Lieutenant ernannt und ala 
ee am 2. Sept. 1815 zum 2, leichten Bataillon der 

rittiſch⸗Deutſcheu Legion verfegt. Mit diefer Truppen- 
Abtheilung hat er in dem Kriegen 1813 — 15 unter Eng⸗ 
lands Fahnen gegen Frankreich gefochten und für feine in 
der Schlacht bei Waterloo bewiefene Tapferkeit ein Eh: 
venzeichen erhalten. Zwei von Feindes Hand erhaltene 
Schußwunden in den rechten Arm wurden, ohme befons 
dern Nachtheil fir die Brauchbarkeit des Arms, glücklidy 

heilt. Nicht fo unfchädlich für ihm waren dagegen die 
olgen eines Zweitampfes, in welchen er in einem Städt: 
en Frankreichs einer Ehrenfache wegen mit einem franz. 
Oberften gerathen war; denn die Kugel, welche der Geg- 
ner ihm in den Unterleib gefchojfen hatte, konnte aller 
ärztlichen Bemühungen ungeachtet nicht wieder herausge— 
bracht werden und die Heilung der Wunde gelang nur 
nad) langer Zeit. — Nach beendigtem Kriege wurde In: 
geröleben, bei —— der deutſchen Legion, von der 
engl. Regierung auf halben Solo gefest; er kehrte daher 
im Jahr 1816 nach Preußen zuruͤck und knuͤpfte am 18. 
Nov. 1817 ein eheliches Band mit Adelheid, der Tochter 
des verftorbenen Acciſe- und Zollrath Meisner, derem 
Mutter in Sortita bei Gollub wohnte, In den folgen- 
den Sahren bewirthfchaftete er theild ald Pächter, theilß 
als Befiger verfchiedene Eleine Landgüter in Weftpreußen, da 
es ihm aber an den zum ordnungsmäßigen u. Eräftigen Be— 
trieb einer Landwirthfchaft nöthigen Mitteln gebrach, fo gab 
er nac) einigen Jahren die Landwirthichaft ganz auf und 
zog mit feiner Familie nadı der Stadt Mewe, wo er von 
feinem halben Solde lebte und 1824 vom König vom Eng: 
land das Patent ald Kapitain erhielt; am activen Mili: 
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tärdienft hat er indeß Feinen Theil _mehr genommen. Er 
war, ungeachtet der im Unterleib fich befindenden Kugel, 
ein gefunder und ſtarker Mann und von fehr guter Ge— 
müthsart, weshalb er auch in der Ehe, in der er 4 Söhne 
und 3 Töchter erzeugt, fehr glüdlich lebte und von a 
denen, welcdye ihn gekannt haben, geachtet wurde, 


* 342. Friedrich Karl Querl, 


Tönigl. preuß. Regiments Chirurg in Leipzig; 
geb. am 11. Juli 1760, geftorben den 22, Nov. 1834, 


Der Berftorbene war der Cohn des Paftors Quer! 
zu Prittiz bei Naumburg a. d. Saale, Den erjten Un: 
terricht erhielt er von feinem Vater und ein fpäter 
als Borbereitung zur Univerfität die damals fehr blü- 
hende Domfchule gu Naumburg, von wo aus er, ausge⸗ 
ruͤſtet mit den ſchoͤnſten Schulkenntniſſen, die Univ | 
Wittenberg bezog. Dem Studium der — 5* lag er 
—— fleißig ob. Im Jahr 1786 trat er als Compagnie⸗ 

hirurg in das Eönigl, preuß. Infanteries Regiment von 
Swoͤning ein, wo er mit dem Regiment in Garnifon na 
Königsberg in Preußen zu liegen kam. Seine medizin 
{hen Studien feste er hier auf der Chirurgifchen : Mili- 
tärfchule mit dem beften Erfolg fort und ward im Jahr 
1799 bei feinem Regiment zum Regiments Chirurgus 
befördert. Nachdem er 3 Königen von Preußen über 28 
Jahre treu gedient hatte, hielt er im Jahr 1805 um feine 
Entlaffung aus den Kriegädienften an, die ihm auch rühme 
lichſt gewährt wurde. Er begab ſich hierauf nach Leipzig, 
wo er ald Privatmann, mit Glüdögütern gefegnet, in 
feiner Familie, zu der auch der £önigl. of ofrath, 
Profeſſor der pſychiſchen Heilkunde, Dr. Joh. Aug. Hein: 
zoth gezahlt wird, glüdlih und zufrieden bis an feinen 
od tebte, Sein Sohn, Dr. Morig Querl, befindet ſich 
als tüchtiger praktifcher Arzt und Geburtöhelfer in Rötha 
unweit Leipzig. 

— Lt. — — 583€ — 


343. Georg Caspar Leopard, 
Solmöd : Braunfelöfifher Rentmeifter zu Melbad) ; 
geb. am 8. Febr. 1749, geft. den 24. Nov, 1834 *). 


Leopard, von deffen Vorfahren mehrere ald Geiftliche zu 
Melbach ftanden und deffen Großvater noch von ben alten 
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Beſitzern von Melbach, den Herrn von Garben, ala Amts 
Runen N war, wurde zu Melbach geboren, wo 
ein Vater, Joh. Georg Leopard, von Schenkfcher Rent: 
meifter und Berwalter der dem Klofter Altenburg gehöris 
gen Güter war, Nachdem er feinen Vater ſchon in feis 
nem 6. Sahre verloren hatte, forgte fein VBormund für 
eine weitere Ausbildung und fchickte beide Brüder, uns 
ern Georg Caspar und. feinen jüngern Bruder Zohann 
arl (der vom Jahr 17738 — 1805 ebenfalls zu Melbach 
als Pfarrer ftand) ums Jahr 1760 nacı Sriedberg, wo 
fie mehrere Jahre die Auguftinerfchule befuchten und un— 
fer der fpeziellen Aufſicht des damaligen Rektors Lange: 
dorff ftanden. — Dreißig Jahre hindurch war unfer L. Ber: 
walter des adeligen Stiftes und als daffelbe 
Zur um Reichö= Deputationshauptfch uß 1803 dem Haufe 
Solms = Braunfels zufiel, noch 10 biß 12 Jahre Rentmei: 
Bee legteren. Sugleich diente er mehrere Jahre dem 
reiheren von Schenk. Der Ertrag diefer Aemter, fo 
wie der Wohlitand, in welchem die Familie fchon lange 
Zeit fich befand, festen ihn in den Stand, Manches aus 
zuführen, was Aufmerkfamkeit, Nachdenken und Erfahs 
zung ihn ald gut und nuglich erkennen ließen. Eben dar 
zum kann er ald Lehrer der Landwirthfchaft für jene Ge: 
gend zu einer Zeit angefehen werden, wo man überall 
noch gewohnt war, nad dem alten Schlendrian zu vers 
fahren. Als folder gab er im Jahr 1816 fein Werk hers 
aus: „die Wetterau in geographifch = ftatiftifcher und 
ftaatswirthfchaftlicher Hinficht, fo wie über ihren Hans 
del; ein Merk, das viel Gutes enthält, 8 foldyer 
machte er noch manche andere Auffäge, 3. B. in den buͤ⸗ 
dinger, friedberger Wochenblatt und dem Inteligenzblatt 
für die Provinz Oberheffen. — Seine Ein ichten wurden 
auch nicht verkannt; von nah und von fern wurde ex 
um Rath gefragt und er theilte feine Vorſchlaͤge und 
Erfahrungen Andern gern mit, Insbefondere fand er fich 
Dadurch geehrt, daß die Stadt Frankfurt ihn zum Zeichen 
feiner Verdienſte (1806 oder 1807) mit einem fchönen 
bernen Pokal befchenkte. — Seine legten Jahre verlebte 
er fill im Kreife — Familie, beſuchte aber doch zus 
weilen noch feine Bekannten in Friedberg, um fich mit 
denfelben wiffenfchaftlich zu unterhalten, Gern benußte 
er dann jede Gelegenheit, das Andenken feiner Altuors 
dern, die er mit einer Art Eindlicher Pietät ehrte, bei 
denfelben zu erneuern, — Am 20. Nov, 1834 wurde er 
vom Schlage gerührt und ftarb an den Folgen defjelben 
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am oben genannten Tage eines Todes, wie er ihn ſich im⸗ 
mer gewuͤnſcht hatte, naͤmlich eines ſehr ſanften — in 
einem Alter von beinahe 86 Jahren. Friede feiner Afche! 
— Der Berftorbene verheirathete fich 1771 mit Anna Bar: 
bara Schmidt und zeugte mit ihr 8 Kinder, wovon aber 
7 ftarben. Die noch lebende Tochter ift an den Kammer: 


tath Brönner zu Büdingen verheirathet. 


* 344. Garl Friedrich Otto Weftphal, 


2. preuß, wirkt. Geh. Kriegörath und Ritter ded rothen Adleror: 
dend 3. Kl. zu Berlin. 


geb. am 4. Mai 1763, get. den 25. November 1834. 


W. wurde zu Berlin geboren, wo fein Vater Stall: 
meifter des Prinzen Louis Ferdinand (Bruder Friedridy 11.) 
war. Seine Mutter war Maria — Hartmann, de 
ren Familien» Adel in ihren beiden rüdern, dem Geh. 
Sber⸗ Finanzrath Karl Otto und dem Generalmajor und 
Kommandeur des 4. Artillerie Regiments Ludw. Gottft. 
von H. erneuert wurde. Die erfte Erziehung erhielt der 
Iunge W. im elterlihen Haufe zu Berlin und nady dem 

ode feines Vaters bei dem Geh. Negierungsrath Wie: 
gand zu Stettin, dem Schwager feiner Mutter. In le: 
ter Stadt befuchte er bis 1781 das Gymnafium und flu: 
dirte fodann von 1782 — 1785 auf der Univerfität Frank⸗ 
furt a O die Rechte, zu welchem Behufe er, laut Kabi⸗ 
netöordre Friedrich Iſ., das churmaͤrkiſche Stipendium er: 
ne Nach dem beim k. General Auditoriate zu Berlin 
eftandenen Eramen wurde er unter die Zahl der NRechtd- 
candidaten aufgenommen und arbeitete beim General: Au= 
ditoriate ald Meferendar bis zum 12. Sult 1788, wo et 
Geh. erpedivender Sekretär im 7. Departement des Dber: 
Kriegskollegiums wurde, Da Die z vom Prinzen Louis 
Ferdinand zugeficherte Stelle ald uditeur bei deffen Re: 
iment, wegen des nicht erfolgten Abgangs des Audi: 
eur Gong, nicht erledigt wurde, Im I. 1792 lehnte er 
einen Ruf des regierenden — von Braunſchweig, in 
ſeine Dienſte de treten, ab. Bon 1796 — 1799 arbeitete 
ee als Geh. Kriegsfekretär im MilitärsKabinet des Kö: 
nigs und erhielt von ihm (1798), als Zeichen der Zufrie⸗ 
denheit, die Erpectanz auf eine Major: Präbende des 
Stifte St. Sebaftiani zu Magdeburg cum benefiico a 
latere et resignandi, mit der Befugniß, die Ordenszeichen 
—— zu dürfen. Am 10. Febr. 1799 erhielt er die Be⸗ 
ftollung als Kriegs⸗Rath und ward 1800 zum Geh, Kriegs= 
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Rath und zum Mitgliede des Militär: Departements des 
General: Directoriumd und des Ober: Kriegs = Kollegiums 
und fchon am 23, Nov. 1802 zum Geh. Ober: Finanz: 
Kriegs» und Domänen Rath beim Militär: Departement 
des 1 und Domänen = Directos 
riums ernannt. Sm I. 1809 erhielt er den Character 
als Staatsrath, der jedoch bei der anderweiten Organiſa⸗ 
tion des Kriegsminiſteriums (1817) in den angemeffenern 
Zitel wirklicher Geh. Kriegsrath umgeändert wurde, Er 
diente dem Staate unter 2 Königen über 47 Jahre, war 
weimal verheirathet und hinterläßt aus erfter Ehe, mit 
ouife Strenge, 3 Söhne und aus zweiter Ehe, mit Char: 
Iotte Lüdke, einen Sohn und eine Tochter. — Der Ver: 
tbene hat nad) feinem Austritt aus dem Militär: Ka- 
inet, wo ihm Das höchfte Wohlwollen zu Theil wurde, 
während fe ner fpätern Dienftzeit als Rath und Mitglied 
im Militär: Departement des General: Directoriums umd 
DAR im Kriegsminifterio, zu allen Zeiten und beinahe 
n allen Zweigen der Militär Deconomieverwaltung mit 
mufterhafter Umſicht und Treue gearbeitet und fich na⸗ 
mentlich vielfache Berdienfte um die Regulirung des Mi: 
litär= Kreiswefens und um die militärifchen pia corpora, 
als die Militär Witwenkaffe, wie die Garnifonfchulen 
und das große Militär: Warfenhaus zu Potsdam, Annas 
burg und Pretſch erworben. Wenn befonders die letztge⸗ 
dachten Anſtalten und namentlich das großartige Milither 
Waifenhaus zu Potsdam, durch ihre vortrefflichen innern 
Einrichtungen in jeder Hinficht Aufmerkfamteit und An: 
erkeunung verdienen und finden, fo verdanken fie folche, 
neben den Berdienften ihrer —558 Chefs, unbedenklich 
auch der unermüdeten Thaͤtigkeit und Umficht unfers W.’8, 
deſſen wefentliche Dienjte fein König durch —28 
Gnaden-Bezeugungen, namentlich 1825 durch Werlei ung 
des tothen Adler Ordens Sr Klaffe und ‚1884 durch die 
Schleife zu diefem Orden, anerkannte und ehrte, Innige 
Liebe zu feinem König und Vaterland, nächft der treue 
ften Erfüllung —— Pflichten als Beamter, bewaͤhrte 
er unter allen Verhaͤltniſſen. Seinen Kindern war. er 
der Liebevollfte Bater und Allen die ihn Eannten oder mit 
ihm in Gefhhäftsverbindungen ftanden, wird fein Anden: 


ten ſtets eine achtungsvolle, freundlicye Erinnerung fein. 


Weimar, Fr. A. Reimann, 
64 * 





1012 ° 
* 345. Chriftoph Andreas Georgi, 


önigle ſaͤchſ. Regiments-Arzt, Director des Militär: Haupts 
Hofpitald zu Dredden und Inhaber der goldenen Militärz Ver⸗ 
dienft » Medaille ; 


geb. am 16. Nov. 1768, geft. den 27. Nov. 1834. 


Georgi, zu Coͤlleda in Thüringen geboren, war der 
ältefte Sohn ded Chirurgen Samuel Georgi, kam aber 
ſchon frühzeitig nad) Weimar, wohin fein Bater als Leibs 
chirurg des damaligen Großherzogs Carl Auguft*) beru= 
fen worden war und genoß auf dem dafigen Gymnafium 
den Unterricht deö bekannten Mährchendichtere Muſaͤus, 
dem er bis in feine fpäteren Lebensjahre unter allen feis 
nen Lehrern das lebhaftefte Andenken treuer, dankbarer 
Liebe bewahrte, Nachdem er von Herder confirmirt wor: 
den war und hierauf noch einige Sahre lang die höheren 
Klaffen des Gymnaſiums beſucht hatte, bezog er, von 
Wieland unterfti et und empfohlen, die Univerfität Jena 
und war fo glüdlih, ald Famulus in den vertrauteren 
Umgang. des Geheimen: Rathd Loder**) zu kommen. — 
Allein die Sorge feines Vaters hatte fih über 17 Kinder 
zu verbreiten, welche er ſaͤmmtlich groß z0g und unfer ©. 
war daher genöthigt, nachdem er feine Studien ald Pen: 
fionär auf der für die Bildung von Militärärzten errich⸗ 
teten Akademie zu Dresden fortgefest hatte, ſchon 1787 
ald Compagniechirurg im Regiment Zavier Dienfte zu neh— 
men, Allein er fchritt durch eifriged Studium und eigene 
Beobachtungen in feiner Arztlichen Ausbildung fort, genoß 
des näheren belehrenden Umgangs mehrerer vorzüglicher 
Aerzte zu Naumburg und lieferte zu dieſer Zeit auch meh— 
rere Beiträge zu den von Fr. Aug. Waitz herausgegebe⸗ 
nen „medizinifch= hirurgifchen Aufſaͤtzen Krankengeſchich⸗ 
ten und Nachrichten, als Fortſetzung des Taſchenbuchs f. 
deutſche Wundaͤrzte. Altenburg, 1792. — So war er 
auch Einer der Erften, welcher die nur eben erft in Deutfch- 
land bekannt gewordene Kuhpodenimpfung in Naumburg 
einführte und, den a ar dadurch empfahl, daß er 
feine eigenen Kinder ald die erften impfte. Durch ausges 
dehnte Praris hatten ſich nämlich feine Umftände, unges 
achtet er fein gefammtes kleines Eigenthum im J. 1793, 
durch eine Feueröbrunft verlor, dergeftalt verbeſſert, daß 

er fich fchon im Jahr 1796 mit Chriftiane Elenore Gräbs 


») Defien Biogr. f. N. Nekr. 6. Jahrg. ©. 465. 
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ner, der jüngften Tochter des song an der St. Wen- 
zelskirche zu eg Gottfried Gräbner, eines nicht 
unruͤhmlich befannten Schülers von Gebaftian Bach, vere 
—— aus welcher Ehe 4 Kinder entſproßen ſind, von 
enen das aͤlteſte jedoch fruͤhzeitig ſtarb. — Im Jahr 1804 
nach Dresden verſetzt, wurde er im folgenden Jahre zum 
Stabschirurgen und ſchon 1807 zum Regimentsarzt des 
Reg. Nieſemeuſchel befördert, nachdem er der Schlacht 
bei Iena beigewohnt und dem großen Feldhofpital zu 
MWeida mit dem fegensreichften Erfolge vorgeftanden hatte, 
Er erzählte, daß er die unbegrenzte Liebe und Achtung 
der Kranken fowohl, ald der ihm untergebenen Chirurgen 
beſeſſen und erinnerte fich öfters mit inniger Rührung an 
die überrafchende Feier des Weihnachtöfeftes im I. 1806, 
welche ihm die Dankbarkeit und Anhänglichkeit derfelben 
bereitete. Als er naͤmlich am Morgen des erften Keiers 
tags in einem der großen Krankenfäle des Weidaer Schlofe 
ſes tritt, erblickt er im Hintergrunde des Saales mit pafs 
fenden Berzierungen eine, die wohlwollende Gefinnun 
Aller gegen ihn ausfprechende transparente Infchrift — 
die ganze Verſammlung ergießt ſich in den ruͤhrenden 
Lobgeſang: „Herr Gott, Dich loben wir ꝛc. Aehnliches 
erfuhr er in ſpaͤteren Bag an ne) öfter und er ets 
bliete in dieſer beredten Anerkenntnig feiner prunklofen, 
wohlthätigen Wirkfamkeit die fchönften Auszeichnungen 
und die Eräftigften Anregungen zu erneuter Anftrengung. 
— Zedoch blieben diefelden auch von Seiten feiner Obern 
nicht unerkannt und unbelohnt. Nach der mörderifchen 
Schlacht von Wagram unternahm er, begleitet von allen 
zu feiner Dispofition ftehenden Chirurgen, Mannfchaften 
und Wagen und auögeftattet mit allen zu diefem Werke 
der Barmherzigkeit erforderlichen Hilfsmitteln, während 
das Gemwühl der Schlacht ſich in der Entfernung verlor, 
eine Itägige Reife über das mit Leichen und Verwundeten 
bededte Schlachtfeld, welche bei der glühenden Sommer- 
hige dem Tod der Verſchmachtung nahe waren, Wie 
ein Bote des Himmels wurde er von allen begrüßt, denen 
er fich näherte und Zaufende, Freunde wie Feinde — 
denn jeder Hilfsbedürftige, ohne Anfehung der Uniform, 
war ein Gegenftand feiner rettenden Bemühungen — 
Zaufende, welche ohne ihn verfchmachtet wären, verdants 
ten ihm ihre Lebensrettung. An diefen Tagen verrichtete 
er eigenhändig unmittelbar auf dem Schlachtfelde felbft 
mehr alö 100 Amputationen. Um ein großes Bewußtfein 
reicher und auf die ehrenvollfte Weiſe mit Blut bedeckt, 
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kehrte er zu feinem Regiment zuruͤck, wo er fchon unter 
den Gebliebenen betrauert worden war und wurde wegen 
diefer, nur a A Herz gebotenen Anftrengungen von 
em König edrich —* mit der goldenen Militär: 
Berdienft: Medaille sum t. — Allein fo vielfältigen 
Anftrengungen und Befchwerlichkeiten unterlag die rüftige 
Kraft feines ſtarken Körpers und er wurde von einem 
tuphöfen Nervenfieber, dem fogenannten ungarifchen Fie⸗ 
ber, ergriffen, welches ihn in Prefiburg auf ein 11woͤ—⸗ 
chentliches Krantenlager ftredite, ihn an den Rand Des 
Srabes führte und feine Gefundheit für die ganze Folge: 
zeit feines Lebens untergrub, indem es ein chronifches 
Unterleibsübel hinterließ, welches nur erft wenige Monate 
vor feinem ode verfhmand, — Nach Beendigung des 
Kriegs gewährte der eintretende 2jährige Friede dem fehr 
Geſchwaͤchten einige Gelegenheit, feine gefunfenen Kräfte 
im fo weit wieder aufzurichten, daß fie den neuen Be— 
fchwerlichkeiten des ruflifhen Feldzugs gewachfen ſchie⸗ 
nen, zu welchen ihn das beginnende Ungluͤcksjahr v. 1812 
aus den Armen der Seinigen riß. — Vach der ungluͤckli⸗ 
en Schlacht von Kobryn, in welcher fich die kleine ſaͤch⸗ 
ifche Brigade Klengel gegen eine weit überlegene ruffifche 
Heeresmacht mit bewundernswürdigem zum [ 
ganzen Tag lang, vom Morgen bis zum Abend vertheidigte 
und fich nicht eher an den Feind ergab, als bis Die legte 
Patrone verfchoffen war, theilte Genngl das Schickſal ſei⸗ 
nes Regiments und gerieth nach dem Verluſt feiner ganzen 
— in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft, worauf er 
bald mit der ganzen Brigade nach Kiew trausportirt wurde, 
Auf diefem langen, gefahrvollen und befchwerlihen Mar: 
fhe, auf welchem zu Stein verhärteter Schiffszwieback 
und halbfaules Sumpfwaſſer beinahe die einzige Erquit⸗ 
tung der Unglücdlichen gusmachten, entbehrte er aller, auch 
der nothwendigften Lebensbedurfniffe. Selbft der Wohl: 
that des Hutes und eines den Kopf vor den glühenden 
Sonnenitrahlen ſchirmenden Tuchs hatten ihm feine halb⸗ 
wilden Begleiter , afiatifche Baſchkiren, beraubt. In Dies 
fem allgemeinen Elend war jedoch fein Gefühl für feine 
verwundeten Kriegägefährten , welche zum Theil auf Kar 
ren Dale wurden, nicht erftorben; vielmehr, war 
ex ungbläffig bemüht, ihr trauriges Geſchick, fo weit bie 
Möglichkeit reichte, zu erleichtern. Seiner flehentlichen 
rache gelang ed, eine edle zuflifche Dame zu vermo- 
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en, den größeren Theil der Berwundeten mit neuer Waͤ⸗ 
Pe und Leinwand zum Berbande zu verfehen, welche Wohle 
that mit Zreudenthränen empfangen wurde. Eben fo war 
es fein Werk, daß durch einen menfchenfrenndlichen Apo⸗ 
theter ein Eleiner Vorrath der nothwendigften Medicas 
mente für die armen verwundeten Fremdlinge bereitwillig 
hergegeben wurde. — Allein erft in dem ftrengen Wins 
ter deffelben Jahrs konnte ſich zu Kiew feine Bereitwils 
Ligteit, zu helfen und Elend % lindern, in ihrem ganzen 
Umfang entfalten. Die fählifhen Militärärzte erlang- 
ten bald nad ihrer Ankunft in der großen volfreichen 
Stadt eine bedeutende Gelebrität und Zutritt in den ans 
efehnften und reichften Familien und ed Fonnte nicht fehs 
en, daß ihnen, indem fie durch die glücklichen Erfolge 
ihrer Thätigkeit die einheimifchen Aerzte bald gänzlich 
verdumfelten, die Gaben des Gluͤcks in reihem Maße zus 
floffen. Es gebrady ihnen an nichtö, ald an der goldenen 
— Auch Georgi gewann, ſo wie ſeine beiden Col⸗ 
ollegen, die Regimentsaͤrzte Wehrmann und Kretſch⸗ 
mar, Eingang in viele der angefehenften Familien der 
Stadt und fand Gelegenheit, fich durch mehrere ges 
lungene Guren, 3. B. an dem General: eldmarfchall v. 
MWittgenftein, dem alten Fuͤrſten Mpfilanti, dem Fuͤrſten 
Muramwiev: Apoftol, fo wie an vielen anderen minder 
der bedeutenden Männern bei der ruffifchen Armee, dem 
Kaifer Alerander bemerkbar zu machen, melcder ihm zum 
Zeichen der Anerkenntniß diefer feiner Berdienfte nach 
Beendigung des Kriegs mit einem koſtbaren Brillantring 
befchenkte und mit einem in den gnädigften Ausdrüden 
abgefaßten Sabinetsfchreiben ehrte. — Um fo greller trat 
biergegen in den fchwärzeften Gonturen das Bild des Elends 
hervor, welches die für die Eriegägefangenen Sachſen er 
richteten 3 Hofpitäler darboten. In offenen, ungeheigten 
Saͤlen, die Fenfter nur leicht mit Bretern verwahrt, um 
dem Eindringen des Sturms und Schneed nothdürftig zu 
fteuern, auf halbverfaultem modrigen Stroh, nur mit 
elenden Lumpen bedeckt, lagen hier die Unglüdlichen, Ber: 
laffenen, dem Mangel der unentbehrlichiten Bedürfniffe 
Preis gegeben. Der Tod richtete hier täglich die gräßlich- 
sten Verheerungen an und Alles wid mit Schaudern vor 
diefen Höhlen des Jammers und Entjegens zurück Der 
bloße Name diefer Schredienshäufer erregte Todesfurcht 
und Typhus und Heimweh, das hier in der erfchütternd- 
ften Geftalt auftrat, entvölferten, im Bunde mit der Au: 
Berften Noth, täglich die immer mit neuen Opfern ſich 
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fülfenden Krankenſaͤle. Aber nicht umfonft legte die himm⸗ 
lifche Borfehung unerwartete Gaben ded Glüds in ©.’3 
menfchenfreundliche Hände und die feiner beiden ihm ins 
wige befreundeten und geifteövermandten Gollegen. Den 
roͤßten Theil ihrer fchnell erworbenen Schäge opferten 
die der Berbefferung der Lage ihrer unglüdlidıen Kriegs: 
geführten, ihre Werbindungen in der Etadt benugten fie 
unermüdet zur Fuͤrſprache für die Unglüclichen, denen fie 
felbft Zag und Nacht Hilfreich zur Seite ftanden, um 
durch ihr Beifpiel den fintenden Muth der Krankenwär: 
ter und Chirurgen angufeuern und fo gelang es endli 
den vereinten Anftrengungen diefer 3 Männer, der Wut 
des Todes Schranken zu fegen, das Schidfal der Leiden: 
den unendlich zu verbeſſern und dem Vaterland einen ver 
haͤltnißmaͤßig beträchtlichen Theil feiner Heldenſoͤhne zu 
erhalten. Nur Wenige haben jene Schredienstage über 
und find zum heimifchen Heerde zurückgekehrt; allein es 
war vielleicht Keiner unter ihnen, der nicht in Einem Dies 
fer Männer einen thätigen, hilfreichen Freund, einen 
MWohlthäter, einen Lebensretter * haͤtte. Aber auch 
uͤber die hoͤheren Kreiſe ſeiner Mitgefangenen verbreitete 
ſich ſeine —— Dienſtfertigkeit. Jedem ſtand er, 
fo weit feine Mittel reichten, ein thätiger Freund in dee 
Noth, mit anfpruchslofer Bereitwilligkeit bei und er hat, 
nachdem er, felbft mittellos, ind Vaterland zurüdge 
war, auf diefe Aushilfen in den Augenblicken großer 
drängniß niemald rechtliche Forderungen begründet und 
felbft gegen feine nächften Angehörigen, mit Ausnahme 
allgemeiner Andeutungen, hierüber das tieffte Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet, — Erft im Frühjahr 1814 kehrte Georgi, 
unbemittelter, ald er ausgezogen war und mit fiechem, 
entkräfteten Körper zum heißgeliebten Vaterland zurüd, 
Glänzende Anerbieten, durch welche man ihn an Rußland 
u feſſeln gefucht hatte, ſchlug er aus und eilte — 
der Sehnfucht der geliebten Heimath zu, Seine 
war in dem verhängnißvollen Jahr 1818 in Dresden als 
ein Opfer des Suphus gefallen und feine drei von aller 
Hilfe entblößten Kinder wurden dureh die unerwartete 
Nückkehr des lange entbehrten Vaters, von welchem fie 
eit dem Sage von Kobryn nichts wieder gehört hatten, 
em tiefften Elend entriffen. — Schon war der Haupt: 
ftamm der füchfifchen Armee mit den Truppen der Alliitz 
ten auf dem Marfch nach Frankreich begriffen und Georgi 
wurde daher von dem ruſſiſchen Gouvernement fofort am 
die Spige des großen Feldhofpital zu Hubertuöburg ges 
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ftellt, welches in feinen weitläufigen Räumen mehr als 
6000 Kranke und Verwundete aller Nationen und Waffen: 
gattungen barg. Ungeheure Summen verfchlang die Ad- 
miniftration diefer umfaffenden Krankenanftalt und den- 
nod waren die Refultate fo gering, daß es ſchien, als 
wenn nur duch den Alles heilenden Tod die Kranken ges 
nefen koͤnnten und das Eoftfpielige Inftitut feiner endli- 
chen Auflöfung entgegengeführt werden würde, — Allein 
faft ihon mit dem GErfcheinen G.'s wurde den Verhee— 
zungen des Zodes Einhalt gethan. Es ift Thatſache, daß 
viele der unglücklichen Kranken ‚hilflos verfchmachteten, 
weil Die ihnen beftimmten Medicamente, Erquidungen 
und Lebensmittel entweder nur in den Redinungen erfchie= 
nen oder in andere Hände übergingen. Mit aller Kraft 
der Nedlichkeit und voll Entfegen über ſolche Barbarei 
unterzog ſich G. mit dem unermüdetften Eifer der Erfül: 
lung der ihm, obliegenden menfchenfreundlichen Pflichten 
und erntete hiervon den reichiten Lohn. Denn er wurde 
von Seiten des ruffifchen Gouvernements nicht nur durch 
öftere Belobungsfchreiben und durch Weberreichung des 
neu geftifteten Ordens ded grünen Kreuzes geehrt, fons 
dern ſah zu feiner innigften hg nach Verlauf von 8 
Monaten das Hofpital aufgelöft, nachdem während diefer 
anzen Zeit der Tod nur 87 Opfer feinen pflegenden Haͤn⸗ 

n entriffen hatte, welche Zahl vor feiner Erfcheinun 
nicht felten die Zodtenlifte eines einzigen Tages gefüllt 

tte, — Nachdem er fich noch im gleichen Jahr mit Zus 
iane Friederike verw. Mangelsdorf geb, Nollain aus 
Wermödorf, welche ihm aus erfter Ehe 4 noch ganz ums 
erzogene Kinder zuführte, wieder verheirathet hatte, kehrte 
er im Nov. 1814 nach Dresden zurück und übernahm die 
Direction des dafelbit im Gräfl. Morczynskiſchen Gartens 
palais errichteten Feldhofpitald, welches fpäter in ein 
Garnifonhofpital überging. Diefem Poften ftand er un- 
ausgefeßt bis zu feinem Tode vor und blieb in feines 
Dienftverhältniffen immer derſelbe. Mit immer — 
Theilnahme bewegte ſich feine Thaͤtigkeit wohlthätig und 
egensreich in diefem Kreife und fo ward ihm redliche 
flichterfüllung und ftrenger Eifer zur fchönen ftehenden 

ewohnheit, von welchen ihn mit der Flucht der Jahre 
er der Druc des Alters und die Laft eines entkräftet 
infchwindenden Körpers abzubringen nicht vermochte, 
Sein erfter täglicher Weg führte ihn immer ſchon in den 
früheften ern nad) dem Hoſpital, welches ev, 
wenn es die Umftände erforderten, zwei- auch dreimal 
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täglich beſuchte oder in dringenden Fällen wohl auch gar 
nicht verließ. — Hiernaͤchſt widmete er ſich ee 
den Armen, denn ed war Grundfag bei ihm, feinen Hilfe: 
fuchenden , fo weit feine Kraft reichte, ohne Beiftand zu 
laffen. Als Mitglied des Maurerbundes hat er fat im: 
mer nur folche Aemter verwaltet, welche ihm den wohl- 
thätigften Gebraudy feiner Kunft zur ſchoͤnen Pflicht mach⸗ 
ten und auch in dem menfchenfreundlichen Berein zu Rath 
und That, welchem er angehörte, hat er fich, indem er 
den legten Reft feiner Kraft der hilflofen Armuth weihte, 
ein fchoned bleibendes Andenken geſichert. Seine Thüre 
war täglich von hilfefuchenden Armen umlagert, denn er 
war bei Zag und Nacht ihr allezeit bereitwilliger helfens 
der Freund. Schaͤtze hat er auf diefem Wege allerdings 
nicht fammeln können; fein harmlofes, Eindliched Gemüth 
bedurfte ihrer aber auch nicht zum Frobſinn und weilte 
mit innigem Wohlgefallen bei jedem befceidenen Freu⸗ 
denblümdyen, das an feinem Lebensweg in ftiller Verbor⸗ 
genheit blühte und duftete. Und den fchönften Echag, 
den der Menfch erwirbt, den Schatz eines ungetrübten, 
reinen Bewußtſeins, eined heiteren Ruͤckblicks in die ver: 
gangenen Zage, eines frohen Auffchauens zum Simmel 
und einer furchtlofen Erwartung ded Kommenden hat er 
in reihem Maße erworben. — In feiner Bruft wohnte 
tiefed inniges Gefühl für Religion und die heiligiten An: 
gelegenheiten des Menfchen. Seine Gefpräche im haͤus⸗ 
lichen Kreife bewegten fich gern um bdiefe erhabenen Ge: 
enftände und am Krantenbett und Cterbelager ergriff 
ihn nicht felten ein begeifternder Aufflug der Gedanken, 
der Licht und Wärme im Kreife der Zrauernden verbreis 
tete. Zu wiederholten Malen glücte es ihm, hartnädige 
Scheinkranke, welche durdy Simulation ſich der Erfüllung 
ihrer Obliegenheit gegen dad Vaterland zu entziehen ver— 
fuchten, ohne Glübeifen und fonftige gewaltfame Mit- 
tel, durch blofe eindringliche religiofe Zufprache zu ent= 
larven und zum reuigen Geftändniß ihrer Schuld zu brin= 
gen. In folchen Fällen war er der Bereitwilligfte, zu ver- 
geben und zu vergeffen und im feinem leicht beweglichen 
Herzen war Beine Leidenfchaft dauernd, als die Liebe, 
Mit Glück verſuchte er fich überhaupt auf dem Felde der 
Pſychik und feine zum heil fehr umfaffenden ärztlichen 
Gutachten über zweifelhafte oder wirkliche Gemuͤthskranke 
— Schriften, welche ſich in den Archiven der fächfifchen 
Militärbehörden befinden, von denen er dieferhalb mehr: 
mals mit Belobungöfchreiben geehrt wurde — verrathen 
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einen tiefen Blid in die Natur des Menfchengemüths und 
find felbft nicht ohne wiſſenſchaftlichen Werth. — Ein 
grühender Gegner jeder, Ungerechtigkeit und Unredlichkeit, 
war er ein eifriger Befchüser der Bedruͤckten, ein nicht zu 
ermüdender Helfer und Beiftand der Berfolgten. rnit 
und freng gegen feine Untergebenen, fobald ed fih um 
das Wohl der Kranken handelte, wußte er den Eifer der— 
felben,, insbefondere der zur Erreichung feiner Abfichten 
höchft wichtigen Krankenwärter, durch Lob, Auszeichnung 
oder Gefchenke, je nachdem es der Charakter des Mans 
nes zu erheifchen fchien, immer rege zu erhalten und bes 
faß, bei aller Strenge feiner Anforderungen an ihre Kräfte, 
ihre unbegrenzte Liebe und Ergenbenheit, Geleiftete treue 
Dienfte bewahrte er in unvergänglibem, dankbaren Ans 
denken, der Schmerz des Undanks verhallte in feinem Her⸗ 
den ‚ohne grelle Miftöne bleibend zu hinterlaffen. Seine 
Sheilnahme für feine Kranken war fo lebhaft, daB ihm 
alle Heiterkeit, aller Lebensmuth gebrach, wenn er Einen 
derfelben in Gefahr wußte. Diefe Unruhe, die ihn als⸗ 
dunn auf allen Schritten verfolgte, raubte ihm öfters dem 
Schlaf und concentrirte fortwährend feine gefammte Gei- 
ftesthätigkeit auf Ddiefen einen Punkt, Wie innig, wie 
unverftellt hingegen war nicht immer feine Freude, wenn 
er ihn endlich außer Gefahr wußte. Freudenthränen im 
Auge und von dem aufwallenden Gefühl des Juͤnglings 
bewegt, der in feiner überftrömenden Seligkeit die ganze 
Welt umarmen und an den Bufen drüden möchte, fiel er 
alsdann öfters feiner Gattin um den Hals und erzählte 
ihe vol trunkener Freude, daß der oder jener ihr gänzlich 
unbekannte Menfch nunmehr gerettet fer. — Die ſchoͤn— 
ften Lebensfreuden genoß er im häuslich ftillen Kreife der 
Seinigen. Seine zweite Gattin gebar ihm noch 6 Kinder, 
von denen ihm. nur einziges Durch. den Tod wieder geraubt 
wurde. Auch feine 4 Stiefkinder umfaßte er mit ber 
wärmften Vaterliebe und wurde von ihnen, deren Erzie⸗ 

ng und Ausbildung ganz allein das Merk feiner Gorg- 
alt war, fo wie von feinen übrigen 8 Kindern mit der 
unigften Zärtlicheit wieder geliebt. Seine Kinder und 
feine Blumen, an deren Pflege er fich täglich mit Kinds 
lich harmlofer Luft weidete, waren ihm eine Quelle von 
täglich. fich verjüngenden unfchuldigen Freuden und eim 
harmlos unter feinen Freunden, den. Kindern und Blu: 
men, fchlummernder Greis — das war das Bild des ent- 
fhlummerten Menfchenfreundes im Sarge. — Schon Ki 
dem Anfange des Jahrs 1822, wo er, durch einen hefti⸗ 
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gen Gichtanfall gänzlich gelähmt, in Toͤplitz Linderung 
einer Leiden fuchte und fand, begann der Verfall feiner Les 
benöfräfte fihtbarer hervorzutreten, Schmerzhafte Gicht⸗ 
anfälle, welche von Zeit zu Zeit mit entzundlichen 3 
fectionen der Bruft ſich vereinbarten, wiederholten ſich öfs 
ters und befonders bedenklich war die durch Kurzathmig- 
keit fi) dokumentirende Schwäche der Athmungsw 
zeuge, Jedoch verfuchten die Bitten und Vorſtellungen 
feiner Freunde vergeblich, ihn zu beftimmen, daß er den 
Neft feines Lebens in ftiller Zurüdgezogenheit im Kreife 
feiner Kinder verleben möchte. Gr verſah nach wie vor 
mit verdoppelter, durch feine wachfende Schwäche gebo- 
tener Kraftanftrengung feine Gefchäfte, bis er im An- 
fang des Jahrs 1834 von einer bedenflichen Heiſerkeit 
berallen wurde, welche ihm das Sprechen fehr beſchwer⸗ 
lich machte und durch feine Mittel zu befeitigen war, 
Bald gefellten ſich Bruftbefchwerden und heftiger Huften 
hinzu und es prägte fich deutlicher ein Abzehrungszuftand 
aus, welcher fein fchnell herannahendes Ende nur zu be 
ſtimmt befürchten ließ. Ueber feine Lage konnte er felbft 
am wenigiten na täufchen und fo verlebte er den legten 
Eommer feines Lebens in frommer, gottergebener Erwars 
fung feiner nahen Auflöfung, allein auf den Umgang der 
einigen befchränft. Mit bemundernswürdiger, bei Kranz 
ten diefer Art feltener Geduld ertrug er die Leiden feines 
Buftandes. Kein Wort der Unzufri-denheit, Eein unleid- 
liches Murten, kein Ausdruck des Mifvergnügend wurde 
je aus feinem Munde vernommen. Seine Kinder mußten 
in dem Zimmer verweilen, worin er lag und fein aus— 
drucksvoller Blick weilte öfterd mit wehmüthiger Freude 
auf den lieben Häuptern. Im Gefühl des berannahenden 
Todes verfammelte er fie am Nachmittag des 27. Nov, 
um fein Lager, kuͤßte fie einzeln, ermahnte fie zur Zus 
gend und Gopttesfurht und fagte Allen ein freundliches 
ebewohl. „Lieben Kinder‘ — waren feine legten Worte, 
als er ihre Thränen fah nnd ihr lautes Schlurzen vers 
nahm — „macht mir das Herz nicht ſchwer! Es Liegt ein 
thatenreiches Leben hinter mir; das ift mein Troſt.“ — 
Nach diefen Worten legte er fich Jangfam auf die Seite 
und entfchlummerte fanft und ruhig ohne ale Merkmale 
eines fchmerzhaften Kampfes. Am 30, Nov. ward er auf 
dem Eliaskirchhof in Dresden mit militärifchen Ehren 
zur Ruhe beftattet, Und fo .ift ed wahr, was die von 
den Hinterlaffenen herrührende Anzeige feines Todes aus— 
ſprach: „er bat Iange gelebt und ſchoͤn geendet, denn er 
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lebte ald Menfchenfreund und ftarb als Chriſt.“ — Als 
ein Ergebniß feiner ärztlichen Beobachtungen und zugleich 
als ein treuer Abdrud feines theilnehmenden, gefühlvols 
len Herzens ift die von ihm verfaßte Schrift zu betrach⸗ 
ten, bei deren Herausgabe er von dem König Anton von 
Sachſen mit einer goldnen Dofe huldreich befchentt 
wurde: „Ueber weit um, fich greifende und tief eindrin- 
ende Verbrennungen. Ein Beitrag zur Monographie die- 
% Berlegungen von Ch. U, Georgi ꝛc. Dresden und 
eipzig 1828. 


* 346. Friedrich) Ludwig Leitner, 
k. preuß. Poftfekretär zu Grefeld; 
geb. den 15. Juli 1808, geft. am W. Nov. 1834. 


Sein Bater, Johann Friedrih &., war ae Regi⸗ 
ſtrator im Juſtizminiſterium zu Berlin und ließ ſeinem 
Sohn den erſten Unterricht in der Blenz'ſchen Schulanſtalt 
daſelbſt ertheilen. Vom I. 1820 an beſuchte unſer &, das 
berliniſche Gymnaſium zum grauen Kloſter, verließ aber 
daſſelbe 1824 wieder, da er den Entſchluß gefaßt hatte, 
ich dem Poſtfache zu widmen. Um die erſte Ausbildung 
ür dieſes Fach zu erlangen, ging er zum Poftamt Mes 
eris und lag dort mit großem Fleiß feinen neuen Ge— 
fhäften ob. Im I. 1826 ward er nach Berlin berufen 
und nad überftandener Prüfung im dafigen Poftamte 
befchäftigt. Um feiner Militärpflicht zu genügen, trat 
er 1828 bei dem Garde-Schügenbataillon als Freiwilliger 
ein und wurde nach beendigter Dienftzeit, mit dem Zeüg— 
niß feiner Qualification zum Offizier bei der Landwehr, 
entlaffen. Won da an (1832) erhielt er in der geb. Cal⸗ 
eulatur des Generalpoftamts Befchäftigung, wurde in ' 
demfelben Jahr als Eönigl. Poftfecretär in Elberfeld ans 
geftellt und im I. 1834 in gleicher Eigenfchaft nad Gre= 
feld verſetzt, wo fhon am 28. Nov. deffelben Jahres 
fein junges Leben in Zolge der Schwindſucht endete, 
Weimar, F. A. Reimann. 


347. M. Matthaͤus Friedrich Schulze, 
Diaconus u, wendiſcher Pfarrer zu Hoyerswerde; 
geb. am 25, Sept. 1761, geſt. den 28. Nov. 1834 *). 


Er war in Reichwalde geboren, wo damals fein Ba: 
ter, Peter Schulze, Pfarrer war, 1768 nach Hoyerswerde 
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zog und 1788 als Diaconus und wend. Pfarrer 
Seine Mutter war Helene Eleonore, Tochter des Buͤr⸗ 
ermeiſters und Juſtitiar Chriſtoph Haacke in Chriſtian⸗ 
adt. — Nachdem er im elterlichen Haufe von Privat: 
hrern fuͤrs Gymnaſium vorbereitet war, —J er 1778 
dafjelbe zu Sorau und DOftern 1780 die Univerfität 
Wittenberg, wo er 34 Jahr fich den philofophifchen, 
—— und theologiſchen Wiſſenſchaften widmete 
uf Zureden und Koften des Profeſſors Hiller, deſſen Fa⸗ 
mulus er war, wurde er — Zu Michael 1783 
kehrte er bei der todtlichen Krankheit feines Waters nad 
Hoyerswerde zurück und wurde nach defjen Zode, 1784 
am 1. Sept., Pfarrer in Großpartwig. Hier verheira: 
thete er ſich mit Chriftiane Friederike, — Tochter 
des Paſt. Andreas Rheniſch in Schleiffa und kam den 
16. San. 1786 als Diaconus und wendiſcher Pfarrer nad) 
Hoyeröwerde. In feiner Ehe zeugte er 7 Kinder, zwei 
Söhne und 5 Töchter; ein Sohn und 3 Züchter farben 
frühzeitig. Am 9. Dec. 1816 flarb feine Gattin. Am 4. 
Sept. 1834 feierte er im Kreife feiner Familie fein 50: 
jährige Amtsjubelfeft und die Erhebung feines we 
Sohnes (Ernft Zimotheus, Pfarrer in Krifcha) zum Su⸗ 
perintendent und entfchlief am oben genannten Tage. 


* 348. Sohann Heinr. Anton Zorliß, 
Privatgelehrter u. angeblicher Profeffor in Itehoe; 
geb. am 3. Dec. 1777, geit. den 29. Nov. 1834. 


Zorlis wurde zu Igehoe von armen Eltern geboren, 
aber durch Unterftügung des Grafen zu NRangau auf 
PBreitenburg fo weit gebildet, daß er das dänifche Schul: 
lehrerfeminar Blaagaard auf Seeland beſuchen konnte. 
Nachdem er aus demfelben entlaffen war, ward er als 
Lehrer an der Schule in Glagelje, einer feeländifchen 
Stadt, angeftellt, fodann machte er im I. 1803 mit ©, 
C. Strom eine pädagogifhe Reiſe gu Peftalozzi *), bei 
dem er bis 1805 blieb; hierauf lebte er als Hauslehrer 
im Auslande, namentlicy in Rußland und erwarb fidy ein 
bedeutendes Vermögen. Im I. 1824 kehrte er nach Itze⸗ 
ve zurück und ließ ſich Profeffor nennen. Ob er diefen 
itel mit Recht geführt, ift zu bezweifeln, da er nament- 
lich in dem nach feinem ode von Amts wegen erlaffe- 
nen Proclama nur ald Schullehrer bezeichnet wird. Nach 
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ron Ruͤckkunft hielt er fich zuerft eine Beit Yang in 
em Itzehoe benachbarten Dorfe Alirdorf auf, wo eine 
an einen Schufter verheirathete Schwefter wohnte. Bald 
jedoch ließ er ſich in dem Theile Isehoes, der unter das 
Amt Steinburg gehört, ein neues Haus bauen und nahm 
Schwager und Scwefter zu fih. Schwankende Gefund: 

eit und namentlich Gingenommenheit des Kopfs, hin- 
erie ihn, ſich ernftlich zu befchäftigen. Dagegen wid: 
mete er nun feine Muße der Anfertigung von Gedichten, 
die größtentheild nur das Verdienft hatten, leicht ver- 
ſtaͤndlich zu fein und nicht felten gegen Sprache und 
Reim fündigten, die ihm aber doch im Wolke den Ruhm 
eines großen Poeten erwarben, fo daß fogar ein Naturs 
dichter ihn in einem Gedicht auf feinen Tod einen „Mei: 
ſter“ nannte, Er ftarb unerwartet am oben genannten 
Zage und feine durch ihn in Wohlſtand gefommenen Ver: 
wandten haben ihm auf feinem Grabe ein fehönes Denk: 
mal errichtet. — T.'s fhriftftellerifche Arbeiten find: K. 
rg. Thiemes fürfte Näring for den funde Mennefkefor: 
ftand ;_ overfat, Med en Forerindring af 5 Plum. 
Kidbenh. 1808. — Reife in der Schweiz und einem 
Sheile Italiens im Jahre 18083. Beranlaßt durch Pe: 
ſtalozzi u. deſſen Lehranftalt. Kopenhagen und Leipzig 
1807. (Sie ftand zuerft dänifch in Bd. 6 der „Ny Sams: 
ling af Neifebefkrivelfer. Kopenh. 1805.“ und ward auch 
mit einem befondern Titel ausgegeben.) — Ny Haands 
bog for Ungdommer i Borger- og Almueffoler, Kopenh. 
1806. 2. Aufl. 1809. — Kirkegaarden i Egenfe. In 
Fulkefens een Bd. 12, ©. 458 — 69. — Zahl: 
reiche deutfche lyriſche Gedichte im Itzehoer Wochenblatt 
feit 1827 bis an feinen Tod, 


Istzehoe. H. Schroͤder. 
* 349. Joh. Ludwig Vitzthum v. Eckſtaͤdt, 


kön. ſaͤchſ. Maior der Reiterei a. D.; 
geb. zu Dresden d. 14. Sept. 1759, geil. am 30. Nov. 1834. 


Der Verewigte war der Sohn eines unter den ſaͤch⸗ 
ſiſchen nö ag früher gedienten Rittmeiſters und 
auc er war für den Soldatenftand beftimmt, weshalb er 
1773 in das Kadettenhaus nad Dresden kam, wo er $ 
Sabre blieb. Im 3. 1776 trat er als Souslieutnant in 
das Regiment Karabinierd und machte 1778 feinen erften 
Beltaug, 1785 avankcirte er zum Premierleutnant, den 9. 

ctober 1791 zum Nittmeiter; als folchee war er in 
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den Zeldzügen am Rheine 1798 und 1796. Unterm 13. 
Sept. 1801 zum Major befördert, nahm er 1806 Theil 
an der Schlacht bei Iena und diente dann noch bis zum 
März 1810, wo er bei der neuen Organifation der Ar- 
mee mit Penfion in den Ruheſtand ‚verfegt ward, Wil: 
fenfchaftlihe Bildung mußte man ihm ganz abfprechen, 
dagegen hatte er mit Recht den Ruf eines fehr tapfern 
Soldaten erlangte Im I. 1781 vermählte er fid mit 
einem Fräulein von Wigleben aus dem Hauſe Wolmir- 
edt, die er im Jahr 1829 verlor; fein eigner Tod er- 
olgte nach einem achttägigen Kran enlager. Bon einer 
ehr zahlreichen Nachkommenſchaft überlebten ihn 4 Söhne 
und zwei Züchter, 

Dresden. F. v. W. 


* 350. Abraham Schwerin, 
Kaufmann in Klausthal; 
geb. d. %0. Dec. 1780, geſtorben am 4. Dec. 1834. 


Schwerin wurde zu Gotha geboren. Sein Bater, 
ein gewöhnlicher Zrödeljude dafelbft, dachte nicht daran, 
feinen Sohn für etwas Hoͤheres zu ee und die dürf- 
tigen Vermögensumftände, in denen die Familie Lebte, Lie: 
—* es auch nicht zu, an eine vollendete Ausbildung uns 
eres Schwerins zu denken. Sein ganzer Unterricht war 
auf die Elemente ded Rechnens und Schreibens befchräntt, 
in denen ihn der, Vater felbft unterwied. Schon als 
Knabe war er genöthigt, weite Touren zu machen umd fo 
einen Bater, der ſehr fhwächlich war, im Abfegen der 
aaren zu unterftügen. Auf ſolch einer Reife, auf wel: 
per er wegen des fchlechten Abfabes feiner Waaren fein 
gewöhnliches Revier zu überfchreiten ſich genöthigt fah, 
Fam er nach Klausthal. Schon hatte er an einem guten 
Erfolg, trotz feiner mannichfadyen Mühen und Befchwere 
den, die er auf diefem Wege zu erdulden hatte, feiner 
Sendung verzweifelt, ald ſich hier der alte Gprud: 
wenn die Noth am größten, ift die Hilfe am nädften, 
bewähren ſollte. Schwerin ‚hatte eine außerordentliche 
Gabe, feine Waare anzupreifen und außerdem eine Ge: 
wandtheit, mit allen Klaſſen von Menſchen umzugehen, 
die man wohl bei ihm am wenigften zu finden gehofft 
hätte. Das gefällige Betragen Schwerind gefiel den 
Klausthalern und die dürftige Lage, in der er fich bes 
fand, erweckte ihr Mitleid. Er fand fchnellen Abſatz 
und viele Gönner, die ihn auf alle Meife zu unterftügen 
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ſich bemühten. Dies machte es ihm möglich, ſich eine 
Kleine Wohnung in einem dortigen Gafthaufe, dem Stern, 
u miethen und einen Eleinen Handel anzufangen, Da 
ich num hierdurch feine VBermögensumftände immer mehr 
verbefjerten, fo fing er auch an, die Braunfchweiger 
5 u beziehen, wo er dann immer nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft feine Einkäufe bei fichern Kunden mit veichlichem 
Gewinn abfeste. Späterhin kaufte er ſich in feinem ihm 
jest fo theuer gewordenen Klausthal ein eignes Haus, 
in. welchem er einen nicht unbedeutenden Laden etablirte, 
Auf einer, feiner Reifen nach Braunfchweig lernte er in 
in a ein Mädchen Eennen, welches, zwar auch von 
uͤdiſchen Eltern geboren, ihn durch ihre Liebenswürdigs 


menfchenfreundlich ; 
alle mögliche Weife und nach Kräften zu lindern, Di 


verändert hatte, no DDR! ausbildete. Er fah mit 
ſcharfem Blide die ngel der — N ein. 
und war im Innern mehr Chrift ald Söraelit; doch wie 
der aufgerlurteße der Söraeliten der neuern Zeit, der 
große Mofes Mendelfohn, behielt er feinen angebornen 
Glauben Außerlich bei, indem er bei feinen Glaubensge- 
noffen jeden möglichen Be zu vermeiden ftrebte. S 

Kinder ließ er mehr ni | als jüdifch erziehen und er 
ſcheute ſich nicht, fie bisweilen chriftliche Kirchen befus 

RN. Nekrolog 12. Jahrg, 65 
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chen zu laſſen. Auch fol er mehrmals geaͤußert haben, 
er erkenne die Vorzüge der chriftlichen Religion, wodurch 
fie fich vor der uf en audzeichne, an. In feinem letz⸗ 
ten Lebensjahre follte er vom Schidfal noch mehrere 
harte Schläge erfahren, die ihm umendlich ergriffen umd 
auch wohl feinen Tod befchleunigen mochten. 2 geliebte 
Kinder ftarben ſchnell nad einander und kurz darauf aud) 
feine treue Gattin in Wiesbaden, wohin fie, um zur Her: 
ſtellung ihrer Gefundheit die dortigen Bäder zu gebrau⸗ 
chen, gereift war, Er felbft folgte ihnen are am oben 
Ki acer Tage in Folge einer Bruftwafferfucht, —* 
ihm 


zwar ein ſchmerzliches, aber ſchnelles Ende 
reitete. — 


u 


J 


A. Steinhoff. 


* 351. Johann Conrad Sckell, 


großh. ſaͤchſ. Garteninfpettor zu Belvedere bei Weimar, Inhaber 
der filb. Werdienftmedaille, ordentl. Mitglied deö landwirthſchaft⸗ 
lihen und des blumiltifhen Wereind zu Weimar, Ehrenmitglied 
ded Vereins z. Beförderung ded Gartenbau’: in Preußen, ordentl. 
Ditglied ded Iandwirthfchaftl. Vereind im Großherzogthum Ba- 
den, Ehrenmitglied des thüring. Gartenbauvereind zu Gotha. fo 
wie aud) correfpondirended Mitglied der Senkenbergiſch. naturfor- 
fhenden Geſellſchaft zu Frankfurt a. Main; 

geb. am 22, Suni 1768, geſtorben den 4. Dec, 1884. 


Schell war zu Wilhelmsthal bei Eifenady geboren, 
wo fein Vater, Georg Sckell, als herzogl. Fahrtnek 
angeftellt, fpäterhin aber in gleicher Eigenſchaft nach Ei- 
nach verjegt wurde, — Unfer Sckell war der zweite 

ohn und entwickelte fchon in der frühen Jugend große 
Luft zur Erlernung der Gartenkunft, — Nachdem er 
fähig war, diefe Laufbahn zu betreten und auf dem Gym- 
nafium zu Eiſenach ſich die dazu erforderlichen Kennt- 
nifje angeeignet hatte, that ihn fein Vater nad) Gotha 
gun Obergärtner Saal in die Lehre, wo er mit aus- 
auerndem Fleiß fi dem Studium feines Faches hin- 
ab, En — feinee Mufeftunden widmete er feine 
eit dem Zeichnen und eignete fich hierin eine Kunftfer- 
ee an, die ihm in mehrfachen Fällen feines Gefchäfts- 
lebens höchft nugbar wurde, — Ausgeruͤſtet mit Kennt- 
niffen, Eehrte er nach überftandenen Lehrjahren nur auf 
5 Zeit in die vaͤterliche Wohnung nach Eiſenach zu— 
ruͤck; von hieraus begab er ſich nach Buchsweiler, im 


“ 
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untern Elſaß, wo er als Obergehilfe im nau⸗ 
Lichtenberg’fchen Garten einige Zeit com ie und 
manches zur Vervolllommnung der dortigen Anlagen beis 
trug, welche aber im Jahre 1793 Durch: die Jakobiner 
zerjtört wurden. — Hier lernte er feine nachmalige Gat- 
tin, die Tochter des Obergärtnerd Saal — Bruder des 
vorerwähnten Saal zu Gotha — kennen. Mehre von S, 
entworfene, gutgezeichnete Gartenpläne, die er an den damas 
Ligen regierenden Herzog Garl Auguft v. Weimar *) einfen- 
dete, zogen die Aufmerkfamkeit deffelben auf ihn und wa— 
ven die Veranlaffung, daß diefer für alles Edle und 
Schöne, ſich intereffirende Fürft ihn zur weitern Ausbil- 
dung Die —*6 Gärten Deutſchlands amd Frank⸗ 
reichs beſuchen ließ, wodurch der Umfang und die Gedie- 
genheit feiner Kenntniſſe ſehr gewann. Nach mehrjaͤhri⸗ 
gen Reifen in die Heimath zurückgekehrt, ward er feinem 
alten Bater adjungirt und u. von feinem Fürften der 
Auftra gegeben, die alten Anlagen des Gartens zu MWil- 
heimsthal — nach einem von Schell ſchon früher gefer- 
tigten Plan über die befjere Anlegung diefes Gartens — 
einzurichten, welches derfelbe auch zur wölligen Zufrieden: 

eines Landesheren ausführte; fo behielt auch dies 
er Garten bis jest, mit nur wenigen Veränderungen, 
eine Geftaltung, wie ihn Schell gefchaffen hatte. 1794 
verheirathete er fih mit Louife Saal aus Buchsweiler, 
welche mit ihren Eltern ald Emigrirte nach Eifenad) ges 
flüchtet war, Einige Jahre darauf, 1796, ward Saeu 
als Gatteninfpector, an die Stelle Reicharts, von Eife: 
nach nad) Belvedere verfegt. Hier wirkte er nun befon: 
ders thätig und widmete feine Kräfte der Berfchönerung 
der Anlagen des Gartens, die er größtentheild auf den 
Willen des regierenden Herzogs nach englifhem Styl 
einrichtete. Im, Jahr 1801 traf ihn das harte Mißge— 
ſchick feine Gattin durch den Tod zu verlieren. Der Vers 
Luft ſchmerzte ihn tief und nur die in jener Zeit von ihm 
nothwendigft zu befeitigenden Arbeiten vwermochten in etz 
was feinen Schmerz zu mildern. Die Erziehung der ihm 
von feiner, —* geſchiedenen Gattin geſchenkten Soͤhne 
und häusliche Umftände noͤthigten F ſich 1808 zum 
zweitenmal und zwar mit ber aͤlteſten Tochter des Bo: 
tenmeifterd Heufinger aus Eifenach zu werheirathen, mit 


der er bis ans Ende feines een, wenn auch von Aus 


Deſſen Biogr. f. N, Nekr, 6. Jahrg. ©, 465. 
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durch manchen Lebensſturm getruͤbt, doch die glüd- 
ichſte Ehe verlebte. Während ‚der. franzoͤſiſchen Inva⸗ 
on, 1806, wo Sckell, fo wie überhaupt das angeſtellte 
erfonal viel zu erleiden hatte, wäre die damals durch 
orgfältige Behandlun ckells ſich hebende Drangerie 
nur allzuleicht ein Opfer der galliſchen Krieger geworden, 
ätte derfelbe nicht beim Marjchall Augereau — welcer 
amals einige Tage zu Belvedere verweilte — um Schutz 
dieſe Zierde gebeten und fo den Schmuck dieſer Anz 
alt gerettet. Im 3. 1818 verlieh ihm fein gurft für 
vielbewiefene Thätigkeit und Treue die filberne Verdienſt⸗ 
medaille. Nac den Eriegerifchen Unruhen erhielt, duch 
das hoͤchſte Intereſſe Des unvergeßlichen Großherzog 
Garl Auguft, der Garten zu Belvedere mehr Umfchwung 
umd Gedeihen. Neubauten von mehreren Pflanzenhäus 
fern, die von Jahr zu Jahr inhaltreicher wurden, beleb⸗ 
ten den Garten, wobei Sckell mit ra Thaͤtig⸗ 
#eit es ſich ſtets angenehme Pflicht fein ließ, die Anfta 
in jenem Ruf zu erhalten, den. fie jetzt noch unter dem 
Pflanzengärten Deutfchlands bat. Auch war Sckell eis 
ner der vorzüglichiten Aurikuliften; durch mehrfache eis 
one Verfuche und forgfältige Kultur hatte er den Auri⸗ 
elfior zu Belvedere zu einer ſolchen Schönheit und Far: 
benpracht erhoben, da wohl felten ein ähnlicher ihm, den 
Rang ftreitig machte. — Obgleich fchon in frühern Jah⸗ 
ren mit manchen Leiden kaͤmpfend, werdankte er. doch⸗ 
nächft Gott, feiner. körperlichen Conftitution und mehr⸗ 
maligem Beſuch der Bäder Karlsbad und ‚Sranzens- 
brunn die Neberwindung derfelben und ſtets neu ge aͤrkt 
aus denfelben zuruͤckkehrend, widmete er ſich wieder me 
ohnten Thätigkeit. Nur in den legten Jahren eines 
ebens ſchwanden die Kräfte feines Körpers und von ei: 
nem meuen Leiden ergriffen, riß ihm der Tod am oben 
nannten Tage aus der Mitte feiner Lieben. — Im Les 
en ‚zeichnete ſich Sckell durdy Beharrlichkeit, unermüdete 
Thaͤtigkeit und Rechtfchaffenheit aus. Hatte er fich den 
> über mit ganzer Seele feinen Gefchäften hingegeben, 
0 liebte er dann eine heitere Abendunterhaltung und war 
# erfreut, wenn er gute Freunde bei fich fah, in de= 
zen Kreife er harmlofen pi liebte, — Achtung und 
Liebe folgen ihm in dad Grab, ia 
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352. Baron von Luͤtzow L, 


koͤn. preuß. Generalmajor zu Berlin; 
geb. 1782 (?), geft. am 5. Dec. 1834 *). 


v. Luͤtzow gehörte zu den erften Männern, welche 
nach der Niederlage der frangöfifhen Armee in Rußland 
zu der Befreiung des deutfchen Waterlandes thätig wur⸗ 
den. Als Major rief er die Sünglinge, welche fu die 
Wiedergeburt ihres Vaterlands begeiſtert waren, zum 
Kampf auf und bildete eine Freiſchaar, welche in der 
Kirche zu Rochan die Weihe empfing und ſchon im Apr. 
1813 in Sachſen einruͤckte, um in dem Ruͤcken des Fein⸗ 
des den kleinen Krieg zu beginnen und den Volksauf— 
ftand zu leiten. Das Korps belief fich im Ganzen auf 
etwa 4000 Mann, deren Thaten die Gefchichte —— 
at. Bekannt iſt das Ungluͤck, welches die tapfere Schaar 
urch den Ueberfall von dem wuͤrtemberg. General Nor= 
mann (welcher fpäter in dem griechifchen —— 
als Philhellene ſeinen Tod gefunden hat) zu Kitzen b 
Leipzig, während des Waffenftillftands, erlitt. 23 
entſtand das Korps von Neuem und war nach dem Waf⸗ 
fenftillftand viel zahlreicher ald vorher. In getrennten 
Abtheilungen fochten die wadern fchwarzen Säger in den 
verfchiedenften Gegenden und rückten über Holland mit in 
Brenn ein. Ihr verwegener Muth und ihre a 
eit waren geachtet und gefürchtet und der wadere Fuͤh⸗ 
rer felbit wäre zu zweienmalen faft feinen Wunden erles 
gen, Nach Brendigung des Krieges ging die Schaar zum 
geoleen Sheile aus einander, ein anderer wurde zu einem 

egiment umaebildet und focht nad der Nüdkehr Na— 
oleons von der Infel Elba tapfer in der Schlacht von 
Ligny am 16. Juni 1815, wo der Führer deffelben gefan— 
gen wurde, Zerhauen und zerfchoffen, faſt durchloͤchert 
verlebte v. 2. nad) feiner Befreiung ald preuß. Generals 
major, gefhmüdt mit den hohen Orden aller Mädıte, 
welche den Freiheitöfrieg mitgefochten hatten, Die. legten 
Jahre feines Lebens in Ländlicher Zuruckgezogenheit, mit 
nur wenigen Freunden in Verbindung; aber auch hier 
war noch fein lebendiger Geift thätig. Der Führer des 
—— ſoll in dem alten General wieder geſpukt und 
uͤtzow allen Ernſtes — fo wird verſichert — Daran ge: 
dacht haben, nach Griechenland zu gehen und ſich an Die 
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Spise der griechifchen Armee zu ftellen. — Er ſchlief 
abgefondert: von feinem Hausſtande. Man fand ihn uns 
erwartet eined Morgens todt im Bette, Sein militäris 
ches Lei enbegänaniß war ernft und feierlich. Faſt alle 
ringen des königlichen Hauſes folgten zu Fuß dem Hel⸗ 
auf dem weiten Wege bis zu feiner legten Ruhe— 
ftätte, Auch viele angefehene Männer vom Givil, die 
einft umter feinem Freikorps dienten, fehloffen fih an. 
— In ihm ftarb ein Mann, deffen Name einft herrli 
Fang in der en Zeit der deutfchen Aufregung um 
den das Lied des Dichters noch länger bewahren wird, 
als die Gefchichte; dem feine Nedlichkeit die Achtung 
derer, die ihn kannten, feine Befcheidenheit die Liebe 
Aller, mit denen er umging und feine Tapferkeit die An« 
sa Ra har verschafft haben, dem aber ſchon Koͤr⸗ 
ner's Lied: „das iſt Luͤtzow's wilde verwegene Jagd!“ 
die Uunſterblichkeit ſichert. Es war ein ſtiller, aͤcht 
deutſcher Charakter, ohne tiefere Bildung, aber mit der 
finnigen Achtung für diefelbe, welche vieleicht mehr ehrt, 
als die Bildung feldft. Mit Eindlicher Gutmuͤthigkeit 
verband er eine Tapferkeit und einen kuͤhnen Geift, der 
and Verwegene ftreifte, wo er glaubte, daß es ga t, In 
der Zeit des Befreiungskriegs war, er einer der Maͤu⸗ 
ner, deren es bedurfte, um die Gemüther aufzuregen, aber 
nicht der Mann, um große Unternehmungen zu leiten, 
Man fchob ihn wow, wo es einen begeifterten Mann der 
That galt; aber dadurch über feine eigenen Fähigkeiten 
etäufcht, veichte er nicht aus, wo er allein fand. Seine 
eunde fcheinen Darüber jest einig, daß er Das Zeld- 
erntalent nicht befaß, um einem ifolirten Korps vorzu⸗ 
hen. Männlich und würdig hat er fich aber immer, 
befonders auch im Unglüd, als fein Freikorps überfallen 
und aufgerieben wurde, bewiefen. ald darauf gefan- 
gen, wurde er ſchwer verwundet vor Napoleon geführt, 
er unmöglich gut auf ihn zu fprechen fein konnte, doch 
aber, gewonnen durch die —* Art ſeines Benehmens 
und wie er alle Aufklaͤrungen uͤber die alliirte Armee, um 
die der Kaiſer ihm anging, verweigerte, ihn halb gnadig 
mit dem Eaiferlihen: ..qu’on le traite bien!‘ entließ. 
— Seine Familienverhältniffe geſtalteten fich nicht glüd- 
Re Auch das häusliche Talent gina ihm ab, Er hat 
ſich aber auch hier, bei jedem Unfall, dev ihn traf, durch⸗ 
aus würdig und edel benommen und mit männlicher 
Milde die Berhältniffe beruͤckſichtigt. i 
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Mrediger zu Hagenberg auf d. ſchleswigſchen Infel Alſenz 
geb. d. 12. Zuni 1769, geft. am 6. Dec. 1834. 


Meyer wurde auf der Inſel Arnis, in der Schlei 
nahe bei. der Stadt Schleswig, geboren und war der 
Sohn des damaligen Predigers dafeldit, Friedrich M. (+ 
1806). ‚Auch er widmete fich auf der Univerfität der 
Sheologie und machte ald Gandidat derfelben 1794 zu 
Glücftadt das Amtseramen, Er war dann eine Zeit 
lang Regıtionsprediger in Frankreich und hatte fo Gele: 
genheit, feine freifinnigen Anfichten noch mehr auszubils 
den und fich mit feiner Lieblingswiffenfhaft, der Polis 
tie, vertrauter zu machen. Ind Vaterland ai 
ward er 1796 Prediger zu Gieverftent, in der ſchleswig⸗ 
fhen Kirchenprobftei Flensburg und nach 10 Jahren, 
1°06, zu Atzbuͤll und Gravenftein, gleichfalls im Herzog⸗ 
thum Schleswig, endlich fchon im folgenden Jahre, 1807, 
Prediger zu a der Infel Alſen. Hier ver: 
waltete er das Amt Sahre hindurch, bis an feinen 
Tod. Der befannte Wit von Dörring genoß einige Jahre 
— Unterweiſung, gibt ihm aber in feinem „Jugendle⸗ 
en“ (©. 6 biß 10) nicht das befte Zeugniß als Predi- 
er, welches wohl daher kommt, weil beide in veligiöfer 

inficht durchaus verfchiedener Meinung waren, SE 
war nämlich durchaus Anti Myftiter und feine zur Bes 

eitung der Verdunkler herausgegebenen Schriften find 
ußerſt beißend. Er ftarb im 66. Lebensjahre und bins 
terließ eine Witwe und mehrere Kinder, — eine 
Striften find: Antwort des Mannes in Schweden an 
einen Freund, den hollſtein. Kicchfpieluogt. 1798, — Ein 

Li auf den geiftl. Stand, insbefondere unferes Landes, 
1798. — Ueber den 26. $. der Materialien üb. die ſchles⸗ 
wig⸗holſt. Leibeigenfchaft, In d, fchlesw, 3 ovin⸗ 
iaiberichten 1797, 8. 4. — Gexenprozeſſe in Holſtein 
m 17. Jahrhundert, aus Akten in d, Sepenauer Gutes 
archiv gezogen, In A. Niemanns Blättern f. Polizei u, 
Kultur. 1797, Bd. 1. ©. 57. ff. — Menfchenverjtand, 
Ueber u, gegen die 95 Theſen des Hrn. Archidiac. Harms 
in Kiel, t Rüdficht auf feine — Jubelpre⸗ 
digten. Scleöw, 1818, — M. war eigentlich der Be: 
gruͤnder der bekannten Theſenfehde von 1817 I indem 
er gleich nach dem Erfcheinen der Harmfifchen Theſen im 
Altonaer Mercurius zur Beftreitung derfelben aufforderte 
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mit d. Hin en: „Der Erfte will ich nicht fein; der 
weite m 10 ein. — Gedihte im Zafchen uche Eis 
dora, mit der Bezeichnung: „Y“. 

Itbehoe. H. Schroͤder. 


* 354. Wilhelm von Wülfnig, 


Eönigl. preuß. Major u. Bataillonskommandeur des 15. Infantes 
eieregimentd zu Minden, Ritter des eifernen Kreuzed u. bed rufs 
ſiſchen St. Annenordens; 


geb. am 80. Januar 1785, geſt. den 6. December 1834. 


Das Licht der Welt erblickte diefer in der Zülle der 
Kraft und der rüftigften Dienftthätigkeit durch ein Ner: 
venfieber dahin seralfie Held zu Potsdam, wo fein Bas 
ter Oberftlientenant im damaligen Regiment v. Pirch 
war. Im 3. 1798 trat er ald Junker in das Regiment 
von Pirch, wurde 1801 Fähndric und 1804 Gecondlieus 
tenant. Als folcher diente er 1806 mit in der Schlacht 
bei Auerftädt und ward 1813 Premierlieutenant im Leib⸗ 
— —— Mit dieſem focht er in der Schlacht 

ei Groß-Goͤrſchen am 2. Mai 1813; am 13. Mai 18183 
bei Bifchoföwerda, was vom franzöfifchen General Rey: 
nier geſtuͤrmt, geplündert und größtentheils verbrannt 
wurde. Bier foch und blutete v. Wuͤlknitz mit fuͤr ſein 
Vaterland, daſſelbe geſchah am 19., 20., und 21. Mai 
1813 in der Schlacht bei Bauzen. Er zeigte Ausdauer 
mit vielen Zaufenden in der Schlacht an der Katzbach, 
am 26. Aug. 1813, wo die fchlefifhe Armee den glor- 
reichen Sieg errang, dadurch die Rettung der großen böh- 
mifchen Armee bewirkte, die am 27. Aug. bei Dresden 
gefhlagen wurde und nur dadurch, daß der Kaifer Na— 

oleon gegen den fiegreichen Blücher Br machen mußte, 
ei Kulm am 30. Auguft durch dad Aufgebot der letzten 
Kräfte von Preußen, Ruffen und Deftreichern den gläns 
enden Sieg über Bandamme davon trug. Die fchlefi- 
che Armee Drang nun raſch vorwärtd und der Lieutenant 
v . W. nahm ehrenvollen Antheil an den fiegreichen Ges 
fechten beit Goldberg am 27. Auguft, wo die Franzoſen 
18 Kanonen verloren; am 29. Aug. bei Löwenberg, wo 
2 Adler und 16 Kanonen erobert und 3000 Franzoſen ges 
fangen wurden. Der Kaifer Napoleon ging nun felbft nady 

Shlefien; aber am 10. Sept. focht das Leibgrena= 
dierbataillon und mit demfelben v. W. fiegreich bei Hoch: 
kirch. So ging’d unter beftändigem Kampfe und Ges 
waltmaͤrſchen bis zum 8, Oct. 1813, wo früh Morgens 
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die ſchleſiſche Armee bei Elſter uͤber die Elbe ging. Der 
heiße Kampf bei Wartenberg, worin die Franzofen 11 
Kanonen und 1000 Gefangene verloren, ‚war das Vor- 
fpiel für dies Heer zur großen Voͤlkerſchlacht bei Leip⸗ 
ig. In biefer Schlacht kam v. W. nicht ins Gefecht, 
wohl aber am 20. Oct. bei Schfeudig, am 21. Det. bei 
Freiburg u. am 26. Oct. bei Eiſenach. Am 1. Ian. 1814 
ing er mit der fchlefifchen Armee über den Rhein und 
ocht fiegreich mit bei Vitry am 24. Januar, bei Mont- 
mirail am 9, Februar. Fuͤr fein befonderes tapferes 
Benehmen in diefem Gefechte trug er den ruffifchen St. . 
Annenorden 3. Klaffe. Ferner fand er im Befreiungs- 
friege mit im Feuer in dem Gefechte bei Chateau Thiery 
am 11. Februar 1814; bei Mery am 22, Zebr.; am 
9. März bei Laon; am 13. März bei Lafecon; am 28. 
Ben Dei Meaur und endlich in der legten Schlacht am 
30. März vor Paris, Aus dieſer Schlacht trug_er, nach 
fo vielen überftandenen Gefechten, das eiferne Kreuz 2r 
Kloffe. Im Jahr 1815 wurde er Kapitän im Grena- 
dierregiment Kaifer Alerander und am 30, März 1824 
Maior im 15. Infanterieregiment mit Patent vom 7. 
April 1824, Am_13. December 1824 verheirathete er fi 
mit Abdeline von Grone, der Tochter des vormal. Taifer 
öfterreichifchen Hauptmannd von Grone zu Rinteln. 5 
Kinder, ein Sohn und 4 Züchter, find aus diefer glüdli- 
en Ehe entfproffen. — Muth, Zreue, Gehorfam hat 
er bewiefen, in jeder Gefahr willig fein Leben zum 
Opfer dargeboten und dad Vertrauen auf Gott ift nie 
von ihm gewichen. Nicht allein von feinem Regiment, 
auch von den Bürgern Mindens wird fein en betranert, 
tendt, 


* 355. Auguft Adolph Nitfche, 
GStiftöwundarzt zu Dresden 5 
geb. am 10. Juli 1774, geft. den 7. Dec. 1834. 


Sein Bater bekleidete zu Pulßnitz in der Oberlaus 
fig, dem Geburtöorte unſers N,, das Amt eines Kantors 
und Schullehrerd und ertheilte aud feinem Sohne den 
erften Unterricht, worauf er ihn gi dem Chirurg und Ba— 
der Fielig in die Lehre gab, ach überftandenen Lehr⸗ 
jahren (1792) ging unſer N. nach Dresden in Condition 
und nahm zugleich vorbereitende Stunden, um die chirur⸗ 

ifche Akademie, damals Charite genannt und in den Ka: 
ernen gelegen, zu befuchen, in welche Anftalt er auch 
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1794 eintrat. Kaum 14 Jahr hatte er dafelbft Collegia 
—A— als er (1795) als Bun unter das in 
* ftehende a ee Niefemeufchel trat; Mangel 
ersten war die Urface, daß er nicht länger die Bor: 
lefungen beſuchte. Mit diefem Regiment machte er alle 
Feldzuge mit und empfand alle Mühfeligkeiten des Kriege, 
vorzuglich 1806 bei Jena und 1807 in Schleſien, bei wel⸗ 
hen beiden Gelegenheiten ihn das Mißgefhid traf, 
gefangen & werden. Im Jahr 1809 marfdirte er wiee 
er nach Defterreich we erhielt 1812 den nach⸗ 
chten Abſchied auf die feine Verdienfte anerfennend 
eife und begab fich hierauf nach Dresden, um dort feine 
Kunft auszuüben, — Während feiner Dienftjahre ftand 
er unter der Leitung des damaligen Regimentschirurgus, 
nachherigen Generalftaböchirurgs und Profeffors D. Obhle, 
Diefes Mannes einfache, Eräftig wirkende Methode, wel⸗ 
de aud) er ſich ameignete, erwarben ihm im BSeere umd 
auch im Privatftande viel Zutrauen. Deutlic zeigte es 
fid) dadurch, daß er, als das Nervenfieber 1813 fo ſehr 
in Sachſen mwüthete, von dem an den 
Auftrag befam, nach Elfterwerda zu reifen und dort, weil 
alle Aerzte der Etadt und der Umgegend geftorben wa— 
ren, ein Hofpital für die sn genannter Epidemie erkrank⸗ 
ten Franzoſen und Preußen zu übernehmen und zuglei 
die dortige Umgegend zu be — Im October 181 
kehrte er mit einem ehrenvollen Zeuaniß der dortigen 
Obrigkeit, die ihn für ihre Stadt vergeblich zu gewinnen 
efucht hatte, nach Dresden zurüd, wo er im Laufe des 
ahrs 1815 die Etelle eines Stiftöchirurgen am Amtös 
krankenhaus in Friedrichsftadt: Dresden, fonft das So: 
benthalifche genannt, annahm, welche Stelle er durdy die 
rößtmögliche Pflichterfüllung würdig auszufüllen fuchte, 
Eine bei einer Section zugezogene Verlegung eines Fins 
gers, wozu Wundfieber, Erkältung und 'manderlei er: 
erniß ch gefellten, zogen ihm einen unheilbaren Ka— 
Farch zu, an dem er zwei Jahre lang litt und mweldyrr 
ihn nach und nach fo fchwächte, daß er, vieler angewand- 
ten Mittel ungeachtet, am oben genannten Tage fanft 
verſchied. Er hinterläßt fünf, zum Theil noch unmüns 
dige Kinder und eine Witwe, die Zochter des Schnei— 
dermeifterd Schmidt aus Bausen, mit der er ſich dem 
17, Februar 1801 vermählt hatte, "2 


Weimar, Tr. A. Reimann. 
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* 356. Joh. Chrift. Theodor Döbner, 


derzogl. f. Meiningifher Renierungsrath u. Ritter d. Erneſtin. 
Daudordend, zu Römhild; 


geb, den 14. November 1760, geft. den 8. Dec. 1834. 


Er ftammte aus einer alten, bis ins 14. Jahrhun⸗ 
dert hinaufreichenden, im viele Zweige verbreiteten Fa— 
milie und war der ÄAltefte Sohn unter den 12 Kindern 
des am 26. Februar 1300 verftorbenen Rath und Amt- 
manns Chrift. Phil. Wilh. Döbner zu Römhild und von 
Shriftine Wilhelmine Spener, Tochter des Regierungs- 
raths Spener zu Hanau. einen früheften Unterricht 
“r ‚er duch Hauslehrer, ging dann Oftern 1775 auf 
as Pädagogium nad Halle, im Nov. 1776 auf die da= 
fige Univerfität und im Det. 1777 nad) Sena, von wo 
er 1780 in die Heimath zurückehrte, Noch in demfelben 
Jahr erhielt er die tlaubniß zue advocatorifchen Pra⸗ 
wid, wurde 1784 zum Juſtiz⸗ und Revenuenadminiftrator 
in dem heimgefallenen von Huttenfchen Rittergut und 
Dorf Ermershaufen, dann zum Amtscommifjär ernannt 
und im November 1787 feinem Vater mit dem Praͤdi⸗ 
cat als Amtmann fubftituirt, mit welchem er bis 1798 
das Amt Roͤmhild gemeinſchaftlich und bis 1829 allein 
mit raftlofer Thätigkeit verwaltet hat. Geit 1787 war 
er verheirathet mit Johanne Elifabethe Neunes, die im 
Jahr 1818. ſtarb; Ddiefe Che war kinderlos. Zur Aner⸗ 
kennung feiner Verdienfte wurde er 1800 zum Rath, 1322 
vom Herzog Bernhard zum Kofrath und 1829 zum Re: 
— mit Sitz und Stimme — ernannt, erz 
angte jedoch auf fein Geſuch die Erlaubniß, in Rom: 
hild, wo er 42 Jahre hindurch fo thätig gewirkt und ſich 
die Liebe, das Vertrauen und die Achtung aller Amtsuns 
terthanen in feltenem Grade erworben hatte, wohnen blei= 
ben x dürfen. Dazu hatte ihn vorzüglich die treuher- 
zige Sheilnahme bewogen, welche die orjteher der Stadt 
und der Dorffchaften bei der im Auftrag der Landesre⸗ 
gierung von ihm am 1. Juli 1829 vollzogenen Einfuͤh⸗ 
rung des neuen Amtsperſonals an den Tag legten. O 
wiederkehrende Kränklichkeit, befonders eine zuweilen ein= 
tretende, das Schreiben hindernde Lähmung des rechten 
Arms hatten ihn fchon lange für die fernere Beforgung 
—— mts bedenklich gemacht, weshalb er in 
en Ruheſtand verſetzt zu werden wuͤnſchte, was fein uͤrſt 
nur nach wiederholter Witte gewährte, Deshalb ſprachen 
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die ſaͤmmtlichen Schultheiſſen des Amts ihren Dank in 
Nr. 145 der Dorfzeitung Auguſt 1829 öffentlich aus. 
Eine weitere ehrenvolle Auszeichnung wurde ibm noch am 
30. December 1838 dadurch zu Theil, daß ihn fein Fürft 
um Ritter des meuerrichteten herzogl. Erneftinifchen 
aus: und Werdienftordend ernannte. Aber auch die 4 
Jahre feines Nuheftandes benuste er ftetd zum Beten 
der ihm fo innig ergebenen Unterthanen und ſeine Thaͤ— 
tigkeit ſchloß ſich nicht eher, bis im November 1854 ein 
rheumatiſches Fieber ihn befiel, wozu im Anfange Des 
cembers noch ein Schlaafluß kam, der fein raftlos eifz 
ziges und fegenreiches Leben im kaum angetretenen 75. 
Jahre endigte, nachdem ihm wenige Tage zuvor der Linke 
Arm, den der Brand ergriffen hatte, abgenommen wer— 
den mußte. — Döbner war bei einem heftigen Tempe— 
ramente ftetd zu rafchen und feften Entfihlüffen geneigt, 
befaß einen Außerft geübten praftifchen Blick und fr 
richtigen Gefchäftstatt, arbeitete mit einer ungemöhnli- 
chen Schnelligkeit und Leichtigkeit, dabei aber mit großer 
Gründlichkeit und Umficht. Das befte, bis in das kleinſte 
Detail gehende Gedaͤchtniß blieb ihm bis zum Tode ges 
treu und unterftügte ihn ungemein bei feinen langjähris 
en Dienftleiftungen. Strenge Rechtlichkeit und Bieder- 
Ann hatten ihm nahe und fern viele der innigften Freunde 
erworben. Als ein heiterer Gefellfchafter liebte er frohe 
Zufammenfünfte und fein Haus hieß alle feine Bekann— 
ten und Freunde ftetd willtommen. Er mar fehr freige- 
big und unterftüßte die Armen auf alle Weiſe, bei * 
fand jeder Hilfsbedürftige Troſt und Beiſtand. Auch 
vermachte er in feinem Teſtament ein Legat von 500 fl. 
von Feilen Ertrag arme Kinder, melde zum eritenmal 
das heilige Abendmal genießen, nothdürftig bekleidet wer— 
ben follen, — Wer fo, wie Döbner, für Zeitgenoffen 
und Nachwelt heilbringend gewirkt hat, der hat gewiß 
nicht umfonft gelebt und fein Andenken wird ftets im 
Segen fortdauern, 5 
einingen, Profeſſor D. Ihling. 


* 357. Dr. Carl Reimmann, 
praktiſcher Arzt zu Wegeleben bei Halberſtadt; 
geb. d. 16. San. 1801, geft.am 9. Dec, 1834. 
N. wurde in dem Städtchen Möcheln bei Merfeburg 


geboren, wo fein Vater, D, Jakob Chriftian R. (+1818), 
prakt, Arzt und Geburtöhelfer war, Der Bater hinter: 


ließ außer ihm noch zwei Söhne und eine Tochter, deren 
Erziehung nur der Mutter, einer, verftändigen und got= 
tesfücchtigen, Frau, zufiel. Mannichfache und ſchwer ge- 
rufte Leiden, wozu ſich noch außere drücdende Umftände, 
o wie eine faft gänzliche Beraubung des Gefichts für 
immer gefellten, machten jedod der Mutter die weitere 
Erziehung und Ausbildung ihrer 4 unerzogenen Kinder 
faft unmöglicy und durch Hilfe und Mitwirkung edler 
Menfchenrreunde kamen auch in Eurzer Zeit die 3 Söhne 
aus dem elterlichen Haufe und nur Die Zochter blieb als 
Führerin. und künftige Stüse in der Heimath bei der 
ſchwaͤchlichen Mutter. Den erften Schulunterritt bis zu 
feiner Eonfirmation genoß unfer R. in feiner Vaterftadt, 
unter, befonderer Leitung des würdigen Nectors Bach: 
mann. Nach diefer feierlichen Handlung fam er. nad 
Sculpforta, legte auf diefer berühmten Schulanftalt. den 
Grund feines Wiffens und erwarb ſich während feines 
vierjahrigen Aufenthalts dafelbft die Liebe und das Wohl: 
wollen aller feiner, Lehrer. Mit den gehörigen. VBorkenntz 
niffen und mit Empfehlungen ſehr geachteter und geehr: 
ter Männer verfehen, bezog er dann das Friedrich: Wil- 
heimsinftitut zu Berlin, wo er ebenfalls vier Jahre fich 
ganz dem Studium der Medicin und Chirurgie wids 
mete. Unftreitig füllt in dieſe Zeit feine kuͤmmerlichſte 
und nothdürftigfte Lage. Alle gemüthlichen Briefe, wel— 
che er von da aus den Seinen. zufchickte, beurtundeten 
und legten dies deutlih an den Tag. Oft fehlte ihm 
bier das Nöthigfte; aber nie verlor er den Muth, fein 
einmal ar ened Werk zu vollenden. Gott und wohl- 
mwollende Menſ Aigen halfen ihm. auch hier und feine 
unermüdete Thätigkeit wurde noch befonderd dadurch bes 
Lohnt, daß er fich in Eurzer Zeit namhafter Unterftügun: 
gen zu erfreuen hatte. Nach Beendigun —5* Stu⸗ 
dienjahre in Berlin diente er dem Staate als Compagnie⸗ 
arzt 8 Jahre, welche Zeit er größtentheild in Magdebur 
verlebte., Hier lernte er Chrijtiane Luber, mit der er fi 
1828.verheirathete, kennen und lebte nach feiner Wer 
rathung zwei Jahre als praktifcher Arzt in Kroppenftädt, 
Nach Verlauf diefer Zeit begab er fi) nach Wegeleben, 
mo er 4 Di freu und gewiffenhaft in feinem Beruf 
‚wirkte, bis ihn am oben genannten Tage der Tod ereilte, 
— Gewiffenhafte Erfüllung feines Berufs, die er be= 
hätigte, fo lange es nur irgend in feinen Kräften ftand, 
warme Sheilnahme. für, Liebe und Freundfchaft, Recht: 
lichkeit und biederer Sinn. ‚gegen Jedermann, Achtung 
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für feine Nächften waren die Grundzüge feines Charak— 
terd. In Literarifcher Hinſicht mußte er Dh Pay Ha 
deshalb unthätig bleiben, weil feine ftarke Praris ihm 
jede anderweitige Arbeit, ja felbft Erholung verfagte, 


* 358. Johann Friedrich Türf, 
Apotheker und GCommunrepräfentant zu Burgſtaͤdt im ſaͤchſ. 
Erzgebirge ; — 
geb. am 17. Juli 1802, geftorben d. 10. Dec. 183. ı 0. # 


2. wurde im Dorfe Groß-Lubatz bei Lübben in der 
Niederlaufis geboren, wo fein Vater als redlicher umd 
thätiger Landwirth lebte. Srübzettig erfolgte (gerade am 
Tage, wo er das erftemal die Schule befuchte der Tod 
feiner wadern Mutter, weldye Stelle gewiffenhaft * 

ottesfuͤrchtige Großmutter uͤbernahm. Außer ſein 

chulbeſuch/ zu welchem er fleißig angehalten * 
mußte er im väterlichen Haufe kleine wirth haftliche Ge 
fchäfte mit beforgen, durch welche Thaͤtigkeit fein & 

er gehörig ausgebildet ward und man Eonnte mit Rech 

en Berftorbenen einen wirklich fchönen Mann nennen 
Der Lehrer des Orts erkannte die Fähigkeiten des 1 
ben und bewog deffen Vater, ihm ftudiren au laffen. © 
wurde daher, um fpäter Theologie zu ftudiren und Ti 

vorher die dazu nothwendigen Kenntniffe zu ſammeln 
auf das Lyceum nach Lübben gebracht, wo er ſich fehl 
bald.die Achtung umd Liebe feiner Lehrer und Mitjchule 
erwarb. Hier lernte ihn der Provifor der Stadtapotheki 
re tennen, der an dem lebhaften und freundliche 


ir D. Saffe auf den Jungling aufmerkfam machte 
hn zu unterftügen bat. Dieſer, dazu geneigt, machte u 





















Jahren mit ausgezeichnetem Fleiß und bereich 
Kenntnifjen der Pharmacie feine Lehrzeit ru 
fanden, Er vermeilte noch einige ; ejer Apo 
iheke ald Gehilfe und nahm darauf Condition beim % 
thefer Wedel in Lübenau, wo er ſich gl als 
ftrenge Erfüllung feiner Pflichten die vollkommenſte 
ANA, erwarb und fich befonders durch einem ge 
moralifch guten Lebenswandel und durch fein Streben, im 
der Wiffenfchaft weitere Fortfchritte zu machen, hervor 
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that. Und eben dieſe unermuͤdete Wißbegierde war auch 
die Urſache, daß er im Jahr 1822 die Univerfität Ber— 
Yin bezog, wo er, obgleich won feiner Familie nach Kräf- 
ten unterftügt, öfters mit Dürftigkeit und Mangel kaͤm⸗ 
pfen mußte, Die VBorlefungen , namentlich der Profefjo- 
ven Linke, Schubert und Hermbitädt, hörte er mit vor- 
uͤglichem Fleiß und unterwarf fich bei der koͤnigl. preu⸗ 
h hen wiffenfchaftlichen Medicinaldeputation zu Berlin 
er Prüfung zum Kandidateneramen der Pharmacie, die 
er aucd gut beftand. Hierauf nahm er die Stelle als 
Provifor beim Apotheker Bauer in Drebkau-an, mit wel 
chem er in dem innigften Freundfchaftsbündniffe bis an 
einen od ftand. Im I. 1823 beftand er beim koͤnigl. 
chf. Sanitätscollegium in Dresden, um auch in Sach: 
fen fein weiteres Fortkommen zu gründen, das Provifor: 
eramen ruͤhmlichſt und ward gleich darauf als Provifor 
zur Verwaltung dev ‚Apotheke des D. Fritzſche zu Neu: 
ftadt bei. Stolpen gerichtlich verpflichtet. Dort lernte er 
Erneftine Hirſchof, die Tochter des Paftors Hirfchof in 
Sachſendorf bei Hubertusburg kennen, aus welcher Be: 
kanntſchaft bald das innigite und reinfte Verhältniß der 
Liebe wurde, Nachdem er num die mit gerechtem Bei- 
fall geführte Adminiftration im 3. 1827 niedergelegt hatte, 
bradıte er die Apotheke zu Burgftädt kaͤuflich an fi 
und wurde dadurch in den Stand gefegt, den Bund ſei— 
ned Herzens durch feinen Schwiegervater felbft am Trau— 
altar gefchloffen und gefegnet zu fehen. In der freund: 
Lich gelegenen Stadt Burgjtädt, bekannt durch die Fabri- 
ten und Spinnereien von 3. ©, Niehle, Rollfuß, Te: 
ner u, Eohn, Synatzſchki u. ſ. w., war er bald allge- 
mein geachtet und geliebt. Die Apotheke verbefferte er 
und brachte fie auf die hoͤchſt mögliche Stute der Voll: 
Eommenheit. Der Stadt felbft nüßte er, nachdem er zum 
Communrepraͤſentanten (bei Einfüyrung der neuen Städ> 
teordnung 1834 im Königreich Sachſen fchiug er die ane 
‚getragene Würde als Bürgermeifter mit achtungsmwerther 
Bercjeidenheit aus) einftimmig gewählt war, auf vielfäls 
tige Weife, befonders war es fein Werk, daß durch den 
neuen Straßenbau die Stadt verfchönert wurde, In der 
fogenannten „Sefellfchaft“, wo er Mitglied und öfterer 
Borfteher war, fuchte er die angenehmite Erheiterung zu 
‚begründen und machte den Fremden ſtets den Zutritt zu 
dieſem fröhlichen Vereine leicht. Armuth und Elend mi 
derte er auf alle Weife und war den Bilfsbedürftigen 
Freund, nicht blos duch Rath, fondern auch durch Die 
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* klagte, ganz unvermuthet. Vom Blutſchlag getrof⸗ 
en, ſtarb er am oben genannten Tage. Ein ße 
renvolles Leichenbegaͤngniß und der Nachruf in der pol⸗ 
tifcyen Leipziger Zeitung von feinen vielen Freunden be- 
weifen, wie er allgemein geachtet und geliebt wurde. - In 
den Gemüthern Aller, die ihn fannten, wird das Anden 
ten an ihn ftets fortleben. 

— 8. — — J. B. E. — 


* 359. Karl Gottlob Neumann, 
Regierungd = und Baurath zu Liegniß ; 
geb. am 11. Nov. 1778, geft. den 11. December 1834, 


Neumann wurde in dem Dorfe Neukirch bei Schönau 
im Siefapberafiuen Kreife_ in Schlefien geboren, wo fein 
Bater, Karl Neumann, Erb:Waffermüller war, er lernte 
bei diefem das Müllerhandwert und wanderte im Früh: 
ling 1801 als Müllergefelle aus. Um die Mitte des Jahres 
kam er nach Halle, wurde mit der dortigen Kunftfchule 
bekannt und faßte den Vorſatz, auf derfelben Unterricht 
u nehmen. Neun Monate befuchte er mit befonderm Eis 
ke alle Lehrftunden und ergriff auch außerdem jede Gelegens 
eit, fich in den zu feinem Metier nöthigen Hilfswiffenfchafe 
ten Kenntniffe zu erwerben. Theoretiſchen Unterricht in 
ber Arithmetit, Geometrie und Trigonometrie ertheilte 
ihm der Privatlehrer Mengewein, Seine Fortfchritte in 
der Mechanik, Baukunft, dem 6 und archi⸗ 
tectoniſchen Zeichnen, fo wie auch in der freien Handzeich⸗ 
nung leitete der Profeffor Chriſtian —— Prange, an 
den ihn bis zu ſeinem Tod dankbare Freundſchaft feſſelte. 
Dieſem gab er oͤfters den Wunſch zu erkennen, die hohe 
Schule der Baukunſt zu Berlin zu beſuchen. Indeß gin 
feine Abſicht nicht dahin, als Cadet bei der Akademie e 
nen vollftändigen Curſus von. mehren Jahren zu frequen- 
tiren, fondern nur dahin, ſich in Jahresfriſt fpecielle und 
erg De Bee in der Waſſerbaukunſt zu erwerben. 
er Baron von Zedlig, Landrath des Hirſchbergſchen 
Kreiſes, bewilligte ihm zu feinem Vorhaben ein jahrlis 
ches Stipendium, mit dem er 1802 nach Berlin ging. 
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Da ihm dafjelbe aber nur die Befriedigung der nöthigften 
Lebensbedürfniffe erleichterte, fo ſah er ſich genöthigt, um 
Erlaffung der Immatriculations⸗ und Unterrichts Öebii s 
ven nachzufuchen, wobei ihn ein hoͤchſt vortheilhaftes Zeu 
niß des Profefford Prange über feine Talente und Kenn 
niffe, wie über feinen Brei und feine ae Aufführun 
unterftügte. In Folge defielben wurde ihm fein Gefu 
gewährt und er nahm ald Bau⸗-Eleve an dem Unterricht 
in der Bauakademie Theil. Iest änderte er feinen fr 
bern Entfchluß, ertheilte Unterricht, widmete fich übri- 
gene anz dem Baufache und beftand am 30. März 1805 
a8 Conducteur:Eramen und am 6. April deffelben Jahrs 
die Prüfung ded Bauinfpectord. Die auf beide Pruͤfun⸗ 
gen gegründeten Beugniffe erklärten ihn für einen in fei- 
nem Fach ausgezeichneten Mann und empfahlen naments 
lich feine Probearbeiten als volllommene Mufter und Vor⸗ 
bilder zur Ausführung. Demgemäß wurden ihm bald 
wichtige Privatgefchäfte angetragen und er übernahm dem 
Bau der großen holländifchen Mühlen in Lagardesmüh- 
len bei Kuüftrin. Allein die a Kae nach der Heima 
bewog ihn, noch im nämlihen Sahr um Anftellung in 
dem ‚Departement der Kriegsg- und Domänen: Kammer 
in Glogau zu bitten. Sein väterlicher Freund und Wohl⸗ 
thäter, der Landrath von Zedliß, wußte bei dem dam 
gen Kriegs⸗- und Domänenrathe, jetzigen Kup Regie: 
E aß derfelbe ſo⸗ 


von Maffow und felbft bei dem Minifter Grafen Fin 
in Breslau für feine Anftellung wirkte. Diefe erfolgte 


errichteten dritten Wafferbaudepartement, welches die 


jedoch den Plan, ganz oder act in feine 
ern Berhältniffe —*8 ukehren, nicht aufgab, ſon⸗ 
‚mit demfelben die Abſicht verband, ein Sufitut zur 
führung jedocy unterblieb Tre le a 
rung jedoch un eb. Im J. ogern 
Wehe und verheirathete ſich dort am 23. Yuguk mit 
Sri e Bachmann, Im 3. 1806 forderte der Chef: 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 66 
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raͤſident der ton. Regierung zu Kleve, von Erdmannd: 
5 , der ihn als früherer Präfident der Regierung zu 
Liegnis kannte und höchfchaͤtzte, in Uebereinſtimmung mit 
dem Oberlandesbaudirector Eytelwein, deſſen Wohlwol- 
Yen und Achtung er gleichfalls genoß, ihn auf, fih als 
Bauinfpektor für das Linke Rheinufer in Cleve anftellen 
u laſſen und verfprach, den höchften Gehalt eines Bauin- 

ektors fir ihm zu beantragen. Aber er lehnte aus Nüd- 

ten auf feine Familie dies Anerbieten ab, Im Jahr 
1820 wurde er mit Beibehaltung feines bisherigen Wirs 
kungskreiſes als ftellvertretender Oberwegebau : Snfpector 
ER Liegnitz berufen und verfah diefe Stelle zu großer 

ufriedenheit der 538 Sm Jahr 1822 übertrug 

m der Minifter Graf Bülow**) die Führung des Baues 
der Kunſtſtraße von Wittenberg nad) Galle, während def: 
fen er fich in Bitterfeld aufhielt. Gegen Ende deö Jap: 
red befuchte er auf einige Wochen feine Familie u. wurde 
auf der Ruͤckreiſe nady Berlin von einer Bruſtkrankeit 
befallen, deren Vorboten fich ſchon in der Heimath geäu- 

ert hatten, von der er indeß genas. Zum Bemeife der 

ufriedenheit mit feiner Dienftführung ward er unt. 15. 

an. 1824 zum Oberbauinfpector ernannt, Als der ihm 
übertragene Straßenbau im März deffelben Jahres der 
Hauptfache nach vollendet war, ertheilte ihm die Regie 
ung zu Merſeburg Das fchmeichelhafte Zeugniß, daß er 
in Teinem ‚wichtigen Gefchäfte mit feltener —* keit, 
Sachkenntniß, Gefcidlichkeit und befonnenem Benehmen 
verfahren habe, Kaum nad) Liegnis zurückgekehrt, wurde 

m unterm 13. Mai die unterdep erledigte Oberwegebau⸗ 

ufpectorftelle verliehen. Unterm 2. Aug. defjelben Jah⸗ 
red beauftragte ihn der Minifter im Vertrauen auf feine 
erprobte Dienftthätigkeit, Fähigkeiten und eg ih 
die Gefchäfte eines Negierungs- und Bauraths bei der 
Liegniger Regierung zu übernehmen und unterm 19. Dec, 
1825 ernannte ihn der König zum Negierungsbaurath. 
Rach mehrjährigen Bruftleiden, die ihm dadurch erleich⸗ 
tert wurden, NR: ihm fein vorgefegtes Minifterium nicht 
nur den zu Badereiſen nöthigen Urlaub ertheilte, ſondern 
ion auch & diefem Zwecke reichlich unterftüste, de fogar 

ngere Erholung von Gefhäften ihm ausdrücklich zur 
Pflicht machte, farb er am oben genannten Zage an 
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enlähmung. - Seine Berhältniffe und Leiftungen als 
Stantödiener charakteriſirt am beiten der a 
Auszug aus dem Nekrolog, welden die Regierung zu 
Liegnis in ihrem Amtöblatte veröffentlichte: ,„ Das ges 
fammte Regierungscollegium empfindet den Verl uſt dies 
* geſchickten und lange thaͤtigen Mitarbeiters ſehr 
chmerzlich. In der klaren Auffaſſung der verwickeltſten 
Geſchaͤftsgegenſtaͤnde, in der lichtvollen Darſtellung te ch⸗ 
niſcher Gründe, in dem wahrhaft gemeinnuͤtzlichen Ges 
brauche, den er von feinen wifjenfchaftlichen Kenntniffen 
machte, in der Anleitung untergeordneter Beamter zu 
raktiſcher Züchtigkeit, in der Gewandtheit, mit Baus 
andwerkern oder —— Parteien zu unterhandeln, 
in der fteten WBereitwilligteit, mit welcher derfelbe ſich 
erade den fchwerften und umfaffenditen Aufgaben mit bes 
onderem Interefje unterzog, wird er nicht leicht über- 
troffen werden. Lange hat die amtöeifrige haͤtigkeit ſei⸗ 
ned Geiſtes feinem aufzehrenden Kraukheitsleiden Wider⸗ 
ſtand geleiftet und noch in feinen letzten Lebenstagen wa⸗ 
ten einige feiner neueſten Bauausfuͤhrungen die immer 
wiederkehrenden Gegenftände feines Nachdenkens. Das 
Regierungscollegium weiht ihm ein achtungsvolles und 
dantbares Andenken und feiner zurückgebliebenen zahlrei⸗ 
hen Familie, deren ftetd wohlmollender Lebenögeführte 
und Vater er gewefen ift, die aufrichtigfte Theilnahme an 
ihrem großen Berlufte.“ — Er hinterläßt außer feiner 
Mitwe einen Sohn, der ſich noch unter feiner Leitung 
dem Baufache gewidmet hat und 5 Toͤchter. — Auch als 
Schriftfteller hat ſich Neumann in feinem Fach Bude 
—— Es erſchien von ihm: Der wagea ⸗ 
bau. Mit einer Vorrede begleitet von I. U. Eyte 
wein, Erfter BD., 1. Heft mit 14 Kupfert., 2, Heft mit 
15 Kupfert. Berlin 1810. 3. Heft mit 12 Kupfertafeln. 
Berlin 1818. Er hatte e8 fich zur Aufgabe gemacht, bie 
Mühlen darzuftelen, wie fie in Deutfchland üblich find 
und die vwortheilhafteften , Einrichtungen derfelben zu em⸗ 
Im Diefe Aufgabe ift fo gelöft, daß das Merk noh 
jest unter Baufundigen für eins der beften in feiner Urt 
ilt. Leider hinderten überhäufte Amtögefchäfte, den Ver⸗ 
-faffer an der Beendigung defielben; jedoch enthalten die 
angeführten 3 Hefte, welche den 1. Band ausmachen, den 
Bau der Waffermahlmühlen, in fofern fie Strauber⸗ 
Stabermühlen find, vollitandig und bilden dadurd) ei 
abgefchloffenes Ganzes. Bon vielen Seiten — 
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daß fich unter den Yapieren des Verſtorbenen eine aus- 
gearbeitete Fortfegung Enden —— vbüſcher. 


* 360. Chriſtian Hubert Baron v. Pfeffel, 


Staatsrath u. koͤn. baier. Geſandter zu Paris; 
geb. den 4. April 1765, geſt. am 11. Dec. 1834. 


Dfeffel, zu Straßburg geboren, wurde zu Berfailles 
im väterlichen Haufe erzogen und befuchte, von feiner 
gem zum Kriegsdienfte beftimmt, die Militärfchule zu 
olmar, welde fein Oheim, der berühmte Fabeldichter 
Dfeffel, gegründet und geleitet bat. Im 3. 1779 erhielt 
er die Stelle eines Unterlieutenantd in einem baierifchen 
Regiment; nachdem aber durch den Tod feines Altern 
Bruderd die Stelle eines Generalprocuratord erledigt 
worden war, welcher Poften zuerft feinem Großvater er 
theilt und feitdem in der Familie gewiffermaßen erb- 
Lich geworden war, fo wurde der junge Hubert, um die 
elbe einft zu befleiden, auf die alte Univerfität Straß⸗ 
urg gefchickt. Dort bereitete er ſich unter den Augen 
Kochs und Oberlins für feinen neuen Beruf vor und 
kehrte, nachdem er fih 8 Jahre in feiner Geburtöftadt 
aufgehalten hatte, nach Berfailles zurück, wo ihm bie 
Empfehlungen feines Baterd und feine eigenen Talente 
"bald den Weg zu den öffentlichen Gefchäften öffneten, in⸗ 
dem er feinem Vater im Departement der auswärtigen 
Angelegenheiten beigefegt wurde. Cr erwarb ſich dort 
das Vertrauen und bei mehreren Gelegenheiten das Lob 
gar Borgefesten und fchon durfte er hoffen, daß fein 
ifer, geüftst auf Erfahrung, dem Baterlande nuͤtzlich 
in würde, als die Revolution ausbrach. Anfangs zog er 
ich nach Elfaß zurüd, indem er nicht mit Ehren in dem 
ienfte einer unrechtmäßigen Gewalt bleiben zu Eönnen 
glaubte und als er nicht mehr hoffen durfte, zur Auf: 
techthaltung des guten Prinzips etwas beizutragen und 
fürctete, für die Revolution die Waffen ergreifen zu 
müffen, ſchlug er den ihm einzig übrig bleibenden 
ein — die Emigration, Am Hofe zu Zweibrücken, wel: 
chem fein Vater große Dienfte geleiftet hatte, wurde i 
‘junge Pf. gaftfreumdlic aufgenommen und ald Agent ı 






h 
feine Thaͤtigkeit und ——— in der Ausuͤbung 
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raths. Nachdem der Herzog Maximilian Joſeph *) Kur: 
nr von Baiern geworden war, eröffnete fich für feine 

alente eine neue Laufbahn, indem ihn jener zum Ge— 
andten am fächfifchen Hof und fpäter (1801) zu dem 
n London ernannte und ihm aus eigenem Antrieb dem 
Titel eines geheimen Legationsrathes verlieh. Won dies 
fer Zeit an begann für Pfeffel eine Reihe diplomatifcher 
Sendungen von längerer oder kürzerer Dauer, hei denen 
er feinem Souveraͤn wichtige Dienfte leiftete, aber auch 
— dafür belohnt wurde Er wurde in den baieri— 
ve delftand erhoben, zum Staatörath ernannt, erhielt 
as Großkreuz des baier. Givilverdienftordens, wurde zum 
Ehrenmitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Muͤn⸗ 
chen gemacht, als Gefandter im Jahr 1807 nad) Dresden 
efchikt, im J. 1814 nad London, im I. 1824 nady 
Frankfurt und endlich im J. 1828 nad Paris, wo er 
eine Laufbahn beſchloß. — Bon Pfeffel befaß bis an 
ein Ende jene Lebendigkeit und jenen Adel in feinem 

etragen, welche den wahren guten Ton auömachen, 
Seine lebhafte und geiftreiche Unterhaitung und fein um— 
foffendes und ficheres Gedaͤchtniß waren der Schmuck feis 
nes intereffanten Umgangs, den man deöhalb gern und 


häufig fuchte, 
* 361. M. Immanuel Gottlob Ayrer, 


Oberpfarrer in Kichtenftein ; 2 
geb. am 30. Apr. 1751, geft. den 12. Dec. 1834, | 


Ayrer war in Neukirchen, einem Dorfe bei Chem: 

nig, geboren, wo fein Vater, M. Adam Heinrich Ayrer, 
rediger war. Die Mutter war eine geborne Garmann. 

en er in dem väterlichen Haufe nebft mehreren 
Brüdern die nöthigen Vorkenntniffe erlangt hatte, kam 
er, 12 Iahre alt, auf die Schule zu Chemnig, wo er ſich 
unter Hager und Leffing auf die Univerfität vorbereitete. ; 
Eigene Neigung und der Wunſch des Vaters beftimmten 
ihn zue Theologie und er Dee zu diefem Ende Leipzig 
1770, wo er ſich vorzüglich an Eruſius, der fich bekannt⸗ 
Yich eines großen Rufs erfreuete und deffen Grundſaͤtzen er. 
fortwährend mit unmandelbarer Weberzeugung huldigte, : 
anfchloß. Zur Magifterwürde nach vollendeten Studien» 
gelangt, beftand er rühmlid das Eramen und war ſo⸗ 
dann theild im Anhalt'ſchen, theild zu Dresden Hausleh⸗ 
— —ñ — 

°) Deſſen Biogr. ſ. N. Nekr. 8. Jahrg. ©. 968. 
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ver, 3m 3. 1785 wurde er Pfarrer zu Roͤhrsdorf bei 
ze und 1791 Oberpfarrer zu Lichtenftein, weiches 
mt er bis an fein Ende bekleidete, Eines ren ge: 
Laffenen Gemüths ſich erfreuend, genoß er dankbar die 
Zreuden ded Lebens, deren gi viele zu heil wurden 
und ertrug mit Ergebenheit den Schmerz deffelben bei 
dem Berlufte dreier Gattinen und eines hoffnungsvollen, 
erwachfenen Sohns. — Bietet gleich fein Leben keine 
befondere Auszeichnung dar, fo war, ed doch dem Beruf 
und der Pflicht bis zu der letzten Zeit gewidmet und ein 
mmer Glaube und ein treues Feſthalten an Gott und 
einem Worte machten es zu einem achtungswerthen Leben, 
Dies und freundliche Sitte im häuslichen Kreife wie im 
—— en Umgange, werden dem Geſchiedenen bei ſeiner 
emeinde und den Seinen ein ſchoͤnes Andenken bewahren. 


* 362. Sohann Georg Schmitt, 
Pfarrer zu Biſchberg bei Bamberg; 


geboren zu Bilhberg am 28. Nov. 1769, geftorben dafelbft 
ben 12, Dec, 1834. 


Die Thränen einer Gemeinde, geweint am Grabe 
ihres Pfarrers, find deſſen fchönfte Lobrede, fie fagen 
deutlich, innig und wahr, welch' theure Hülle der Grab- 
ftein. deckt, welch’ edle Seele hinüber gegangen in die 
Gefilde des Friedens. — Noch trauert um unfern 
Schmitt feine Gemeinde, die ihm am Leben fp viel Liebe 
und a lichkeit bewies. — Schmitt hatte nach ruhm: 
voller Vollendung feiner Etudien kurze Zeit zur Vor— 
übung in der Geelforge gehabt, als er als Feldkaplan 
mit den fränkifchen Sruppen z0g. Bier erprobte er 
Muth und Ausdauer bei den Strapazen und wahre Liebe, 
die bei anftecdenden Krankheiten nichts mehr fürchtet, als 
den Untergang einer Menfchenfeele. In den Militärhos 
—— zeigte er dieſe Liebe. Zufrieden mit den Ein⸗ 
ünften feiner Pfarrei, die keineswegs ergiebig war, blieb 
ee 37 Iahre auf derfelben und befundete allfeitigen 
Amtseifer. _ Erfahren. in der Landwirthfchaft, hob er 
diefe in feinem Bezirk und betrieb die Kultur des Ho: 
fend und der Zutterkräuter fehr gluͤcklich. — Als dat 
Schullehrerfeminar in Bamberg errichtet wurde, ertheilt 

ser dort mehrere Jahre den Schulfandidaten Unterricht ir 
der Obftbaumgucht fowohl , ald in andern Zweigen de 
Landwirt hart. Er war der zweite Borftand des Di 
kanats Bamberg und fchon fpracy man, als der erfi 
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Borftand befördert worden war, er werde zum Vorſtande 
des Dekanats gewaͤhlt werden, als der Tod ſeinem Leben 
ein Ziel ſetzte. 

Bamberg. G. Thiem. 


363. Julius Piers Ernſt Herrmann Walter, 
Profeſſor der Theologie zu Dorvat; 
geb. am 15. Febr. 17%, geſt. den 14. Dec. 1834 *.) 


Walter wurde zu Wolmar geboren, als das neunte 
unter 15 Kindern von D, Johann Herrmann W., wel 
cher dafelbft Kreigarzt war und Maria Elifabeth, geb. 
Walter. Den für das Wohl Anderer unermüdet thätigen 
Water verlor er ſchon in feinem 13. Jahr; welche herligen 
Gefühle Lehre und Wandel der Mutter in ihm gewedt 
hatte, pries er mit dantbarer Verehrung noch ald Ster⸗ 
bender, Den erften Unterricht erhielt er von dem Paftor 
Erdmann, der fpäter Gatte feiner älteren Schweſter ward 
und befuchte hierauf die Kreisſchule gu Wolmar, dann 
dad Gymnafium zu Dorpat, aus welchem er am Ende 
des Jahrs 1811 mit auögezeichneten Erwartungen zur 
Univerfität entlaffen wurde. Nachdem er fi 2 Sabre 
lang auf ber Landesuniverfität dem Studium der Theo: 
logie gewidmet hatte, fegte er dafielbe 2 Jahre in Jena 
und Göttingen fort und verweilte, nachdem er in Jena 
die philofophifche Doctorwürde erworben hatte, noch ans 
derthalb Jahre in Dorpat. Auf diefem ganzen Wege 
feiner Zu arg machte dad Streben ded Knaben 
und Zünglings auf Lehrer und Gönner den erfreulichften 
Eindrud. Jeder unterrichtete.ihn gern, denn er fand im 
den Talenten, dem Eifer und den Fortfchritten des Schüs 
lers die fchönfte Befriedigung; jeder war bereit, einen fo 
viel verfprechenden Süngling in ber — ſeiner Sub⸗ 
ftens zu unterftüßen, wenigftend dadurch, aß man ihn 
als Lehrer brauchte oder empfahl. Beſonders bekannte er 
ern und dankbar, daß es ihm ohne die Wohlthaten und 
ie thätige Fuͤrforge des Oberlehrerd Herrmann umd des 
Profeſſors, jebigen Akademikers, Parrot, nicht möglich ges 
wefen fein würde, auf der betretenen Laufbahn zu ng 

ren. — Sein nad) allgemeiner und_ höherer Dh, 
einem 


bender Geift geftattete ihm nicht, ſich auf die zu 
Hauptfach gehörigen Studien zu befchränten; fondern wie 
er auf der Schule mit befonderer Vorliebe, is nad feis 


°) Dorpat, Jahrbücher IV. 1. Hft. 
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nem eigenen Geftändniß eine Zeit lang faft allein mit 
wahrer Luft, fich mit der Mathematik befchäftigt, fo bes 
uchte er auf der Univerfität mit-Eifer und Erfolg, aus 
den Borlefungen über die theologifchen und ——— 
2 Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange, auch ie 
orträge über Naturlehre, phyſiſche Geographie, Chemie, 
Anatomie, Landwirthfchaft und Technologie, Diefes le— 
bendige wiffenfchaftliche Streben erwarb ihm auch in der 
Fremde Achtung und verfchaffte ihm den nähern Umgang 
mit den geiftreichften Männern der Orte, an weldyen er 
verweilte, fo daß nicht leicht ein Freund jene Gegenden 
befuchte, ohne Zeugniffe des ehrenvollften Andenkens an 
ihn zu finden. Zu feinen liebften Erinnerungen gehörten 
die Stunden, die er in Iena in der Umgebung Oken's ver: 
lebt hatte. — Im Jahr 1817 beftand er vor dem Gons- 
fifto um zu Riga das Eramen. Am Schluß deffelben, 
n welchem er fich unummunden zu dem Inhalt der fyms 
bolifchen Bücher unferer Kirche bekannt hatte, font Sonn: 
er u ihm: Mit Ihren Einfichten bin ich zufrieden, aber 
mit Ihren Anfichten werde ich mich nie befreunden, Def: 
fenungeachtet ordinirte er ihn mit einer Rede, durch welche 
fih W. für das heilige Amt — — fuͤhlte, be⸗ 
wies ihm während feiner Amtsfuͤhrung Achtung un rer 
wollen und befeitigte das Hinderniß, welches fich fpäter 
einer von ihm gewünfchten Verſetzung dadurch entgegen= 
ftelte, daß von anderer Seite her ein Mitbewerber auf: 
—* wurde. Gegen Ende des J. 1817 uͤbernahm W. das 
** gi Nodenpois, Allaſch und Wangaſch in der 
aͤhe von Riga und fchloß gleichzeitig den Ehebund, der 
durch —— inni Free, re nen 
nahme und liebevolle Nachficht beide heile beglückte. Im 
Jahr 1823 wurde er zum Paftor Primarius der Stadt 
und ded Kirchſpiels Wolmar berufen. Diefe Veränderung 
feines Wohnorts war ihm, abgefehen davon, daß fie ihm 
einen weiteren Wirkungskreis eröffnete, indem —* als 
8000 Seelen feiner Sorge anvertraut wurden, beſonders 
darum lieb, weil fie ihn nach der Vaterftadt zuruͤckfuͤhrte 
und dafelbft mit vier Schweitern und einem Bruder ver 
einigte, welche alle unter einander durch ungeftörte Eins 
tracht und gegenfeitiges Wohlwollen verbunden, zu ihm 
ein unbegrenztes Vertrauen hatten und in jeder fchwieris 
en Lage bei ihm Rath und Hilfe fuchten umd ‚fanden, 
n dem Amte eines Seelforgers entwi elte er die ganze 
Thatkraft feines gläubigen Gemüths, feines für Anderer 


°) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 6. Sabre. ©. 106. 
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Wohl und Weh fo warm fühlenden Herzens, feines ge— 
bildeten Geifted und man weiß nicht, ob man mehr die 
Gewalt feines Einfluffes auf die Gemüther der höheren 
Stände oder die freundliche und geduldige Herablaſſung 
au der eigenthümlichen Geiftesrichtung der Letten bewun— 
ern fol, Nicht allein an geweihter Stätte, fondern bald 
in gefellfchaftlichen Kreifen, bald in der ärmlichen Huͤtte 
des Landinannd wies er Herz und Geift feiner ihm ganz 
ergebenen Gemeineglieder auf mannichfache Weife immer 
wieder auf ihr höchftes Gut hin, brachte in Schmerz und 
Leiden Troft, in Noth und Bedrängnig Muth und Kraft 
und wußte aud die fichern Sünder zur Erkenntniß und 
Neue zu führen. Aber die Anftrengungen, denen er fich 
freudig unterzog, hatten feine nie befonders ftarfe Gefund: 
heit, ungeachtet eines fehr geregelten Lebens und der forts 
Dauernden Arztlichen Wachfamkeit feines Bruders, fo er= 
chüttert, daß er im Jahr 1829 fi in einem milderen, 

lima gu ftärken nothwendig fand, Eine Neife nach dem 
füdweftlihen Deutfchland brachte ihn mit mehreren auss 
ezeichneten Männern in Verbindung und erwarb ihm ihre 
auernde Zuneigung und Hochachtung; unter Andern ers 
freute er ſich damals zuerft der perfönlichen Bekanntfchaft 
Daubs, defjen Schriften viel fehuldig geworden zu fein, 
er Dr im Jahr 1820 in einer ihm äugeeigneten Schrift 
dankbar bekannte, Mit der wohlthätigen geiftigen Anres 
ung gewann auch der Körper ein Feifehere Leben wieder. 
Da am Ende deffelben Jahrs durch den Tod des Profef: 
ors Lenz die ordentliche Profeffur der praftifchen Theo— 
ogie an der Univerfität Dorpat erledigt war, richteten 
ſich Aller Blicke auf ihn und nachdem fein eigenes Miß— 
trauen in feine Kraft überwunden war und er fich über: 
zeugt hatte, fein erfreuliches Verhaͤltniß zu feiner Ges 
meine und das Zufammenleben mit theuern Gefchwiftern 
der höheren Pflicht opfern zu müffen, wurbe er, auf ges 
feglihem Wege gewählt und bejtätigt, am 26. Julius 
1830 zu dem oben erwähnten Amte berufen und trat dafs" 
felbe kurz darauf an. Im Jahr 1882 verwaltete er das 
Decanat der theologifchen — wurde im Januar 
1833 zum Mitglied der Schulcommiſſion und ſchon er: 
krankt, wiederum für dad Jahr 1835 zum Decan erwählt, 
Während er in diefen Aemtern, wie ald Mitglied des 
Univerfitätsconfeild und als —— och F endreich und 
ohne Schonung feiner Kraft w und mtögenoffen 
und — — die allgemeinſte Hochachtung un ebe 
genoß, floͤßte fein Geſuͤndheitszuſtand feinen Umgebungen 
mehr als einmal ernſtliche Beſorgniſſe ein. Der Tod des 
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ihm fo innig verbundenen Kleinertö*) im Frühjahr 1834 
erfchütterte ihn tief, brachte jedoch feine merkliche Ver: 
en mmerung in feinem allgemeinen Befinden hervor. Im 
nfang des Augufts glaubte er ſich als ordinirter Geiftlis 
cher verpflichtet, der befondern Einladung ded General 
uperintendenten von Klot und anderer ihm nahe befreuns 
eter Prediger, befonders feines theuern Ulmanns, zu der 
— nach Walk zu folgen und nahm an den 
vbeiten derfelben einen Antheil, der am Schluß der Ver— 
zen durch einmüthigen Dank der Synodalen aner- 
annt wurde, W. kehrte, geiftig geftärkt und Fi 
aber Eörperlich fehr angegriffen, von Walt zurüd, Er 
felbft äußerte, daß er kaum jemals in vier Tagen fo viel 
gearbeitet hätte, wie dort. Unmittelbar nach feiner Zus 
ructunft wurde er vom Fieber befallen, ſetzte jedoch meh⸗ 
rere Wochen lang feine Vorlefungen und den Beſuch der 
Sitzungen der Univerfitätsbehörden fort, obgleich er res 
elmäßig, fo wie er aus der Vorleſung kam, das Bett 
uchen mußte. Endlich gewann dad Fieber fo ſehr bie 
berhand, daß ihm täglich kaum einige Stunden Davon 
joe blieben und die zunehmende , durch feine Pflege und 
eine ärztliche Kunft aufzuhaltende Schwäche machte es 
ihm unmoͤglich, das Zimmer, bald auch das Bett zu ver⸗ 
iaffen. Da die Gefahr dringender wurde, eilten jene 
Schweſtern und fein Bruder von Wolmar herbei, um ihm, 
zwar nicht Hilfe, aber Doch erquickenden Troſt und Liebe- 
volle EA zu bringen. Cr felbit erkannte feinen Zus 
ftand früher, als feine Verwandten und Freunde ſich zu 
geftehen wagten, welcher Schlag fie bedrohte und erwar⸗ 
tete mit demüthiger Ergebung in den Willen des Höchften 
feine — Aber er hatte noch ſchwere Leiden zu 
tragen , die in den legten Wochen durch ſchlafloſe Nächte 
gefhärft wurden. Endlich entfchlief er fanft, nachdem 
er einige Tage vorher mit feiner Gattin unter dem Be: 
Zenntniß der vergebenden Barmherzigkeit Gottes das hei- 
lige Abendmahl genofjen hatte, am oben genannten Tage, 
Vormittags gegen 11 Uhr, an demfelben Sag, am wel⸗ 
chem 5 Jahre früher fein Amtsvorgaͤnger Lenz dahinge— 
gangen war. Der Grund feiner Leiden war ein unhei 
ares Lungenuͤbel geweſen. — Er hinterlaͤßt eine tiefge⸗ 
beugte Witwe und vier Toͤchter, —8 derfelben noch in 
zartem Alter, daß fie die Groͤße ihres Verluſtes nicht 
ennen; zwei Töchter und ein Sohn find ihm vorange- 
gangen. Den Schmerz, welchen mit dieſen, mit feinen 
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Gefhwiftern, mit feinen näheren Freunden, mit feinen 
Amtögenoffen und feinen Suhohern ein größeres Publikum 
theilt, bezeugte die zahlreiche, tiefbewegte Berfammlung, 
welche der Leichenfeier am 19. gegen Abend im großen 
Hoͤrſaal der Univerfität beimohnte. Nachdem ein Saͤn— 
gerchor der Studirenden ein zu dieſem Zwed compo= 
nirtes Requiem vorgetragen hatte, hielt der Oberpaftor 
Bienemann die Leichenrede, in welcher er zeigte, wie alle 
Borzüge des Entfchlafenen erft durch das Chriftenthum 
die hoͤchſte Weihe erhielten, Nach ihm fprachen der Ju— 
gendfreund des Verſtorbenen, Profefior Parrot, dann fein 
nächiter Amtögenoffe, Profeffor Sartorius, der je Länger 
e mehr erkannte, mit ihm auf Einem Grunde des Glau: 
end zu flehen, zulegt im Namen der Studirenden einer 
von denen, die ihm am nächften geftanden hatten, Gan- 
didat Hillner aus Gurland, die Gefühle der über das 
Grab hinaus reichenden Liebe aus und legten ein erheben- 
des Zeugniß ab von dem hohen Werthe des viel und tief 
Betrauerten; worauf der Oberpajtor Bienemann den kirch— 
lichen Beitattungsritus vollzog. Ein zahlreiches Trauer: 
8 olge, von einem Fadelzug der Studirenden geleitet, 
egleitete die vergänglichen Weberrefte bis zur Stadt hin- 
aus, worauf diefelben nach Wolmar abgeführt wurden, 
um nad) dem DBerlangen der dortigen Gemeine in ihrer 
Mitte und neben den Angehörigen des Wollendeten ihre 
Ruheſtaͤtte zu finden. — Unter den Eigenfchaften W.’s 
tangen am meiften in die Augen die Schärfe feines Ver⸗ 
andes, die Eicherheit feines Urtheild und die Feftigkeit 
eines weder durch Menfchenfurcht noch durch Menfchen: 
gefäliigkeit zu beugenden Willens; diefe find wohl von 
Keinem verkannt worden, der je mit ihm in Berührung kam. 
Aber es lagen in ihm gleich herrliche Vorzüge des Herzens, ob: 
gleich er er nicht zur Schau trug; ihnen verdanfte er mehr, 
als den glänzenden Gaben feined Geiftes und der Zuver: 
Läffigfeit feines Charakters, die innige Anhänglichkeit und 
—— nicht allein ſeiner Familie, ſondern feiner 
zahlreichen Freunde in der Nähe und Ferne, Mit herzli- 
cher Liebe umfaßte er diejenigen, die ihm durch die Bande 
des Bluts angehörten und wie er im Leben unermüdet 
r ihr Beſtes gewirkt hatte, fo wurde fein Gemüth in 
n Kieberphantafien feiner legten Tage verdüftert Durch 
die Sorge um die Zukunft der Seinigen, denen er nichts 
interläßt, als einen Achtung gebietenden Namen und 
Segen eined Gerechten. Es war ihm eine hohe 
reude, kaum ein Tr vor feinem Tode einen geliebten 
ruder als feinen Collegen zu begrüßen; aber ſchwerlich 
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hat ihm je irgend Iemand, ber ihn einigermaßen kannte, 
ugetraut, daß er fähig wäre, die Sorge für dad Beſte 
er Univerfität gegen feine perfönlichen Wuͤnſche für feine 
Berwandten hintenanzufegen oder gar zur nalen ders 
elben unlautere Mittel anzuwenden, Geinen näheren 
reunden kam er ftetd mit warmer Zuneigung und mit 
bendiger Theilnahme an Allem, was fie bewegte, ent- 
gegen und freute fich ihrer er mit ihm in 
demjenigen, was ihm das Größte und Wichtigfte war, 
Vertrauen gewinnend und Vertrauen fchenkend; aber er 
at die Freundſchaft nicht zur Parteifucht entwürdi 
ie forderte oder erwartete er, daß feine Freunde eine 
Sache unterftüsen follten, blos weil fie ihm am Herzen 
lag oder auch weil er fie für gut und gerecht hielt und 
nie hätte einer von ihnen gewagt, ibm ſchwache — 
bigkeit gegen Beweggründe, die nicht aus der Sache fe 
hergenommen gewejen wären, zuzumuthen. Seine Bei 
een. zu einer Anficht, feine Billigung eines Vorha⸗ 
bens galt ihnen, wo fie felbit ——— waren, als eine 
Bürgfchaft der Wahrheit und des Rechts; denn fie wuß— 
ten, daß er nicht nur umfichtig und fcharf, fondern aud) 
unbeftochen durch jede Nebenrücficht urtheilte, Menfchen 
von fo hoher Einficht und fo Eräftigem Willen find, mit 
je größerem Recht fie die Weberzeugung hegen, jedeömal 
nur die Sache im Auge zu haben, defto mebr der Gefahr 
ausgefegt, unzugänglic für abweichende Anfichten, uns 
duldfam gegen Miderfpruch zu werden; W. erlag diefer 
Berfuchung nicht. Dede verftändige Einwenduug achtete 
er, auch wenn er ihr nicht beiftimmen konnte und wo er 
fah, daß ihm ein irgend wie in Betracht fommender * 
unbekannt geweſen oder von ihm nicht nach Gebühr be— 
ruͤckſichtigt war, zögerte er Eeinen Augenblid, fein Urtheil 
darnach umzuftalten oder ganz fallen zu laffen. Ja er 
pflegte, noch wor der volftändigen Entwidelung der Ge- 
— den Widerſpruch zu ermuthigen durch fein: 
ie mögen wohl recht haben, Vereinigten fich die An: 
fichten nicht, fo ging jeder feinen eigenen Weg. Mehr 
als einmal ift es gefchehen, daß einer oder der andere 
feiner innigften Freunde auch in wichtigeren Dingen, über 
welche fein Urtheil ganz feft ftand, ſich von ihm trennte, 
ohne daß ihr Verhältniß zu ihm dadurch getrübt worden wäre. 
Neben den Verbindungen mit denjenigen, mit welchen er 
in feinen legten Jahren zu gemeintchaftlichen Wirken 
berufen war, waren pi die Berhältniffe vorzüglich theuer, 
welche fich auf fein früheres Amt bezogen, einerfeits zu 
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feinen geiſtlichen Amtöbrübern , unter_denen mehrere der 
ausgezeichnetften ihm von den Univerfitätsjahren her die 
hingebendfte Freundfchaft bewahrt haben, andererfeits 
u folchen, welche bei zarten Bedenklichkeiten feinen Rath 
Achten. In manche entzweite Familie hat er, zum Schieds⸗ 
richter aufgerufen, den Frieden zuruͤckgefuͤhrt, Vielen war 
er Gewiffensrath, auch da ihm von Amts wegen feine 
Geelforge mehr oblag. — An den Verhandlungen dee 
Univerfitätöbehörden, denen er angehörte, nahm er nicht 
allein unausgefegt Theil, fo oft es feine Gefundheit ir- 
gend zuließ, fondern er beachtete auch den Eleinften Ge= 
genftand, welcher darin zur Sprache kam. Beſonders 
aber zeigte fich hier fein außerordentliches Talent, aus 
verwicelten Berhältniffen einen Ausweg zu — und in 
dem Widerſtreit der Meinungen die wahrhafte Mitte ans 
zugeben, Dies fein verfühnendes und vermittelndes We— 
en beruhte nicht auf einer —“ —— 
riedensliebe, welche, um Allen zu genügen, jedem Et—⸗ 
was zugefteht und auf der Seite am meiften nachgibt, 
von welcher der ftarrfte Widerftand droht; fondern da er 
ftetö in dad Innerfte der Sache eindrang und von da aus 
mit Elarem und freien Blick das Ganze überfchaute, fo 
and in feiner Darftellung von felbft jede von einem bes 
fondern Standpunft aus gewonnene Br die eben das 
eum nur auf eine einzelne Seite hingerichtet war, ihre 
Stelle, ohne ferner ald Einficht in das Innere und als 
Veberblid über das Ganze gelten zu können, Er erkannte 
mit eva Unbefangenheit des Urtheild jedes Moment 
in feiner Wahrheit als einzelnes Moment und in feiner 
Unwaphrheit, wenn ed ſich ald das Ganze geltend machen 
wollte, Jeder mit ehrlicher Meberzeugung vorgetragenen, 
von der feinigen noch fo fehr abweichenden Anficht begegs 
nete er mit Achtung, Nur wenn er wahrzunehmen glaubte, 
daß fih Jemand, feiner eigenen —— Einſicht 2 
Trotz, aus Nebenruͤckſichten en die Wahrheit verſch ſ 
oder aͤußeren, nicht in der Ge ——* und Gerechtigk 
der vertheidigten Sache liegenden Beweggruͤnden Eingang 
u verſchaffen ſuchte, riß ihn age der Wärme der 
iscuffion feine durch körperliche Leiden gefteigerte N 
barkeit auf Augenblide ge Heftigfeit hin. Aber die Ku 
war ihm fremd, feine Worte bedächtig fo — ſtellen, 
e den Gegner kraͤnken, ohne daß doch der Beleidiger de: 
alb in Anfpru — werden kann. Hatte er eine 
fa I —* ſo enthielt er ſich nicht 


Elärun 
nur felbk je rucks, der den Andern verlegen konnte, 
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fondern er entfernte auch bereitwillig aus dem ſchon nie⸗ 
ee Mh Alles, wovon ein unbetheiligter . Freund 
eine folche Wirkung beforgte, — Wiewohl er an der Er- 
weiterung jeder Wiffenfhaft und an dem Gedeihen jeder 
Anſtalt zur —— von menſchlichem Wohl lebendi⸗ 
gen Antheil nahm, ſo ſtand ihm doch dasjenige, was ihm 
amtlicher Beruf war, gleich ſehr aus wahrer Neigung wie 
aus Pflichtgefühl am höchiten. Der Kirche würdige und 
tüchtige Diener bilden zu helfen, dad war der Gegenftand 
feines unabläffigen Sinnens und Strebens. Wie er als 
unbefonnen Alles tadelte, was dazu führt, die Gemeinen 
ihren Geiftlihen zu entfremden, als frevelhaft Alles, was 
darauf abzwedt, fo war es ihm eine heilige Pflicht, das 
Seinige dazu beizutragen, daß nicht die — Geiſt⸗ 
lichen des Landes durch eigene Schuld die Gemüther von 
fi) abwendig machen. Darum fuchte er fie vornehmlich 
fern zu halten von den Parteiungen, durch welche ums 
fere Kirche zerrifjen wird, indem er fie auf den höh 
Standpunkt erhob, aus weldem alle jene verf 
veligiöfen Anſichten nur als einfeitige De 
erfcheinen. Ueber feine Stellung gegen die Parteien in 
unferer Kirche hat er befonders bei drei Gelegenheiten i 
einem weiteren Kreis Beugniß abgelegt: in der F 
durch welche er die Feier des Jahrestags der kaiſerl. 
nung im Sahr 1832 im großen Hörfaal der Univerfitä 
verherrlichte ; in dem Nekrolog Kleinert’3; zulegt auf de 
Synode in Walk, Und fein Zeugniß ift nicht ohne 
geblieben; insbefondere ruhmt die allgemeine St 
daß auf der Synode feine lichtwollen und unp ber 
Darftellungen bei mehreren wichtigen Fragen viel Dazu 
beigetragen haben, gemäßigte und billige Beſchluͤ 3 
— Er ſelbſt verhehlte ſeine Freude ni 
den Geiſt, der ſich unter der verfammelten 
ausgefprochen,, indem nun Niemand mehr fagen e, es 
gebe nur Parteien in unferer Kirche und wer am der 
einen derfelben feinen Theil haben wolle, müffe ſich einer 
andern anfchließen. W. gehörte eben fo wenig (oder fols 
len wir fagen, noch weniger ?2) zu den Rationalifte > 
au den Myſtikern oder zu den —— Er machte in 
difchen Dingen nichts zur Parteifache; wie hätte er in 
Hinſicht auf das Heilige der Mann einer Partei feii 
tonnen! Er erkannte bei geagenı die ihm zum erſtenma 
vorgelegt wurden, auf fremden Gebieten, fogleich das Wer 
fentlihe in feiner Gefammtheit ; wie hätte er in der Wil- 
fenfhaft feiner Wahl und feines unermiüdeten Studium 
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-ausfchließlich Eine Seite fefthalten follent Das Chriften: 
thum war ihm Sache des Herzens; denn die Lehren und 
Berheißungen er en waren ihm duch dad unmittel- 
bare Gefühl gewiß und als legtes Ziel bet allem Forſchen 
und Erkennen ftand ihm unverrüdt die Reinigung 
‚Herzens vor Augen. Aber, damit der gelehrte ** 
wie er dazu berufen iſt, feinen Glauben auch in Anderer 
Herzen — könnte, hielt er es nicht für genügend, 
daß er denfelben einfach befenne, obgleich er nicht verkannte, 
daß auc dadurch der Gelehrte, wie der Ungelehrte, Durch 
göttliche Gnade andere Seelen gewinnen Tonne; fondern 
es fchien ihm ein unerläfßliches Erforderniß, daß Diejeni- 
gen, die einft Kehrer des göttlichen Worts fein follten, 
dafjelbe in ihre Wiffen aufnähmen. So ftrebte er felbjt, 
ſich des ganzen und unverkürzten Inhalts des chriftlichen 
Glaubens je Länger je mehr mittelit des Gedankens zu 
bemächtigen, worin er fich durch die tieffinnigen Forſchun⸗ 
gen der neueren Philofophie ungemein gefördert ſah. Vor- 
Kol fand er fein eigenes theologifches Erkennen in 
ſchel's Schriften wieder. Zu folchen Studien ermunterte 
er feine Zuhörer, aber nicht zu wur allein; er hatte es 
ja an ſich felbft erfahren, daß jedes ernfte und reine Bes 
mühen, in welcher menfchlichen Wiffenfchaft es auch fei, 
weit entfernt, mit den theologifchen Studien unvereinbar 
zu fein, der höchften Wahrheit näher führe; er erkannte, 
wie dringend nothwendig dem Gottesgelehrten eine Fülle 
pofitiven Wiffens in der Sprachtunde und Geſchichte ift. 
— Gewiß war ein Mann von fo tiefem und lebendigen 
Glauben und von fo regem und reichen Geifte, der dabei 
erfüllt von und der Würde und den Pflichten des gei 
lihen Amts und ausgerüftet mit den Erfahrungen, welche 
er während der 18jährigen gefegneten Berwaltung von 
Pfarrämtern in ausgedehnten Gemeinen gefammelt hatte, 
vor Vielen für das — der praktiſchen Theologie ge⸗ 
eignet. Nimmt man nun noch dazu, daß ihm eine Gabe 
des Vortrags und der Darftellung verliehen war wie Wer 
nigen, fo moͤchte man glauben, fein neues Amt müßte ihm 
von Anfang an leicht geworden fein. Aber er nahm es 
nicht leicht damit. Je weniger er der Anftrengung feiner 
Kraft bedurfte, um Andern zu genügen, deſto mehr glaubte 
er jich verpflichtet, feinen Aubörern nur das Höoͤchſte und 
Gediegenfte Darzubieten, was feiner Kraft möglich war. 
war mußte ihm dasjenige, was er in feinen methodis 
ſchen Vorträgen über Somiletik, Katechetik oder auch über 
Paftoraltheologie zu lehren hatte, ohne mühfame Stu: 
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dien klar umd gegenwärtig. fein; aber um es au feinen 
Zuhörern gleich klar zu machen, durchdachte er feinen je 
desmaligen Gegenftand in Beziehung auf Anordnung und 
Darftellung auf das Reiflichfte, fo Daß wohl zu begreif 
ift, daß er, wie er verficherte, im dem erften Sahten eis 
nes atademifchen Amts aller feiner Zeit für die Bor 
tung auf feine Vorleſungen bedurfte. Nur durch eine fo 
gewiffenhafte Worbereitung konnte er, bei allen Gaben, 
Kenntniffen und Erfahrungen, jene Gediegenheit ded In⸗ 
halts, jene Klarheit der Darftellung und bei der vollkom⸗ 
menen Beherrfchung des Gegenftandes, jene Lebendigkeit 
des Vortrags gewinnen, welche vereint aud den Wider⸗ 
ftrebenden. überzeugten, auch den Gleichgültigen erwaͤrm⸗ 
ten und fortriſſen. Die meiſten der von ihm pfli 
fig zu haltenden Borlefungen gaben ihm weniger Gele: 
‚genheit, den Neichthum feiner ———— Gelehrſam⸗ 
eit zu entfalten; aber wo die Natur ed abzuhandelnden 
Gegenftandes ed mit fich ‚beachte, ſcheute er auch —* 
muͤhſamen Sammlerfleiß nicht. So ruͤhmt man von ſ 
ner Einleitung zu der Liturgik, daß fie eine —* 
reiche, nicht ohne eigene viele Studien zu geben uſam⸗ 
menfaſſung der Gebraͤuche der verſchiedenen | 
Kirchen zu verfchiedenen Zeiten enthalten habe. So trug 
er in dem legten Jahre feines Lebens mit mufterhafter 
Sorgfalt und Gruͤndlichkeit das Material zufammen für 
die beabfichtigten Vorleſungen über —— und 
Kirchenzucht. Nicht das legte Berdienft erwarb er 
durch die in der zweiten Hälfte des Jahrs 1832 vor einer 
ungewöhnlichen Anzahl von Zuhörern gehaltenen Borträge 
aͤber Neligionsphilofophie, zu welchen er durch fein Amt 
nicht verpflichtet war und durch welche er bei Vielen zu⸗ 
erft eine richfigere Schägung der neueren philofonpt 
Bemühungen begründete, — Daß feine ſchriftſtelleriſch 
Arbeiten in Anzahl und Umfang nicht feinen Gaben, 
ner Gelehrfamfeit und feinem wifjenfchaftlichen —— 
ſprechen, hat ſeinen Grund theils in feinen arbeitsr 
Kemtern, theils in feinem oft leidenden Geſundheitszu⸗ 
ande, theils endlich in einem — Widerwillen vor 
er legten feinen Arbeiten zu gebenden Geile, 
zer eine Schwäche nannte. Die Scheu, irgend 
beit als abgeſchloſſen anzufehen, ging im Der 
ihm fo weit, daß er Jogar amtliche Ausferfigungen, 
er im Auftvage einer Behörde übernommen atte, dure 
deren Befchluß der Inhalt derfelben in allen Pun 
soltommen feftgeftelt war, ungern glei), nachdem 
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entworfen, ablieferte, fondern fie wo möglich nach -eini: 
gen ng wiederholt durchging. Aber das Wenige, was 
er der Deffentlichkeit übergab, ift feiner würdig. ine 
Jugendſchrift unter dem Titel: Glaube; Vernunft: Glau: 
ben; Wiſſen und Wiffenfchaft. Beiträge zu einer leer 
ſchaftlichen Begrindung det Neligionsphilofophie. Dor: 
pat 1820, zeigt ſchon die Grundgedanken, auf denen die 
theologiihen Studien feiner fpätern Jahre ruhten und 
wenn man gleich annehmen darf, daß die für den zweis 
ten Band der Dorpater theologifchen Beiträge zugefagte 
Abhandlung: über das Verhaͤltniß des Wiffens zum Glau: 
ben in det neuern Theologie, wäre fie vollendet worden, 
diefe Gedanken gereifter und tiefer begründet dargeftellt 
zn. würde, fo verleugnet doch auch die Sugendarbeit 

ie eindringende Dentkraft und den ebenfo gläubigen wie 
wiſſenſchaftlichen Sinn des Berfaffers nicht. Bon einer 
Sammlung von Predigten, welche in Rewal 1830 gedruckt 
wurde, urtheilt ein bewährter Richter, 2 darin Die 
Hauptlehren des Evangeliums mit Lichter Klarheit und 
ernftem Nachdruck dergeftalt vorgetragen find, daß nicht 
nur fo manche Vorurtheile des Zeitgeiftes dagegen dem 
ernjten Lefer ſchwinden müffen, fondern auch die heilfame 
Kraft derfelben feinem Gemüth fich nachhaltig fühlbar 
maden muß. In demfelben Jahr erfchien in Dorpat die 
Lettifhe Predigt, mit welcher er bei feinem Abgange nach 
Dorpat von feiner Landgemeine Abfchied nahm und erfuhr 
im nächften Iahr eine zweite Auflage. Die Dotpater 
Sahrbücher, um deren Begründung er fich durch Rath und 
That jebe verdient gemacht hat, hat er zwar nur mit Ei: 
nem eigenen Beitrag geſchmuͤckt, dem Nekrolog Kleinert’s, 
der aud) einzeln erfchienen ift und ihm, wie dem ihm vor: 
angegangenen Freunde, viele Herzen gewonnen hat; aber 
er hat die Redactionsgefchäfte in den von ihm befonders 
übernommenen Fächern mit gewohnter Einſicht und Thaͤ— 
tigkeit verwaltet und die Sahebu er verdanken feiner 
Dermittelung mehrere der werthvollſten Aufſaͤtze. ern 
befchäftigte ihn auf VBeranlaffung der, oben erwähnten 
Dorarbeiten zu den Vorlefungen über Kirchendisciplin und 
Kirchenzucht eine umfaffende Abhandlung über die Ver: 
— der evangeliſchen Kirche in Rußland ſeit ihrer 
erſten Begründung; er wurde jedoch ſchon vor feinem Ex⸗ 
kranken Dadurch unterbrochen, daß er Die ihm mitgetheil- 
ten Materialien unzufammenhangend fand und fich bes 
ftimmtere ——— darüber erbitten mußte. Eine Saͤmm⸗ 
Iung geiftlicher Lieder aus älterer und neuerer Zeit, an 
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welcher er mehrere Sahre rang, mit Liebe arbeitete, bes 
trachtete er als fast beendigt. Biel Schönes, das er noch 
w leiften beabfichtigte, ift mit ihm in das Grab gelegt, 
Doch nein. Das Schönfte und Edelſte, was er befaß, 
lebt fort in Geift und Gemüth Vieler, die an feinen * 
pen hingen und den von dem nun verflärten, unvergeßli⸗ 
chen Lehrer ausgeſtreuten Samen nicht werden ohne Frucht 
vergehen laffen. — So war der Mann, defjen frühen, 
wenn gleich nicht unerwarteten Tod viele Thraͤnen gefloffen 
find und defien Dahinfcheiden überall, wohin ihn Gott 
geftellt hatte, in feiner Familie, im Kreife feiner Freunde 
und Amtögenoffen, in den berathenden Berfammlungen, 
in der Landeskirche, auf dem Lehrftuhl, in der Miffen- 
ſchaft, eine große Lüde gelaffen hat. — Friede dir, du 
edler, hoher Geift und unbefledte Ehre deinem Andenken! 
eue. 


* 364. Heinrich Gottlieb Herbſt, 


Oberfoͤrſter in IlImenau; 
geb. am 233. Oct. 1767, geft. den 18. Dec. 1834. 


Er war der jüngfte Sohn ded Kaufmanns Jacob 
Be Herbft zu Schleiz und der Joh. Fried. Schufter, 
er jüngften Tochter eines Oberförfters in Saalburg. 
Bis Oftern 1781 befuchte er das Gymnafium feiner Vater: 
ftadt und ging hierauf nach IImenau zu feinem Verwand: 
ten, dem Forjtmeifter Earl Chriſtoph Dettelt, um die Forft: 
wiffenfchaft zu erlernen. Nach beendigter Lehrzeit empfing 
er feine weitere Ausbildung durch den Forftrath Dettelt 
in Eiſenach und trat hierauf den 1. Dec. 1794 als Zorft- 
ehülfe zu ISImenau in weimarifche Dienfte. In den nächz 
ben Jahren vermaß er unter Detteltd Leitung einen gro= 
en heil der Hildburgbäufer Zorften und erwarb ſich da= 
Durch folche ng: daB man ihm von — 
aus augenblickliche Anſtellung zuſicherte, die er aber aus 
Vorliebe zu feinem Wohnort ausſchlug. Dorothea Schnei⸗ 
der, die Tochter eines Zeugſchmieds in Ilmenau erwaͤhlte 
er zu feiner Gattin und zeugte mit ihr 5 Söhne, von de— 
nen dad drei frühzeitig ftarben, der ältefte aber jest 
als Korfter feines Vaters Stelle bekleidet. — Im Dec. 
des Jahrs 1799 wurde ihm die Stelle eined Forfterd zu 
Stügerbacdy übertragen, der er bis zum Jahr 1802 vor 
ftand, wo er ald Forſtadjunct nach Ilmenau zurücberufen 
und 1803 als wirklicher Förfter dafelbft eingefegt wurde. 
Seine Gattin ftarb 1805 und er verheirathete ſich ein Jahr 
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darauf wiederum mit Güntherine, der älteften Tochter 
des Hofadvocat Erdmann zu Ilmenau, aus welcher Ehe 
2 Söhne hervorgingen, von denen der ältere, Louis, a 
Stadtgerichtöactuar in Weida lebt und der jüngere, Gu— 
ftav, feine ftaatödienftliche Laufbahn ald Geometer und Sams 
meralift begonnen hat, - Bei Errichtung des Landfturms 
wurde D. von Ilmenau's Bürgern zum Hauptmann er 
wählt und ihm wegen feines hierbei geleifteten Eifers von 
Seiten ded Großherzogs Carl Auguft*) im Jahr 1819 die 
Berdienftmedaille ertheilt. Im Februar 1831 erhielt er 
das Prädicat ald Oberförfter. — Herbſt war ein in aller 

inſicht edler Biedermann von fehr imponirendem maͤch⸗ 
tigen Aeußern, welches noch dadurch, daß fein Geficht 
gaͤnzlich von den Blattern zerriffen war, ein höchft Mar: 
tialifches Anfehn hatte. eshalb fiel auch dem Kaifer 
Napoleon bei der großen Hitfchjagd auf dem Ettersberg 
bei Weimar im Jahr 1809 feine Figur fo fehr ins Ge- 
fit, daß er ein Verlangen fühlte, mit diefem giganti- 
Then Mann Bekanntfchaft zu machen. Er ging auf ihn 
u und fragte ihn theils au Franzoͤſiſch, theils im unver: 
aͤndlichſten Deutfch, wie diefe Jagd vorbereitet worden 
fei? Ein Anderer würde, den Kaifer nicht verftehend, im 
bie größte Verlegenheit gekommen fein, allein unfer Herbft 
blieb in feiner natürlichen Ruhe und merkte und beant- 
wortete Doch bald , was der Kaifer —— wiſſen 
wollte, obſchon ihn dieſer ſchwerlich verſtanden hat. In 
ſeiner gewaltigen Koͤrpergeſtalt wohnte ein fuͤr alles Gute 
und Schoͤne, fuͤr Freundſchaft, Wohlthun, freimuͤthige 
Offenheit und treue Gewiſſenhaftigkeit enger Di 
Er war, ein guter Gatte und Bater, Mit ihm, hätte 
man, wie Luther von Iohannes dem Beftändigen, fagen 
können, ftarb die NRechtfchaffenheit. Einen Bater und 
Befchüger hätten die Armen der Gegend an ihm verloren, 
—— ſein Geiſt und Sinn ſich nicht auch auf den Sohn, 
einen Dienſtnachfolger, fortgeerbt. 


* 365. Chriſtian Wilhelm Erdmann, 
Dfarrer zu Blöfien und Reipiſch bei Merfebürg ; 
geb, am 7, San, 1772, geft. den 20. December 1834. 
Erdmann wurde zu Niedergörfer in der Niederlaufig 
eboren. Sein Vater, dort Prediger, ftarb —— 
interließ dieſen feinen einzigen Sohn im 2, age il 
entblöft von allem Vermögen , feiner Gattin. Die Mut- 


*) Deſſen Bidgr. ſ. N. Nekr: 6. Jahrg. ©, 466. 
67* 
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ter erzog mit treuer Liebe ihren Sohn noch einige Jahre 
und fuchte den Keim für alles wahre Gute in feinem jum: 
en Herzen zu wecken, Aber auch diefe einzige Stuͤtze 
Felt: er verlieren; feine Mutter ftarb und, elternlos ftand 
er jegt da. Jetzt uahm ihn ein Verwandter zu fich und 
ließ ihn, da er Talent und Luft in unferm Erdmann er- 
Eannte, ftudieren. Da aber diefer Verwandter felbft we- 
nig Vermögen befaß, fo war es nur durch Die Unterſtuͤz⸗ 
zung wohlthätiger Menfchen möglich, daß E. fein in Leip- 
ig begonnenes Studium der Theologie beendigen Eonnte, 
ach diefer Zeit war er bei mehreren Familien in der 
Niederlaufig und in Schleſien Hauslehrer und gewann 
durch feine file Befcheidenheit deren Wohlwollen und 
Liebe. Im Jahr 1806 Eam er als Hauslehrer, in daß 
Haus des Domheren von Bodenhaufen nad Merfeburg, 
wo feiner Erziehung zwei Söhne und eine Tochter anver- 
traut wurden, Er erfüllte auch hier mit allem Eifer 
ede Pflicht, die von einem gewiffenhaften Hauslehrer ges 
ordert werden fann und fand in den FHortfchritten feiner 
öglinge, fo wie auch in der liebevollen Behandlung , die 
ihm in diefer achtbaren Familie zu Sheil wurde, feinen 
ſchoͤnſten Lohn; feine treue Anhänglichkeit an diefes Haus 
endigte nur mit feinem Leben. Nachdem er 7 Jahre in 
diefer fchönen Verbindung Re hatte, wurde er im I. 
1813 in das Pfarramt zu Blöfien und Neipifch bei Mer: 
eburg berufen. Als der Tag erfchien, wo die Gemeindes 
itglieder ihren neuen Prediger 3 Probepredigt abho⸗ 
len wollten, war der Weg nad) Merfeburg bis Blöfien, 
mit feindlichen Heeren bededit, die durch Plünderung dies 
fen Weg fehr unficher machten. Der damalige Ctiftö- 
en Dr. Grufius ließ daher einige Abgeordnete 
er Blöfier-Gemeinde zu ſich kommen und ftellte ihnen 
vor, wie ed unmöglich fei, daß der Gandidat E. unter 
diefen Umftänden die Probepredigt halten koͤnne, verfi- 
cherte ihnen indeß, Daß er gewiß wiſſe, welch” einen gelehr⸗ 
ten und würdigen Mann fie an ihrem neuen Prediger 
erhielten und bat fie, ihm die Probepredigt zu erlaſſen. 
Die Gemeinde willigte ein und nahm auf Treu und lau: 
ben unfern E. zum Prediger an. In den fünftigen Zah: 
ven, wo er mit Gegen unter ihnen wirkte, lernten fie 
immer mehr feine guten Eigenfchaften Eennen und liebten 
und achteten ihn. Sm J. 1814, den 22. Februar, ver: 
band er fich ehelih mit Elifabeth Wilhelmine Friederike, 
en Witwe des Predigerd Johann Gottfried 
heile zu Korbetha und Schkopau, ÄAlteften Zochter des 
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verftorbenen Predigers M. Carl Heinrich Leffing zu 
Braunsdorf. * Stiefkinder aus der — ln, = 
Sohn und eine Zochter, fanden in ihm den Liebevollften 
Bater; der Sohn ift außerordentlicher Profeffor an der 
Univerfität 6 Leipzig, die Tochter glücklich in Halle ver: 
heirathet. Er felbit wurde in feiner 21jaͤhrigen Ehe Va- 
ter von 4 Toͤchtern, deren Erziehung, eines feiner erften 
und Liebften Pflichten war. Er fuchte feine Kinder in als 
len nuͤtzlichen Kenntniffen zu unterrichten und pflanzte 
die ftrengfte Wahrheitöliebe, verbunden mit dem reinen 
Sinn für Religion und Tugend, die die Grundpfeiler feis 
ned eigenen edlen Charakters waren, in ihre jungen Her— 
zen. Sm I. 1834 fühlte er eine merkliche Abnahme feis 
ner Kräfte und ein Bruftübel erfchwerte ihm die Erfül- 
lung feiner Dienftgefchäfte; dennoch aber beforgte er bis 
zum Nov. 1834 gewiffenhaft fein Amt. Don diefer Zeit 
an nahm fein Bruftübel zu und feine Kräfte immer mehr 
und mehr ab und fo entſchlief er fanft am oben genannten 
Zage, betrauert von Allen, die ihn Eannten, beweint von 
feiner Familie, feinen beiden Gemeinden und Freunden. 


* 366. Chriſtian Friedrih Tobias, 
Dberpfarrer zu Neukirch bei Baußen; 
geb. den 18. Mai 1761, gef. am 20. Dec. 1834, 


Er war geboren zu Görlig, wo fein Vater Buͤrger 
und Zuchbereiter war. Eine forgfältige Erziehung, zu 
welcher feine fromme Mutter, eine geborne Anders, nicht 
wenig beitrug und die von dem Entfchlafenen in dankba— 
rem Andenken bewahrte gründliche Unterweifung des wat: 
tern Schullehrers Nichter bildeten die gediegene Grunds 
lage feines — Charakters anſpruchslos hervor. 
In der Folge konnte er dem Drange nicht widerſtehen, 
das Gymnafium zu befuchen, mit dem Entſchluß, eö koſte, 
was es wolle, ſich den Wiffenfchaften zu widmen. Durch 
die Theilnahme am Singchor und durch Privat:Unterricht 
in mehreren Häufern erwarb er fih auch glüdlid au 
der CE chule feinen Unterhalt und durch die Sanftmut 
und Reinheit feiner Sitten, fowie durch feinen Flei 
ficherte er ſich die volle Liebe des ehrwürdigen Rectors 
Baumeifter, fowie aller feiner, übrigen Lehrer. Bei der 
Nahrlofigkeit der damaligen Zeit und dem zahlreichen Ums 
fang feiner Familie Eonnte ihn fein Vater zum —* 
auf die Univerſitaͤt Leipzig im J. 1783 nur mit 2 Rth 
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ausftatten. Indeſſen erhielt er das von Gersdorffche Sti⸗ 
endium und fand, weil man feine Befcheidenheit und 

inen Fleiß zu fhäsen wußte, bald Zutritt und Lehr 

unden in mehreren angefehenen Häufern der Univerfi: 
tätöftadt. So vollendete er im Jahr 1787 feine academi- 
ſchen Studien, ohne den Druck feiner anfchinend mit 
Hilflofigkeit bedrohten Lage empfunden zu haben und bei 
den damaligen berühmten Lehrern der Lerpziger Hochſchule, 
Bed, Burſcher, Dathe, Morus, Rofenmüller u. ſ. f., hatte 
er Gelegenheit gefunden, in den ——“ iſſenſchaf⸗ 
ten einen guten Grund zu legen. r lebte hierauf 9 
Jahre geachtet und geliebt als Lehrer und Erzieher im 
Haufe des Kaufmanns Michael Mühle auf und zu Las 
walde bei Löbau. Im Jahr 1795 wurde er durch dem 
Im erg von Zezſchwitz und Diegeemeiften Hentfch 
in Baugen der Majorin Freiin von Huldenberg auf Neus 
kirch zu dem erledigten Amt eines Katecheten und Mits 
tagspredigerd empfohlen und trgt nad) beftandenem Eras 
men und erhaltener Ordination in demfelben Jahr das 
erwähnte Amt an. 31 Jahre hindurch unterrichtete er als 
Katechet täglich 3 Stunden die zu confirmirenden Kinder 
und war zugleich ald Prediger und als Amtögehülfe feiner 
oft Eränkelnden Gollegen, der Oberpfarrer Pech u, Muͤl⸗ 
ler*), in der Geelforge unermüdet thätig, Er hatte in 
feinen Berhältniffen um fo reichere Veranlaffung und Ge: 
Iegenheit, feine Unverdroffenheit und Teidenfchaftlofe, Tiebs 
reiche Denkart zu bethätigen, da ihm nach dem Ableben 
feines Präanntecefford Pech, ohne irgend einen Grund, 
der in feiner Perfon_ gelegen hätte, das erwünfchte und 
wohlverdiente Dberpfarramt vorenthalten wurde, er aber 
nichts deftoweniger mit dem ihm an die Geite gefegten 
Oberpfarter Müller auf eine beide Theile ehrende Meife 
in einem nicht getrübten Einverftändniß lebte, Sm 3. 1826 
wurde er durch —— dreier Nebenſchulen des Jugend⸗ 
unterrichts enthoben und fein Amt in ein Diaconat verwan⸗ 
delt, Im J. 1829 aber fand er ſich nach Dem Ableben des 
würdigen Müllers noch in feinem Alter durch das entgegen= 
Eommende Vertrauen der jegigen ehrwürdigen Patroneffe, 
dey verwitw. Hauptmann von Oppen, geb. Freiin von 
Duldenberg und durch die ſehnlichen Wünfche der Ge: 
meinde, die er zum allergeößten Theil unterrichtet und 
erzogen hatte, zur Uebernahme des weitläufigen und be: 


*) Deflen Biogr, ſ. N, Nekr. 7. Jahrg. ©. 76. 
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füaeetinen Oberpfarramtö bewogen. Er ftand_ diefe 
mt mit jugendlicher Kraft und unermüdlicher Emfigteit 
vor, ohne das Geringfte von den Befchwerden des Alters 
zu empfinden, Noch am 19. Dec., dem legten Tag ſei⸗ 
nes irdifchen Wallens, hielt er Beichte und Gommunion 
und befuchte Kranke. Ueber Froft und Erfhöpfung kla— 
gend, begab er fich jedoch zeitig zur Ruhe. Allein noch 
vor Tages Anbruch ging fein Uebelbefinden in tödtlichen 
£ungenfchlag über, Das plötzlich gebrochene‘ Auge gen 
Himmel gewendet und mit gefaltenen Händen winten 
wollend — ‚nicht ſtoͤren; nicht ftören; beten!“ — deutete 
er im vollen Bewußtfein feiner Angftlich nahenden Gattin 
den vorhandenen Augenblid feines ftillen Abfcheidens an 
und war fanft entfchlummert! Die Gemeinde, die ihn 
noch Tags zuvor in gewohnter, frommer und treuer Ruͤ— 
ſtigkeit 6 wollte es kaum glauben, daß ihr theurer, 
allgeliebter Lehrer entſchlafen ſei. Am 27. December 
wurde er unter ſehr zahlreichem Geleite zur Ruhe beſtat— 
tet, wobei fein College, Diacon Freiherr von der Trenk, 
die Leichenpredigt und fein Schwiegerfohn, Superintens 
dent Gerdeffen aus Geidenberg, die Parentation hielt. 
Seine Gemeinde trennte fich mit ſchwerem Kerzen und 
mit den Gefühlen der ſichtlichſten Ruͤhrung und Ehrfurcht 
von dem langjährigen, väterlichen Hirten und Freund. — 
Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, die feine tiefe 
Beicheidenheit und Demuth kaum wahrgenommen ale 
wollte, zeichneten den Wollendeten aus: ein heller Blie 
in die Welt und dad Menfchenherz, wie in die Tiefen der 
m Offenbarung in Chrifto, eine ungefärbte, Eindliche 
ufrichtigkeit, eine umbefiegliche Geduld und Sanftmuth, 
ein nie ermüdender Reichthum der Liebe, eine tiefe, in» 
nere Reinheit von allem Kampf der —— eine 
beſtaͤndige Heiterkeit und tief ae artheit, ver- 
bunden mit der edelften Stärke des Charakters und mit 
ira Arm Treue in Amt und Pflicht, die Frucht 
und der Segen wahrer, ungeheuchelter Froͤmmigkeit. — 
Er war feit dem 28. Juni 1796 verheirathet mit Chri- 
m. Sophia, der jüngften Tochter des in Bautzen als 
Oberpfarrer der wendifchen Kirchengemeinde zu St. Mi: 
chael verftorbenen M. Johann Cubaſch. An Leiden und 
Schmerzen des Lebens fehlte es ihm nicht, wie ihm. denn 
3 Kinder dur das bösartige Scharlachfieber entriffen 
wurden, er auch im Manndalter einige Krankheiten zu 
beftehen hatte; aber e& fehlte auch nicht an Freuden und 


Segnungen, die er außer dem Amte namentlich in feinen 
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ihm zärtlich anhangenden Kindern fand; M, Ernſt Fried: 
rich Mori Zobigs , DOberpfarrer in Reichenau bei Zittau, 
aus deſſen Ehe mit Karoline geb. Zille er 2 Enkel er 
lebte; Karoline, verehelichte Profeffor Küchler in Leipzig 
und Friederika, verehelichte Superintendent Gerdeffen in 
Geidenberg. 


* 367. Curt Hildebrand von Cinfiedel, 


®, ſaͤchſ. Generalmajor der Infanterie, Ritter ded St, Heinrichs 
orbend zu Dresden; 


geb, 1758, geft. den 21. December 1884, 


. Einfiedel wurde in Dragsdorf bei Beig geboren und 
ür den Militärdienft beftimmt, trat er 1773 in das Ka— 
ettenhauß, welches er im Herbſte 1778 verließ, wo er 
ald Souölieutenant in dem damaligen Infanterieregis 
ment Kurfürftin (1810 als Regt. Dyheren reducirt) an= 
geitelt wurde und dem letzten heile des baier. Erbfols 
gekriegs beiwohnte. 1787 avancirte Einſiedel zum Pre- 
mierlieutenant, am 26. Sept. 1795 zum Hauptmann; als 
ſolcher focht er 1796 gegen die Franzoſen ynd war in der 
Schlacht bei Weglar, fo wie im Feldzug won 1806 im 
der Schlacht bei Jena. Am 6. Iuli 1807 zum Major 
befördert, befehligte &, während des Feldzugs yon 1809 
in Sachſen ein Grenadierbataillon und erhielt im Ges 
fechte bei EN, einen Säbelhieb in den Kopf; es 
war ein fächfifcher Dragoner, der ihn verwundete, da er 
ben Major, welcher den Mantel umgenommen hatte, für 
einen öfterreichifchen Offizier hielt. — Bei der Organis 
ation der ſaͤchſiſchen Truppen im J. 1810 trat er in dag 

nfanterieregiment König, ward am 17. Yuguft 1810 
Oberſtlieutenant und zum Regimente Rechten verfegt, das 
zw jener Zeit in Danzig fland, Den Feldzug von 1812 
machte das Negiment Rechten im 9. Armeekorps, unter 
dem Marfchall Victor, Herzog v. Belluno mit. E, ward 
war am 30, Suli zum Oberſten und Generaladiutanten 
Bed Konigs ernannt, behielt aber feine Anftellung im Re— 
iment einftweilen bei, focht beim Uebergang über die 
Berefing und erhielt hier eine Gontufion auf die Bruſt. 

n Befangenfihaft gerathen, foht E. im Jahr 1818 
nicht mit, 1814 aber ward er Kommandant des 1. Rinien- 
vegimentd, war beim Feldzug in den Niederlanden, fo 
wie 1815 im Elſaß, wo er einige Zeit die Blofadetrup: 
zen vpr Schlettitadt befehligte. Um 5. März 1823 ward 
er zum Generalmajor und Kommandanten der Nefldenz 
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Dresden ernannt, feierte 1823 fein Sojähriges Dienſtju⸗ 
biläum als Offizier, bei welcher Gelegenheit er das Rit— 
terkreug des Heinrichsordens erhielt und trat 1830 im 
Herbft in Wartegeld, fpäter in Penfion, Er war ein 
eifriger Anhänger feines Königs und ein wegen feiner 
Herzensgüte und Biederkeit allgemein Hhochgefchäßter 
Mann, deffen Tod von Allen, die ihm gekannt, tief be- 
trauert wurde. Er hinterließ eine Gattin und 4 Kin; 
der; der Altefte Sohn dient ald Major in der fächfifchen 
Sufanterie. — 


Dresden, 3:0. W. 
* 368. Eduard Ernft Tanneberg, 


Doctor der Philof., Baecalaureus beider Rechte, k. fühl. Notas 
rius u. Privatdocent in Leipzig; 


geb. am 10. Aug..1806, geft. ben 21. Dec. 1834. 


Der BVerftorbene nannte die Stadt Poͤsneck in den 
herzogl. ſaͤchſ. Landen, wo fein Water die Stelle eines 
Seeretaͤrs bei dem privilegirten Lottofpiele begleitete, feis 
nen Geburtsort, Das Gymnaſium in Zeig, auf weldes 
er ſchon ald Kind gebracht wurde, befuchte er fo Lange, 
bis er ſich die nöthigen Kenntniffe und Reife zur en 
verfität erworben hatte. Um fich_der —— chaft 
u widmen, aing, er hierauf auf die Hochſchule Jena, 
päter auf die in Leipzig. Auf letztgenannter untermarf 
er fi) bei der juri Höhen Fakultät, die den Domherrn 
Dr. Günther *) zum Ordinarius hat, dem Examen ald 
Baccalaureud beider Nechte und als Notarius, in wels 
en er die erfte Genfur erhielt. Dad damals noch be= 

ehende Necht **), als Baccalaureus Borlefungen zu hal: 
ten, benugte er ruͤhmlichſt und hatte fich namentlich in 
feinen Vorträgen über Lehnrecht ftetd eines vollen Audi: 
toriumd zu erfreuen, Diele junge Leute, denen er Exa— 


*) Dr. Carl Fr. Günther, der Rechte erfter ordentl. Profeffor, 
des Hochſtifts Merfeburg Gapitular , Ritter des Givilnerbienitors 
dend ac. in Leipzig, ruͤhmlichſt bekannt als einer unferer jetzigen 
erften Rechtsgelehrten und allgemein neliebt, fo wie aud) geac e 
wegen feiner großen, anerkannten Verdienſte, die er fid) ald Ehe 
der Cominuntepräfentanten in den Sahren 1830 u. 81 zu Leipzig 
um Stadt und Waterland erworben hat, Möge diefer wirklich 
edle und brave Mann nod) lange zum Wohl und Gegen deö Bas 
terlandd, der Univerfität und der Stadt leben und wirken! — 


»), Den Baccalauren der Rechte wurde viefed Recht auf der 
Uniderfität Leipzig feit bem 1. Sanuar 1834 genommen, — 
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minatoria ertheilte, verdanken. ihm, daß fie ihr Iurie 

ſches Examen glüdlicy beftehen konnten, Er war 

höchft thätiger und fcharfdenfender Mann, fein Yat 
was er fehr geläufig ſprach, war ganz rein und gut clafz 
fifh zu nennen, Durd die eingeſchickte Differtation ı 
„de praescriptione‘‘ wurde ihm von der philoſophiſchen 
Fakultät zu Jena, für welche Hochſchule er eine befon- 
dere Vorliebe befaß, das Doctordiplom übermacht. 18 
Redakteur der juriftifchen Zeitſchrift „Themis“ (Leipzig) 
und als fleißiger Arbeiter für die allgemeine niederlän- 
diſche Buchhandlung von Peters in Leipzig, für welche 
er alle in feine Wifjenfchaft einfchlagende Artikel zu lie: 
fern übernommen hatte, machte er fid der Gelehrten: 
welt beftend befannt. Zu bedauern ift, daß ihm feine Le— 
benszeit fo kurz geſteckt war. Geine vielen Freunde, Gol: 
legen und Schuler begleiteten ihn am erften Weihnachts⸗ 
feiertag auf feinem legten Wege zu dem Grabe. . Das 
Leichenbegängniß felbft war von feinen beiden — 
treuen Freunden, den Doctoren Berger *) und Reichmei⸗ 
fter **) höchft ehrenvoll angeordnet worden. ie 
hatte der Welt in ger ache treulich nach feinen Kraͤf⸗ 
ten genügt und verließ diefelbe geachtet und bemeint won 
——— der ihn kennen zu lernen das Glück ge— 
a at. * = #33 
— 2, 7 ar" —* B. Dh zen Si 


* 369. Johann Fürchtegott Zimmermann, 
Eön. fächl. Hauptmann der Artillerie zu Dreddens; 
geb. 1790, geft. am 21. Dec. 1834. * 


* 
Zimmermann wurde zu Pirna geboren und ſchon zei⸗ 
tig zum Militaͤrdienſte beſtimmt; er trat früh als &- 
meiner zur fächfifhen Artillerie und wurde in bie Bil 
dunasanftalt diefes Korps kommandirt, wofelbft er den 
genügendften Unterricht empfing. Am 21. Februar 1313 
verließ Zimmermann die Schule, um als Lieutenant in 
die Fußartillerie zu treten und ward fofort zum Feld— 
dienfte gezogen. Die Oberen hatten bald einen auöge- 
zeichneten Berftand bei 3. entdeckt, er ward Adjutant, am 
20. Nov. 1818 Premierlieutenant, am 26. Februar 1851 


*) Albert Bergen, Doctor der Rechte, ein fehr bekannter und 
ebenfalls geihägter Privatdocent der Rechtswiſſenſchaften auf der 
—— u Eeivziß. ” _ = 
* —— r. medic., geſchickter Arzt und Gebnetänelter 
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Hauptmann, dabei immer die Adjutantenfunktion beibe- 
haltend. Biel zu früh ward 3. dem Kreife feiner Ka— 
meraden und Freunde entriffen, die inihm nicht allein den 
tüchtigen Soldaten, fondern auch den Freund der Mufen, 
den heitern Geſellſchafter ehrten. Die dienftfreien Stun: 
ben verwendete er zu Dichtungen und Novellen, von des 
nen der durch Philippi redigirte Merkur viele enthielt, 
*— Gedichte leben in dem Munde vieler feiner Genoſ⸗ 
en und find übrigens auch zum Theil gedruckt, 

Dreöden, F. v. W 


* 370. Alexander Friedrich Hommel, 


Doctor der Philoſophie und Lehrer zu Klofter = Roßleben 
(Pr. Sachſen ); 
geb. 1805, geft. den 22. Dec. 1834. 


Bommel gehörte der Familie an, welche im vorigen 
Sahrhundert unter mehreren audgezeichneten Rechtöges 
lehrten befonders die berühmten Namen Ferd. Aug. Hom⸗ 
mel, geb. zu Leipzig 1697, geft. 1766 und Garl Ferdinand 
Hommel, geb. ebendaf. 1722 und geft. 1781, aufzuweifen 
atte. Zu Erfurt geboren, verlor er feinen Water, den 
uftizcommiffär Dr, Wilh. Gottlieb Hommel, fhon im 
dritten Lebensjahr und wurde von feinem Oheim, dem 
Regierungs- und Medicinalrathe D. Fiſcher dafelbft, als 
Pflegefohn aufgenommen und mit der Sorgfalt erzogen, 
welche ed an nichts fehlen ließ, um ihn zu einem füchtie 
gen Mann heranzubilden und fein deveinftiges Glück zu 
egründen. Nachdem er zuerft die Predigerfchule zu Er— 
furt und hierauf dad evangelifche Rathögymnafium auf 
kurze Zeit befucht hatte, erhielt er von der Stadt Tenn⸗ 
ſtaͤdt eine Freiftele zu Schulpforte, ‘wo er vom 14. bis 
um 19. Sahre verweilte und diefen Aufenthalt mit gro= 
em Fleiß und dem beften Erfolge benutzte. Befonders 
waren es Prof. Koberftein und Prof. Neue, jest in Dor— 
yat, welche ſowohl durch ihre Vorträge, als auch durch 
die Liebevolle Theilnahme, die fie dem gemüth- und ta= 
lentvollen Sünglinge bewiefen, einen entfchiedenen Ein: 
ug auf feine wiffenfchaftlihe Ausbildung Außerten; 
enn durch Neues gründliche, anregende und begeifternde 
Behandlung des Griechifchen wurde Hommel fo angezo: 
en, daß er das Studium diefer Sprache mit befonderer 
orliebe trieb und fich dem zu Folge bald für das Stu: 
dium der Philologie entfchied und feine Kräfte nament: 
lich auf Erforſchung des griechifchen Alterthums verwen⸗ 
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dete. Dem Profeffor Koberftein aber verdantte er ed, 
daß fein Sinn fürd Schöne und für die Poefie inöbefon- 
dere geweckt wurde und daß vielfadhe poetifche —— 
ihm nicht nur große Gewandtheit in Handhabung de 
poetiſchen Form verſchafften, ſondern daß er auch fuͤr die 
ganze Folgezeit feines Lebens poetiſchen Beſtrebungen 
nicht entfremdet wurde. Wohl vorbereitet verließ er 
Dftern 1825 Schulpforte und nachdem er zuvor noch & 
Sahr die erfte Klafje des Gymnafiums feiner Vaterſtadt 
befucht hatte, bezog er die Univerfität Sena, wo er ji 
ei unter Göttling und Hand mit Eifer au 
as Studium der Kahn legte. Zu gleichem Zw 
ging er nach zwei Jahren nad) Berlin, wo er 3 Sabre 
verweilte, um fich theild durch den Befuch philologifcher 
Borlefungen, theild durch Gelbitftudium zu Dem Beruf 
eines praktifchen Schulmannes vorzubereiten, Indem auch 
ier dad Studium der griechifchen Sprache, befonderö des 
lato, ihn vorzugsweife befchäftigte, fand er fich dane— 
en auch von der Kunft in hohem Grad angezogen und 
die Sammlungen der Antiten und Gemälde, welche in 
dem neuen Mufeum mit Eöniglicher Liberalität allen 
Kunftfreunden zugänglich gemacht wurden, waren für ihn 
der Gegenftand eben fo genufreicher als bildender Be— 
ſuche. — Da er, nad) wohlbeftandener Prüfung umter 
die Zahl der Schulamtöfandidaten aufgenommen, in Ber: 
Lin feine Gelegenheit fand, an einem dortigen Gymna- 
fium das vorfchriftsmäßige Probejahr abzumachen, fo 
kehrte er zu feinen Pflegeeltern zurück und bewährte am 
Eon. Gymnafium zu Erfurt feine vorzuͤglichen Anlagen 
als Iugendlehrer. Nachdem er hierauf durch eine Ab— 
handlung, welche die Frucht feiner Befchäftigung mit 
Into war, von der philofophifchen. Fakultät der Univer- 
ität zu Erlangen auf eine ausgezeichnete Weile das Die 
ylom eines Doctor$ der Philofopbie erhalten hatte, pri⸗ 
vatifirte er einige Zeit und benuste feine Mufeftunden 
zue Bearbeitung des Platonifchen Gaſtmahls (Leipz. 1834), 
welche Ausgabe ein bleibendes Denkmal feiner grümdlis 
hen Kenntniffe und feines Scharffinnd fein wird, Zus 
leich bewährte er feinen Beruf zur lateiniſchen Dichte 
unft, worin er nicht minder gewandt war, alö in der 
deutfchen, durch eine aͤußerſt gelungene Ode auf das Sit 
bilaum des geh. Hofraths Trommsdorff. In Anerken- 
nung diefer an den Tag gelegten Tüchtigkeit wurde ihm 
von dem allgemein geliebten und geehrten Erbadminiftra- 
tor der Schule zu Klofter Rofleben, geb. Rath v. | 
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leben, die Stelle eines Gollaboratord am diefer Anftalt 
übertragen , welche er am 1. Detober 1834 antrat, nicht 
ahmend, daß er ſchon nach wenig Monaten von diefem 
chauplag einer lange erfehnten und viel verheißenden 
Thaͤtigkeit wieder abtreten würde; denn ohne vorausges 
angenes Unwohlfein endete am oben genannten Tage ein 
Buutfchlag fein hoffnungsvolles Leben. Wie. kurze Zeit 
er auch der Schule zu Roßleben angehört hatte, fo hatte 
er ficy doch in hohem Grade die Achtung und Liebe fo= 
wohl feiner Gollegen, ald auch der Schüler erworben und 
die allgemeine Trauer bei der Beftattung, feiner irdifchen 
Hülle ſprach am deutlichiten aus, daß ein Jeder fühlte, 
was feine Kreunde, was die Schule und was die Wiffen- 
Schaft an ihm verloren. Denn fchon in der Eurzen Zeit, 
wo Hommel erjt zu Erfurt und dann zu Roßleben als 
Lehrer aufgetreten war, verfprad er, Ausgezeichnetes zu 
leiften. it dem regften Eifer und unermüdlicher ph 
tigkeit verband er eine die Herzen der Schüler ihm bald 
ewinnende Heiterkeit und Milde, ohne den Ernft des 
Fehramts im Mindeften zu verkennen. Bielmehr wußte 
er fich durch ein entfchiedened Auftreten gegen jede Ber- 
legung des Gefeglichen die Achtung de, ichern, welche 
dem rechtlichen Mann jederzeit zu heil wird, Außer 
diefem richtigen Takt, ftets ein gehöriges Verhaͤltniß zwi⸗ 
chen Lehrer und Schülern zu bewahren, befaß er in ho— 
em Grade die Gabe des mündlichen Vortrags und wußte 
uch Gewandtheit und Klarheit der Darftellung die 
Schüler zu feffeln und ihre lebhafte Sheilnahme an dem 
Unterrichte zu erregen, fo daß fich in jeder Hinficht die 
——— in im vereinigten, welche die gluͤcklichſte 
Wirkfamteit im Lehramte von ihm erwarten liefen. 
Was Hommel noch ald Gelehrter würde geleiftet haben, 
davon gibt feine Ausgabe des Platonifchen Gaftmahls 
hinreichended Zeugniß. Wie fehr auch Gründlichkeit, ges 
dDiegene Sprachkenntniffe und äfthetifche Bildung in der- 
felben bemerklich find, — war er doch ſelbſt damit noch 
nicht zufrieden, wollte fie in der ihm eigenen Beſcheiden— 
eit nur ald einen unvolllommenen Jugendverſuch gelten 
en und beftrebte fich, durch fortgefegte Beſch ftigung 
mit Plato in fpäteren Bearbeitungen anderer Schriften 
dejjelben das ihm vorfchwebende Bild einer vollendeteren 
Ausgabe zu verwirklichen. Zugleich benußte er das ihm 
eigene Zalent leichter und geſchmackvoller Verfification, 
eine metrifche Meberfegung des Sophokles zu liefern, wos 


1070 Hommel. 


von der Oedipus Rex beinahe vollendet in feinem Nach: 
Yaffe fi findet. Späteren. Mufeftunden hatte er eine 
gieichfalls metrifche Ueberfegung des Zerentius vorbehal⸗ 
ten, wobei er befonders beabfichtigte, Alles, was 

von der ſceniſchen Darftelung, theild von übrigen 

tien des antiten Lebens nad) vorhandenen alten Den: 
mälern ſich bildlich darftellen ließ, durch beigefü te Zeich⸗ 
nungen zu veranfchaulichen, durch welche glückliche Idee 
gewiß über viele Theile der alten Gomödie ein neues 
Licht verbreitet worden wäre. Doch es follte ihm nicht 
vergönnt fein, in der Ausführung diefer läne den edlen 
Genuß eines den Wifjenfchaften geweihten Lebens zu fin- 
den, was feinen genaueren Freunden um fo fehmerzli 
werden mußte, da fie wußten, daß ihm das wirkliye X 





conventioneller Berhältniffe, in welchen ji 
zahl der Menfchen unbedingt fügt, nicht felten unertea 
lid vorkam, wenn er ungegründete Empfindlichkeit 
und ed vorzog, ftatt an dem frohen Treiben der 
fchen Theil zu nehmen, ſich zurüdzuziehen und im Stil: 
len feinen Studien und Ddichterifchen Phantafien nacyzu- 
gehen. Dies war nur die Schattenfeite feiner Exſchei⸗ 
nung. Seinem innern Weſen nad war er in bo 
Grade beſcheiden, dienftfertig, tyeilnehmend und offen; 
mit lebendigem Gefühl fürs Edle und Gute begabt, 

er ſich im Verkehr mit gleichgefinnten Freunden } 
terften Mittheilung angeregt, mit feinem Wis v ıd er 
die Unterhaltung zu würzen und Ftohfinn zu verbreiten 
und ungefucht kam ihm die Zuneigung Aller, die ihn ken⸗ 
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nen lernten, entgegen. Sein Andenken wird ihnen 
vergehlic) Bleiben > —— 


* 371. Chriſtian Wilhelm Zillich, 
Poftor zu Großs Rüderöwalde (Königreih Sachſen); 
geb. am 18. Dec. 1754, geft. d. 27. Dec. 1834. 


Sillich, diefer treue Vater feiner Gemeinde, wurde zu 
König bei Wurzen geboren, wo fein Vater Mifarrer war; 
aber nicht lange genoß er das Glüd der lichen Leis 
tung, denn ſchon in feinem 9. Jahre ward Feine Waiſe. 
Früh für den Stand feines Vaters befeelt, erhielt er feis 
nen erften wifjenfchaftlien Unterricht in der Thomas⸗ 
ſchule zu Leipzig und bezog Be die dafige Univerfität, 
um Sheologie zu ftudiren. Nach vollendeten a enlah* 
ren übernahm er eine Hauslehrerſtelle in Lauchftädt, fp 
ter eine zweite in Pirna, lebte hierauf 6 Jahre in Dress 
den , ald Sandidat der Sheologie Privatunterricht ertheis 
lend. 1790 wurde er Geelforger in Granzahl bei Anna 
berg im erzgebirgifchen Kreife, von wo aus er 1808 nad 
Groͤß-Ruͤckerswalde verfegt ward, wo er auch fein thäti- 

ed Leben befhloß. Seine erite Gattin entriß ihm der 
Kod ſchon nach 6 Sahren häuslichen Gluͤcks; feine zweite 
erfreute ihn mit dem Eleinen Familienzirkel, dem er, fo 
wie feiner Gemeinde und feinen Freunden, fo ganz fein 
pflichtgeweihtes Leben widmete. Bis in fein 73. Jahr 
erfüllte er ohne Stüße mit der redlichſten Sorgfalt feis 
nen freundlichen Beruf, geliebt und geachtet von Allen 
und nur erft jest wurde ihm fein Sohn Morig als Eub: 
ftitut beigegeben. Bis 10 Wochen vor feinem Tode, wo 
er zum legten Mal die Kanzel betrat, blieb er im vollen 
Bei feiner Geiftes- und Körperkräfte, Cine leichte 
Kränflichkeit, die ſich bald in eine Bruftwafferfucht ver: 
wandelte, —— ihn 6 Wochen an das Bett feſſelte, 
fuͤhrte ſeinen Tod herbei; ſanft und san verfchied er 
am oben genannten Sage in den Armen der Geinigen 
und befchloß fo ein ftilles, beglückendes, forgfames Leben, 
das, wenn aud auf den engern Kreis feiner Pflegebefoh: 
lenen befchränft, mehr des glanzlos Guten fäete und 
ſchuf, als mancher vom ftrahlendften Gluͤcke Begünftigte. 
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* 372. Rob. Friedrich Heinrich Schwabe, 


Doctor der Theologie u. Philofopbie, großh. heſſ. Prälat u. Ober⸗ 

confiftorialrath, Superintendent der Prov. Starkenburg u. Ober: 

pfarrer der Reſidenz Darmftadt, Mitglied d. latein. u. mineralog. 

Geſellſchaften in Jena, der mineralog. in Peteröburg, der nature 

forfhenden Weſtphalens in Brokhauſen, der ofterländ. in Alten⸗ 

burg, der landwirthſchaftlichen in Sangenfalza u. der alterthumds 
fo den in Pohenleuben, zu Darmitadt; 


geb. ‚März 1779, geft. den 29, Dec. 1834 9). 


a war geboren zu Eichelborn, einem Eleinen 
Dorfe zwiflhen Weimar und Erfurt im MWeimarifchen. 
Sein Vater, früher ee Schleufingen, 
war dafelbit Pfarrer. hon früh zeigte fih in Schw, 
eine große Neigung zum geiftlihen Stande, den er durch 
die in vieler Hinſicht — Perfönlichkeit feines 
Vaters, durch die große Achtung, in welcher derfelbe in 
einee Gemeinde ftand umd durch das Acht religiöfe Le— 
en in der Familie fo verherrlicht fah. Was Wunder, 
wenn er, dem in feiner Jugend alle ftädtifchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe und die fonftige gebildete Welt faft ganz fern blie- 
ben, in dem geiftlichen Stande das Salz der Erde er- 
blickte. — Der Vater unterrichtete ihn felbft; doch faft 
allein in der Religion und in Sprachen und der ganze 
Unterricht trug das Gepräge der damals auf Gelehrten: 
Schulen üblichen Methode. Als Schw.'s Vater 1786 nad 
Molferftedt bei Auftedt verfegt worden war, kam zu dem 
bisherigen Unterrichtögegenftänden noch die Muſik, in 
welcher einer der dortigen Landfchullehrer ihn unterwies. 
So blieb es bis zum 17. April des Jahres 1792, wo der 
junge Schw. nach zurückgelegtem 13. Iahre und erhalte 
ner Gonfirmation dad damals kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſche, jest 
Eöniglich preußifche Gymnafium zu Eisleben bezog, mit 
einem in feinem Alter fonft ungewöhnlichen eifenfagfe 
lichen Sinne, welchen Lehrer, wie Hani, Höpfner, De: 
rold und Siebdrat immer rege zu erhalten mußten. 
Nach einem Aufenthalt von vier Sahren bezog er bie 
Univerfität Iena, aufs Züchtigfte vorbereitet, fo daß der 


) Biographifhe und bibliograph. Nachrichten über Schwabe 
finden fi, außer in feinen „„Selbftbefenntnijfen, Darmftabt 1839”, 
— ortſetzung von Meußels gelehrtem Deutſchland, in 
Graͤbners Befchreibung von Weimar, in Piererrs encyciopaͤdi⸗ 
(dem Wörterbuch und im Converfationdleriton der neuelten Beit 
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damalige Rector ded Gisleber Gyinnafiums zu Schwa⸗ 
be’s Vater fagen konnte: „Ihr Sohn hat nicht das 
Gymnaſium, fondern dafjelbe hat ihn verlaffen.“ Waͤh⸗ 
rend eines Zeitraums von vier Jahren waren in Jena in 
der Theologie Maͤnner, wie Grießbach, — Lange, 
in der Philoſophie Ulrich, Fichte, Heuſinger, in den 
Sprachwiſſenſchaften und der Literatur Schüs, Ei 
Ilgen und Sacobi, in der Gefchichte Heinrich und MWolt: 
mann, in der Mathematik und den Naturwiffenfchaften 
Voigt und Lenz feine Lehrer. Neben der Sheologie, 
welche er jedoch nie vernachläfligte, obgleich er im Ber: 
vun nur wenige Gollegien und über die fogenannten 
—— ten nicht ein einziges hörte, befchäfz 
tigte ihn vornehmlich das Studium der Philofophie, fo: 
wie der Philologie, wozu ihn befonderö der Beitritt zu 
ber kateinifchen Gefellfchaft und der Mineralogie, wozu 
* die Societaͤt fuͤr die geſammte Mineralogie, deren 
Mitglied er geworden war, aufforderte. — Nachdem 
Schwabe 1800 vor dem Oberconfiftorium in Weimar das 
Candidateneramen ruͤhmlichſt beftanden und dabei Herz 
ders Wohlwollen gewonnen, erwarb er fich noch in dem: 
felben Sahre, nad) vorgängiger ‚Prüfung von Seiten der 
philofophifchen Fakultät, das Doctordiplom und 1801 
Durch eine Probevorlefung über Horazens carmen suecu- 
lare und Dertheidigung einer von ihm gefchriebenen Dif: 
fertation die Grlaubniß, alademifche Vorlefungen halten 
u dürfen. — Doch nur ein Jahr follte er als Private 
ocent in Jena verleben, während welcher Zeit er Vorle⸗ 
fungen über Livius und Tacitus, fowie über röntifche Ges 
hichte hielt; denn fchon 1802 trat er, noch nicht 28 
ahr alt, die Landpredigerftele zu Wormftedt; welche 
ihm von. dem damaligen Patron derfelben, einem Herrn 
von Mildau, freundlichit angeboten ward, an. — Daft 
20 Jahre verlebte Schw. auf diefer Stelle, die Jähre 
einer auögebildetften Kraft und einer fegensreichen Wirk: 
amkeit. Den 14. Juni 1803 fchloß er den ehelichen 
und mit Sophie Muͤller, Tochter ded Stadtpfarrers 
Miller aus Eisleben, von welcher ihm den 26, October 
1813 ein Sohn und den 21. Mai 1821 eine Tochter ge- 
boren ward, welche beide nebft der Gattin den Vater 
überleben. Mannichfaches Ungemach während der Kriegs: 
jahre, eine —* e Pluͤnderung 1806 von Seiten der 
anzoſen (Wormftedt lag mitten zwiſchen den Schlächt- 
eldern von Jena und Auerftedt) und eine theilweife 1818 
von. Seiten dev. aus der Schlacht bei Leipzig kommenden 
N. Netrolog 12. Jahrg. 68 
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Ruſſen konnte wohl die augenblicliche Ruhe, nicht ‚aber 
dem innern  Lebensfrieden jtören, Frei vun drüdenden 
Nahrungsforgen konnte Schwabe in der Muße jener Zeit 
ganz feinem Schönen Berufe leben und er fand noch Zeit 
genug, feinem Eifer für wiffenfchaftliche Studien Ge: 
nüge zu leiften. Die nahen bedeutenden Bibliotheken zu 
Weimar und Jena, fowie feine eigene nicht unbeträchts 
liche boten ihm die beften Silfsmittel dar, die Materia- 
lien zu den meiften feiner fpätern Leiftungen zu ſam— 
meln. Zuerſt befchäftigten ihn befonders die praftifchen 
Wiffenfchaften der Theologie; denn zuförderft follte er 
6 farrer fein; er ſtudirte die Predigten von Rein: 
ard, die Paftoralfchriften von Spalding, Nitfch, Kinder 
vater, Demler, machte fich mit Kirchen= und Landesver- 
feffung befannt und las alte und neue Klaffiter, um auch 
ildend auf feinen Styl zu wirken. — Er wandte 
hierauf der Pädagogik zu, ftudirte gruͤndlich die beften 
Schriften darüber und befuchte fleißig die Schule feines, 
fowie die Schulen anderer Orte, — Da ferner mit fei- 
ner Pfarrei Feldbefig verbunden war, fo führte dies ihn 
darauf, fich auch der Landwirthfchaftstunde mit befonde- 
ver Liebe zu widmen, um fo mehr, da er die Landwirth⸗ 
IT der Pfarrer als die Amtsführung, die wifjen: 
chaftliche Fortbildung hindernd und die Amtsehre ge: 
ahrdend, von fo vielen Seiten ang>fochten ſah; er fuchte 
durch Schriften, wie durdy die That die meift grundlo— 
fen Befchuldigungen zu widerlegen, indem in feinen Ver— 
hältniffen Eeine der angeblichen Nachtheile, wohl aber die 
großen Segnungen der Landwirthfchaft ſich zeigten, — 
ei alle dem blieb die eigentlich wifjenfchaftliche Theo— 
logie nicht ohne die gebührende Ruͤckſicht Mehrfache 
Schriften aus jener Zeit bezeugen Schw.’s damalige Stu: 
dien. — Zur eigenen, wie zu Anderer pr 
fchäftigte fih Schw. auch mit der Poefie. Viele größere 
und Kleinere Gedichte entftanden in jener Zeit. Wenn 
Schw. felbft auch diefen Produkten an fich keinen Werth 
beilegte, fo hielt er es doch für die fchönfte Uebung in 
der Sprachfertigkeit, ficy auch) in gebundener Rede, wenn 
es auch nur NReimfpiele wären, bewegen zu lernen, Und 
in der That hat Schwabe in diefer Hinficht einen hohen 
Grad von Gemandtheit erreicht; er vermochte jeder Zeit, 
wenn ed nöthig war, unvorbereitet öffentlich zu ſprechen. 
— MWührend der Winterabende oder in fonftigen Mußes 
ſtunden pflegte Schw. gern junge, wißbegierige Landleute 
um ſich zu verfammeln, fich mit ihnen über die mannidy: 
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— — u unterreden, ſie im Rechnen 
ben, Zeitungen mit ihmen zu lefen und daran manniche 
fache Belehrungen zu knuͤpfen und fo, indem er Gun auch 
paffende Bücher und Zeitfchriften mittheilte, fie e⸗ 
maͤß für ihren Stand fortzubilden. — So verfloſſen die 
20 Jahre einer ſegensvollen he gi Mit Schmerz 
fchied er von der Gemeinde, wie ihm, der er theuer ge 
worden, Thraͤnen des Schmerzes bei feinem Abfchie 
ggugten) dag fein Wirken fein vergebliched gewefen. Mit 
orliebe blickte Schw. ſtets auf die Gemeinde, auf feinen 
Ländlichen Aufenthalt zuruͤck und das ftand bei ihm feft, 
daß der ee ‚, der feine Landpfarrei befleidete, der 
beiten Schule für geiftliched Wirken und der reinften 
Amtöfreuden entbehrte. — Am 14. OSct. 1821 trat 
Schw. die Stelle eines Superintendenten und Oberpfar⸗ 
vers zu Neuftadt an der Orla an und kam fo in neue Les 
bensverhältniffe, wie in eine neue amtliche Wirkſamkeit. 
Wie früher das Amt eines Geelforgers die Hauptfache 
gewefen, fo traten jest die Borat yatte einer unge» 
woͤhnlich großen Didcös an diefe Stelle. Als Superin⸗ 
tendent, welcher nach altfächfifcher Verfaſſung, die im 
Neuftädter Kreife noch galt, Repräfentant der landeshetts 
lichen Epiöcopalgewalt, Auffeher des gefammten Kirchen⸗ 
und Sti u Vorfteher und Leiter des gefammten 
farr= umd Schulperfonald und nächte Disciplinarbe⸗ 
drde, Obervormund ihrer Witwen und Waifen, Bewah⸗ 
ver der Liturgie, Eherichter erfter Inftanz 2c., über 
Gefchäftsträger der geiftlichen Oberbehörde fein Toll, 
‚mußte das Studium ded Kirchenrechts ihm befonderd ah: 
gelegen fein. — Für Neuftadt felbft war er nur Pr 
ger, ohne Seelforge. Für den Eifer, den er diefem = 
rufözweige, fo wie feinen übrigen widmete, ward ihm die 
fehönfte und größte ag — Die Vorfot BE 
die gefanimte Didcefangeiftlichkert, die zweite Prricht fi 
nes Berufs, ward ihm fehr erleichtet durch die Em— 
—* lichkeit ſeiner Amtsbruͤder. Ein kurz vor De 
mtöantritt ——— Predigerverein bot unferm Schw. 
den fchönften Anknüpfungspuntt dar für die Löfung ſei⸗ 
ner Aufgabe. Dur gi erlei Mittel fuchte er den er- 
wachenden wiſſenſcha en — * u beleben, 


erſcheinungen und Zeitideen erhalten, theils du 
ausgabe einer eigenen Zeitſchrift, wodurch die Mitglieder 
des Vereins den Gewinn ihres ae Stre⸗ 
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bens ſich einander, fo wie, der Außenwelt mittheilen ſoll⸗ 
‚ten. Anfangs erfchien fie unter dem Zitel: „Mitthei- 
lungen aus den Arbeiten. des -Predigervereins des Neu- 
ſtaͤdter Kreifes“, welcher bald dahin erweitert wurde: 
‚„Mittheilungen aus den. Arbeiten mehrerer Predigerver- 
eine. — ———— nahm das Schulweſen Schw, befon- 
ders in Anfpruch; die Aufficht über 60 Schulen feiner 
Didced und derem Lehrer mußte ihn dringend auffordern, 
diefem Amtözweige feine befondere Aufmerkfamkeit zu 
weihen, nachdem fchon früher eigene Neigung, fo wie die 
Bekanntſchaft mit Dinter *) und Def paͤdagogiſchen 
Schriften ihn dieſem Gegenſtande zugeführt hatte, Meh— 
rere Schriften aus jener Zeit gaben Zeugniß von dieſem 
Streben, unter denen beſonders ſein „Beier und Lehr 
buch”, welches er im Auftrage der damaligen Erbgroöß⸗ 
— jetzigen Großherzogin von Weimar, Maria Pau: 
lowna, geſchrieben, außerordentliche Verbreitung gewon⸗ v 
nen und ſelbſt in das Ruſſiſche und Daͤniſche überfegt 
worden ift. Als Zeichen des höchiten Wohlwollens wurde 
ihm von der erhabenen Fuͤrſtin eine goldene Dofe über: 
andt. — So verflogen die wenigen Jahre in Neuftadt 
wie ein heiterer, thätig durchlebter Tag. Schon war der 
Abgang nadı Weimar, wohin Schw. einen Ruf ald D 
confiftorialrath und Hofprediger erhalten, entjchteden, als 
feine Amtsbrüder und zahlreichen Freunde den 14. Febr. 
1827, alö den Zag, an weldem Schw. vor 25 Jahren 
dad Pfarramt Mormftedt angetreten hatte, durch eine 
feftliche eier bedeutfam machen und zugleich das trau= 
rige Abfchiedöfeft feiern wollten. Zahlreiche Gedichte, 
Widmungen von Drudfchriften und mannichfache Subel- 
efchente, ald Zeugniffe der Liebe und Anhänglicykeit der 
Reuftadter, ließen Schwabe den Schmerz, des —— 
nur lebhafter fühlen. — Den 28. April 1927 ſchied 
Schw. von feinen lieben Neuftädtern, wie er ſie ftets de 
[4 - 










nennen pflegte. Nur, die Ausficht auf das freumdli 

Weimar konnte ihm die Trennung leichter, machen. M 

teren faſt gleichzeitigen Rufen ins Ausland hatte Schw. 
den. des eigenen Landes vorgezogen. Den. 24. trat er 
fein Amt in Weimar an, weldyes ein dreifaches war umd 
in dem Predigtamt in ‚der Hofgemeinde, der Rathsſtelle 
im Oberconfiftorium, und der Verwaltung der milden An: 
Kalten (des Waifeninftitutö, der Grzieungsanftalt ver: 
währlofter und verlafjener Kinder, dev Pfarrwitwenz und 
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Schullehrerwitwenanftalten , und des Landſchulfonds) "bes 
ftand. Alfo gewiß ein reiches Feld für fein amtliches 
Wirken ward ihm * geöffnet, um ſo mehr, da bei 
Schw.'s Antritt mehrere dieſer Anſtalten noch im Wer⸗ 
den begriffen oder neu zu organiſiren waren. Sein Sinn 
fuͤr — freute ſich folcher Ausſicht. Das Gute, 
das er vermöge feiner Stellung in I reihem Maß aus 
ftrenen konnte, war der fchönfte Lohn für fein: menfchen= 
freundliches Herz. Wie Eonnte es da anders kommen, 
als daß er ſich in Weimar aͤußerſt glüdlich fühlte. » Die 
Huld der. hochiten Herrſchaften, die Achtung und zum 
heil Sreundfchaft der bedeutendften Männer Weimars, 
die Liebe feiner Gemeinde, wie feiner Untergebenen ‚ fo 
wie mannichfache Beweife der Achtung von Seiten des 
Auslands — er erhielt während feines Aufenthalts in 
Weimar mehrere Anträge ind Ausland, fowie von 'der - 
theologifchen Fakultät zu Marburg honoris gratia das 
theologifche Doctordiplom — mußten ihm den Aufents 
halt im freundlichen Weimar nur noch angenehmer mas 
hen; er feldft glaubte, daß er den übrigen Theil feines ı 
raftlos thätigen Lebens dafelbft befchließen wurde, Da’ 
erhielt er den lockenden Nuf, als Prälat, Oberconfiftos 


rialrath und Superintendent der Provinz Starkenburg 
nad) Darmjtadt zu kommen, Die aͤußerſt günftige und‘ 


angenehme Stellung bewog ihn, den Ruf anzunehmen. 
Im Suni des Jahre 1833 zog er nach Darmftadt in der 
Hoffnung, noch eine Reihe von Jahren fegensreich wirs 
ten zu konnen. Leider ift diefe Hoffnung) nicht in Erfüls 
lung gegangen, nur 14 Sahr freute er ſich feiner gluͤckli⸗ 
chen Lage; denn fchon am 295 Dec. 1334 fchied er aus 
feiner fegenövollen Wirkfamkeit , aus dem Kreife der. 
trauernden Familie, nach einem fechswöchentlichen ſchmer⸗ 
zensvollen Krankenlager. Faft wenige Wochen vor feis 
Tapciantet (nes ebd, ie Farben Gimee 
nes Uebels. Die $ arſten 
zen, von welchen er während feiner Krankheit auch nicht 
einen Augenblid ganz frei war, ertrug er mit der ruhe 
vendften Kaffum . Dev legte Tag feines Lebens war der” 
erfte fehnmerzenslofe. Die Seinen: waren voll der ea 
ften Hoffnungen. Bis wenige den vor feinem Tode 
ließ er fich vorlefen, eingegangene ‚Gefchäftsfachen trug 
er ſelbſt noch in die Negiftrande ein und Niemand ahnte, 
daß es nur das letzte Auffladern des verlöfchenden Lich: 
tes war. Erſt mit einbrechender Dämmerung fchien die 
Lebenskraft merklicher von ihm zu weichen, bis er Abends 
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im Arme der Seinen verfchied, freundlich und mild, wie 
er ed ftetö im Leben war, Ein zärtliher Gatte, ein lies 
bender, forgender Vater, fühlte er fich nur glücklich im 
Glüde der Seinen. Seine legte Sorge war um fie; 
ern, fagte er noch am Tage feines Todes, würde er 
cheiden, obgleich das Leben noch fo manche Reize für ihn 

be, obgleich er fich in feiner Lage, in feinen Verhaͤlt— 
niffen unbefchreiblidh wohl fühle, wenn. er fie nur 


glücklich wüßte. — Sein Andenken als Kangelredner 


und ald Schriftftellee wird unvergänglich bleiben, Im 


e Sprache edel und fehlicht, war, frei von allem S 
en und Gezierten, Seine Schriften zeugen von klarem 
ande, fcharfem Urtheil, Elarer Lebensanfchguung und 
dem praftifchen Takte, den er im Leben ftetö bewährte, 
— Roationalift im edelften Sinne des Worts, war er mild 
und tolerant gegen Andersdenkende; er war ein Ger 
fhäftsmann, wie man felten findet; er arbeitete außers' 
ordentlich. vafch und gewandt. Wie hätte ihm fonft auch 
bei: feinen —* Amtsgeſchaͤften, bei den zahlreichen 
Beſuchen von Einheimiſchen und Fremden noch die | 
R feinen zahlreichen fchriftftellerifchen Arbeiten werden 


“2 Borträgen wehte ein Acht —— Geiſt; 


Uen? — Als Menſch gewann er ſich überall, wohin er 
am, durch feine —5 che Heiterkeit ———— 


Died zeigte ſich beſonders auch während feines Kranken 


lagerd und bei feinem Begräbniffe und doch hatte er in. 
x Schriften. 


Darmftadt erft fo kurze Zeit geweilt, — Geine 

find; De justissima systema theologieum adornandi me- 
thodo, dissertatio. Jenae 1801. — Hiftorifhe Rachrich⸗ 
tem: von der Sorietät für die gefammte Mineralogie in 
Jena. 1801 u. 1813; — Siſtor. Nachrichten von der 
Soeietät für die gefammte Mineralogie, mit Hrn, Berg: 
rath Lenz *) gemeinfchaftlich herausgegeben, 180%, — 
Lebensbefchreibung des Hrn. Grafen Zelefi von — 
Bergrath Toͤlpe aus Eisleben. (U. d. Ann. d 
tal) Ebd. 1802; — Einleitung in bie Geſchichte der 
Mineralogie, Jena 1803, — Das: erfte Jahr meiner 
Amtsführung, Ebd, 1803. — Das Landfchulmefen oder 
Andeutung aller die Landfchule betreffender Gegenftände, 
in. tabellarifcher Weberficht mit literär. Nachweifungen. 
Leipz. 1808; —  Deutfche Kriegälieder. Jena 1818. — 
Lieder für: den Landfturm, Ebd. 1814. — Specimen theo- 
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logiae . comparativae exhibens #Asavfousiöt.nor eis 
Ara. Jenae 1819. — Der Sinn für Religion u. Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ein Erbgut des ff Erneftin. Fürftenfta 

mes. Ebd, 1819, — Die Steinkunde, als fürſtl. Lieb: 
lingswiffenfchaft, erwiefen u. geprief. in e Nede, Ebd, 
1819. — Berhältniß der ftoifchen Moral z. Ehriftenth,, 
aus d. Zeitfchrift f. Moral von Böhme u. Miller be: 
fond abgedruckt. Jena 1820. — Wredigten bei Gelegen: 
heit d. Amtsveränderung gehalten, Neuftadt a. d. D, 1821, 
—  Landwirtyfchaftstunde für Prediger, 2. Aufl. Ebd, 
1822, — Briefe über d. Verhalten deö Predigtamtes 
gegen die, welche Chriftum in der Wüfte fuchen. Ebd, 
1822. — Grundzüge e. Gefhichte d. Mineralogie, 1822. 
— Predigten üb. die gewöhnl, Sonn: u. Feittagsevange 
lien des ganzen Jahres 1. Bd. 1822, 2. Bo 1824. Neuft, 
0.9. — Warum hat eine chriftl. Gemeinde ihre Kirche 
lieb? Predigt am Dankfefte der — der 
Kirche zu Wenigenauma. 1823, — Neue Schriften der 
Sorietät f. die gefammte Mineralogie in Iena. 1. Band 
1823, 2: Bd. 1325. — Predigten 3. kirchlichen Feier d. 
Regierungsjubelfeftes Sr, Eönigl. Hoheit des Großherz. 
Carl Auguft *). 1825. — Ehrenfranz, dem durchlauch— 
tigften Großherzoge Carl Auguft zu höchft deffen Regie: 
rungsjubelfeſt gewidmet von d. Predigervereine des Neu: 
ftädter Kreifes. 1825, — bh zur kirchl. Weihe der 
neu erbauten Kirche zu Burkersdorf. 1825. — Predigten 
an Prediger. Neuft. 1825. — Apologie d. Dinterfchen 
Schullehrerbibel. Ebd, 1825. — Zur Gefchichte d. Din: 
terfchen Schullehrerbibel. Ebd. 1826. — Sheilnahme am 
evangel. Freiheitstampfe, eine Reihe Faftwochenpredig- 
ten. 1826. — Abſchieds⸗ und Antrittöpredigt in Neu: 
ftadt u. Weimar gehaiten 1827. — Predigt zum vuhm: 
wiwdigen Gedächtniß des verewigten Großherzogs Carl 
Auguft. Weimar 18%. — Rechenbuch f. den Bedarf 
der Landfchulen. 2. Aufl. 1829. — Eutaria, theologifche 
Zeitfchrift, mit Hildebrandt u Wohlfahrt herausgegeben. 
1829 — 33, — Examen aus d. NReformationsgefchichte, 
8, Aufl. Neuft. 1830. — Predigt zur dritten Säcular: 
feier d. Uebergabe der Augsburgifch. Confeſſion. Pild: 
burghaufen 1830. — N der durchl. Groß- 
berzogin Lonife **) gewidmet, Weimar 1830, — Predig: 
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ten über Abfchnitte des Weimar, Evangelienbudjs. Eis 
leben 1831. — Grundzüge einer conjtitutionellen Kies 
chenverfaffung. Neuftadt 1833. — . Grundfüge d, € 

ung u, des Unterrichts ſittlich verwahrlofter Kinde 

isleben 1833, — Erfte Predigt in d. Haupt: u. Stadt⸗ 
Eiche zu Darmftadt nach feinem Amtsantritte gehalten, 
Darmftadt 1833. — Predigten u. Reden, welche auf 
Beranlaffung. ded am 25. Dec, 1833 zu Darmftadt ger 
Kern GonfeffionsBereinigungsfeftes gehalten wurden, 

armftadt 1833. — Ginige Gedanken uber Verwahr⸗ 
oder Kleinkinderfchulen, 2, Aufl, Neuftadt 1834. — Sei⸗ 
marifche Landeskunde, 6. Aufl, Ebd. 13834, —  Befer u, 
Lehrbuch z. Bedarf der Bolksfchulen. „11. Aufl, Ebd. 
1835, — Außerdem viele einzelne Predigten und Bei⸗ 
träge, beftehend in Necenfionen, Abhandlungen, Predigki 
in das theologiſche Sournal you Bertholdt, in die X 
pofitionsfehrift von Klein, in die Zeitfcheift-für Mora 
von Böhme u, Müller, in die Mühlhäufer Predigtſamm⸗ 
lung, in die Eritifche Predigerbibliothet von Rohr, Jahr⸗ 
buͤcher von Schuderoff, Kirchen⸗ und Schulzeitung, ſo wie 
das Litevaturblatt von Zimmermann, d. Magaz f. a 
fualreden, in die prakt. Predigerzeitung von Lomler, in 
d. homilet. Repertorium —— zu den FA 
für Leheiten, in die Theodulia, in die Zeitfchrift f, Kirs 
chen⸗ und Ghriftentbum, den Schulmächter von Spie 
Sonntagöfeier von Zimmermann, Archiv d. Kirchenrecht 
von Weiß 2c., fowie Beiträge in den Nekrolog, einige lands 
wirthfchaftliche, wie auch unterhaltende Blätter, — > 


373, Charl, Sophie Stieglig, geb, Willhoͤfft 
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geb, den 18, Juni 1806, endete freiwillig am 29. Dec. 18359. 


Sie war ein feltfames Kind. Ein ernfthafteres Maͤd⸗ 
hen von 12 Jahren hatte man nie gefehen und die Muts 
ter, deven Liebling fie war, wußte oft nicht, was fie bald 
aus dem fill fich verfenkenden Zieffinn, bald aus dem 
lebhaften und ungewöhnlichen Charakter und Aeußerun⸗ 
gen eines fp jungen Kindes machen folle. Keine Anmuth 
und kein Gluͤck per Den Jugend blieb bei ihr aus, aber die 
Lieblichkeit der Eindlichen Erfcheinung war oft angehaucht 
wie von dunkler Zukunft, als wenn eine Marientofe fi 
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ſchon in herbftlichen Träumen wiegt, Den Schweftern ır 


den Brüdern und den Freundinnen war fie liebewohl hin⸗ 
egeben, fie fcherzte und fpielte finnreich wie mandjes ans 
ere Kind, doch mitten im lachenden Frohfinn war es plötz⸗ 
Lich, als befinne fich ihr Herz, daß ihm noch etwas in unend⸗ 
licher Ferne ge ge fehle. Dann wurde fie —— 
und ſtill im Kreiſe der Anderen, ſie zerfloß in ehe 
chen Thränen und fühlte fich doch wieder wohl in dieſem 
geheimen Iugendweh, welches nichts ift als das fehmer- 
zende Wachsthum der Seele in den begabteften Naturen, 
Dann nahm fie die Mappe unter den Arm und ging, 
fromm und klug ausfehend in ihrem Lieblich gefcheitelten 
Haar, mit beeiferten Schritten in die Schule, wo fie ſich 
am meiften befriedigt fand, Denn die junge unklare ei 
ſucht der ftrebenden Kinder ift anfangs noch glüdlich ge: 
nug, daß fie meint, auf der emfigen Schulbank und durch 
einen geliebten weifen Lehrer Lafje fich ftilen und befries 
gen jener bange Frühlingsdrang, welcher doch tief in ein 
nendliches der Melt und Lebensbewegung hinaus genife: 
Dann wird viel und eifrig gelernt, man hängt andächti 
an den Lippen des Lehrers und bei Air Lampe a 
Abend und Frühmorgend mit der Lerche ift dev Eindlich 
— on anzutreffen, So that fie und Dre 
und Abendröthen sogen ſchnell vorüber an ihrer ahnungs⸗ 
vollen Lernluft, aber das Leben lag noch wie ein ſchweres 
Raͤthſel auf der fehönen Mädchenftien. Unbewußter Drang 
einer tiefen Natur nach Poefie, Kunft und allem öchften 
des Dafeins drückte wie ein unverftandenes Geheimniß 
der Zukunft auf ihre Seele und da ſtreckte fie, in allen 
diefen ftarken Gefühlen früh zur Jungfrau reifend, die 
Arme verlangend nach der Liebe aus, um endlich in diefer 
die friedengebende Löfung ihrer Herzensräthfel zu finden, 
Denn was der Fleiß in der Schule nicht erwirbt, was 
die Eargen profaifchen DVerhältniffe des Lebens nicht bes 
günftigen, vermittelt fich im der weiblichen Bildung, die 
auf etwas Außerordentliches fich angewiefen fühlt, am 
glückbringendften durch die Liebe, wenn nicht auch hier 
ein tra or Geſchick unheilvellen Ausgang im Sinn hat. 
Charlotte Sophie Den war in Bamburg geboren, 
doch verlebte fie ihre K a eit und erfte Jugend in Leip— 
sig, wohin der Bater, ein geachteter Kaufmann, der bald 
rauf ftarb, feinen Wohn ß verlegt hatte, Die Minafte 
Tochter einer blühenden Familie, wurde fie vor Allen zart: 
Ks gepegt und durch Geftaltung der Umftände in den Fa⸗ 
mili 8 


einer ihrer Älteren Schweftern aufgenommen, 


1082 Charl. Sophie Stieglig. 


die an demfelben. Orte glüdlich. verheirathet war, ‚Dias 
fille finnende Mädchen war dadurch in ein tegfames ‚ge- 
felliges Zufammenleben getreten, wie es fidy. in einer 
wohlhabenden Kaufmannsfamilie in Leipzig, in beftäntig 
freundlichen und lebensluftigen Formen zu. aͤußern pflege ; 
aber_ fie fühlte fi am glüdlichften- in der Ginfamzeit, 
wo fie ihren. Gedanken nachhängen - oder mit ihren Schu 
arbeiten. ſich befchäftigen konnte. War große Geſellſchaf 
da, fo that es ihr wohl, wenn. fie auf ihrem Simmer 
verborgen figen und fchreiben durfte. In ihren Auffags 
büchern aus ihrem 12. Zahre, die in den faubern bunten 
Schulheften vor uns Liegen, ift ſchon manche merfwurdi 
Yeußerung, in welcher ein felbjtitändig erregtes Ge nurh 
ſich verräth und fchon damals behandelte fie ein —8 
Lehrer gegebenes Thema zu einer gewöhnlichen Stylübung 
in einer Preien metrifchen Form, die blos aus einer. au: 
Berordentlich lebhaften Stimmung fich bei. ihr erzeug 
d zwar mit fo. kecken poetifchen Ausdrücken und, aufs 
fallesven Aufchauungen, daß der beffernde Lehrer: mit ſei⸗ 
ner rothen Tinte ſich oft veranlaßt fah, einen gemäßig- 
ten Bene m Ausdruc darüber zu fegen, dennoch aber 
am Ende der erſten Herzensergießung des poetifchen: Kin 
des fein offizielles: Recht ge nicht verfagen konnte 
Sie ‚aber ‚ging den. innern Ahnungen. ihres Seelemlebene 
ummer tiefer nach und fah mit ihren großem glänzenden 
Augen forfchend in die Welt hinaus und fanu und ann, 
— Um diefe Zeit begann in ihr eine Richtung die großen 
Einfluß hatte auf ihr ganzes Damaliges Sugendlebem, Ein 
Lehrer an der Buͤrgerſchule hatte Durch feinen Religions: 
unterricht in den jungen Gemüthern eine Stimmung: er- 
weckt, die pietiftifcher Schwärmerei ziemlich nahe. kam 
und wenn fie von diefem Mann auch aus einer durchaus 
wackern und edlen Gefinnung genährt wurde, doch hierauf 
ein fo zartes, alle Flügel ins Leben hinausjtredendes 
Ssugendalter eher laͤhmend, als ermeiternd. wirken. Eomuke, 
Charlotte wurde vor Allen von diefer der Melt ſich ge: 
genüberftellenden. Frömmigkeit ergriffen, die dem. noch un: 
geklärten, Dunkeln Drang ihres Gemüths in die, Tiefe, 
wie ein Auskunftsmittel entgegen zu Eommen fehien, Die: 
fer Lehrer war ihr der geliebtefte unter allen und. fie gab . 
Nic) ganz feinen Worten und Anſichten hin. und. bildete, in 
ſich ſelbſt auf. ihre Weife, wie fie immer zu thun ges 
wohnt war, diefe Inbrunſt der veligiofen Gefühle noch 
mächtiger aus. Da verfinfterte fich der Glanz der Ju— 
gend und. über den Frühling des. holden. Mädchenalters 
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nen ſich ſchwarze Nachtfchatten, welche der- Blüthe 
onne und Licht zum Wachfen raubten. Das, Eleine Mäd: 
hen verging in ihrer ftarken Empfindung, wenn fie an 
Gott dachte und ihre Weltanſchauung zerriß in jene un— 
heilvolle Trennung zwiſchen dem Dieſſeit und, Jeuſeits, 
aus welcher der Pietismus ſein ſuͤßes Gift ſich ſaugt. 
Wie ein Kind vom Vaterhauſe, fo traͤumte fie vom Jen— 
feitö, nach deffen fernblinfenden Stern. fie verlangte und 
unter heißen Thränen hatte fie wunderbare Gedanken über 
den Tod und die Zukunft: Sie wuͤnſchte ſich bald. zu 
erben und gerieth in Stimmungen, wo ſich der Drang 
ihrer bemeifterte, felbft und freiwillig eim Leben zu; enden, 
das ihr nur ald die Schranke einer innigeren Vereinigung, 
mit Gott erſchien. Der felige Pantheismus der Kinds 
heit, der aus der. jauchzenden Bogelftimme- über - feinem, 
Haupt Gott heraus hört, der in der bunten. Miefens 
biume Gott an fein junges Herz druͤckt, jene Tpielende 
Kinderluft, die göttlich tft und in der, Gott ift, war ihe 
enommen worden und fie ſenkte bekuͤmmert den Kopf. und 
uchte den Gott, nad) dem fie fich aus ganzer Seele fehnte, 
im jenfeitigen Himmel, an deffen Saum; fie gedantennoll 
und fchwermüthig Die Sonnenauf = und. Unter ange bis zu 
ihrer Erlöfung zählte. Aber das herrliche Mädchen, def: 
en tiefes Gemüth nur augenblidlich irre geleitet war, er= 
ebte in diefen Gefühlen eine Durchgangsperiode, ‚Die, 
nach Weberwindung und Läuterung der kranken Stoffe, 
jene fefte und originelle Charakterbildung in; ihr, vorbereis 
tete, mit welcher fie nachher als. eine To liebenswürdige 
und ſeltene Erſcheinung ins Leben hinaustrat. Damals 
erſtreckte ſich jedoch der Einfluß dieſer frommen Wirren 
bis in ihr 15. Jahr und fo ſtark ‚zugleich fühlte fie ſich 
in ihrer: Begeifterung für diefe Richtung, daß fie. ed hoch— 
dert unternehmen wollte, jenen * der bald darauf 
urch eine Anklage wegen ſeiner Lehre zur Niederlegung 
des Religionsunkerrichts an der Bürgerfchule genoͤthigt 
wurde, gegen eine ganze Welt von Anklaͤgern zu verthei— 
digen. Sie faßte in der That. mit einer, Freundinn den 
Entfhluß, an die. Spise ihrer Mitfchilerinnen zu tretem 
und im Namen derfelben ein Schreiben, an die Divection 
der Anftalt zu verfaffen, worin um Beibehaltung. des ge⸗ 
liebten Lehrers von werden follte. Dieſer Pan des 
entfchloffenen Mädchens kam jedoch nicht zur: Ausführung, 
Sie felbit aber war um diefe Zeit faft anzufehen wie eine 
Eleine Nonne, fo fehr verrieth fich das eigenthümliche Le— 
ben ihres Inneren: auch in den Außeren Zügen. - Und die 
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Ascefe, zu der fie fich in ihrer damaligen Stimmung wie‘ 
von felbit hingetrieben fand, ging durch unwillkuͤhrliche 
Negung ihrer Natur, gewiß nicht durch abfichtlichen Bors 
faß, fogar auf die Speifen über, von denen fie eine Zeit: 
lang nur die aller einfachften zu fich nehmen wollte, kuͤnſt⸗ 
lich bereitete aber, fo wie iberhaupt —— ganz vers 
fhmähte. Auch war fie nur mit Mühe zu bewegen, eins 
mal ind Theater zu gehen und jede geräufchvolle Vergnu— 

ung, in die fie Imeingesogen werden follte, griff ſchmerz⸗ 
Bart in das ftille dunkle Leben ihrer Traͤume ein. Der 
Einfluß ihrer lebensfrohen Schwefter Julie Sickmann, des 
ven Familienkreife fie augefeit worden war, half das ver: 
tiefte Kind, das wie ein wunderbarer Nachtfchmetterling 
mehr über der Erde ſchwebte ald auf ihe verweilte, nody 
nicht ganz zerftreuen und zum fehönften Lebenögenuß von 
der Natur gefchaffen, wollte fie durchaus fchon mit der un: 
T&huldigen Lilienhand des Kindes den geheimni vollen 
Schleier des Todes Lüften. — Unterdeß war leife der 
Schwan in ihrer Bruft erwacht, der zu frohern Lebens— 
melodien allmählig die Seele a rn Muſik und Ges 
fang, wozu fie ſchon früh außerordentliche Anlagen ge 
zeigt, Famen löfend und befteiend über ihr beflommenes 

etz. Ihrem mufitalifchen Talent wurde jest eine ſorg⸗ 
ältige Ausbildung gewidmet und wenn fie als Kind ſchon 
ım unbewußten Hinfummen mancher Melodie eine auffal⸗ 
lend ſchoͤne Stimme hören ließ, fo wurde ihr der Ge ang 
nun ein neues Drgan der Seele, um alles tief in 4 ; 
borgene in Tönen auszufprechen und hinzugeben. ' Die un⸗ 
—2 Metaphyſik des Lebens fetzte ſich ihr in lin⸗ 
dernde Klänge um, die angeſtreifte Nachtſeite des Daſeins 
toͤnte ſich in verſoͤhnenden Weiſen auf ihrer Lippe aus 
und diefe muftkalifche Begeifterung, won der man fie fo 
wunderbar ergriffen, ja hingeriſſen fah, war der erſte 
Frühlingsbote ihrer Liebe, welche bald da Befreiungss 
werk des Mädchenherzens vollenden half. Nun zerſchmolz 
auch die dunkle Frömmigkeit ihres Weſen im eine fröhliz 
here Andacht und mit der Kunft war eim fchönes Stud 
Welt in ihr Herz gefommen. Sie begann die Allgegen⸗ 
wart Gottes an jeder blühenden Erdenſtelle zu empfinden 
und fchaute heiterer in die unendliche Ferne, am der fie 
fonft mit Thraͤnen gehangen hatte. Obwohl noch o tie⸗ 
fen Religionsanſchauungen hingegeben, die ſich bald zur 
Achteften Meligiofität Länterten und ais Tolche durch das 
ganze Leben ihr treu verblieben, machte fich doch ‚jest 
auch aller Zauber dev ununterdruckbaren Jugend an ihrer 


Charl. Sophie Stieglitz. 1085 


Grfcheinung geltend, Sie ging ins 16. Jahr und ftand 
ploͤtzlich als eine holde, feelennolle Geftalt “2 die ‚Nies 
mand ohne freudige Ruͤhrung betvachten konnte, Sie war 
gefund, frifch, freundlich und beherzt geworden und wenn 
ihr tieffinniger Ernft fie. manchmal wieder umfcattete, 
contraftirte Damit Lieblicy «der Scherz ‚anderer muthwilli= 
ger Stunden, wo fie ſich ganz der Heiterkeit überließ und 
die originellften Einfälle haben Eonnte, Ihr Leben trat 
in feine Eoftlichite Blithe, ‚Sie liebte, — Sm Sahr 1822 
ftudierte Heinrich Stieglig in Leipzig. Die demagogifchen 
Wirren der damaligen Zeit hatten ihn in Göttingen ſchuld⸗ 
108 genug in einige flüchtige Unterfuchungen verwicdelt, 
zu denen er, nad) feiner ganzen Art und Weife zu fein, 
auf die unbefangenfte und unbewußtefte Weife getommen 
war. Er war nad) Leipzig, gegangen, um dort im der 
Stille fleißig weiter zu jtudiren. it der weißen Bur⸗ 
—— auf dem Kopf und von verwegenem, leidenſchaft⸗ 
ichen Ausſehen, hatte er doch niemals etwas Staatsge⸗ 
faͤhrliches im Sinn, er trieb feine Philologie und machte 
die eriten Streifzüge auf dem Felde der Mufen. Sp wurde 
er, ein durch manche Seltſamkeiten angiehender poetifcher 
Juͤngling, eines Tags von Charlotten’s Bruder, defjen 
Bekanntfchaft er gemacht, in das blaue Häuschen im Reis 
chelſchen Garten eingeführt, welches die Sickmann'ſche 
Familie bewohnte. Die erfte, die ihm in ihrer freundlis 
chen Anmuth entgegentrat und ihn begrüßte, war Ehar- 
lotte. Ungeadjtet großer und innerer Berfchiedenheiten 
in den Charakteren waren doch bei Beiden viele gemein- 
ame Antnüpfungspunite da ünd es entfpann ſich zwis 
chen ihnen ein Umgang, der anfangs den allerfindlichiten 
Anfteid) ‚hatte und im Sichnennen umd — — die 
Weiſe von Bruder und Schweſter annahm. Sie ſahen 
ſich öfter und hatten religiöſe Geſpraͤche mit einander, 
der erite Seelenaustauſch jet Liebe, Jetzt begann eine 
glückliche Zeit. Der Gedanke eine Dichterbraut zu fein, 
erfüllte und begeifterte das unbewußt nach Poeſie tin- 
gende Mädchen ganz und gar. Der Frauen Schickſal * 
es und nicht immer zu ihrem Heil, daß ſie ſtatt des All⸗ 
gemeinen an das Individuelle, ſtatt der Idee an die ein— 
elne Erſcheinung vom Leben gefeffelt werden., So wurde 

harlotten ftatt der Poefie, zu der ihr ganzes Weſen als 
zu feiner Boipöbe * gewaltſam hinſtrebte, ein Poet zu⸗ 
getheilt. Die Kraft der Dichtung, die ihr aus den wun⸗ 
derbar ſchoͤnen Augen bligte, die ihr. fchon Das Kinder: 
herz mit großen dunkeln Ahnungen fchwer gemacht, ging 
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auf einmal Acht weiblich in die Liebe zu einem Dichter 
über. Die Idee wird dem Weibe zur Perfon und darum 
liebt fie inniger und gewaltiger, als je ein Mann e8 ver 
mag. Sie it ed, die am meiften und ftärkjten Liebt, denn 
fie liebt in der Geftalt, an die fie ſich hingibt, eine Idee 
ihres Lebens, welche fie nur in dieſer Geftalt naturgemäß 
befriedigen kann. So war es bei Charlotten. Sie war 
in der That ganz gluͤcklich. Die frühen Gewitter ihrer 
jungen Seele verraufchten immer mehr in die Ferne und 
der Reichthum des innern Lebens ſchoß nur freudiger und 
größer darnach auf. Sie begann fogar an den hwirthfchaft: 
ichen Angelegenheiten ein lebhaftes Interefje zu nehmen 
und widmete ſich mit Eifer und Luft den Beforgungen 
und Pflichten des Haufes, worin fie es bis zu einer aus⸗ 
gezeichneten Gewandtheit brachte. Auch im Außern Um— 
gang mit den Anderen erfchien fie heiterer und fand, an= 
muthiger Mädchennatur in nichts nachftehend, mehr als 
je Gefallen daran, fich zierlich und forgfältig g 

und geſchmuͤckt zu zeigen, um dem Dichter ihrer Liebe 
Ehre zu machen und als feine Braut auch von den Uebri⸗ 
en nicht übel befunden zu werden. Und dann, obgleich 
ie nichts weiter wollte und ftrebte ald ein gutes, | 
des, pflichtgetreues Mädchen zu fein, klopfte doch unver— 
merkt wieder der Genius der Poefie an ihr Herz umd 
wollte fie locken, aus dem beftändigen Dichten ihrer Ges 
fühle felbft Gedichte zu fchaffen. In ihrem Glüdlichfein 
La jedoch oft wieder etwas Leidenfchaftliches, eine g 
wifje glühbende Haft und am Herzen zehrende Begeift 

die beforgt machen und das befeftigte —— Gleic 
gewicht ihres Fin bezweiflen lafjen fonnte. Die 

en Liebenden fahen fich eigentlich ſehr wenig und der 
meifte gegenfeitige Verkehr wurde in Briefen gerfiogen, 
da Heinrich Stieglis bald nad Anknuͤpfung dieſes DB 
ältniffes fich nach Berlin begab, um dort feine Studien 
ortzufegen. So wurde ihr Umgang durch die — 
u einem immer mehr ſich vergeiſtigenden Serüber- u 
© inüberleben, das nad ihrem eigenthümlichen und hierin 
einander fehr verwandten Naturell Leicht in allzu ideal 
ſche Schwärmereien fich verkehrte. Obwohl fie öfter h 
ten zufammentommen können, bei den für —— ebe 
ſo geringen Poſtmeilen zwiſchen Berlin und ———— 
ten fie ſich doch oft, theils aus einem gewiſſen ü 
Riga Neiz an der Trennung, theild auch durch ma 
lei Unvermeidliches und Störendes in den bürgerlichen 
Verhältniffen dazu beftimmt, lange Sahresfriften, inner: 
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halb welcher fie ſich nicht fehen wollten und dieſe idealen 
Faften wurden meiftentheils jemandem ſchwerer gu tra— 
gen, als dem Lieben Mädchen. In ihren Briefen greift 
oft die ungeduldige Sehnfucht brennend in die er und 
möchte Thor und Riegel des Herzens fprengen. Mit über: 
ftrömenden Worten ftreut fie die Glut ihrer zärtlichen 
Gefühle, ihrer imnerften Bekenntniſſe auf das Papier, 
in der drängenden Haft, fich auszufprechen, fajt ohne 
alle Schreibart und zufammenhängende Darftellung, nur 
die entfefjelte Pfyche in unruhig — Andeutungen 
ausflattern laſſend. Während ihrer Trennung von Stieg: 
lig wurde fie wieder fehr ungefellfchaftlih. Sie wollte 
ohne ihm auf feinen Bau, in keinen größeren Zirkel und 
nahm nur unfreiwillig an allen Vergnügen des bunten 
Außenlebens Theil, Sie flüchtete fich meift in die Ein- 
famfeit, wo fie die ganze Sr Poefie ihres Herzens in 
ihrem Singen aushauchte. Ihr Gefangtalent war fo aus: 
gezeichnet und umfangsreic gebildet, daß fie um diefe Zeit 
mehreremal veranlaßt wurde, bei mann Mufikauf: 
führungen in der Kirche, die ein Muſikverein, deffen Mit- 
glied fie geworden war, veranftaltete, die Solopartieen 
zu übernehmen. So hörte man fie in der Thomaskirche 
den Engel Gabriel in Haydn’s Sahreszeiten auf eine in 
Erftaunen fegende Weife fin en. Eine ernfthafte a 
tigung erwuchs iyr an den Gedichten ihres Geliebten, 

ihr regelmäßig und in reichlicher Fülle von Berlin aus 
eingefandt wurden. — 5 Stieglitz feierte damals mit 
vieler Bluthenuͤberſchwaͤnglichkeit feinen lyriſchen Vorfruͤh⸗ 
ling. Und Charlotte, man kann fich denken, mit we chem 
mädchenhaften Behagen, machte daran die erſten Vorſtu— 
dien zur Führung der gr En ie ri 
richtete ſich allmäahlig in Gedanken als Poetenhaus ein. 
Sie fihrieb die Gedichte ab, machte Bemerkungen und 
Berbefjerungsvorfchläge * und traf ſelbſt oft die ein: 
fichtigften Aenderungen. Aber Charlotte, fich verlierend 
an das Leben und Werden des Anderen, lernte damals 
viel an der Eritifch verliebten Befchäftigung mit diefen 
Gedichten, wie fehr fie auch nod) dem erften Jugendſchauer 
Elangluftiger Lyrik angehören mochten. Niemand hatte 
jedoch im Grunde ein fchärferes und durchdringenderes Nr: 
theil fuͤr poetifche Leiſtung, als Charlotte, beſonders da, 
wo ſie ſich dieſelbe objectiv zu machen im Stande war. 
Schon die junge Kritit im Brautſtand nahm mitunter 
ftrenge und polemiſche Wendungen an und als ihr Stieglitz, 
der in Berlin an die Hegelfche Philofophie gekommen war, 
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eine Zeitlang Gedichte fandte, in die mancher dunkle © 
dankenfchatten aus den Sägen des abfoluten S 
übergangen fein made ſchreibt fie ihm kurz, er möchte 
Dergl nr Gedichte Lieber Lateinifch oder griechiſch dichten, 
damit fie nicht in die Verſuchung der Lecture gerathe, 
Aud bis ins Einzelne hinein gibt fie ihm oft treffend zer- 
Bee Beurtheilungen, an denen fie ſich felbit entwik⸗ 
elt und die auf den Andern unabweislich wirken. So 
war eine fruchtbare Gegenfeitigkeit des Verhältniffes vor⸗ 
anden, die auf ein geiftiges Werden und Fort 
ich ftüste, ohne durch perfönlichen Umgang ein nah 
Sichkennen und Sicherproben auch in blos men ' 
Berührungen und Bewegungen zu gewähren. r die 
Bildung des Mädchens war es vortheilhaft und fie erwei- 
terte den Kreis ihrer Beziehungen zu einer Umfänglich- 
keit, zu der es ihr vielleicht fonft in ihrer Umgebung an 
Raum gefehlt hätte, Sie las fogar Manches von dem 
Alten umd fchrieb fich über die frifche Natureinfalt 9 
merifcher Darftelung hübfche Bemerkungen nieder. — 
ter den Gejtalten in ihrer Nähe. kann hier Ernſt 
nicht unerwähnt bleiben, mit dem in Gemeinfthaft fie 
häufig die Gedichte ihres Braͤutigams durchzufehn und 
die erforderlich fcheinenden Eorrecturen zu beſprechen pflegte 
Damals feine kuͤnftige Richtung, die dieſer unglücklie 
Mann eingeſchlagen, noch nicht ahnend, war Große viel 
mehr von einem fehr ernſten und tuͤchtigen S 
alles Edle, Gute und Poetiſche erfüllt und weil‘ 
Dock, war. er noch der Einzige, mit dem ſich die nur an 
ichtern Gefallen findende Charlotte, gern über ihr Lieb 
fteö unterhielt, Nur verlor ſich bald auch diefe A ur 
duch die zunehmenden unglücdlichen Verhältniffe, im de 
nen Große lebte, welche fein Streben brachen und ihn 
immer tiefer in Außerliche und innerliche Zerruttung ſtür 
ten. . Für den innigeren Umgang mit Alterögenofjen hatt 
Charlotte in Leipzig fonft nur noch eine De | 
refe D., mit der fie noch von der Schule her im verftau- 
ten und Liebenden Einverftändniß lebte. Died Ber 
niß blieb ihr Lieb und theuer, tro& des wandelbaren Schick⸗ 
fald aller Mädchenfreundfchaften, die ald Nebeneinander- 
6 zweier gieichartiger Relativitaͤten zu wenig Reiz 
Zu⸗ 

















er Ergaͤnzung in ſich beſitzen, bis er endlich durch 
— "Bald erfolgende Berheirathung in ln 
tergeund trat. Indeß eilten die Tage hin, die Myrte 
gt nte m da —5* Maͤdchen laͤchelte ſinnig in die Zu— 
unft hinein, Im dieſer Zeit ſtarb ihre Schweſter Julie. 
ur 
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Ihr Schwager, deffen Familie fie bis dahin angehört 
hatte , fchritt_ zu einer neuen Vermaͤhlung und Stieglitz 
ſelbſt fuͤhlte ſein Verlangen nur Ba die Gelichte, 
zu deren köftlichen Beſitz er unter underffaufenden auge 
erwählt fein follte, endlich als die Seinige heimzuführen, 
Im wacern Eifer ejeigte er fich Doppelt bemüht, eine ge⸗ 
nuͤgende amtliche Stellung zu erwerben, follte fie auch 
fürerft mit feinen eigenften innern Anfprüchen eher im 
Widerfpruch, als im Einklang ſtehen. Andere Heirathsan⸗ 
träge nicht unbedeutender Art, die Charlotte erhalten atte, 
waren nach jeder Seite von ihr ‚ausgefchlagen worden. 
Und nun hatte fie fchon lange heimlich der Gedanke ge: 
uält, daß Heinrich Stieglig durch das Berhältniß zu ihe 
ic zu früh zu einem mechanifchen Amt nothigen laſſe 
und dadurch Schaden nehmen Eönne an feiner eigenften 
freien Ausbildung, die ihr felbft ald ein höchftes Ideal 
und als liebſter Stern auch ihres Lebens vorfchwebte, 
Wat doch ihre Liebe fchon vom Anfang ber an der fire 
ein Kinderherz übergroßen und überreifen Idee au ger 
wachfen, daß fie ihr So anz hingeben müffe an den ges 
liebten Gegenftand, der ihr gewijjermaßen das fie auf ⸗⸗ 
ende Allgemeine ihres Lebens war. Co fand ihre die 
dee, daß die Liebe das hoͤchſte Opfer fei und als folches 
fih am aͤchteſten bethätige, immer egenwärtig, ja teie 
end vor Augen und fie faßte den ntfepluß,  Fich ihm 
jest Durch den Tod zu — um ihn als einen 
leibenden vor geift: und Erafttödtenden bürgerlichen r 
den zu bewahren, in denen er ſich fchon feitfegen wollte 
und mußte. Ihr altes Heimweh erleichterte iht den Ent: 
—* Sie wollte Otillens Tod in den Wahlverwandt« 
‘haften wählen und nahm feine Speife zu ſich. Sie 
wollte den Verſuch machen, im Bade zu bleiben, Aber 
da ergriff fie eine heftige Krankheit, durch welche die na— 
türlichen Anforderungen des Lebenstriebes wieder aufge⸗ 
eckt wurden und die — — aus dieſer Kri⸗ 
ließ ihr in einem verſoͤhnlicheren Li yt erſcheinen, was 
ie bis dahin fo tief getribt R + BDiefe Momente ihe 
res Lebens find dunkel und fie fprach nur wenig davon 
in fpätern Jahren. Aber aus dem 
ben tagt oft ein abgeriffener Gedanke in 


des 
Schickſal felbft ————— Genug, jener Tag 
wo die Beiden gegen alles Nein des Dafeins durch 
hoffnungsreiches Ja ſich verbinden und an as ans 
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fchließen wollten, war herangefommen , jener Feentag, wo 
8 Lebensweh und alle Lebensluft in den einen bangen 
Blüthenpunkt fi zufammendrängen. Aber Stieglis, 
—** Bibliothekar in Berlin und zugleich Lehrer an 
einem Gymnaſium geworden war, langte koͤrperlich und 
geiftig herabgeftimmt in Leipzig an. Ihn hatten mi 
nur die vielen zerreibenden Amtögefchäfte der legten Zeit, 
fondern auch manche mit kuͤhnem und ungemeffenen Wol- 
len unternommenen Partieen feiner Orientsdicdhtungen, bei 
Denen er fich mit aller bekannten Leidenfchaftlichkeit fei- 
nes Producirens auf das Aeufßerfte angefpannt, im eine 
ae und erfchöpfte Stimmung verfeßt. Uns 
mittelbar nach dem Hochzeitstag hatten fie eine 
durch einige der fehönften Theile Deutfchlands verabres 
det. Heinrich, der’ ed gern an feiner Vorſicht in 
und überdies mit Waffen umzugehen wußte, ſah ſich 
nach einer Reifewaffe um, befonders da eö diesmal galt, 
ein fo holdes und theured, ihm eigen gewordenes Yebe 
zu beſchuͤzen Da ging Charlotte aus und kaufte ihm in 
einem Gewölbe einen Dolch. — Der Hochzeitötag, fo reis 
ee Verheißungen ſich auch beide dabei in ihren in 






ch 
bewußt waren, erſchien innerlich trübe. Alle prieſen 
| che Paar, das fo jung und lebenöfräftig 
hauen, aber fie felbit, an der goldnen Schnelle 
denswerthen Zukunft, fühlten ſich vor der Wirklic 
keit diefes Gelingens nun wie erichredt. Stumm umd 
emd faßen fie ſich anfüngliy im Wagen gegenüber und 
ch hatten fie fich im tiefften Grunde aus — el 
lieb und fehnten ſich ſchmerzlich Eines an des Andern! 
Lächelnd, aber mit dunklem Purpur auf dem t, ers 
zählte Charlotte einmal fpäter in einer vertrauten 
von diefem feltfamen Beginn der Flitterwochen, die fie 
eine Herzerſtarrung vor der Wirklichkeit nannte, Sie 
reiften durch Thüringen, Bamberg, Würzbu 
» Darmitadt, Frankfurt am Main, Vlee bade 
Naffau und die ſchoͤnſten Rheingegenden und Rhein— 
ftädte, die ihnen auf dieſer anziehenden Tour bes 
gegnen mußten. Außer einem Bufammentreffen mit 3 
ne, der damald nur noch aus feinen liebensw en 
n ——— se. * fer durch feine 
e, rührende Perfönlichkeit eben fo fehr anſprechen 
mußte, hatten fie der Neifenvantüren nur wenige, ie | 
hr ne end⸗ 
in 
















timmung fie auf dieſen Wanderungen mehr an 
fur, ald an die Menfchen brachte. So gelangten 
lich nach Berlin. Und num fißt die junge 
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der traulic eingerichteten Stube und legt das Haupt 
finnend in den Arm. Cie verbringt die Tage in großer 
Einfamfeit, denn den Mann entfernten bald die Ru 
ſtunden, bald die Bibliotheksgefchäfte aus dem Haufe und 
fo ift fie allein und ihren immer bewegten Gedanken 
überlaffen, Wann Heinrich heimtommt f Bat fie geweint 
und er, von der übergroßen Tagesarbeit erfchöpft nieders 
finkend, vermag fie nicht zu erheitern, oder hat felbft 
hoͤchſtens den Troſt, daf fie ftil bei ihm fißt, während 
er noch mit den Auffüsen feiner Tertianer eineh Kampf 
auf Leben und Tod befteht So * die Flitterwochen 

e in Deutſchland an 


einten Paar. begrüßt war, beftrahlte kein⸗ 398 
mme 
guͤnſtigere und hellere Verhaͤltniſſe ſich — u 9% 


der die Blüthe ihrer Liebe traf, unter jich oft die Oli 
lichften Stunden. Dann konnten fie, in die Seligken ih⸗ 
res Beiſammenſeins verloren, wie die Kinder mit einan⸗ 
der ſpielen und plaudern und aubäten ſich, gleich zwei 
durch Die übereinftimmendfte S ' 
fhwiftern , mit der harmlofeften Laune, ſo daß fie über 
ihr Glück und ihre Unbefangenheit alle übriae Welt drau⸗ 
Füibungen, des 
| er 
Aemtern auöfesen mußte, brachten auch von Zeit zu Bei 
wieder verfinfterte und ftörende erioden herbei, Sein 
Nervenleben, zu momentanen erſtimmungen FR 


eigenftes Schaffen benahmen, Gt. immer, dem Beſten 


allmaͤhlig auch die Aufern Formen feines Talents ha 
verfchtedener —* aus. Diefes erſte Werden tedi 
allen wirren Blüthengeftöbers, das bei einem in ſich un⸗ 
befriedigten Naturell Be verbithden zu fein pflögt, un: 
terhielt doch die beftändige —a* emeinſamkeit zwi⸗ 
ſchen beiden Gatten und machte, ei — gaͤnzlicher Ent⸗ 
ſagung aller andern Beziehungen der E e) den eigentli« 
69 


(„Maifuna“, S. 148—145,) und in dem die Zragik der 
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chen Mittelpunkt ihres Umgangs aus. Die holde Dich⸗ 
terhausfrau Charlotte ergriff mit aller Macht ihres bilde 
famen Geiftes diefen poetifchen Grund und Boden, auf 
den fie fich nun Lediglich verfegt und angewiefen fah und 
lernte ihr eigenftes Lebenselement, deſſen fie ſich felbft 
hätte entfchieden bemächtigen müffen, daran immer mehr 
verftehn. Denn fie, die bei ihrer wunderfamen Degani- 
ation in jedem andern, vielleicht blos dfonomifchen Haus: 
——— untergegangen waͤre, bedurfte nach einer 
ernſten und unbefriedigten Kindheit, in der ſie nicht zu 
ihrem Genuͤge gekommen, eines ſolchen Verhaͤltniſſes, wo 
ihr innerſtes und verborgenſtes Sein ſich Geltung und 
errſchaft gewinnen Eonnte. Sie bedurfte anfaͤnglich ei⸗ 
ner Stellung zu einem durchaus erſt Merdenden, Der, in 
der jugendlichen Luft und Weichheit feines eigenen Wachd- 
thums, Nelativität genug befaß, um fie an Allem, was 
er that und verfuchte, ald den integrivenden Theil mits 
wirken zu laffen, Denn eine Bezie ung gu einer bereit 
in fich Feft gewordenen und gefättigten Männernatur, wo 
ic) ber Mann ftreng in feine Eigenheit gegen fie abges 
graͤnzt hätte, würde ihr damals eben fo wenig eine ges 
mäße gewefen fein, ald ein blos häusliches Gluͤck und fo 
muß das Verhaͤltniß, in das fie getreten war, als ein im 
Anfang ihr, durchaus entfprechendes betrachtet werden. 
So wüchs fie felbft, indem ihr Geift das lebendige Prin: 
ip einer folchen Ge an wurde, immer -L 
beran, aber jte ließ ihre eigenften Gedanken lange nur 
wie Accorde anklingen, die Eein anderes Leben haben wol 
ten, alö blos der Harmonie ihrer Liebe und > 
genftande ſich dienend unterordnen. Manche ihrer id: 
nen, eigenthüumlichen Anfchauungen hauchte fie in die 
dichte ihres Gatten hinüber und war glüdlich, die: ftille 
wirkende Mufe im Haufe gu fein, ohne daß ihre Beſchei⸗ 
denheit die Anerkennung davon jemald zugelaffen hätte, 
Suweilen Iegte fie auch wohl felbft mit Hand an die 
Ausführung, befonders in ſchwierigen Fällen, wo es galt, 
jeFE quer etihen Umarbeitungen mißlungener Stellen durch 
ihre Dazwifchenkunft ein Ende iu fesen. Dann, ze 
ven Eingebungen folgend, bewährte. fie auch ein 
Zuverficht, die jeder geiftigen Ueberlegenheit eigen ift, ins 
dem jte das von ihre Hergeſtellte als die entfiherdende 2 
befjerung letzter Hand durchaus gelten wiffen wo 
on im eriten Bande der von. Stieglitz herausg 
nen „Bilder des Orients“ tft eine Partie von ihrer 
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neuern fürkifchen Reformenverſuche veranfchaulichenden 
Srauerfpiel: „Sultan Selim I11.*, welches im Winter 
1830 entftanden, hat Charlotte eine der fchönften Scenen 
gedichtet. Nämlich die zweite im dritten Akt zwifchen 
dem Arzt und der Walide Sultana, an welcher der Dich: 
ter nach mehreren vergeblichen Verſuchen gefcheitert war, 
Als er einmal nach Haufe kam, trat ihm Charlotte ganz 
erfchöpft und blaß geworden entgegen und deutete nur 
lächelnd auf das Pult, worin fich jene Scene völlig aus: 
gearbeitet vorfand, mit einer feſten und gediegenen For: 
mung und einer Kräftigkeit der poetifchen Gedanken, an 
der nichtd auszufegen blieb. Zuweilen fehrieb fie auch, 
von allerliebfter Laune angeflogen , Eleine neckende Paro⸗— 
dien zu den Gedichten ihres Mannes nieder, worin ſie 
ihn perſiflirte oder ſonſt anzuregen ſuchte. Und ihre ei— 
genen Gedanken und Phantatiebt der warf fie oft auf ab— 
gerifjene Zettel hin, die fie, wie zum Fenfter hereingeflo= 
gene Tauben, in der Stube verftreute und zur Aus ar 

o 


“ ’ 


rung in ihrem Sinne empfahl. — Für ihre geiftige Ent: 
wicdelung, die vornehmlich feit dem Jahre 1831 eine 
überrafchende Höhe erftieg, trug ihr Aufenthalt in Ber— 
lin, dort entftandener Umgang und die vielfältigeren Be— 
rührungen, die fich anknüpften, nicht wenig bei. Bei 
gleich großer Liebe zur Zuruͤckgezogenheit hatten doch auch 
wieder Beide jet nicht weniger Bang zu einem auöges 
breiteteren gefelligen Verkehr und Stiegliß, der eine un- 
gewöhnliche Anzabl von Bekanntfchaften befaß, führte die 
anfangs Widerftrebende immer mehr in mannichfaltigere 
MWeltverbindungen über, Darunter befand ſich mancher 
ausgezeichnete Mann, in Literatur, einer Kunft oder An 
fenfchaft berühmt, der ſich dem jungen Ehepaar angen 
hert und durch der Tieblichen Frau feltene ne 
angezogen fühlte, Es bildete ſich mit manchem Wechſe 
in den Gruppirungen der Verhältniffe allmählig ein er= 
freulicher Freundeskreis, der an Charlottens anmuthigem 
Walten und ihrem hochtönenden Gefang, womit fie oft 
u Zirkel verfchönte, lebenölängliche und tiefhaftende 
Erinnerungen empfangen hat. Man Eonnte fie, troß ih: 
res Yon angegriffenen Gefundheitszuftands in den erſten 
Ehejahren A: immer ——— und begluͤckensluſtig 
antreffen, wenn fie nur den Gatten befriedigt, von kran— 
fer Neizbarkeit ded Körpers und der Gemüthöftimmungen 
befreit fah. Uber die allerheftigften Krifen hatte ſchon 
damals Stieglig mit feinem aufgere ten Nervenleben zu 
beftehn. Er verfiel in die beforglichften Zuftände, mit 
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denen Charlotte immer die verſchiedenſten Weiſen der Be⸗ 
bandlung in Liebe und Strenge verfuchte, meiftentheils 
mit einer großen wirkſamen ‚geiftigen Gewalt uber ai 
wenn auch oft in Dunkeln Stimmungen gerade die N be 
der tiefften Liebe am eifrigften verkanht und verru 
wird. Sie aber blieb unermüdlich in ihrer Liebe und 
—5 manchmal bin und her, wie mit einem durchgrei⸗ 
fenden Heilmittel die drobenden Geifter diefer innerlich 
getrübten Zuftände fich verfcheuchen ließen, Schon in je: 
ner Zeit verfan er einmal auf einem Spaziergang ganz 
in fich und merkte nicht mehr auf die neben ihm gehende 
@uföbetin. Cie ftahl fich von feiner Seite weg und ain 
allein von dannen, um ihn dadurch, daB er fie poste 
vermiffe, wieder zum Erwachen und zu fich felber zu brin= 
gen, felbft unwillkürlich immer mit dem Gedanken ums 
gehend, daß Zrennung nicht bloße Trennung fei, fondern 
auf ewige Nähe ziele. — Co machte e8 Hi Gharlptte 
zur Aufgabe, alle die ungeftümen Lebenswunfche ihres 
Gatten zu regeln, zu leiten, zu mildern, ja beftimmten 
Inhalt ihnen zu geben, deun fie war frühzeitig weile ge- 
worden an den fehmeren Serzfchlägen „ihrer Suge und 
Kand ihm mit einer wberlegenen Reflerion zur Geite, 
Dann ſchrieb fie ihm Das, was fie in ihn DER EÄNGREFDER 
Deine oft auf Zettel nieder und legte fie ihm 
ult, wo er fie beim Nachhaufefommen wie zufällig fin 
den 2 — Sm Herbſt 1830 machten fie eine Reife 
nach Le »aig zum Befuch ihrer dortigen Verwandten, wo 
Charlotte die Leipziger Eoptemberrevolution mit erlebte. 
Das Sahr 1851 hindurch führten fie ein ftillgefelliges, der Let- 
süre, der Muſik und dem Freundesumgang gewidmetes Leben, 
mo fie unendlich viel in ich aufnahm umd in vergonnter 
Nube, bei — BIhETicper Gefundheitsftimmung ihres 
Satten, eine merkwürdige Höhe ihrer innern Entwidkes 
hing erlangte. Im 3. 1832 unternahm fie gemeinfchaft 
lid) mit ihren Schweftern eine Seebadreiſe nach Dobes 
ran zur Herftellung ihrer Teidenden Gefundheit, die bald 
in der Bruft, bald im Magen angegriffen zu fein ſchien, 
ohne daß man tiber den Ci des Webels vecht flat wers 
den konnte md im 3, 1833 mit Stieglig eine Reife nad) 
Petersburg Mind von dort nach Moskau, welche ihr die 
mannichfuchften neuen Anregungen und Bereicherungen ih: 
rer Anſchauung, die eine h „hPartige Empfänglicteit 
befaß, gewährte, Da verlebte Ne zugleidy in einem aus: 
gezeichneten und immerdar reichbewegten nr 
wo Das Dafein ſich mit feſten Geftalten der Liebe um 
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Verehrung umgrängt und die Tage einen immer tlang- 
vollen Wellenfchlag haben, eine ungemein gluͤckliche und 
fröhliche Zeit, den Seifyen Sugendmuth ihrer fchönen Mas 
tur ganz herausfehrend. Darauf nach der Heimkehr kam 
der Winter 1833 — 34, der eine der erfreulichiten Perio: 
den ihres Zufammenlebens wurde, wo Beide, von der gros 
Ben Sommerreife und dem Antheil an erweiterten Ber: 
haͤltniſſen erfrifcht und geſtaͤrkt, mit Behagen wieder in 
ihr anfprudjloferes Stillleben eingingen,: wo —— 
männlich kraͤftiger Geſundheit ſich erfreuend, auch an ſei—⸗ 
nen nun unverdroſſen verrichteten Amtsgeſchaͤften keine 
innere Stoͤrung empfand, mithin vor allen fuͤr die gern 
ſich begluͤckende Charlotte eine alte Urſach zu großen Sor— 
gen geihwunden fehlen, Während Gtieglis in dieſer 
ganzen Zeit ungetrübt und ſchaffensluſtig mit eigenen Ar⸗ 
eiten befchäftigt war, las fie viel und hatte ſelbſt herr« 
liche Gedanken, war mittheilfam und ergoß lebhaft ihren 
Geiſt im Gefpräd; mit einem vertrauten Freunde. Dies 
fer klare und ruhige Himmel erhielt fid, bis in dad Fruͤh⸗ 
jahr 1834 hinein, wo ſich ploͤtzlich unglüdafchwangere 
Metter am Horizont zufammenzogen und über den Haͤup⸗ 
tern der Beiden verderbender denn je fich zu entladen 
deohten. — Das Frühjahr 1834 war fchön und warm. 
Blüthen und Blumen, blauer Himmel, goldene Sonne, ı 
freies, frohes Wandeln in junger Lenzluft, hatten nie eis 
nen glüdlicheren Eindrud * Charlottens Sinn gemacht, 
als diesmal. Stieglitz krankte ſchon fehr, aber Te hielt 
eine Zuftände, wie manche andere vorübergegangene, > 
ür ungefährlich oder rein körperlich, daß noch keine 
ige Beforgniß ihe nöthig Ben. ‚Es war — 
ie fo ſicher war in ihrer ſtillfröhlichen Art und dieſen 
iwdifchen Frühling noch mit vollen Zügen einathmete und 
durch taufend fehöne Gedanken, denen fie fich eegeb, 
feierte, Sie fagte es nun felbjt unverholen, wie glücklich 
fie fei, im guten Verkehr und Gefpräcd mit Freunden, 
auf dem grünen Feld, in dem duftigen Gebüfch, wo ein 
Bogel fang. Sie ging oft mit ihren ur fpazieren, 
zuweilen ganze age zufammen auf dem Lande zubrin 
gend, Stieglig verfant dann oft allzufehr in ſich felb 
ald abfeits gevend, bald wieder mit zu aufgeregter Theil 
nahme dem Gefpräd) fich zumendend, Er war angegeit 
wi durch und durch ermattet, man fah ihm ein tiefes 
eiden an und wenn man ihn teöften wollte, kam er im⸗ 
mer wieder auf den Gedanken zuruͤck, daß er fich Lieber , 
von aller Welt zurickzieyen werde, um als Waldeinſied⸗ 
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ler in einer ftilen fernen verborgenen Hütte zu leben. 
Jeder, der um ihn war, empfand es, wie fchon die leb⸗ 
hafte Sorge für ihm ihm die größte Liebe gewinnen 
mußte. Oft fchlummerte der Ermüdete, beim Auscuhn 
auf Spaziergängen, dem hellen Sonnentage gegenüber 
ein. Aber Charlotte Lächelte auf ihn hin mit einem 
bimmlifchen, milden Bli der Liebe und drüdte aus, es 
werde Alles fchon gut werden. Sie befaß freudige Zu— 
verficht, ließ durch nichtö fich irre machen, verdoppelte nur 
ihr hilfreiches, mildthätiges Walten und blickte ftark, von 
er eigenen Kraft im Bufen gehoben, ins Leben vorwärts. 
ie drohenden Vorboten, die ſich gezeigt hatten, blieben 
nicht ohne die finfterfte ——— ber ed iſt ſchwer, 
ja faſt unmöglich, einen Kraukheitszuſtand, wie er in 
Sr. itz losbrach, völlig zu befchreiben, „Bier war bald 
der Körper krank, weil die Seele krank, bald die Geele, 
weil der Körper und beides fand gleichmäßig und gleich 
eitig ftatt, Ueberreiztes Nervenleben hatte einen « 
ch ftarken und überkräftigen Organismus mit ſich 
berworfen und die Pſyche an die verzerrten Launen des 
Bluts mitüberliefert und ein unbefriedigtes geiftiges Stres 
ben, welches die Herrfchaft im Höchften wollte, 7 noch 
klar geworden zu ſein uͤber Ziel und Mittel, quaͤlte ſich 
unnöthig mit einer feindlichen Stellung zur Welt ab, die 
eigentlich faum da war, Go entitand ein immer Joferes 
Herausfallen aus dem Gleichgewicht des Lebens, ein Uns 
wirkfammerden felbft des beiten Gluͤcks und dev fchönften 
Kähe, eine ſich felbft verfennende Eriftenz, die um 
aufgewiegelt und mit Allem, dem Kleinften wie dem Groß 
ten, allen war, fie wußte felbft nicht warum, Die 
Krankheit Heinrichs wurde immer empfindlicher aud für‘ 
dad Gefühl der herrlichen Frau. Sein Zuftand, der ſich 
befonders in quälerifchen Eeelenftimmungen äußerte, war 
ihrem Sinne fo peinlich, daß fie einige Wochen lang die’ 
Stube verfchloß, um ihn in diefer Meife vor Niemanden 
fehen zu laſſen. Alles hätte fie dulden und tragen mö— 
ger mit ungebeugtem Muth, nur nicht, Daß fein Geift in 
nftere und unfreie Bande gefchlagen würde, Dies Eine: 
abzuwenden, erbat fie herzlich und Ni a von Gott, 





Wenn man ihr davon ſprach, traten ihr große Thraͤnen 
in die Lieben Uugen. Eine Brunnenreife nach Kif L 
wurde befchlofjen, die auch für Charlotte nusbar fein 
follte, da ihre eigene Gefundheit litt und drohte, Aber 
an fich Au: dachte fie nicht, wie immer zu wenig. Auf 

der Reife nach Kiffingen bewährte Sharlotte treuer Liebe ' 
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Kraft und Wunderthun mit erſtaunenswuͤrdiger Ausdauer, 
Wie fie für ihn forgte, fchaffte, Alles betrieb und uner: 
—— bedacht war, ihn ruhig und ſanftbehuͤtend unter 
ihren Flügeln zu tragen! Denn der arme Freund war 
wie ein krankes Kind geworden, das muthlos und verzagt 
ift bis in den Tod. Er verftand nichtd mehr für fich felbft 
u thun und wenn fie in eine Stadt kamen, wo nicht gleich ein 
Safthof fie aufzunehmen gefunden war, ftand er auf der 
Straße ftill und weinte, Oder ed ergriffen ihn auch wie— 
der die Kufwallungen feines Temperaments, die ihn be— 
herrſchten. Aber in folchen Drangfalen zeigt ficy die bel: 
denmüthige Seite in der weiblichen Natur, Geifteöge- 
enwart, fcharfer, praktifcher Berftand für jedes Ver— 
aͤltniß, Umficht , raftlofe Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit 
treten als der Frauen mächtigfte Zugenden dann hervor. 
Und Charlotte hatte diefe in einer Jchwierigen Lage und 
an einer Aufgabe zu beweifen, wie fie kaum jemals der 
größten Heldenfraft geftellt worden war. — In dem 
anmuthigen Kiffingen flochten fich einige fchöne Tage 
und Stunden in diefe dunkle Zeit, welche wie fchwarze 
Fe eined ungeheuern Berhängniffes dahinwandelte, 
Charlotte war immer gutmüthig genug, um fich, gern 
dem frendigen Moment zu überlaffen, wo er nur einmal 
einen Sonnenblig durch den umwölkten Lebenshimmel 
warf. Ließ ſich dem Scidfal nur eine ferne glückliche 
Witterung abgewinnen, fo war fie felbft fchon nicht nur 
glücklich, fondern auch beglücdend in ihrer Nähe, Die 
in der Spätbadezeit noch zurückgebliebene Gefellfchaft bot 
eimen ausgewählten Kreis angenehmer Bekanntfchaften 
und Berührungen dar, woran fich manche gefellige Freude 
tnüpfte. Aber Charlotte hatte ernfte Pflichten und Be: 
fchäftigungen im Sinne, denen fie mit aufopfernder Anz 
ftrengung fih hingab. Es galt, die zukünftige Stellung 
ihres Gatten fo zu fichern,, daß er zur völligen Wieder: 
ee feiner Gefundheit für einige Jahre von allen 

nfprüchen eined Amtes befreit blieb. Dies zu thun, lei- 
tete fie mit feltener Energie die nöthigen Schritte dazu 
ein und führte eine Gorrefpondenz nach allen Weltgegen: 
den, an Minifter und Geheimeräthe fchreibend, um die 
Erlangung dieſes die fchönften Hoffnungen vorfpiegelnden 
Zieles. So vollbrachte fie im eigentlichen Sinne im 
Schweiß ihres Angeſichts ihr Tagewerk und dabei fie 
felbft zu denken, mit ihrer zarten Natur, die nur im 
Stillen und in der Ruhe. gedeihen Tonnte und mit einem 
angegriffenen Körper, der felber der forgfältigften Pflege 
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bedurft hätte. Hier legte fie den ‚Grund zu einer Er: 
höpfung ihres ganzen Mefens, die erft nach der Rück— 
in Berlin empfindlich und bedenklich hervortrat. 

Sie trug ſich jedoch wahrfcheinlich jest ſchon mit mans 
cherlei auf's Aeußerfte gehenden Plänen, wie fie dem er 
feyütterten Lebensverhältniß einen legten Stof zu mög: 
lichftem Heil geben koͤnne und die Dämonen ihrer frühern 
Yahre flochten ſich gefchäftig wiederkehrend darin ein, 
In Kiffingen fagte fie einmal Folgendes zu ihrem Gats 
ten: „Der Dichter, ift wie eine Schlingpflanze, Mit 
ihm muß man in Eins verwachfen fein, oder e6 ift feine 
egenfeitigkeit. Daher kann nur der ibm Freund fein, 
der an feinem Schaffen und Werden entfchiednen Theil 
nimmt. Sobald diefer Freund nichts mehr von der Welt 
hat, wird er verkommen in fi, während der Dichter 


nothwendig fortfchaffen, ausſtroͤmen, der Welt ſich hinges 
ben muß, nicht aber mehr dem Freunde, Meine Stel: 


lung zur Welt ift mein Leben für Dich. Drum Fönnf’ 
ich auch bei der tiefften innigften Liebe nimmermehr mit 
Dir in einer Wuͤſte allein leben, ohne zu verkommen, 
weil ich Dir da nichts mehr fein koͤnnte und das wäre 


das Einzige, was ich nicht ertragen würde, Dir muß id 


wieder Alles fein, energifch, dDurchdringend, Drum kann 
ich ordentlich mit einem Heimweh auf Deine geiftige Wi⸗ 
dergeburt hinblicken. Sie wird wiederkommen! Gewiß, 
fie wird wiederkommen. Könnt ich nur, wie ich wollte, 
fie zu befchleunigen — und wär’ es durch einen Kaiſer⸗ 
ſchnett — aber wenn er mißlänge?!“ — — Ein ande 
red Mal: „Die Aufgabe des Lebens ift die des Käms 
pferd in der Schlacht, immer todtesmuthig, immer todtes⸗ 
bereit, ohne doch erfchoffen zu werden, bis es zur andern 
Natur wird. Es wird fchon der Moment kommen, wo Einer 
fallenmuf. Mein guter treuer Kamerad, Du mußt vor in die 
Reihen mit doppelter Kraftund Doppeltem Muth, wenn mid) 
einmal die erfte Kugel treffen ſollte!“ — Die Unwefenheit des 
Profeffor Scheidler aus Jena gab zu mancherlei literaris 
fchen und wiffenfchaftlichen Geſpraͤchen im £leineren Kreife 
Anlaß. — Nu fünfwöchentliher Kur in Kiffingen 
hatte ar fat nichts gewonnen, Mochten fi auch 
turch Die ee des Brunnens feine törperlichen 
Zuftände in etwas gelindert haben, fo blieb doch Die ger 
ſtige Stimmung fortwährend in einer großen Zerfa 

heit mit fich felbft und arbeitete fi) an Welt, Menfchen 
und dem Beften, was er hatte, in unfruchtbarer Qual 
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ab. Es war der Swiefpalt zwifchen Geift und Kövp. 
der dem armen Freund nie zu einer feſten und ficher auf— 
tretenden Lebenseinheit fich Löfte und der, zu idealiſti— 
ſchen Ertremen auflodernd, Beide unfäglich leiden machte. 
Eie reiften von Kiffingen ab und begaben fich, den Weg über 
Heſſen nehmend, nad) Arolfen und von dort nach Hannoper, 
um die Verwandten und Freunde zu befuchen. Stiegliß, Der 
fich feinem freundlichen Vaterlande Walde näherte und Die 
Cchlöffer der heimathlichen Stadt Arolfen wieder, vor 
Augen fah, empfand für den Augenblick wohl diefe auf: 
—— Mahnungen. , Charlotte machte ihn auf die 
Aume aufmerkfam, die mit ihm aufgewachfen waren 
und fagte: „Wenn Du bier an die Bäume Elopfit, fo 
fallen ftatt Eckern und Eicheln, Erinnerungen herunter! 
Aber die Stürme des Temperaments ließen ihm mie Lange 
den Frieden, mit dem fich gute Stunden, in holder Ge- 
leitfhaft der Liebe, wieder zu ihm heranfchmeicheln woll- 
ten, Bon Arolſen ging die Reife nach Hannover weiter, 
wo beide, im würdigen Kreife der dortigen namhaften 
Verwandten, manchen troftreichen Tag verlebten, der das 
geheime Weh, das einmal wie mit Dunkeln Prophezeiun- 
en in ihre Gemüther gedrungen war, für Momente be- 
hwichtigte, Gegen Ende des November fihicten fie ſich 
endlich zur Ruͤckreiſe nach Berlin an, mit ungewillen 
Hoffnungen des Genefens von einer Krankheit, die ihren 
Eis in die Geheimniffe der Nerven und in die Eigen⸗ 
thumlichfeiten des Temperaments verftedite. Aber fröhli- 
hen Muths und Lächelnd betrat Charlotte wieder die alte 
Wohnung, die nicht lange darauf der Schauplag der ent- 
ſetzlichſten Tragödie werden follte und rief Dem entgegen: 
kommenden Dienftmädchen feherzend zu: „Nun, wie iſt's 
gegangen? Biſt Du brav geblieben? Brauch’ ich nicht 
mehr wie im Anfang zu fagen: fpute Dich! — Friſch 
auf! Wir fangen jeßt ein neues Leben an!“ — — Aber 
ed kam anders und kaum 5 Wochen fpäter hatte ſich die 
unbegreifliche Frau, in einem ftufenweifen Fortfchreiten 
der längftgehegten Idee fich zuneigend, — den Dolch in 
ihr Herz getoben — Um den 18, December hatte Stieg: 
raum. Es war ihm, als verfinte drüben im 
Fluffe, der vor ihrer Wohnung ruhig binfhwamm, das 
—* Weib, mit deren Belis ihn der, Himmel geſegnet 
atte, Und er ftürzte hinunter und fehrie und weinte und _ 
ftredite die Arme aus, um fie der Fluth zu entreißen, aber ' 
ach! es war zu ſpaͤt und Charlotte nicht mehr zu finden. 
Da ward der Betrübte, nachdem er die erfte dumpfe Ber: 
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zweiflung abgefchüttelt, auf einmal ftill und es fchien 
ihm, als fei eine feltfame Mahnung, bon der er ‚wohl 
oft aus dem Munde der Geliebten dunkle Worte flüftern 
ehört, zu plöglicher Erfüllung über ihn gekommen, Diefe 
ahnung verhieß, durch den Verluft des Beſten im un— 
füglichften Unglück wiederzugewinnen, was er verloren 
hatte, nämlich: ſich felbft. Dies hatte die wunderbare 
u oft gedacht und leife angedeutet, wann es auf das: 
ergfte zu kommen fchien mit den düftern Wirren eines 
unbefriedigten Geiſtes. So beſchloß er denn nun jeßt 
fortzuleben und fortzuwirken, was noch an ihm wäre 
und in diefer Dede des Lebens fühlte er fich über dem 
Leben, war ohne Hoffnung und auch ohne Furcht, allein 
auf ſich geftellt, Gott und feine Liebe getreu im Herzen, 
ein erneuter Menſch, in alter Einſamkeit wie ehemals 
und mit junger Kraft! — Es war ein Traum gewes 
fen! Uber den andern Tag, nachdem er Died geträumt, 
war fein Wefen ruhiger und gehaltener als ſeit Langer 
Zeit. Der Hiftige Trieb feiner Krankheit, fich felbft zu 
Zode zu quälen duch Phantafien und Neflerionen, war 
für diefen Tag gewichen wie ein gebanntes Gefpenft und 
hatte einem milden, nachdenfenden Friedenszug um Die 
Stirn Platz gemacht. Charlotte forfcht und fragt freu: 
big und denkt, die befjere Zeit, die fo oft durch Wuͤnſche 
nd Pläne aller Art heraufbefchworen, beginne endlich. 
Da erzählt er ihr die Gefchichte feines Friedens, um | 
chen Preis er diefen in feiner Vorftellung erkauft. So? 
fagte fie gedantenvoll laͤchelnd. Alfo das Eann dir bel: 
fen? Nun, fo ift’s recht. Ia, ja, nur aus der Tiefe 
des Schmerzes, nur aus der Achten Nefignation kommt 
und die rechte, die dauernde Kraft, die hohe Ruhe des 
Beiftes, ohne die nichts wirklich Großes gefchieht. Halte 
nur feft an deinem Vorſatz und fie wird dir werden! — 
Seit diefem Tage reifte zur —— in ihr ein Ent: 
ſchluß, mit weldem fie fchon in Kiffingen, in Stunden 
ufammenfchreiender Lebensangft, vertraut geworden und 
en fie durch eine großartige Idee, die der gewöhnlichen 
Anſchauung unbegreiflich erfcheinen muß, ſich zu begruns 
den gewußt. Sie glaubten beide an Traͤume umd ihr 
Dinübergreifen in die Wirklichkeit. Die Weihnachtstage 
waren a ftill, ernft, ahnungsvoll und von 
ſchrecklicher Einfamteit umdüftert. "Sie bat Stieglis drin 
gend, ihr diesmal feine Feftgabe zu ſchenken, außer ir 
end ein Buch, Das auch ihm Lieb fei; am allerwenig- 
en aber folle.er, worin ev einem früher von ihr ausge— 
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arme Wunfch hatte entgegentommen wollen, neue 
öbel anfchaffen, was bei einem etwaigen Drtöwechfel 
nur Befchwerniß erregen könne. Den heiligen Abend ver: 
brachten beide; um ſich von fich felbit abzukehren, in der 
wadern Familie und unter den tieren Kindern 
ihres Hauswirthes, wo fie der fröhlichen heiftbefchee- 
rung beiwohnten, Charlotte, wie innigen Antheil fie auch 
zu zeigen’bemüht war, erfchten meiftens fchweigfam und 
zerftrent, Sie hatte von jeher eine unendliche Liebe zu 
Kindern gehabt und verftand es ſchoͤn, ſich mit ihnen zu 
freuen und zu befchäftigen, da die holden Engel ihres 
Gemüths ſich gern und finnig den Kinderfptelen uneig> 
ten. Sie glaubte aber dennoch, was zu bemerten iſt, 
daß, eigene Kinder zu haben, fie an, der Freiheit in Les 
ben um geiftiger Entwidelung viel einbüßen laffen werde 
und mit Recht. Denn fie war zu fehr Strebende und in 
beftändigem Drang eigentpämlic fich Bildende, fie war 
eine zu fcharf gezeichnete und von Sweden ihrer felbft 
erarifrene Individualität, als daß ihr, im diefer mod) 
eaftlos in die Ferne greifenden Tugend, fchon der mütters 
liche Sharatter, der die gefättigte Ruhe deö Dafeins ift 
und will, wohlangepaßt hätte und aus mehrjährigen, 
täglichen Umgang konnte man hier wahrnehmen, wie am 
allerwenigften die Entbehrung der Kinder aan eine Ur⸗ 
ache geworden wäre, * gegenſeitiges Verhaͤltniß zu truͤ⸗ 
en. Mögen ſich auch allzu ideale Tendenzen des Um: 
gangs unvermeidlich gerächt Faser jenes war es hier 
nicht und auch nicht der leifefte Bug eines fehmerzlichen 
Seitenblis ließ fich bemerken, wenn Charlotte ofend 
und herzend fremde Kinder zu ſich heranrief, um an ih- 
ren une Bildern ſich zu erquicken und auf diefe duf⸗ 
tinen Pebensblüthen ihren freundlichen Mund zu drücken. 
Aber jest war in die ganze Betonun ihres Dafeins ein 
tiefer Weheklang gefommen, der alle andern timmen, 
welche fie fonft erfreuten, gewaltfam in ihr überfchrie, 
Sie fah die Gegenftände um ra her nicht mehr recht 
deutlich, um die Außenwelt hatte ch ihr fchon ein bedek⸗ 
Eender Irauerflor gebreitet. Still und ſchweigend, mit 
nachdenkend gefenttem Kopf ging fie in den legten Za⸗ 
gen umher und ſprach wenig. Es mußte ihr etwas fein, 
ach, es ließ ficy nur das Rechte nicht erforfchen. Solche 
Greigniffe, ehe fie ihrer Erfüllung fich nahen , 

fawarze Schatten wie ein magifches Ne& um unfer Auge, 
daß wir, obwohl am nächten ‚ in dunkler Berblen- 
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dung nicht ahnen noch begreifen, was unvermeidlich ge- 
fchehen muß. Nichts merkwuͤrdigeres war aber zu fehen, 
als ihr Auge, das in diefer Zeit zumeilen uͤbernatuͤrli 
Glanz ausleuchtete, b daB Stieglitz, wann er mit 
der ftille werdenden, fich allein befand, von einer feltja- 
men Bangigfeit ergriffen wurde und es einigemal nicht 
aushielt, fie anzubliclen, fondern in den unheimlichſten 
— aus dem Hauſe eilte. Dieſe bange und doch 
wehevoll ſuͤße Scheu, die man jetzt vor fo wunderbar 
blintenden Augenfternen empfinden mußte, drängte ſich 
überhaupt bei dem Berklärten und Entrüdten, das ihr 
Wefen beveitd angenommen hatte, immer mehr dem Ges 
fühl auf. Sie wandelte und ſchwankte teäumerifch das 
hin, wie vom Boden losgeriffen und nur noch mit unſi⸗ 
cherer Sohle die Erde berührend. Ihr Gang nahm zus 
weilen wie in magnetifcher Erhöhung das Fliegende und 
Schwebende wieder an, dad man früher einigemal an ihr 
efehen, wann fie auf Reifen und beim Herabſteigen von 
Bergen berauſcht dem ice Sonnenuntergang entgens 
eilte und wie eine Antilope mit leichtem Geifterfchritt 
über die gefährlichften Stellen dahinfchlüpfte, wo ihr Keis 
ner zu folgen vermochte. Iest hob jchon die entbundene 
Pſyche in ihr die Schwingen auf und nieder, Abgelöft 
taumelte fie, wie die Blume, die der Abendwind fchüt- 
telt, Sie nahm Abfchied vor ihrem Scheiden bei allen 
ihren Umgebungen mit ftillen Blicken, deren mild anläs 
chelnden Schimmer die —— nicht verſtanden. Schon 
am 26. December muß ſie ein Paquet ihrer vertrauteren 
Briefe und Papiere eingeſiegelt haben, da ein Brief von 
fpäterem Datum, den ſie erhielt, noch nicht darunter bes 
griffen war, Bei einem Freund erkundigte fie fich ſehr 
dringend, ob den Frauen durchaus Fein Zutritt zu Dem 
anatomifchen Mufeum gejtattet fei. Sie wollte ſich ohne 
Bweifel genauer von der Lage des menſchlichen Herzens 
unterrichten. Doc; hatte fie im Leben zu viel an Herz— 
Elopfen, wie an innerlidiem Herzweh gelitten, um nicht 
auch ohne anatomifche Berechnung, blos dem ſcharfen 
Zug ihrer Schmerzen mit der Hand nadjgehend, jenen 
grauſamen Stoß zu führen, der das edelſte und rz 
erade in tiefſter Mitte zerſchneiden ſollte. — E 29, 
ecember war herbeigefommen. Stieglitz war an dieſem 
Tage ftill in fich verſunken, nur felten mit Aufwallungen 
abwechfelnd, aber die Stille an ihm ängitigte fie eben je 
desmal am meiftern, Der Vormittag ging zwifchen bei⸗ 
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den eher in —— Ruhe hin, als daß ſich haͤtte 
aus Vorzeichen ahnen laſſen, daß an dieſem Tage die un⸗ 
geheuerſte Tragödie, die aus dem ſocialen Entwickelungen 
der modernen Welt nur hervorgerufen werden kann, aus: 
eführt werden follte. Charlotte war fchwermüthig, aber 
—** wie es ſchien und haͤtte noch ſo gern gehabt, 
daß Alles gut gehen moͤchte. Der Mittag war, trübe, 
Stieglig vermochte vor geiftiger Selbftquälerei nicht zu 
effen. Nah Tiſche kam eine Einladung zu den Ried’: 
gen Quartetten für den Abend, die angenommen wurde. 

on diefem Augenblic an wurde Charlotte plöglic ernft 
und ftil. Sie fagte ihm nody nicht, daß fie ihn auf den 
Abend nidyt mit in das Goncert begleiten werde. Gegen 
6 Uhr des Abends legte fie ſich wie ermüdet auf das Ka⸗ 
napee und bat ihn, doch lieber ohne fie zu gehen und ſich 
zu feiner Begleitung einen in der Nähe wohnenden Freund 
abzuholen. Sie bedürfe der Ruhe. Er verfprad) zeitiger 
wieder zuruͤckzukehren. Nein, Heinrich, fagte fie mit 
dringender Ctimme, Du mußt das Goncert aushören 
Verſuch ed einmal wieder, ob Du Mufit mit Ruhe an: 
dören kannſt; befonderd zwinge Dich, den aufregenden 
Beethoven wieder zu ertragen und zu bewältigen! Gie 
wußte, daß dies das legte Quartett des Goncertabends 
war, welches ihn dann um fo länger dort aufhalten und 
feine zu frühe Rüdtehr verhindern werde — Hörft Du, 
fei ruhig, mein Heinrih! ſprach fie weiter, halb auf 
dem Sopha liegend, wie fie gern die Gewohnheit hatte, 
Sei ruhig und komme ruhig zuruͤck! Was fol denn num 
noch aus Dir werden, da Alles mit Dir gefchehen, was 
wir heilfam glaubten? Nur — — kann Dir hel⸗ 
en! Ruhig mußt Du werden, Dich in Dir ſelbſt zu— 
ammenfaſſen! Man muß erſt Alles aufopfern, um den 
rieden und die Erlöfung zu gewinnen. Iſt das nicht 
auch die Bedeutung vom DOpfertode des Herrn? — Gie 
drückt ihm die Hand, aber dies ohne befondere Bedeu: 
tung. Er kuͤßt fie auf die Stirn und geht, ohne irgend 
das Ahnungsvolle, das in ihren Worten durchklang, zu 
empfinden. — Nun war fie allein. Draußen lag die 
öde MWinternacht über dem einfamen Schiffbauerdamm. 
Es war ein unheimliches Wetter. Der Mond ging auf 
in fohneidender Klarheit über der einfürmig tuhenden 
Spree, es war hell und wollte Ealt werden. Sie war 
allein. Nur das Dienftmädchen, mit dem fie immer fehr 
zufrieden gewefen, befand fich in ihrer Nähe. Sie rief 
08 noch einmal zu fich herein und ertheilte ihm mancher« 
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lei Aufträge, die, fih auf die Bequemlichkeit des: Nüc- 
kehrenden noch für diefen Abend bezogen. Sie hatte 
wohl geglaubt, daß, wenn fie in ihrem Kämmerlein ver» 
fchloffen läge, man am andern Morgen erſt fie entdek- 
ten würde. Das Mädchen blieb in der angrenzenden 
Küche. Ihr war der befonders milde und wehmuüthig 
reundliche Bli aufgefallen, mit dem die Herrin, Die 
ampe in der Hand baltend und vor ihr ſtehend, fie.be= 
trachtet und verabfchiedet hatte. — Charlotte war als 
lein. Nur zwei enge Stunden noch waren ihr für die 
Ausführung ihres feſten Entfchluffes gegönnt. Während 
das Leben fonft immer fo viel Auffchub Hat, wodurd die 
Angit des Dafeins ſich wohlthätig mindert, ift es unge: 
heuer, zu denten, daß nur nod eine karge Stundenfrift 
zu durchlaufen vorliegt, an deren wenigen, einfilbig hin- 
fummenden Glodenfchlägen die größte Entfcheidung, die 
Leben, Tod und Ewigkeit durchdringt, ſich vollführen ſoll 
und unwiderruflich! Sie hatte noch viel zu thun und zu 
beforgen, Beifpiellos ift die Ruhe und, klare Umficht, 
mit der fie noh Manches, was die häuslichen Dinge an: 
ging, ordnete und einrichtete. Es war halb fieben, als 
Stieglig fie verließ. Bis halb neun war ihe nur noch 
Zeit gegeben! Sie legte ihm auch, wie ruͤhrend! das 
Geld heraus, das fie immer im Verwahrſam gehabt und 
that es, nebft einigen andern Effekten, obenauf in _ fein 

ult. Dann hatte fie noch ein wichtiges Gefchäft zu 
vollbringen. Cie wollte und mufte an ihn fchreiben. 
Sie fegte fich nieder und nahm einen großen ag. von 
ftarkem Papier, wie fie jonft nie fchrieb. Ein £leinerer 
Zettel hätte nachher, im Gedränge der Verwirrung, une 
beachtet bleiben koͤnnen. Diefe legten Zeilen, die jie hin- 
terlaffen, jind mit fefter Hand und — — 
Buchſtaben geſchrieben. Einigemal muß ſie heftig dabei 
eweint haben. Auf einigen Worten liegen Spuren von 
arken Thraͤnen. Dieſe Schrift that auch in das 
Pult, wohin ſie das Geld gelegt hatte: daſſelbe Pult, in 
welches fie ihm fonft fchalthaft gutmüthig Erinnerungs- 
zettel, ypoetifche Aufgaben, nedende Notizen und Liebeö- 
worte geftreut, die er beim Nachhaufefommen zu feiner 
Neberrafhung finden mußte, Nachdem fie aber jene Beiz 
len gefchrieben, muß fie der Dämon ihrer That, _ der ihr 
dabei lauernd über die Schulter blidte, jest auf einmal 
haftig ergriffen haben, fo daß fie einen Eleinen Adaman. 
tel, den fie trug und die Bon gefchwind von fich warf 
und an ‚die Erde fchleuderte, wo fie auf der Mitte des 
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Fußbodens gefunden wurden. Dann nahm fie das Licht 
und eilte in ihre Schlafkammer. Vorher ftedite fie den 
Dolch zu fich, denfelben, den fie einft ald Braut gekau 
hatte. Die Kammer. hatte zwei Thuͤren, von denen die 
eine nach der Küche, die andere nach den Vorderzimmern 
führte, Sie verſchloß beide forgfältig und Ließ die Schlüfe 
fel von innen ſtecken. In dem Eleinen Raum, den fa 
nur ihr friedliches, weißes Bett ausfüllte, muß die ewige 
Ruhe, der fie ftandhaft entgegenging, fie mit Eräftigem 
und gr ige Hauch wieder angeweht haben. In Als 
lem, was fie nun unternahm, zeigte fich Feine Spur von 
einem Uebereilen oder gewaltfamen Sichübernehmen bei 
der fchredlichen Ausführung. Es war eine reine That⸗ 
ſache des menfchlichen Willend, die fie mit der höchften 
Wurde ihres Selbſtbewußtſeins vollbrachte. Sie ftellte 
das Licht auf den Waſchtiſch und begann fich zu entkleis 
den. Sie wufch fich erft, that _ein reines, weißes Nachts 
Eleid an und bededite den Kopf mit einem weißen Häub« 
chen. Dann legte fie fich, wie fonft zum Schlummer, in 
ihe Bett und fenkte hier, mit einer furchtbar ficheren 
Hand, gerade mitten ind Herz hinein den treffenden Stahl. 
Den Doldy zog fie wieder aus der Wunde und legte ihm 
neben ſich hin im Bett. Die rechte Hand hielt fie über 
die Wunde gedeckt, mit der linken zog fie fich das weiße 
Betttuch bid an den Hals herauf und in diefer Lage, in 
der fie gefunden wurde, gab fie fi), dad Haupt ruhig 
in die Kiffen drücdend, leife ihrem Ende hin. Kein 
Schrei, fein abfichtliher Laut. Nur endlich Eonnte fie 
das unwilltührliche Stöhnen, dad aus den röchelnden Zune 
gen immer heftiger wurde, nicht Länger mit der Kraft 
des Geiftes überwinden, Das in der anftoßenden Küche 
befindliche Mädchen wurde aufmerkfam. Man eilte von 
allen Seiten herbei. — Dad dumpfe Fallen des Schlüfe 
feld, der durchgeftoßen werden mußte, um die Thür zu 
öffnen, war —— Ihr letzter Seufzer erſcholl ge⸗ 
rade, als die Wirthin des Hauſes in die Thür trat. 
Wunderbar anzufchauen war ihr edles, züchtiges, in Eräfs 
tiger Ordnung daliegendes Zodeöbild, das in. folcher —* 
und einem ſo ſichern Frieden der Haltung ſich darſte 
daß die Wunde, an der ſie hingeſchieden war, ſelbſt von 
dem herbeigerufenen Arzt ſpaͤter entdeckt wurde. In 
der ganzen Lage des Koͤrpers war keine Spur eines ger 
waltfamen —— — wahrzunehmen. ‚Die ſchoͤnen 
fchneeweifen Glieder Ingen in fanfter Eintracht hinges 
ftredt. Die Wange war noch roth, die Hände leife her⸗ 
M Nekrolog. 12, Jahrg. 70 
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untergezogen, nur einige Zinger wenig gekrampft. Sie 
hatte geiftig vollendet. Nur um den einen Mundwinkel 
eichnete ſich ein fcharfer , trüber Zug, der Wehe audrief 
ber die Jaͤmmerlichkeit einer Welt, in der die tieffte 
Liebe nicht in frohe Blüthe treten darf, fondern vor Gram 
in den Tod geht! — Gtieglig war im Concert heiter 
eworden und hatte, wie er in ber Lebhaftigkeit feines 
emüth8 dann gleich zu thun gewohnt war, neue 2e= 
benspläne gemacht, die, durch Anfiedelung in einer Elei- 
nen, romantiſch gelegenen Bergftadt, wovon fchon öfter 
die Rede gewefen war, zu Heil und Erholung Beider auds 
chlagen follten. So fam, eine halbe Stunde nad) ihrem 
ode, der beflagenöwerthefte Mann fröhlich” und wohl: 
emuth der Wohnung zugefprungen, um feine neubefe- 
Higten Entſchluͤſſe der Gattin mitzutheilen, deren Wie— 
derfinden ihn jest zerfchmettern mußte, — 
olgendes find die legten Worte, die Charlotte hin- 
terlaffen hat: Ä 


„ Unglüclicher Tonnteft Du nicht werden, Vielgelieb⸗ 
ter! Wohl aber glücklicher im wahrhaften Unglüd! In 
dem unglucklich fein liegt oft ein wunderbarer Segen, er 
wird ficher über Dich fommen!!!! Wir litten Beide ein 
Leiden, Du weißt eö, wie ich in mir felber litt; nie komme 
ein Borwurf über Dich, Du haft mid) vielgeliebt! Es 
wird befjee mit Dir werden, viel befjer jest, warum? 
ich fühle e8, ohne Worte dafür zu haben. Wir werden 
und einft wieder begegnen, freier, — Du aber 
wirſt noch hier Di erausleben und mußt Dich noch 
an in der Melt herumtummeln. , 

ruͤße Alle, die ich liebte und die mich wieder Lieb: 
ten! Bis in alle Ewigkeit! 
Deine Charlotte. 
Beige Dich nicht ſchwach, fei ruhig und ſtark und groß!“ 


Die Worte, auf welche am ftärkften die Thraͤnen ge: 

follen fein mußten, waren: „in der Welt herumtum⸗ 
meln“. — Charlotte ftellte an ſich das Edelſte, Höchfte 
und Lieblichite weiblichen Geſchlechts in anmuthig fliller 
Geftalt dar und man lernte es eben von ihr empfinden 
und begreifen. Jene Seelenherrlichkeit des menfchlichen 
— die aͤcht weibliche Pſyche, erſchien niemals wun⸗ 
derkraͤftiger abgefpiegelt ald in dem ihrigen. Sie hatte 
überirdifch fchöne Augen, die, groß und braun und glän= 
gend, der Eruftallklarfte Ausdruck eines immerbewegten Gei- 
fteslebens waren. Bald in Forfchung und tiefes Nach⸗ 
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denken verfentt, bald von trunkener Poeſie der überwak 
lenden Gefühle fchwimmend, bald von der rg hi 
Schalkheit lachend erfüllt, fahen diefe ftrahlenden Augen 
Seden, zu dem fie fi) auffchlugen, mit einer holden bite 
tenden Freundlichkeit an. Sie hätten mit ihren leuchten- 
den Sternen gern Liebe in die gange Melt gehaucht und 
nur felten wurden fie ernftduntel oder zürnend, mo ent 
ſchieden ausgefprochene Antipathien ihnen im Wege Ia- 
gen. Aber ih Born hatte etwas merkwürdig Großes und 
Schönes, wie er in Frauenaugen — ſich dazu erhebt 
und fie beſaß zuweilen, ploͤtzlich aufſchauend oder von ei: 
nem en Moment erregt, eine funkelnde Tapfer 
keit des Blicks, die fie der — vorn Entfchlof 
fenheit und —— faͤhig zeigte. Doch die tiefſte 
Milde bei aller Feſtigkeit war der eigentlichſte Grundzug 
ihres Charakters und diefe Milde war der lächelnd ente 
egentommende Eros, dem Jeder in ihrem offenblidienden 
uge begegnen Eonnte. Ihr Auge gli oft der Sonne, 
bie über Gerechte und Ungerechte fcheint, denn in kein 
Gefhöpf war jemals ein fo großer Scha& und Leber 
drang der innerften Liebe gelegt und diefe Liebe trat De 
in die Augen und befchien von da aus mit feelenvoller 
Sheilnahme und Wohlwollen auch den Unbedeutendften. 
Obwohl nur fehr Wenige ihr Bertrauen beſaßen, das i 
ſcharfer Berftand freigebig zu verfchenken hinderte, fo 
—* fie doch immer das ihr ganzes Leben hindurch Liebes 
ehnende Herz auch da, wo ihm nicht genug getban wer⸗ 
den konnte, eben in dieſen merkwürdigen hu be 
Augenſtrahlen. Es war die Hoheit der Liebe felbit, die 
in weiblicher Schönheit in die irdifche Erfcheinung getre— 
ten, um beglüdend, verfühnend, vermittelnd, fegnend zu 
walten in einer Welt voll Egoismus, Kälte, Eigennus 
und niedrigen Antrieben. Dazu das lieblich gebildete Ges 
icht mit feinem fcharfen, geiftvollen Ausdrud, ein ftarkes 
rofil von eben jo viel kecker Zeichnung als edler Ane 
muth. Hier war ein ftilles Blumenbeet von vo 
Schmerz und Freude in einer feligen Miſchung und in 
die rührende und gewi fige Bedeutfamkeit diefer Züge 
in ch ein Eindlicher Lie reig dem man nicht ohne Ans 
acht ergeben fein Eonnte, a erhob fich die von den 
braunen Loden fpielend begränzte Stirn in gedankenvoi⸗ 
ler Wölbung und wenn nicht fo Elein und ſchmal, wie der 
medizäifchen Benus Idealform es Eunftgerecht heifchte, den⸗ 
noch bei allem Nachdenken, das auf d er Stirn ruhte, mit 
fchöner Mädchenhaftigkeit geziert und die Sinnblüthe lies 
70 
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ber Befcheidenheit verrathend, Nun tritt die feine laͤng⸗ 
liche, keckgehobene Nafe mit einem leife gefchwungenen 
Adlertypus hervor und gibt dem ganzen Geſicht eine Eräf: 
tigende Haltung, die unbeugfamen Lebensmuth und Stre⸗ 
bensluft der herrlichften Seele an den Tag legt. Dann 
die ftolzen Rubine der Lippen, die, fehwellend und ges 
che um eine glänzende Perlenreihe der Zähne ges 
chmiegt, einen leiſe verfchmähenden Zug nicht verläug- 
nen, welcher der Ausdruck tft eines unendlich Eeufchen und 
reinen Edelfinnd, unbefchreiblich verlegbar durch jede un 
lautere Härte der Welt, Ueberall fonft die reinfte Schoͤn⸗ 
heitölinie, holdes Dval der Wangen mit fanften Gruͤb⸗ 
chen, das frifchefte und gefättigfte Sncarnat und eine ſtets 
blühende, rofarothe Gefichtöfgnbe, die ihr oft auch dann 
blieb, wann fie einmal leidend und angegriffen, wo ſich, 
wie auch in befonders aufgeregten geiftigen Stimmungen, 
jenes hocherglühende, wunderbare Schönausfehn bei ihr 
einftellte, welches ihr einen bangen Anftricy von fernent- 
rücter Verklärung und Verfchmelzung gab. Das braune, 
in früher Jugend dem Dunkfelblonden angenäherte Haar 
war ihr, wie fie es trug, ein befonders Lieblicher Schmud 
des ausdrudsvollen Kopfs und die den feinen Hals bes 
rührenden Locken hinter dem Ohr hatten ſich noch aus 
der Eindlichen Weife der erften Maͤdchenjahre in diefer un: 
ſchuldsvollen Form erhalten, So fah man fie, meiften- 
theild das Haupt ein wenig auf die linke Geite gebeugt 
mit einer milden Senkung, worin ſich ihr Hang zum Sinnen 
und innern Vertiefen kundgab, aber auch ir theilnahm⸗ 
volles und hingegebenes Betrachten, das fie jedem Ge- 
enftande mit liebevoller — widmete. Dieſes 
eiſe eigenthuͤmliche Seelenleben ſelbſt in ihrer Haltung 
ging durch des Koͤrpers ganze, in ſehr zierlichen und les 
benövollen Formen ausgebildete Geftalt. Cie war von 
mittlerer Größe und, fehritt mit leichter fylphenhafter Bes 
and auf dem Eleinen Fuß einher, das heiterfte Eben- 
maß der Glieder vorftellend, die gleich dem Elfenbein 
fein und weiß an ihr erfchimmerten. Und über diefe 
ganze, zarte Erfcheinung lag das iungfraulih Duftige 
ausgefponnen, das ihr, die noch immer etwas Mädchene 
haftes an fich hatte, beftändig verblieb und ihr den fanfte 
verichloffenen Reiz ftiller Verfchämtheit anhauchte. Das 
jü fam zugleich etwas Treuherziges, Biederfinniges, Wak⸗ 
ered in ihrer Natur, das fich bei jeder Gelegenheit Eunds 
gab, befonders wenn fie Dem, der etwas recht nach ih— 
rem Sinne gefagt oder gethan, fihnell ihre Eleine, außer: 
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ordentlich Lieblich ee Hand hinreichte und ihm die 
feine ſchuͤttelte. Dieſe Eleine, ſchneeweiſe Hand legte fie 
oft finnend an die Schläfe, oder eff damit nach ihrem 
Herzen, wann fie, was nicht felten war, Herzklopfen 
hatte. Ihr Sprechen war meiftentheils leife und der Ton 
u geiftig, um recht Eörperhaft zu werden, während F 

eſang eine ungewoͤhnliche Staͤrke hoͤren ließ, in der Al⸗ 
les, was nur von ihrer Seele —— werden konnte, ſich 
in jauchzenden Accorden befreite. So viel koͤſtliches Les 
ben mußte von Allen, die ihr nahe ftanden, wie ein Hims 
melöfegen hingenommen werden, denn was wirkt ver: 
edelnder, als die Nähe einer fo durch und durch ſchoͤ— 
nen Natur, die uns in Streben und Denken ſich ans 
ſchließt? Und Charlotte verftand ſich auf den, Achten, 
— Umgang wie auf eine ſchoͤne Kunſt, die fie mit 
finnigem Bewußtfein, daß aus nen wahren Verhältniß 
‚ ein beftimmter geiftiger Inhalt fich ausprägen müfle bes 
lüdend ausübte, Sie war ftreng in der Freun har 
enn fie machte große Anforderungen an den innern Ger 
halt derfelben und verabfcheute jenes fubitanzlofe Neben: 
einanderhinfchlendern, wodurch täglicher Umgang der Mens 
fen fo oft nur. das bequeme Negligekleid ihrer Langweis 
igteit und Leerheit wird, Aber fie felbft genügte diefen 
Anforderungen am meiften, indem fie mit der ihr eigenen 
Dffenheit durch das Befte, was in ihr vorging, das Ge: 
fpräch belebte, jedes neu Aufgenommene und Angeeig: 
nete freudig zum Austauſch brachte und mit einer gemils 
en Eiferfucht, welche gerade die reinfte Liebe war, auch 
18 auf das Kleinfte die Mittheilungsluft rege erhalten 
wifjen wollte, Bei diefem Ernft und Eifer, mit dem fie 
die Berhältniffe nahm, war doc Kein Herz zugleich für 
Freude und Scherz des Umgangs empfänglicyer. Die 
herrlichfte Laune mit ihrem ganzen bunten Schmetterlingö> 
gefolge von Einfällen und Witzen kehrte bei ihr ein, 
wann fie der Harmonie ihres eigenften Baetene uberlaf= 
fen blieb und obwohl fie nie laut lachte, Konnte doch der 
indlichſte Muthwille aus ihre hervorbrechen, dev fie net; 
kend, hüpfend, tändelnd und durchaus Lebensübermüthig 
erfcheinen Ließ. Dann ſchlugen die Pulfe diefer feelens 
haften Geftalt rafchere Takte an und Grazien u Ge: 
nien umgaufelten das ftrahlende Haupt, das feine for: 
genvollften Gedanken immer fo gern vergaß, Es lag eine 
unendliche Güte in ihrem Charakter, die fich befonders 
im Umgang mit ihr taufendfältig. erfahren ließ und es 
toftete ihr Ueberwindung, diefe felbft da, wo fie etwas 
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Unlauteres oder anmaßend Biage fand, zu verläugnen. 
Aber fie war zugleich in ihren Nerven fo feltfam erreg⸗ 
bar, daß fie im eigentlichften Sinne körperlich unwohl wer: 
den Zonnte, wenn fie von einem durchaus —JVJ 
Menfchen mit der gewöhnlichen geſellſchaftlichen Unterhal⸗ 
tung beläftigt wurde und doch lag es ihr wieder am Herzen, 
onen Anftoß, den fie dem Einen oder dem Andern etwa auf 
iefe MWeife gegeben, fogleich möglichit gut zu machen. 
Dies Leptere war in ihr überhaupt ein natürlicher Ges 
—8 wie ſie denn oͤfter zu Tagen pflegte, daß fie 
mit Niemanden ſich beffer ftehe, als bei dem fie etwas 
gut zu machen habe, Sie hate indeß allen Dandysmus, 
alle Badkenbartö-Koketterie und überhaupt die eleganten 
Gefichter und Figuren, mit deren krausgeſchnittenen Mos 
deformen fie fich niemals in Sympathie zu ſetzen wußte, 
& Anfang, als junge verfehüchterte Fran, blieb fie bei 
efuchen einiger Perfonen, deren Phyſiognomie ihr Durch 
aus ein feindfeliges Element war, lieber in der kalten uns 
geheizten Nebenftube wie ein ftilles Kind figen, oder 
machte fich Länger als gewöhnlich in der Küche zu ſchaf⸗ 
fen. Aber ihre ungemeine Wißbegierde und ihr Bildungs: 
trieb führten fie mehr der Unterhaltung mit Männern zur 
wo fie gern an inhaltswollen Gefprächen Theil nahm, als 
daß fie im Kreife weiblicher Befanntfchaften, wie lieb ihr 
auch manche derfelben waren, fich eifrig und vielfältig 
ergangen hätte, Zu fchärfiter Menfchentenntniß hatte ihr 
feinfühlender Sinn und Salt ſich ſchon früh ausgebildet 
und fie befaß jene weibliche Ahnungsvermögen für Das 
Geheimfte, das in einer Perfönlichkeit Dora Den oder ver- 
borgen liegen mochte, in einem fo hohen Grade, daß ihr 
in ihrem ftilen Betrachten Keiner entging, mit dem fie 
zu thun hatte. Sie liebte gleich der Nacıtigall die ge 
äufchlofe Stille. Die feltene und wunderbare Keufchheit 
ihres Weſens, die felbit gegen den Ins Schlaffämmer: 
lein hereindringenben Mondftrahl fich hätte verhuͤllen mö- 
en, gab ihr auch im gefeligen Verkehr nach außen dad 
fe geben er Sinnpflanze, die vor jeder ſtarken Beruͤh⸗ 
rung erfchrickt. Mit den lauten Freuden und Bergni- 
gungen in den gefelfchaftlichen, Kreifen wurde fie nicht 
recht einig. Wanzen mochte fie in den legten Jahren gar 
nicht mehr, obwohl fie wer gern zufab und Die 
frohe Anmuth menschlicher Bewegungen im Umſchwung 
der drehenden Paare laͤchelnd bewunderte. In Gefell- 
—8 wenn im Freien die jungen Damen fpielten, Fe— 
ball arangirten oder zu andern Luftbarkeiten fich ver: 
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einigten, nahm fie nicht Theil und hielt fich zu den Al: 
tern Damen, obwohl fie, wie fie einmal Ieherghaft Elagte, 
doch bei weiten noch nicht zu den Ehrmwürdigen gehörte, 
Aber wie gewiffe Blumen der leifen Weihe der Nacht ber 
dürfen, um ſich dreift zu entfalten und die Kelche aufzu: 
fchlagen gegen Luft und Sterne hin, fo war nur das 
Heimliche, Geiftige, BE ne ihr eigenftes Lebens⸗ 
element, auf dem fie mit Sicherheit und froher Bewe— 
gung wie ein geheiligter Schwan dahinfhwamm Dabei 
gab fie, wenn man will, doch auf die Außere Erſchei— 
nung etwas, Cie zog ſich, bei all ihrer Einfachheit und 
Ungefuchtheit, jederzeit fehr gefhmadvoll an, aber nur 
wie es edler Seelen Art ift und nie fah man fie auch im 
aufe anderd ald in anmuthigfter und wohlftehender 
leidung. Nur war ed oft, ald wollten fich diefe Korm 
und biefer Inhalt, dieſe Seele und diefer Körper durch 
eine zu frühzeitige, geiftige Ausfchmelzung von einander 
loͤſen. Dies kam immer wieder und es ſchien dann, daß 
der inwendige Slügelfchlag des raftlofen Herzens zu fehn: 
fuchtöftart und eigenmächtig zu walten beginne, Es mas 
ren, wie in gewifien Iahreszeiten den Kranich unbewufe 
ter Wandertrieb dahinreißt, in foldhen Momenten Ablö- 
5 der ſtark erregten Pſyche, die in Auge, Stimme, 
ang und dem erhöhten Ton des ganzen Nervenlebens 
fi verriethen. Lie pflegte dies oft Felbft ihre Chams 
paanerfiimmung zu nennen, wo fie mit ätherifchen Aus 
‘gen, leuchtendem Geficht und Elopfendem Bufen dafaß, 
ebhafter und gehobener als je ſprach und auffaßte, felbit 
ihr fremder liegende Gegenftände raſch und fchlagend com: 
binirte, durch anregende und unerwartete Gedanten über: 
rafchte, aber nachher bei nachlaffender Empfindung in 
Mattigkeit und Erfchöpfung verfiel. Mit einer ftarken, 
Eräftigen Bruftftimme begabt, tönte fie ein unendliches 
Seelenleben darin in die Kufte, aber während ed glodens 
hell und wie flatternder Lerchenjubel ſich auffchwang, 
während es romantifch wie frifche Waldquellen raufchte,. 
während blauer Himmel und goldene Sonne in dieſen 
iehenden Wellen der Zöne fich fpiegelten, während durch 
olde und fichere Kunft alles Wogen und Weberfließen in 
ein reizendes Maß geleitet wurde, Elang zugleich, je ties, 
fer fie fich felbft hineinfang, ein geiferhafte Sligelheben im 
die Ferne mit hervor, eine fichtlihe S ah der ganz, 
gen Seele feste fih in Bewegung, eine gedankenvolle 
hmuth mifchte ſich darein und wor ihren leuchtenden 
Bliden lag etwas Zukünftiges aufgefchlagen, das der Ges 
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gentlich mehr eine philofophifch = refleftirende, als 
Eis Phantafte, die ſich oft durch die originellfte 
i 


e8 dazu an, mit jenen philofophifchen Syftemen felb 
— Fäthfelvolle —ã eutfchland ſeit * 
Fr ſich vertraut zu machen. Aber hierin Eonnte 


ener Syſteme Mittel der BVerftändigung voraus: 
est, die in dem Umfang weiblicher Erziehung nicht bes 


—* des Lebens und am Bilde, an der Erſcheinung ſich 


teratur bis indie feinern Details aus einander legte, hatte 

fie große Freude und Einficht daran. Ihre Luft felbit an 
gele rten Unterfuchungen, mit denen fie ihrem | 

gern ein wenig fchmeichelte, verführte fie jedoch oft 

noch zu einem Abftecher auf fremdartigere Gebiete hin: 

über. Mit dem eigenthümlichen weiblichen Spuͤrblick, der 
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auch aus Materien, die ihm eigentlich fern ftehen und er 
nicht gan überfieht, mit feinen Zühlhörnern umd fi 
ſchmeckenden Bienenlippen ſich etwas herauszu | 
und einzufaugen weiß, las fie zumeilen joge: in medict- - 
niſchen oder naturwiffenfchaftlichen oder Eritifch gelehrten 
Bücdyern und es war gar anmuthig, fie nachher darüber 
reden zu hören, Und dabei war Br zugleich die eifrigfte 
und mufterhaftefte Hausfrau, die ſich nur erft nad) Be: 
Det der MWirthichaftsrepublit das Recht zugeftand, 
er Gelehrtenrepublif anzıgehören und fie betrieb alle das 
hin einfchlagenden Verrichtungen wie fpielend mit befon- 
derer Gefchielichkeit, auch hier nicht ohne Zugrundlegung 
wohlauöftudirter Theorie, da fie auf ihre age Kennt 
niß des Kochbuchs in ihrer fcherzhaften Meife nicht mins 
der ftolz that und mit Recht, als auf die verlinge oder 
aller deutfchen Klaſſiker zufammengenommen. ei die: 
& acht weiblichen Bewegen und Walten war es felt- 






am, wenn zumeilen der Wunfch in ihr auffteigen konnte: 
te möchte wohl ein Mann geworden fein! Dies entfprang 
—7* aus ihrer Wiſſensluſt und allſeitigen Regſamkeit, in der 
ie gern zu jedem aͤchten Beſitzthum des Lebens ihre 
Schritte getragen hätte, theild aus jener in ihr drängen: 
den Freiheit der Gefinnung, die ſich vor allem über die 
fociale Begränztheit und Bornirtheit des weiblichen Be: 
rufs hinauserheben möchte zu einem Fräftigern und ges 
deihlihen Ergreifen des Daſeins. Diefe Stimmung, von 
der wohl jede bedeutende Frau, eben weil fie bedeutend, 
einmal befchlichen wird, gehört in die vielverfchlungene 
Kette der Emancipationsfragen, mit deren ſchwer zit loͤ— 
fenden Räthfeln fich die Gegenwart 2 ollen Seiten hin 
befchäftigt und die gerade die edelften Gemüther in Be: 
wegung fegen, nach der rechten Zauberphrafe zur Bes 
ſchwoͤrung aller der widerftreitenden reg uns 
—* modernen Lebens zu ſuchen. Und ein Geſchlecht, 
eſſen Gefchinte Jahrhunderte lange Mißhandlungen und 
Mißkennungen aufzuweiſen, von dem man längere Zeit 
nicht gewußt, ob man es wirklich Tolle zu den Menfchen 
rechnen und dem noch ——— einige Voͤlker den Bes 
fig einer Seele läugnen, ein Geflecht, in defjen Buſen 
der Schöpfer das Herrlichſte gelegt und das durch Die 
Barbarei und den Wahnwitz der Zeiten immer nur als 
phyſiſches Mittel mit fortgefchlenpt ift, — wie follte e8 
nicht bet der geringen Selbrtitändi keit, die ihm zum 
Grund und Boden feiner eigenften Entwicelung gegönnt 
wird, leicht in Conflikte mit feinen engen hausbuͤrgerli⸗ 
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chen Berhältniffen gerathen, wie follte es nicht, je. regfa= 
mer ” dad fchöne Gewaͤchs keiner Seele auödehnen 
in Gefahr kommen, den Topf, in den es gepflanzt 

ift, zu fprengen! „Denn was fann eine Frau thun?“ 
tie arlotte felbjt einmal aus; „ſie kann höchftens vor 
Kränkung ſterben!“ Und was der St. Simonismus, 
diefer Wunderdoctor der kranken MWeltinftituticnen, bier 
angeboten hat, um der focialen Berhältniffe Emancipa= 
tion zu vollbringen, möchte am allerwenigften von dem 
rauen felbft annehmbar gefunden fein. Solche Anwand⸗ 
ungen feste fich jedoch Charlotte bald wieder, mit weib⸗ 
lichem Sinn und Takt, in die Harmonie der einmal be: 
ehenden Berhältniffe um. Bei allem Schmerz der Zeit, 
en fie tief in fich Durchfühlte, Fam immer wieder etwas 
rendiged in ihrem Weſen herauf, das fich gern zufrie⸗ 
en und gefangen gab an Vorhandenes und Nothwendis 
gr oder an goldenes Hoffen und frommes Wuͤnſchen. 
ine ftarfe Quelle des Zroftes nach Innen und Außen 
war ihr auch der Geift des Chriftenthums, der, gegen 
rd dee Berirrungen früherer Jahre, bald auch im fei- 
ner heitermenfchlihen Offenbarung in ihr erfchten umd, 
wie dies fein vornehmlichites Wefen ift, als eigentlichfte 
Kraft der Individualität, ald den Lebensmuth und die 
atkraft bewegende Gefinnung, ſich immer mehr in ihr 
geltend machte. Aber auch damit war fie ſtill im Herrn 
und ließ ed, fo zu fagen, nicht vor den Leuten bliden, 
denn fie hafte jedes Frommthun gegenüber der Melt und 
ütete auch ihr Beten wie eine keuſche Blüthe des aller: 
nnerften Lebens. So wurde Alles mild, Linde und ging 
in geiftige Melodie auf, wenn, ihr auch die unbefriedigte 
Kraft, deren fie nie felbftftändig ſich bemächtigen wollte, 
zuweilen jenes Wehthun im ganzen Menfchen erzeugte, 
wie ed in der Ungeduld des Fruͤhlings durch „das Herz 
des Baumes feuf;t. Aber ihr hätte dabei der gänzliche 
Mangel an Egoismus faft zum Vorwurf gemacht wer: 
den konnen, da ein Aufgeben und Zurücdfegen ihrer eiges 
nen —— Begabung daraus wurde und ſie dieſe im— 
mer nur als das Zweite und Dienende in der Gegenſei— 
tigkeit ihres Verhaͤltniſſes zu achten fortfuhr. Dieſe 
Selbftverläugnung, die rührend, aber beinahe ſchmerzlich 
ſchien, war ein rofiges Kind ihrer unendlichen Liebeöhins 
aebung, die eine Gränzen Fannte, am allerwenigften die 
ihres eigenen Sch. Sie dachte immer zulest an ſich ſelbſt 
und dies wurde ihr leicht, weil fie BE hatte in geiftiger 
Gewißheit, während der vordringliche Egoismus, der auf 
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ſchen ift, Nas elbit des 
macht, weil die innere Bedeutſamkeit deffelben noch fo 
wenig feftgeftellt iſt. Jedoch erfchien diefe Selbitent: 
erung, welche das Verhältniß begünftigte, in ihr oft au 
ſchon wie ein Darüberftchn über dem Leben und deſſen 
Ningen, Eifern, Trachten und Bewerben und während im 
vertrauteren Umgange mit ihr Alles Lieblich, freudvoll 
und erbaulich ſich ausnahm, während * Sea det aͤch⸗ 
ter Menſchenliebe keinen Bettlerknaben durch Wort und 
Gabe unerquickt ließ, konnte es nicht ſelten bange ma⸗ 
en, in ihr, bei den jugendlichſten Jahren, dieſe unend⸗ 
liche Reife oder Ueberreife der MWeltanfhauung zu ges 
wahren, durch die fie faft auf einem gefonderten und fern⸗ 
etretenen Höhepunkt aller Lebensbetrachtung fich wiegte. 

abei die fchönfte Frifhe und Roͤthe der Sugend und 
alle Natur des Weibes in Blüthe ftehend, nur des ger 
ſchickten Gärtners bedürfend. In den fpätern Jahren 
eier ein ganz melandolifher Zug unter dem wunders 
ar belebten Auge, deſſen Sriöftern einen unfterblichen 
Geift von fih ſtrahlte. — — 


* 374. Joach. Chr. Wilh, Claus v. Bülow, 


königl. preußifcher Regierungdrath und Major a. D., zu Thale 
bei Quedlinburg; 


geb. am 8. Dec. 1775, geft, ben 30, December 1834. 


v. Bülow war der 7, Sohn des Directors der Luͤne⸗ 
burgifchen Landfchaft, wie der Ritterakademie zu Lines 
burg, nie Ernft v. Bülow und auf dem Stammgute 
feiner Familie zu Effenrode in der Nähe von Braun: 
chweig geboren. Seine Kindheit und Jugend brachte er 
is zu feiner Gonfirmation dort zu, wo er, wie feine übri> 
gen Gefhwifter, durch tüchtige Hauslehrer feine erfte Aus— 
ildung erhielt. Nach feiner Gonfirmation (1790) kam, er 
auf die Ritterafademie zu Lüneburg, blieb aber dort nicht 
lange, da er ſchon 1791 als Gornet in das 2, hannöpr. 
Kavallerieregiment eintrat. Obgleich von fehr ſchwachem 
Körperbau, marfchirte er doch im März 1793 mit nad 
Frankfurt, wo ein in engl. Sold genommenes hanndvr. 
Hilfscorps fich zur Armee des Herzogs von. Mork*) ftellte 
und machte den 23. Mai bei Famars die erſte Affäre mit, 
in welcher einer von feinen Brüdern erfchoffen, der an: 


— 


°) Deffen Biogr. ſ. N. Nele. 8, Jahrg: ©. 721. 
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dere Schwer bleffirt wurde. Im Frühjahr 1795 Eehrten 
zwar "ie hannövr. Truppen in ihre Sean uartiere zu⸗ 
rück, doch dauerte die Ruhe nicht lang, da fie in Sehe 
des Bafeler Friedens gemeinfchaftlid mit, den preu 
fchen Truppen die beftimmte Demarkationslinie befesten, 
nachdem unfer Gornet von Bülow ſchon im Mai ir 
ben Jahrs zum Premierlieutenant avancirt war, 
1801 kehrten die hannöor, Truppen in, ihre Garnifonen 
uruck. Als aber im Jahre 1803 der Krieg zwifchen Eng- 
nd und Frankreich ausbrach, griffen auch die Hannove⸗ 
raner zu den Waffen, wurden jedoch gezwungen, fich bins 
ter die Elbe erging Se wo fie in Folge einer —— 
lichen Kapitulation im Juni 1803 ihre Pferde und Waf- 
fen abgeben mußten. Zu diefer Zeit war eö, wo der Lieu⸗ 
tenant von Bülow feine eigentliche Heimath verließ, um 
im Schutze des preußifchen Staats ein neued Baterland 
u finden. Er wurde auch von dem König mit feinem 
übern Rang in das Regiment Ansbach: Bayreuth ein: 
eftellt und hatte feine Garnifon zu Paſewalk. Beim 
Kusbruche des Kriegs im I. 1806 Eonnte er den Uugen- 
blick kaum erwarten, die alte Schmach abzuwaſchen, die 
ſein ——— Gemuͤth tief gekraͤnkt hatte; doch 
wollte es ſein Geſchick, daß er anfangs nur unbedeutende 
Gefechte mitmachte, dann aber am 26. October bei Zeh: 
denik von 4 5** Wunden getroffen, auf dem Schlacht⸗ 
felde liegen blieb und in die Gewalt des Feindes gerieth. 
Er wurde darauf nach Spandau gebracht und der uner— 
mübdlichen Sorgfalt des dortigen Gouvernementöchtrurgus 
Seller verdantte er allein feine endliche Genefung, nad)- 
dem er ein volles halbes Jahr auf dem Krantenlager zu= 
hatte und war damald kaum fo weit hergeftellt, 
ie Reife zu feinen Verwandten, wie fpäterhin ins Bad 
antreten zu koͤnnen. Es währte indefjen noch viel län- 
gere Zeit, bis er fich von Neuem dem Kriegsdienft wid- 
men Eonnte, obgleich er im December 1808 vom General 
— ut de Gourbiere, Gouverneur von Mejtpreu- 
en und der Veſte Graudenz, das Zeugniß befam, vor- 
wurföfrei gedient zu haben, wodurd ihm eim Anrecht an 
eine neue Anftellung wurde. Diefe dienftfreie Zeit be- 
nugte er, ſich noch mehr in den Wiffenfchaften auszu- 
bilden und da die trüben Berhältniffe des preußiſchen 
Staats damald manden treuen Staatsdiener ohne An: 
ftellung Liegen, fo entfchloß ſich Bülow, der ſich in die- 
fer Bmwifchenzeit zum praktiſchen Forftmann ausgebildet 
hatte, die militärifche Laufbahn zu verlaffen, Er befam 
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nun eine Aufelung im ven Königreich Weftphalen 
(1810) als Garde General zu Eiöleben, fpäterhin zu Ei— 
bingerode ald Sous Inspecteur, Kaum aber wurde | 
phalen von alliirten Truppen berührt, ald er ſich beeilte, 
in dem preuß. Deere eine Anftellung zu fuchen, um bei 
der Befreiung des deutfchen Vaterlands thätig zu fein, 
Sein eng glückte, er erhielt im Nov. 1813 eine Ans 
ellung bei dem brandenburger Dragonerregiment Prinz 

ilhelm. Obgleich ihm bei dieſer Anftellung in Be— 
tracht feines frühern Ranges Unrecht gefchehen, fo fühlte 
er ſich dennoch fehr glücklich, feinem über Alles geliebten 
und — Koͤnig dienen zu koͤnnen und machte in 
dieſem Feldzuge mit dem dritten Armeekorps die beiden 
Affaͤren von Antwerpen, die Belagerung dieſer Feſtung, die 
Einnahme von Courtray und das Bombardement von 
Maubeuge mit. Unterm 17. April 1814 wurde er als 
Stabörittmeifter bei dem new errichteten Elb : National: 
Hufarenregiment angeftellt und am 5. Jan. 1815 zum 
wirklichen Nittmeifter und Escadronchef ernannt, Einige 
Sage ſpaͤter wurde er mit Kriegödepefchen ald Kourier 
an feinen König, der zum Kongreß in Wien war, ges 
fandt und hatte dadurch das Gluͤck, mit den berühmtes 
ften Staatömännern feiner Zeit perfünlic bekannt zu 
werden. Als im ieh 1815 die deutfchen Truppen 
um zweitenmal nady Paris gingen, wurde Bülow am 9. 
uli in den Straßen der Stadt ind Geficht gefchoffen. 
Die Kugel nahm ihm beinahe alle Zähne weg und hatte, 
da fie ind Zleifch gedrungen, eine ſchwere Operation zur 
F e. Er brachte deshalb wieder mehrere Monate im 
oſpital zu und kehrte nach beendigtem Feldzug in ſeine 
Garniſon Aſchersleben zuruͤck. Durch die vielen Kriegs⸗ 
äüge und mancherlei ſchwere Bleſſuren hatte aber feine 

efundheit fehr gelitten, weshalb er um feine Gntlaf- 
ung aus dem Kriegödienft und um Anſtellung in dem 
orftfach nachſuchte. Im 3. 1816 erhielt er feine Ent⸗ 
affung mit dem Charakter eines Major, Seine Anftel 
Yung als Regierungsrath bei der neuen Regierung zit 
Magdeburg und Forſtmeiſter mit dem Titel als Oberforit- 
meifter war vorangegangen, ald Wirkungsfreis aber wur= 
den ihm die Salberftädtifchen Zorften fpeciell übergeben 
und dad Forfthaus zu Thale ald Dienftwohnung anges 
wiefen, welches er auch fchon im Mai defjelben Sahres 
bezog. Bier lebte er ein ſtilles haͤusliches Samilienleben, 
indem er fich im 3. 1820 mit Julie von Meding verhei- 
rathet hatte, die ihm 3 Toͤchter und einen Sohn gebarz 
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die jüngfte Tochter ging ihm im Dec. 1830 in das Jens 
feitö voran. felbft ftarb am oben genannten Me 
löslich und unerwartet am Stickfluß, viel zu früh für 
{eine amilie, der er der —“ Gatte und liebevollſte 
ater war. — Unermüdliche Thaͤtigkeit, he 
Menfchenliebe, ftrenge Redlichkeit, lebhaftes Gefuhl für 
Recht, ——* aber die innigſte Liebe und Verehrung 
für König und Vaterland, waren die Grund üge feines 
edlen Eharakters. Auch blieben feine vortreffl chen Ei: 
genfchaften nicht unbemerkt und er durfte ſich der Ges 
wogenheit feiner — — ‚ wie der Liebe und Achtung 
ie 


aller derer rühmen, m näher ftanden. Der Kaifer 


von Rußland hatte ihm im 3. 1815 den St. Wladim 
orden ertheilt, von feinem Könige erhielt er den Johanni⸗ 


terorden und vom Könige von Dänemark wurde er zum 
Ritter des Danebrog ernannt, 


* 375, Carl Gottlieb Behm *), 
Dberbürgermeifter der Stadt Pofen, zu Sulau in Schleſien ; 
geb, d. 23, Oct. 1789, geſt. am 81. Dec. 1834 *). 


Behm war zu Müncheberg (6 Meilen von Berlin) 
eboren, wo fein im 3. 1812 verftorbener Vater, Juftus 
eineich Behm, VBürgermeifter war; feine Mutter, Wil⸗ 
—328 Louife, war eine geborne Soreck und ſtarb im 
‚1817. Die noch lebenden Gefchwifter unfers B. find: 
Charlotte, verehelichte Oberamtmann Bater zu Baglow 
bei Wriegen in der Mittelmart; Juſtus Heinrich, ton. 
Dr Poftdirector zu Kempen; Dorothea, verehelichte 

beramtmann Grieben zu Kerkow bei Angermünde in ber 
Udermark und Friedrich Wilhelm, ehedem auf Rakuwice 
bei Karkau, jest zu Batzlow bei MWriegen. — Zum 
Tüngling berangereift, begab er ſich zu feinem Bruder, 
dem Poftdireftor Behm zu Kempen, widmete fich dem 
Poftfach und gelangte zur herzogl. Warfchau’fchen Res 
ierungszeit zu dem Amt eines oftfetretärs und Kaf- 

ers, in welcher Eigenfchaft er bis zum 3. 1815 in Ka⸗ 
ifch fungirte. In dem legt genannten Jahre Eehrte er 
in die Provinz Pofen zurüd, Mit den vortheilhafteften 
Zeugniffen verfehen, wurde er ald interim, Kreisfteuers 





* Behm’d Voreltern waren Barone v. Brandau und lebten in 
Deftreich und Böhmen, mußten aber (ald Cvangelifde) im Relis 
iondtriege flüchten und nahmen in Medienburg den Namen 


bm_an, 
*., Mad) Beitungd: und Privatnadhrichten, 
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einnehiher in Oftrawe, ei darauf aber ald Sekretär bei 
ber koͤnigl. Provinzialfeuerfocietätsdirection in 9 an⸗ 
geſtellt und bei dieſer Behoͤrde im J. 1819 zum ee 
befördert. Seit dem Jahr 1830 fing er an, ſich für die 
ftädeifhe Verwaltung zu intereffiren. Er trat als Mit: 
lied in das dafige Stadtarmendirectorium ein, unterzog 
ch aber nebenbei der Abwidelung veralteter Rechnungs: 
ſachen und der Beitreibung vieljähriger Einnahmerefte 
der Kaͤmmerei. Am 30. Auguft 1831 wurde ihm von der 
Ton. Regierung die interim. Verwaltung des durch den 
am Sage vorher erfolgten Hintritt des Oberbürgermei- 
fterd Tatzler *) erledigten Poftens übertragen und von 
diefem Zeitpunkt an widmete er ſich mit dem unermüd: 
lichften Eifer dem Wohle der Stadt, Es gelang ihm, in 
kurzer Zeit die feit einer Reihe von Jahren und nament> 
lich während der Zeit des Herrfchend der Gholerafeuche, 
deren Opfer fein Vorgänger geworden war, durchaus zer: 
rüttete Ordnung in der ftädtifchen Verwaltung wieder 
berzuftellen und den Ertrag der Kämmereirevenuen, deren 
Zufluß überall ftocte, bedeutend zu erhöhen. Bei Eins 
ührung der tevidirten GStädteordnung wurde er am 29, 

uguft zum Bürgermeifter berufen und demnädft am 17. 
October 1833 aus der Zahl der von den Stadtverordne: 
ten gewählten Kandidaten vom — zum Oberbuͤrger⸗ 
meiſter ernannt. — Mit einer leichten Auffaſſungsgabe, 
einem klaren Gedaͤchtniß, unbegränzter Herzensgüte und 
einem Alt redlichen Charakter verband er eine raſt⸗ 
Iofe Thäatigkeit und unermüdliche Ausdauer. Diefe Eis 
Den Sorte befähigten ihn vorzugäweife EB der von ihm 
ekleideten Stelle und erwarben ifm die Liebe Aller, die 
2. fannten, Die Achtung feiner Borgefegten, wie feiner 
ntergebenen und dad Wertrauen feiner Mitbürger. In 
einem Alter von 45 Jahren und in der vollften Kraft fei 
ned Lebens ereilte ihn unerwartet der Tod an einem Orte, 
wo er das Biel feiner Wünfche zu erreichen boffen durfte 
und ftatt deffen das Biel feines Lebens Ba befand 
ſich nämlich 55 zu Sulau in Schleſien, um dort oͤf⸗ 
entlich die Verlobung und in einigen Wochen die Ver⸗ 
indung mit Baroneſſe Leontine von Troſchke (Tochter 
der Frau Standesherrin Baronin v. Troſchke, geb. Graͤ⸗ 
fin von Burghaus) zu feiern. — Am 4. San, 1835 wurs 
en feine irdifchen Weberrefte in Sulau auf eine würdige 
Weiſe zur Gruft beftattet. — Behm war 17 Jahre mit 
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Ada Dierfchlag (Tochter ded verftorbenen Präfidenten Dier- 
flag zu Kalifch) verheivathet, im I. 1833 aber von „ee 
gefchieden worden, worauf fie nn an den Ingenien 
.. Köpper (jebt in Küftrin) verheirathete. Aus Diefer 
be find 2 Kinder, ein Sohn, Juſtus Alphons, Gymna= 
far in Berlin und eine Zochter, Maria, jest bei der 
utter in Kuüftrin, entfproffen. — Es war dem 
ewigten nicht vergönnt, überall zu ernten, wo er 
hat, aber nach „Sahren nod) werden die Früchte feines 
Sirkens fein Andenken und das dankbare Anerfenntniß 
feiner Berdienfte in den Herzen der Einwohner Po: 
fens erhalten. — 


i — — 


Nachtrag. 


376. Dr. Johann Friedr. Wilhelm Puſtku— 
chen = Glanzow, 
Pfarrer zu Wiebeldtirchen bei Ottweiler im Regbzk. Trier; 
geb. d.4. Febr. 17%, geft. am 2. Ian. 1834”). 


Puſtkuchen war zu Detmold geboren, wo fein Bater 
Drganift und Lehrer der 5. Klaſſe am Gymnafium war. 
Mit Fleiß und Eifer lag er dem theologifhen Studiuus 
ob und nahm nach Vollendung deffelben und gut beftans 
denem Gramen eine Hauslehrerſtelle zu Pempelfort an. 
Im I. 1815 ward er Lehrer in Elberfeld; aber kurz 
war die Zeit feined dortigen Wirkens, denn ſchon im Se 
1816 verließ er jenes Amt, und begab ſich nach Leipzig, 
wo er theild in feiner MWiffenfchaft ſich zu vervollkomm⸗ 
nen fuchte, theild fchönwiffenfchaftliche Produkte zu Zage 
förderte. Im I. 1819 wurde er fubftit. Prediger zu Ja⸗ 
mickeln bei Wefel und folgte 1820 einem Rufe als Pfar⸗ 
rer zu Lieme bei Lemgo, von wo er in gleicher Eigen: 
ſchaft nach Wiebelskirchen bei Dttweiler verfegt wurde, 
wo er Eräftig und feinen Pflichten treu bis zu feinem am 
oben genannten Tage erfolgten Tod wirkte. — ein 
Bruder, Ludwig Puftkuchen, der ald Kaufmann zu Det 
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mold Lebt, ift ebenfalls ald Schriftfteller bekannt, Seine 
Schriften find: Die Schlacht bei la belle Alliance. Bar: 
men 1816. — Die Poefte d. Jugend. rn en, Ge: 
danken u. Lieder, Leipz. 1817. — Die Vatur d. Men- 
fchen u. f. Erkenntnißvermögend, ald Fundament d. Er⸗ 
iehung, pſychologiſch entwidelt. Ebd. 1818. — Die Er- 
Ubfung d. Sünder durch die Leiden u. d. Zod unf, Herrn 
Jeſu Chriſti. Wefel 1819. — Die Perlenſchnuc. Qued: 
linburg 1820. 2 Thle. m. 1 Kpfr. — Die Urgefchichte 
d. Menfipheit in ihrem vollen Umfange. 1. oder hiftor, 
Thl. Lemgo 1821. — *Wilhelm Meifters Wanderjahre, 
Quedlinburg 1821, 1822. 8 Thle. — Wilh. Meifters 
Sagebuc. Vom Berfaffer der Wanderjahre. Ebd, 1821. 
— +Gedanken e. frommen Gräfin. Vom Berfaff, d. Wan⸗ 
derjahre, (Auch unt. d. Titel: Wilh. Meifterd Wander: 
jahre, 2. Beilage.) Ebd. 1822. — Die Rechte d, chrifts 
lichen Religion über die Verfaſſung chriftl. Staaten, 
Eine Streitſchrift. Schleöwig 182%, — Dad Ideal d, 
Staatsoͤkonomie. Ebd, 1822. — Hiſtor. Erik, Unterf. 
der bibl, Urgefchichte, nebſt Unterf. uͤb. Alter, Verfaſſer 
u, Einheit d. übrigen Theile d. Pentateuchd. Halle 1823. 
— Ueber d. Bereini ung d. Lutheraner u, Reform. in 
befond. Beziehung auf temen. 2 Hefte. Brem. 1824, 
— * Wilh. Meifters Meifterjahre, 2 Thle. Quedlinb. 
1824. — Grundzüge des Chriſtenthums. 3, verb. Aufl. 
Hamburg 1826. — Die Wiederherftellung d. Acht. Pros 
teftantismus od. üb. d. Union, d. Agende u. d. bifchöfl. 
Kirchenverfaffung. Hamburg 1826. — Kirche, Schule u. 
Haus, Elberfeld 1832. — Erzählungen. Iferlohn 1832. 
— Glaubens: u. Sittenlehre in wahrhaft. Beifpielen. 
. Ein Lefebuch f. Schule u. Haus. 2 Thle. Barmen 1858, 
— Gedanken über die Oper; in d. 8tg. f. d. eleg. Welt. 
1816, N, 48, 49. Gedichte; ebd. in den Jahrg. 1818, 
1814, 1816. — Antheil an den: Erholungen, d. Frauen: 
zeitung, den Zeitblüthen, d. chein. weftphäl, Muſenalma⸗ 
nach u, dem rhein. weftphäl. Anzeiger. 


377. Louiſe Egloff, 
blinde Dichterin zu Baden in der Schweiz; 
geb. 1803, geſt. am 3, San. 1834 *). 


Louiſe Egloff, die Tochter eines angefehenen G 
gebers und igenthlmers der Bäder * Staadhofe 2 


—m—— — — 


Schindels deutſche Schriftſtellerinnen. Nachtr. 
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. ein Gafthof am Geftade der Limmat) in Baden im 
argau, erblindete in den erften ochen ihrer Geburt fo, 
daß fie bis an ihr Ende kaum einen hellen Schimmer, 
ohne alle Umriffe mit dem einen Auge nur zu bemerken 
vermochte. Cie erhielt nad ihrem achten Jahre gegen 
18 Monate Unterricht und Bildung in dem Blindeninftis 
tut. in Zürich. · Soffende Ergebung, ftarker Glaube und 
Heiterkeit eine ungetrübten Innern fpricht fich in den 
von ihr verfaßten Gedichten auf die rührendfte Weife 
aus und ermuntert zu dem fchönen Entfchluß, muthiger 
die Bitterkeiten des Erdenlebend zu tragen, wenn man 
die Berfafferin bei fo re Entbehrungen fo ergeben 
und gluͤcklich erblickt. as aber den Merth diefer Ges 
dichte noch mehr erhöht, ift der Umftand, daß fie der 
Dichterin heimlich abgelaufcht und niedergefchrieben wur— 
den, ohne daß fie damals ein Bekanntwerden durch den 
Drud aud nur ahnete und fie erſt dann, ungern genu 
in denfelben einwilligte, ald man fie überzeugte, wie fe 
von mehreren Seiten wiederholte Nachfragen ihrer Ber 
Eannten und Freunde das Verlangen der Herausgabe ih- 
rer Sugendarbeiten ausgefprochen hätten (nachdem ſchon 
er 2 von dem Oberrichter jener Blindenanftalt, Hrn. 
v. Orell *), in feiner Nachricht über diefelbe, eins ihrer 
Gedichte öffentlich mitgetheilt worden war). —  G&ie gab 
alfo dem Wunfch ihrer Eltern nach und beftimmte den 
Ertrag diefer Herausgabe zu einem wohlthätigen Zmede, 
zum Beten der Badearmen, indem fie den frühern Ge- 
danken, ihn der Unterftügung der Griechen zu widmen, 
aufgab, da gerade in diefem Zeitpunkte Sophie Richard 
Schilling im Nordweiten der Schweiz ihre Gedichte au 
diefem Zwecke herausgab und fo erfchienen : Gedichte d. 
blinden Louife Egloff, 3. Beften d. Badenrmen, (Mit 
ihrem Bildniß.) Baden 1823. — Ein Gedicht von ihr, 
mitgetheilt in der Nechenfchaft der Blindenanftalt 1819 
— 1820, abgefaßt von Seren v. Orell, Oberrichter, als 
Quäftor der Anftalt, Zurich 1821, 


378. Johann Gottfried Daniel Petri, 
geh. Kanzleirath zu Ballenftedt ; 
geb. am 5. Mai 1786, geft. den 6. San. 1834 *). 
Petri, zu Braunſchweig geboren, erhielt feine Schul: 
bildung auf dem Gatharineum und Gollegium Garolinum 
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feiner Vaterſtadt, ftudirte von 1804— 1806 die Rechts- 
Polizei: und Gameralwiffenfchaften in Helmftedt und von 
1806 bi8 1807 in Ööttingen. Am 1. März 1807 wurde 
er auf lest gedachter Univerfität zum Notar creirt, im 
Sommer befjelben Jahrs unter die Zahl der Advocaten 
in Braunfchweig aufgenommen, fungirte v. 28. ri 
1808 an bis gegen das Ende des J. 1813 ald Bureau:Che 
auf der damal, kön. weitphäl, Präfektur des Oberdepars 
tements, erlangte am 28. Dec. 1813 die Stelle eines Se⸗ 
kretaͤrs bei der provifor. Reg.-Commiffion des wieder: 
hergeftellten Herzogthums WBraunfchweig und wurde nach 
deren Aufhebung am 23. März 1814 als erfter geh. Kanz⸗ 
leiferetär bei dem herzogl. Minifterium angeftellt, welches 
Amt er — und zwar feit dem 3. Februar 1824 mit dem 
Hofrathöcharatter — bis zum Monat Juni 1828 beklei- 
dete. Daneben wurde ihm im Dec. 1814 von dem Her 
309 Friedrich Wilhelm die Direktion feines Kabinets 
übertragen, welche er bis zu deſſen am 6. Mai 1815 ers 
folgten Abreife ind Feld nad Brabant führte, im Jahr 
1820 das Gondirectorium des herzogl. Armenktrantenhaus 
ſes und am 3. Nov. 1823 nad) dem Regierungsantritte 
des Herzogs Carl wiederum die Beforgung der herzogl. 
Kabinetögefchäfte, von *75 er aber am 17. Oct. 1827 
dispenſirt wurde, Auch aſſiſtirte er vom I. 1815 bis z. 
Nov. 1826 dem damaligen > l. braunfchw., jegigen 
ton. hannövr. geh. Rathe v, Gmie:Ppifedei bei der 
demfelben anvertrauten Generaladminiftration des Pris 
vatvermögend der Herzöge Carl zu Braunſchweig und 
Wilhelm zu Braunſchweig-Oels und lesterer übertrug 
ihm am 1. Dec. 1826 die erwaltung feines gefummten 
ermögend mit Einfchluß des Fürftenthbums Del. Am 
14. Mai 1828 wurde er von dem äAlteft — Her⸗ 
zog zu Anhalt als geh. Kanzleirath nach Ballenſtedt ber 
rufen, welchen Pojten er am 25. Suni d. I. antrat und 
bis an fein Ende treulich verwaltete, — Seiner afas 
dem. DERESPDEEDHRGERDATE Commentatio disquirens, 
an servitus in faciendo consistat tum secundum jus Ro- 
manum, tum secundum jus Germanicum ? wurde im Juni 
1807 von der Zuriftenfakultät — das Acceſſit zu⸗ 
erkannt. Außer einigen anonymen Beitraͤgen zu politi⸗ 
De und —— laͤttern ſind von ihm auch einzelne 
elegenheitsgedichte, ein Kirchengeſang zc. im Druck er⸗ 
ſchienen. Su D. H. W. J. Wolff's*) Schilderung des ho⸗ 
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hen Freudenfeftes, zu Braunfchweig gefeiert am 29. und 
30. Det. 1823, ift eine von ihm in Latein, Sprache ge= 


dichtete Ode abgedruct. 
379. Dr. Stanz Joſeph Freiherr von Stein, 


großherzogl. befl. wirkl. geh. Rath, Kammerherr u. Regierungss 
präfident zu Gießen; 


geb. den 25. Febr. 1772, geſt. am 8. San. 1834 ®). 


Freiherr v. Stein, aus dem veichdunmittelbaren Ge- 
—— Stein v. Lausnitz, Kantons Kocher in Schwa= 
‚ war zu Neudonau unweit Heilbronn geboren und er- 
ielt feine Ausbildung Ei Würzburg im Seminar vom 
eil. Kilian, wo er Ph ofophie und Humaniora ftudirte. 
ach überftandener öffentlicher Prüfung wurde er 1794 
unter 120 Kandidaten primus defendens, vertheidigte feine 
Thefen und wurde von der philofophifchen Fakultät zum 
Magifter Ereirt. Im eben dieſem Sahre ernannte ihn 
Zürttbifchof Franz Ludwig zum Hofedelknaben. Er wid 
mete fid) von nun an dem Studium der Rechte zu Würze 
burg und Erlangen, vertbeidigte den 9. Juni 1797 juris 
ſtifche Theſen und erlangte öffentlicy die Würde eines Li- 
centinten der Rechte. Noch in diefem Sahr ernannte ihn 
Zürftbifchof Georg Karl zum Hof: und Regierungsrathe, 
‚mit dem von diefer Stelle abhängenden Gehalte und zu= 
gleich zum Hofkavalier. Er wurde nunmehr in verſchie⸗ 
denen Angelegenheiten nad) Weglar und Wien geſchickt 
und befand fich auch einige Zeit zu Raftatt bei dem Kon 
ge. Sein Fürft belohnte feine treuen und nüglichen 
ienfte noch mit 100 Dukaten und dem Kammerheren: 
fhlüffel. — Nachdem er in Wien den rogativen Antrag 
zu einer Reichsho tathöftelle auf ber adelicyen Bank aus: 
gefchlagen hatte, erhielt er bie Präfentation ald Reichs⸗ 
Zammergerichtöaffeffor, Namens des bur undifchen Kreis 
fe8, begab fich nad) Wetzlar, verfertigte feine Proberela- 
tion und wurde ad assessoratum pro receptibili erklärt. 
Am 7. October 1799 ſchwur er den Eid als Beifiger des 
Eaiferlichen Reichskammergerichts. — Nachdem in Folge 
des Prefbi:rger Triedend das Reihötammergericht auf: 
Ber wurde, war er Mitreferent in den kammergericht⸗ 
ichen Suſtentationsangelegenheiten. Im April 1808 er⸗ 
nannte hierauf der Großherzog von Seifen den Freiheren 
v. Stein zum geh. Rath und zweiten ofgerichtsdirector 
zu Gießen, mit einem feiner vorherigen Etelle angemef: 
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Bm Gehalt. Ein Beweis der —** welche er ſich 
ei feiner Amtsführung als R. K. ©. Aſſeſſor erworben 
hatte, iſt der Protokollauszug d. d. Wetzlar den 18. 
Mai 1808: „Die Gefammtheit der Mitglieder des bis— 
herigen Eaiferl. — — bedauern zwar, bei Ernen⸗ 
‚nung des R. K. G. Affefjors Freiherrn von Stein zum 
großh. heſſ. darmft. geheimen Rath und Hofgerichtsdi— 
rector, den Verluſt eines fo würdigen, verdienfivollen und 
allgemein hochgefchästen biöherigen Mitgliedes, bezeugen 
aber ihren aufrichtigen und theilnehmenden Gluͤckwunſch 
u der ihm übertragenen Stelle und winfchen, daß der— 
je in feiner neuen Laufbahn die verdiente Belohnung 
uͤr kin großen Verdienfte um das Reichsjuſtizweſen und 
für feine, zum Beſten deffelben, angeftrengte mehrjährige 
rühmliche und ausgezeichnete Thaͤtigkeit in demjenigen 
Maße reichlich finden möge, in welchem feine bisherigen 
Amtögenoffen es ihm fo aufrichtig wuͤnſchen.“ Unterm 
5. Mai defjelben Sahres wurde der Freih, v. Stein zum 
großh. heſſiſchen Kammerheren ernannt. Hierauf gelte 
nad) des geh. Raths und Negierungsdirectord v. Grol— 
man Zode, unterm 14. Ian, 1810 die Ernennung zum 
Interimödirector der Regierung der Provinz Beffen, un— 
term 20. Dec, deffelben Jahrs erlangte er das Decret 
als wirklicher Director und unterm 1. Dec. 1811 wurde 
er zum Negierungspräfidenten erklärt. Im folgenden 
Jahre wurde ihm das Kommandeurkreuz (ſpaͤter dad Groß: 
kreuz) des großh. heſſ. Verdienftordens uno vom damali- 
gen Könige von MWeftphalen das Ritterkreuz erfter Al, 
vom Orden der weftphäl. Krone erheilt, Unterm 21. 
Aug. 1819 erfolgte mit Beibehaltung der Präfidenten: 
ftelle bei der Regierung zu Gießen die Ernennung zum 
wirklichen geh. Rathe. — As Menfh, Staatödiener 
und Patriot gleich hochgeachtet und von feinen Zeitgenof: 
fen geſchaͤtzt, betrauert das Vaterland in ihm den Ver— 
luft eines Mannes, der unter allen Mechfelfällen feines 
reichbewegten Lebens den wahren Eypus des Ächten deut: 
er Biedermannes heilig zu bewahren wußte, — Im 
. 1799 vermählte fi) v. St. mit Anne Marie, Toch— 
ter des R. K. —— — von Hommer. Die mit 
ihr erzeugten Kinder find folgendes Ferdinand, geboren 
im Auguft 1800, Landrath g Kirtorf, Veronika, geb. 
1803, Hofdame bei der Frau —— von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg und Stiftsdame zu Gefede. Karl, geb. 1305, an⸗ 
eftellt bei der Negierung du: Ben. Franz, geb. 1809, 
dirte die Nechte, Ludwig, geb, 1809, Louife, geboren 
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1816. — eine Schriften find: Diss. inauguralis resol- 
vens quaestionem, damna per hospitationes militares, vul- 
go Cinquartirungen, conductori aedium illata a loca- 
tore quatenus resarcienda sint? Wurceb, 1797. Unter 
dem Vorſitze des Prof. Dr. Gregel vertheidigt. Nachge— 
druckt Lipsiae 1798. — * Auch ein Wort zu feiner Zeit 
über d. Entfchädigungswefen welt. Fürften mit geiftl. 
Landen. 1798. — Ueber die ne rn 
db. Staatödiener bei Aufhebung ihrer Stellen. Frantf. 
a. M. 1808. — In Verbindung mit d. K. R. Kammer: 
gerichtBafte or Kamp herauögegeben; eben fo: Gedan- 
über Kabinetsjuftiz, bef. in d. Staaten des Rhein: 
bundse, — Ueber dad Fundament alles Rechts. Im 
Waffenträger der Gefege. 1801. N. 8. — Mehrere Xb- 
andlungen in Winkopp's Rheinifchem Bunde, befonders 
urift. polit. Inhalts. Nämlih: Ideen zu einem Buns 
eögerichte u. deffen Organifation. Vollſtaͤndiger Plan 
zu e. Fundamentalftatut d. rhein. Konföderation, Ueber 
die re am Kammergerichte, Ueb. Kabis 
neteinftang. Web. d. Unterhalt des Reichskammergerichts⸗ 
erfonald, Ueber die Aufhebung der Zunftverfaffung. 
deen von —— eines Bundesgerichts ꝛc. — In 
Jaups und Crome's Journal Germanien: Gedanken eis 
ned Patrioten über die etwanige Einführung des code 
Napoleon in unf, deutfch. Baterlande. Abb, über die 
Aufhebung der verfchiedenen Arten des Retrakts. Ueber 
d. Betrag d. Kammerzieler nach d. neuen Länderabthei: 
lung in Deutfchland, Karl Dalberg, Beifpiel deutfcher 
Buchengereintig eit. — Weber die Deffentlichteit der Des 
atten auf d. Landtage, In der Frankfurter DO, Poſt⸗ 
amtözeitung 1820. N, 170— 173, — Auch lieferte er 
anonymifche Beiträge zu von Archenholzen’s Minerva, au 
Hartleben's Blättern für die Juſtiz und Polizei u, a, m, 


* 380. Peter Kier, 
Paſtor zu Dfterlygum in der ſchlesw. Probftei Apenrade ; 
geb. d. W. Dec. 1771, geſt. d. 12. Ian. 1834 *). 

8.8 Geburtdort wor Haberölund in der Gemeine 
DOfterlygum, Seine Eltern waren Landleute. Noch un: 
mündig, verlor er fie und ward Befiser der väterlichen 
Hufe. Uber die Ländlichen Beichäftigungen genügten 
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nicht feinem wißbegierigen Geifte. Er ſuchte überall Büs 
cher., fand aber, außer einigen hiftorifchen Schriften umd 
— — meiſtens nur ſolche, die auf Er Ans ab: 
ielten, Indeſſen bildete er ſich durch das Eelbititudium 
o weit, daß er ald Schullehrer des Dorfö angenommen 
werden Eonnte. Sein Geift ftrebte jedoch nach Höherem 
und fobald fein jüngerer Bruder das gehörige Alter er 
reicht hatte, trat er ihm die Hufe ab, nahm fein Erbtheil 
heraus und ließ fich von dem Diakonus Lautray in Apen⸗ 
vade (jest Prediger in Breda) eine wifjenfchaftliche Bil- 
dung geben, K. war damals fihon 22 Sahre alt; allein 
in 3 Jahren wurde er zur Univerſitaͤt reif, indem er nach 
dem Zeugniß feines Lehrers mit Riefenfchritten vorwärts 
ging. Im 3. 1796 *), bezog er die Univerfität Kiel und 
erhielt fchon im Gonvicteramen ein rühmliches Zeugniß. 
Er ftudirte nicht blos Theologie und Philofophie, fon- 
dern auch Philologie und neuere Sprachen, nämlich Die 
—— und engliſche. Beſonders aber nahmen phy— 
ſche und mathemathiſche Wiſſenſchaften ſeinen denken— 
den Kopf in Anſpruch. Genfer, Eckermann und Rein— 
hold waren feine vorzüglichften Lehrer und ihrer erwähnte 
er ſtets mit dankbarer Liebe, Mit den beiten Zeugniſſen 
verfehen, verließ er Kiel im Frühling 1799 und bereitete 
fi) auf feiner Geburtöhufe zum Amtsexamen vor. Mi- 
chaelis feld. Jahrs erhielt er in demfelben den 2, Cha: 
rakter mit ſehr rühmlicher Auszeichnung und wurde hier> 
auf Gehilfe des alten Paftors Prätoriud zu Burkall. 
Sm 3. 1801 kam er mit auf die Nectorwahl in Haderd- 
leben, ward jedoch nicht gewählt. Aber 1802 nahm der 
alte Paftor Raim, Prediger in der Geburtsgemeinde un: 
ſers K., feine Entlaffung und K., mit zur Wahl prä- 
fentirt, ward 5* t und am 9. Mai eingeführt. Er 
erwarb fich bald allgemeine Liebe und Hochachtung und 
lestere ging fo weit, daß er alle erhebliche Zwiſtigkeiten 
feiner Gemeine zur — vorgelegt erhielt. Seine 
Einnahme war "ange Zeit nur klein, indem er 7 Jahre 
hindurch feinem Vorfahr 400 Mark jährlich abgeben 
mußte und bid 1822 noch deffen Witwe 125 Mark, er 
K. und feine Gattin, eine Brudertodjter der Gemahlin 
feines Lehrers —— waren — genuͤgſam und 
angeſtrengt thaͤtig. Er bildete Juͤnglinge theils ar Schul: 
Lehrern, theild für die Gelehrtenfchule und die Akademie 
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und die Zahl derſelben iſt gegen 80. Einer derſelben, 
Rector Schmidt in Apenrade, iſt fein Nachfolger gewor— 
den. Neben dieſem Unterricht von Juͤnglingen, den er 
bis zum 4. Jahre vor feinem Tode, wo die Kräfte ab⸗ 
nahmen, fortfegte und neben feinen zahlreichen Amtöges 
fchäften, die er treu und gewiffenhaft ausführte, war K. 
auch als Schriftfteler thaͤtig. Doch hat er von feinen 
genialen Predigten Feine drucken laffen. Er hinterließ 
viele unvollendete Handfchriften, auch geiftliche Lieder, 
Seine drei Kinden, 2 Söhne und eine Tochter, welche er 
nebft der Mitwe nachgelaffen, find als gebildete Men: 
(den in den Bauernftand getreten, K. hat auch die weit: 
aͤuftigen * ſeiner Gemeine aufgemeſſen und Chats 
ten in Holzfchnitt Darüber gemadt. Seine gedruckten 
Schriften find: Negnebog til Brug for Efolelaerere og 
i Skolerne paa Landet. Schlesw. 1804. (Ohne feinen 
Namen). — Verdens Befkrivelfe, en Laerebog —* Ung⸗ 
dommen paa Landet. Haderslev. 1310. — Auszug aus 
einem (dänifchen) Bericht über die Alterthümer in Ofter- 
ygum. M. 1 Charte, In Antiquariste Annaler Bd. 1, 
(1812) &, 323— 38. — ‚Gedanken über die Anlegun 
eines Gemeindechronifons in jedem Paftorate. In Falk 
ftaatsw. Magazin Bd, 4 (1824) ©, 632 —39, 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 381. Joſeph Socher, 
geiſtl. Rath, Stadtpfarrer, Dechant, Diſtrikts-Schuleninſpektor 
und Abgeordneter des Landtags in Baiern, zu Kelheim (bei 
Regendburg ); 


geb. am 12. Juli 1755. geit. d. 17. San. 1834, 


Socher nannte Peutingen im Landgerichte Schongau 
in Oberbaiern feinen Geburtsort, Seine niedern und hös 
bern Studien verfolgte er mit großem Eifer und Fleiße 
von 1787 — 1777 in München und ſchon im J. 1777 
wurde ihm die Auszeichnung, öffentliher Repetitor der 
Theologie zu München zu fein. Vom I. 1778 war er 
Rector und Profeffor der Moral: und Paftoraltheologie 
u Landshut; 1783 Archivar des Maltheferordens zu 

uͤnchen j 1784 Zurfürftl. geiftl. Rath in Schulfachen, 
1785 Pfarrer zu Oberhaching bei München; 1800 Pro⸗ 
feſſor der theoretifchen ———— zu Landshut; 1805 
—— zu Kellheim bet Regensburg, fpäter auch 
Diſtriktsſchuleninſpector und Dechant daſeloſt. Während 
dieſer verſchiedenen Aemter aͤußerte ſich auch feine ſchrift— 
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ftellerifche Thaͤtigkeit auf mannichfache Weile. Schon 
im J. 1778 und 1780 ließ er Gelegenheitöpredigten er> 
fcheinen. Sein „Chriftenlehrbud für kathol. Seelforger, 
Katecheten u. Lehrer in 4 Bänden, Münden 1795“ er 
har 1804 in einer verbefferten Ausgabe, Zu Strobels 
ntelligenzblatt von München 1795 - 99 lieferte er meh⸗ 
rere ftatiftifche Aufſaͤtze. Beſonderes Auffehen machte 
fein „Humoriftifches Leben und Zhaten des berüchtigten 
und landverderblichen Herkommens, auch Observantius ges 
nannt. München 1798.” — Während der Regierung 
des Kurfürften Karl Theodor war er einer der eifrigen 
Geiftlihen, welche die vom Kirchendienft erübrigte Mufe 
dem — der kritiſchen Philoſophie mit Glück wid⸗ 
meten und deren Reſultate gelegentlich zur Anwendung 
brachten. Kaum war bei dem Regierungsantritte des 
Kurfuͤrſten Mar Iofeph *) im Februar 1799 die Verfin⸗ 
erungsperiode Baierns gefchloffen, fo warf der Minifter 

ontgela8 feine Aufmerkfamteit auf den helldenkenden 

farrer Socher, welcher eben „eine Adreffe an Baierns 

U gerad 1799 erlaffen hatte und ernannte ihn zum 

rofeſſor der Philofophie in Ingolſtadt. Derfelbe er- 

nete im Herbft fein Lehramt mit der Antrittörede: 
„our Beurtheilung neuer Syſteme in der Dune 
Ingolftadt 1800.” Die rafche Wiedergeburt Baierns in 
allen Staatsverhältniffen hatte auch die Aufhebung der 
ur Ohnmacht herabgefunfenen und nur eigennüsigen 
andftände Baierns zur Folge, was einen großen Sad: 
tenwechfel veranlaßte, bei welchem Socher fich durch die 
Morte vernehmen ließ: „Die Landftände in Baiern, was 
waren fie? Mas find fie? Was follen fie fein? 1800. 
Die Aufforderung des Könige Mar Zofeph an den Kris 
minaliften Kleinfchrod_**) zu Würzburg für die Bearbei- 
—* eines Entwurfes des peinlichen Geſetzbuchs in 
Balern feste viele baieriſche Schriftſteller in Thäaͤtigkeit. 
Auch Socher ließ in den Materialien zur gr ir Ges 
esgebung von Baiern „Materialien über d. Kleinfchro: 
ifhen Entwurf 7c.” 1802 erfcheinen. Eben fo: „Weber 
die Verwendung einiger Kloftergüter zu Bildungs» umd 
Wohlthätigkeits - Anftalten. 1802. — Grundriß der Ge- 
ſchichte der philofoph. Syſteme von d. Griechen bis auf 
Kant, München 1802, — Ueber Wertheilung der Pfar- 
reien u. Befoldung der Geiftlichkeit in Baiern, München 


*) De Biogr. f. N. Nekr. 3. Jahrg ©. 968. 
jemun (urn men 
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1808. — Bibl, Geſchichte. Münden 1806. 2. Aufl. 1811- 
3. Aufl. 1815. — Meber die Ehefcheidung in Eatholifch. 
Staaten, Landshut 1810. — Hauptzuͤge aus d. Leben 
des D, Simon Nottmanner, Gutöbefiger von Aft. Ebd. 
1815. — Ueber Platons Schriften. Ebd. 1820.“ Diefe 
legte Schrift ift ein Refultat feines eifrigen Forfchens 
der griechifchen und römifchen Klaffifer, welche er noch 
als Pfarrer zu_Kellheim in den fchönften Ausgaben an— 
ſchaffte. Um ſich diefem Studium und der Pflege der 
Muſik, befonders auf dem Klavier, mit befferem Erfolg 
im hohen Alter noch widmen zu fönnen, wählte er mit 
befonderer Uneigennügigfeit einen Pfarramtögehilfen als 
vollen Stellvertreter in allen Angelegenheiten dieſes Be— 
rufs. So war es möglich, daß er vom 60. bis zum 80. 
une in ungeftörter Gefundheit und Heiterkeit blieb, 
während er nod die Laft eines andern höchft ——— 
Berufs trug, daß er zum Landftande Baierns ſich waͤh— 
len ließ. Im diefer Eigenfchaft erlangte er nicht nur die 
hoͤchſte Achtung feiner Landsleute, fondern ganz Euro— 
pens durch feine vortreffliche Rednergabe, durch feine Un= 
ei Se a und tiefe Einfiht in allen Staatsverkhlt- 
niſſen. So erftattete er auf dem Landtage 1819 „einen 
ausführlichen Vortrag über die Stantseinnahmen, als 2, 
Sheil des Budgets. (Bd. 6, ©. 141—182). — Weber die 
Erklärung des k. Staatsminifterd des Aeußern in Bezie— 
hung auf den Stand der Armee nad) der Bundesver: 
pflichtung. (Bd. 8, S. 2651 — 363.) — Rede über das 
Staatöfcyuldenwefen. (Bd. 12, ©. 520 -- 735.) — Auf 
dem Landtage 1822: „Ueber die baier. Bank. (Beil. Bd. 
2, ©. 263 — 266 und Bd, 3, ©. 21. Bd. 4, der Ver: 
handl. S. 367 — 381.) — Meber Einführung d. Hypo: 
thefenordnung. (Berhandl, Bd. 3, ©. 189 — 196.) — 
Ueber die Staatöeinnahmen. (Beil. Bd. 8, ©. 80 — 138.) 
— Ueber d. Antrag, die Aufhebung der auf verfaffungs: 
widrige Weife beftimmten, das Volk druͤckenden Werord- 
nung der Steuererhebung vom 28. Oct. 1819 betr. (Beil. 
Bd. 9, ©. 2651 — 264.) — Auf dem Landtage 1835: 
„Ueber die Staatöeinnahme von 1819— 1820 bis 1822/23. 
(Berhandl. Bd. 3, ©. 320. Beil. Bd. 4, ©. 250— 285.) 
— Ueber die Stuatdeinnahme für die zweite Finanzpe— 
tiode, namentlich über Zitel 4, 6, 7. (Berhandl, Bd. 5, 
©. 838 u. Beil. Bd 6, ©, 27—44 )“ — Auf d. Land: 
tage 1831: „Rede über Landeskultur. (Bd. 13, ©. 4— 
22.) — Meder dad Schulwesen im Allgemeinen, (Bd. 21, 
©. 82 — 98.)“ — Außer diefen ausführlichen Vorträgen 
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zeichneten ſich noch feine einzelnen Abftimmungen durch 
vorherrfchenden Sinn für eine rein conftitutionelle Mo» 
narhie aus, weswegen er auf dem Landtage von 1834 
für die entgegengefegten Poftulaten nicht mehr brauchbar 
war. Geine reine Vaterlandöliebe, fein Haß gegen will 
Eürliche Regierung und fein unermüdeted Streben 2 
fortfchreitende Aufklärung wird » im Andenken aller 
braven Baiern auf ewige Zeiten erhalten. 


382. Dr. Joh. Chriftian Hundeshagen, 
großh. heſſ. Oberforftrath, Profeflor der Forft: u. Kandwirthfchaft 
und Director der Forftlehranftalt zu Gießen; 


geb. am 10. Aug. 1783, geft. den 10. Febr. 1834 *). 


H. war zu Hanau geboren, wo fein Vater NRegies 
rungdrath war. Er erhielt feine Schulbildung, bis Fre 
17. Sahre auf dem reformirten Gymnafium feiner Va— 
terftadt, widmete fich fodann auf mehreren Forftlehran- 
ftalten von 1800 bis 1804 dem Forftfache, ftudirte hier- 
auf zu Heidelberg die Kameralwiffenfchaften und trat im 
3. 1806 in Eurheffifche Dienfte und zwar bi8 zum Jahr 
1808 als Forftamtsacceffift beim Fort: und Salinenamte 
zu Allendorf und als Revierförfter am Meißner; von 1808 
bis 1818 ftand er, mit Einfchluß der weftphäl, Zwiſchen⸗ 
tegierung, einer Oberförftereiverwaltung im Oberforſte 
Hersfeld vor und folgte dann dem Rufe als ordentlicher 

Profeffor der Forſtwiſſenſchaft an der ſtaatswirthſchaft— 
lichen Facultät nad Tübingen. Beim Regierungsantritt 
ded Kurfürften Wilhelm Il. Eehrte er 1821 als Korftmei: 

er und Director der Forftlehranftalt zu Hersfeld ins 
aterland zurück; folgte aber dann im J. 1824, zur 
Seit des bekannten Mangerfchen Polizeimißbrauchs, der 
jeden Freifinnigen höchft aefährdete, der Berufung als 
Oberforſtrath, Profeffor der Forſt- und Landwirthſchaft 
und ald Director der Forftlehranftalt zu Gießen, in groß: 
herzogl heſſ. Dienfte. Einige Zeit nach Antretung feiner 
neuen Aemter verlieh ihm die dafige philofophifche Fa— 
Eultät die Doctorwürde. — Außer mehreren Beiträgen 
zu mineralog., phyfifal., forftlichen u. Landwirthfchaftl, 
Schriften, gab DH. im Drud heraus: Anleitung z. Ent: 
werfen v. Bauholzanfchlägen, f. Korftmänner bearbeitet. 
Hanau 1817. 2. Aufl, Tübingen 1818. — Methodologie 
u. Grundriß der Forftwiffenfchaft, Zubingen 1819, — 


°) Scribe, beff. Schriftftellerleriton. 
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Prüfung d. Gottaifh. Baumfeldwirthfchaft nach Theorie 
und Erfahrung. er 1820. — Weber die Hadwaldwirth: 
—— überhaupt und ihre Einführung in Wuͤrtemberg 
Sbefondere, eine Rechtfertigungsfchrift. Ebd. 1821. — 
Encyclopädie d. Forftwifienfchaft fyitemat. bearbeitet. 2 
Bde. Ebd. 1321. 2, Aufl. in 3 Bon, Ebd. 1821’ und 
1830. — Beiträge 3. gef. Forftwiffenfchaft. Zeitfchrift 
in zwangl. Heften. Ebd, 1824— 1831. - Deutfchlande 
— beſonders landwirthſchaftl. Nothſtand. Ebd. 
825. — Die Forſtabſchaͤtzung auf neuen wiſſenſchaftl. 
Grundlagen ꝛc. Ebd. 1826. — Lehrbuch d. land: und 
forftwiffenfchaftl. Naturkunde. 1. Abth., Verſuch e. all: 
— Einleitung in die Naturwiſſenſchaft. Ebd. 1827. 

Abth., die Anatomie, der Chemismus u, die Phyſiologie 
der Pflanzen. Ebd. 1829, Die 3. Abth. des Lehrbuchs 
d. land: u, forftwiffenfchaftl. Naturkunde; die Bodenkunde 
enthaltend, Ebd. 1830. — 4. Abth. Handbud) der Klimatik. 
Ebd. 1831. — Die Waldſtreu- und Waldwaidbenuz: 
ung in ihrer ganzen Bedeutung f. d. Forft u. Landwirth: 
—* t. Tübingen 1830. — Forſtliche Berichte u. Mids 
cellen, Zeitſchrift in oA Heften, Ebd. 1829 — 31. 
— Beitbedürfniffe in politifcher, admininiftrativer und 
ewerbl. Beziehung od, ftaatöwifjenfchaftl. Beiträge. 1. 
eft. Zübingen 1832, — Neber die großen VBerlufte an 
Notionals Vermögen u. Einkommen des —— 
Heſſen, in Folge der Univerſalmauthen u, des Mauthver: 
eins mit Preußen, Ebd, 1833. 


* 383. Simon Auguft von Valentini, 
Fon. preuß, Oberftlieutenant u. Kommandeur des reitendeh Feld⸗ 
jaͤgerkorps zu Berlin, Ritter des rothen Adlerordens 3, Kl.; 


geb, am 24. Dec, 1762, geft. den 17. Febr. 1834. 


v. Balentini war der 7. Sohn des Regierungsraths 
v. Balentini in Detmold und unter 18 Gefchwiftern der 
jüngfte. Schon in feinem 14, Lebensjahre wurde er zu 
feinem Bruder, dem nachherigen Oberften u. Kommans 
danten des zu Berlin befindlichen Invalidenhaufes, nach 
Derlin gefickt, um die militärifche Laufbahn anzutres 
ten, da fein Water bei den vielen Kindern ihm feinen 
Wunſch, zu fludiren, nicht gewähren fonnte, Im Jahr 
1776 trat er bei der Artillerie ein und diente dafelbft 3 
Jahre. Als aber der einjährige Krieg ausbrach, wurde er 
für zu ſchwach befunden, um in diefer Waffengattung den 
Krieg mitmachen zu koͤnnen und daher von feinem Brut: 
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der nach pre Ay: der Saale zu Verwandten geges 
ben, damit er dort Die Zeit zum weitern Fortfchreiten im 
feinen Studien benugen follte. Der Krieg war beendet 
und unfer v. V. trat am 1. Suli 1781 als unter in 
das Sägerbataillon — nachherige Jaͤgerregiment — ein, 
ward am 15. März 1786 Secondelieutenant und mars 
fhirte 1787 mit nad Holland. Sm 3. 1793 machte” er 
die Rheincampagne mit, wo er fümmtlichen Affären, fo 
wie der Belagerung von Mainz, den Schlachten von Kai- 
ferölautern und Pirmafens und 1794 den Affären am 
Schänzel vor Mainz bis zur Meißenburger Linie beis 
wohnte. Am Schänzel erhielt er den Orden ded Ber: 
dienſtes. Im Ianuar des Jahres 1794 wurde er zum 
Premierlieutenant und im December beffelben Jahres 
zum Stabsfapitän befordert, da das Jaͤgerregiment fehe 
viele Offiziere verloren hatte, Am 9. April 1803 erhielt 
er die Kompagnie. Ald im 3. 1805 drei Kompagnien 
des Sägerregiments mobil gemacht wurden, befand ſich 
auch die feinige darunter und er marfihirte mit ihr an 
die fchwedifchzpommerfche Grenze, Dort erhielt er dem 
Befehl, nach dem Baireuthfchen zu dem Korps des Ge- 
neralö, nachherigen Fürften von Blücher zu gehen und 
Dort die Grenze zu Belegen. Bei a —— kam 
er in den Marktflecken Lindenhart, 13 Meile von Bay⸗ 
reuth, in die Winterquartiere zu ſtehen, wo er ſich mit der 
aͤlteſten Tochter des verſtorbenen Kammerherrn und Kit: 
terraths Baron Stettner von Grabenhoff, aus dem 
Stammhaufe Reuenbürgen,  verlobte, ſich jedoch erft, 
durch den Ausbruch des Kriegs im I. 1806 daran, ver= 
zu ‚ im October des Jahrs 1809 mit ihr vermählen 
onnte, 25 der glücdlichften Jahre lebte er mit ihr im 
der Che, die jedody Einderlos blieb. — Das Gefecht von 
Saalfeld und die verhängnißvole Schlacht von Jena 
machte er mit und fland mit in Graudenz, wo er mit 
zum Jaͤgern wefentliche Dienfte leiftete und ſowohl von 
em Feldmarfchall von Gourbiere, ald audy von dem nach= 
zuge Feldmarfchall Grafen York von Wartenburg *) 
ie fchmeichelhafteften Briefe wegen feiner Treue, Liebe 
und Anhänglichkeit an feinen Monarchen und wegen feiz 
ner pünktlihen Pflichterfüllung, erhielt. Im 3. 1812 
marfchirte es ald Major mit feiner Kompagnie init nach 
Rußland, focyt mit bei Ruhenthal, Edau und Thalenkir⸗ 
chen, hatte aber dort das Unglüd, mit dem Pferde zu 


) Deſſen Biogr. ſ. N, Nekr. 8. Jahrg. ©, 721, 
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ſtuͤrzen, wodurch er zu dem je aktiven Dienft uns 
faͤhig wurde. Im October deffelben Zahres murde er 
um Obriftlieutenant und Kommandeur des reitenden Feld: 
— ernannt, welcher Stelle er 22 Jahre lang un-⸗ 
ter dem Bewußtſein der Huld feines Königs, des Wohi⸗ 
wollens und der Zufriedenheit feines Chefs, Freih. v. d. 
Kneſebeck und der höchften Liebe und Hochachtung feines 
Korps theilhaftig zu fein und mit unverbrüchlicher Treue 
vorftand. Am 1. Juli 1831 feierte er fein 5Sorähriges 
Dienftjubiläum, an welchem Tage ihm fein König den ro— 
then Adlerorden 3. Klaffe ertheilte und das Geldjäger: 
korps ihm einen Eoftbaren Pokal von feltener Schönheit 
darbrachte, auf welchem die wichtigften Momente feiner 
Dienftzeit, die er ehrenvoll mitgefämpft, aufgezeichnet 
ftehen. Er war, obfchon Greis, noch in voller Rüſtig⸗ 
keit und Kraft, ftetö heiter und empfänglich für alles 
Schöne und Gute, als ihn das Fleckfieber befiel, das er 
zwar überftand, aber feinen Kol en erlag. — Er ruht 
auf dem Offizierficchhofe zu Berlin ; fein Grab fhmüdt 
ein eifernes Monument, das ihm fein treues Korps fegte, 
Weimar, Gr. A. Reimann. 


* 384. Joh. Leopold Ludw. Andreas Gofte, 
Dofrath zu Berlin; 
geb. 1789 (?), geft. den 8. März 1834. 


Cofte, Sohn des Buchhalterd bei der Salzadmini- 
fration zu Berlin, Joſeph Louis Gofte, erhielt den er— 
ften Unterricht theild von feiner Mutter, geb. Laurence 
du Frain de Francheville, welche eine Penfionsanftalt für 
Toͤchter hatte, theils durch die Dabei angejtellten Lehrer. 
Bon Jugend auf ſprach die Mutter die franzöfifche Spra= 
— mit ihm. Einige Jahre fpäter erhielt er in der D. 

eſſoſchen Schulanftalt weitere Ausbildung und kam 
nach feiner Gonfirmation in die Lehre bei dem Kunfts 
aͤndler Schiavonetti, wo er Gelegenheit fand, durdy die 
tanzöfifche Gorrefpondenz fich in diefer Sprache zu vers 
vollkommnen. Nebenvei ftudirte er die engliſche und ita= 
lienifche Sprache und lernte während der Kriegsjahre den 
Bruder des Fürſten Hardenberg kennen, welcher das 
mals bei einem feiner Freunde wohnte. Deifelbe prüfte 
ihn und da er ihn täglich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
vo. empfahl er ihn feinem Bruder, der ihn bald darauf 
im Bureau bei der 2, und 8. Section des Minifteriums 
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der auswärfigen Angelegenheiten anftellte (den 26. Juni 
1817). Von 1817 ab reiſte ©, mit dem Zürften bald 
nad) den Bädern (zum Congreß) in Aachen, Eroppau und 
Laibady und nad) Mailand, Rom, Genua und Florenz, 
war auf der Reiſe des Fürften fteter Begleiter und führte 
namentlidy die franzöf. Correſpondenz. Nach der Ver: 
mählung des Königs von Preußen mit der Fürftin Lieg: 
nig wurde er nebenbei ald Hofftaats» Secretär angeftellt 
und 1819 zum geb. erped. Secretär mit dem Charakter 
eined Hofraths ernannt. — Im Jahr 1818 verheira- 
thete er fih mit Caroline Wilhelmine, Louife Käsdell, 
lebte mit derfelben in einer höchft zufriedenen Ehe und 
zeugte mit ihr 5 Kinder, wovon 2 ftarben; 2 Töchter 
und 1 Sohn find noh am Leben, Sein gefunder und 
robufter Körperbau ließ auf ein langes Leben fchließen, 
allein die Borfehung wollte ed anders und nahm ihn am 
oben genannten Zage nad einem nicht ganz Stägigen 
Krankenlager von der Seite der Seinigen. 


* 385. Balentin Bronn, 
Forſtrath zu Karlörube; 


geb. am 7. März 17°6, geft. zu Biegelhaufen bei Heidelberg den 
26. März 1834. 


Bronn war geboren zu Ziegelhaufen bei Heidelberg, 
wo fein Vater, Georg Ernft Bronn, badenfher Förfter, 
nachheriger Oberforfter und fein Großvater, Balentin 
Bronn, Eurpfälzifcher Förfter war. Bon mehreren Ge— 
ſchwiſtern erreichte nur eine ältere Schwefter und ein jün= 
gerer Bruder mit ihm ein reiferes Alter, Den erften Un— 
terricht genoß er von dem Schullehrer und Geiftlichen des 
Orts; im I. 1808 kam er auf das Gymnafium in Hei— 
delberg, 1812 auf das neu errichtete Lyceum in Mann 
heim, wo er, durch mancherlei Begünftigungen des da> 
maligen Lehrerd der Naturgefchichte und Vorſtehers des 
Naturalienkabinets, Apothekerd Bader, unterjtüugt, bereits 
für die Naturwiffenfchaften eine befondere Vorliebe ge 
wann und fie Durch Privatftudien in dem genannten Ka: 
binete verfolgte. Im Herbſt 1818 wurde er, mit mehres 
ren Prämien für feinen Fleiß gefchmüdt, aus der ober: 
ften Klaffe auf die Univerfität entlaffen, die er von ſei— 
nem Geburtöorte aus mehrere Jahre lang beſuchte, um 
ſich zu feinem erwählten Beruf ald Forſtwirth theore- 
tifch auszubilden, während ihm der Aufenthalt bei feinem 
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Vater eben fo viele Gelegenheit zur praktiſchen Vervoll⸗ 
tommnung darbot. Graf von Sponeck war damals Lehe 
ver des Forſtweſens an diefer Hochſchule, während der 
Lehrftuhl der Zoologie unbefegt ftand, meld” lesterer 
Umftand ihm inzwiſchen nicht abbielt, fein Lieblingäftu- 
dium privatim, insbefondere aber die deutfche Drnitholo= 
gie nach Bechſtein, Leisler, Meyer und Wolf u. f. w. zu 
verfolaen und fic eine Säuyethiers und Bögelfammlung 
anzulegen, welche fpäter, durch füdeuropaifche und einige 
brafilianifche Gegenftände bereichert, von ihm ald Gru 

lage der Sammlungen der Forftfchule in Karlöruhe über- 
laffen wurde, Eine große naturhiftorifche Expedition zır 
unternehmen, war damals ein Lieblingsplan von ihm, wie 
von vielen andern geworden, welche Levaillant’8 Werke 
mit jugendlicher Phantafie gelefen. — Im Iahr 1817 
führte ein Dienitgefhäft den Oberforftmeifter Jaͤger⸗ 
fchmid von Gernshah auf einige Zeit nach Heidelberg 
mit dem Förfter Bronn zufammen, wo er defjen eißige 
und gewifjenhafte Amtöfuhrung Eennen lernte, feine Be- 
förderung zum Oberförfter veranlaßte und ihn beftimmte, 
auf die Ausbildun feines Sohns in einem weitern Ge— 
ſchaͤftskreiſe Rüdfiht zu nehmen. Sa, er erbot ſich, ihn 
felbft in denjenigen Gefchäften einzuführen, melde ihm 
als Oberrforftmeifter, fo wie durch die oberfte Leitung 
fammtlicher berühmten Bolzflößereien im Badenfchen, 
Schhwarzwalde und häufige, ihm von der Oberforſtdirec⸗ 
tion anfgetragene Kommiffionsreifen in einem großen 
Umfang oblagen. Inzwiſchen wurde ſchon nad) einem 
Jahre eine ftrenge Aeußerung des damaligen Landober- 
forftmeifters, der den Ertrag der Waldungen hauptfädh- 
Lich durch geringe VBefoldung der NRevierbeamten und gaͤnz⸗ 
liche Bevorzugung ded Adels zu den höhern Forftitellen zu 
fteigern beabfichtigte, eine ald Befehl wirkende Beranlaf 
fung für den Oberförfter, feinen Sohn ins väterliche Haus 
zurüczurufen. Die ehrgeizigen Plane des Juͤnglings aber 
verdüfterten fich von diefem Tage an, Er blieb noch ein 
Zahre zur Aushilfe bei feinem Vater, dem damals die 
Berwaltung des Nachbarforftes Schonau mit übertragen 
war, machte dann ein rühmliches Eramen und benugte 
den Sommer 1819 zu einer Reife nad) Den Niederlanden, 
nach Paris und der Schweiz, von wo er Pflanzen und 
Thiere für feine Sammlungen mitbrachte. — ei der 
* Anzahl noch nicht angeſtellter, aͤlterer Forſtkandi⸗ 
aten durfte ſich der junge Forſtmann nun, allen Bes 
wußtfeins überlegener Kenntniffe ungeachtet, auf eine 
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Lange Zeit des Wartend auf eine Anſtellung gefaßt: ma- " 
en ‚ weil nad) den höhern, Orts damals gehandhabten 
Grundfügen ein rüftiger Körper und Leibjägerdienft mehr 
als wiffenfchaftliche Kenntniffe befähigen ſollten. Diefe 
müffige Zeit ward zwar duch die, nach dem am 2, Ian. 
1820 Schon erfolgenden Tod feines Baterd, ihm zweimal 
prodijorifch übertragene Verwaltung ded Forftes bald, 
doch nur auf Eurze Zeit unterbrochen. Auch wurden ihm 
vom Forftamt einige Eleine Kummifionsgefchäfte, Taxa⸗ 
tionen und Vermefjungen übertragen. Seine meifte Zeit 
aber fuchte derfelbe zu feiner Ausbildung in der franzö- 
fifchen, englifchen und italienifhen Sprache, fo wie in 
den Naturwiſſenſchaften zu benusen, begann von feinem 
Geburtsort, aus aufs Neue Borlefungen, inöbefondere 
über Chemie, Zootomie, Phyſiologie u. f. w. zu befuchen 
und ftellte eine Reihe barometrifcher Höhenmefjungen und 
chemifcher Verſuche auf den Gerbjtoffgehalt verfchiedener 
Baumrinden an. Endlich befchloß er, 9 eine andere 
Laufbahn zu eröffnen: er promovirte und begann neben 
feinem Lehrer forjtwiffenfchaftliche VBorlefungen zu halten. 
— Sehr bald, fhon ım I. 1825, erhielt der junge Do- 
cent num einen Ruf als außerordentlicher ae der 
Forſt- und Landwirthſchaft an die Univerfität Luͤttich, 
mit einer Befoldung von 1600 fl. und wurde etwas fpä- 
ter zum befoldeten Secretär der dortigen Provinzial⸗Land⸗ 
wirthfchaftsfommifjion ernannt, So günftig indefjen die 
Ausfichten waren, die ſich durch feine Berufung in ein 
Land für ihn zu eröffnen fchienen, wo er das Korjtwefen 
zum erftenmale von feiner wifjenfchaftlichen Seite ein— 
— und darſtellen ſollte, ſo waren ſolche doch nur von 
urzer Dauer: einmal weil der niederländifche Finanz: 
minifter einen großen heil der belgifchen Staatswal= 
dungen fait in Demfelben Augenblick veräußerte, wo der 
Kultminifter den, erſten Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an 
die Univerfität rief; — dann weil Die bisher ebenfalls 
noch nicht zum academifchen Lehrfach erhoben gemwejene 
Landwirthfchaftölehre eine freie Vorleſung blieb, welche 
bei ihrer Neuheit und der großen Menge der belgifchen 
Studenten zwangsweife auferlegten Borlefungen ſich nur 
fehr allmählich eines etwas flärferen Auditoriums er— 
freuen Eonnte. Inzwifchen fuchte ſich Bronn durch viele 
Reiſen durch Holland und Belgien, wozu er das eritemal 
eine Unterftüßung von ber —— erhielt, mit den 
Agrikulturverhaͤltniſſen des Landes bekannt zu machen 
und muͤndlich, wie ſchriftlich zur Kultur der Oedungen 
N. Nekrolog 12. Jahrg. 72 
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in den Ardönnen und bei den er betraͤchtlichen Holz⸗ 
en zur Holzzucht in den Campinen aufzumuntern, 
ann zu dem Ende ſelbſt Plantagen von in= und aus— 
ländifchen, insbefondere Nadelbäumen anzulegen, wel- 
che einträglich zu werben ei dier ellte viele interefs 
fante Beobadytungen über Acclimatiſirung derfelben an 
und verfchaffte fi fo eine Anerkennung, durch die 
für ihn eine bedeutende praktiſche Wirkfamfert be P 
dete, Auch die von ihm begonnenen en hyſiologi⸗ 
ar: BVorlefungen wurden mit Beifa befucht und ed 
ffneten fich hierdurch Ausfichten an der Univerfität 
Gent für ihn, die feinem zweifachen Wirkungökreife an⸗ 
gemefjener zu fein ſchienen. Da brad® die belgifche Res 
volution aus, alle feine Pläne zerftörend, da er es nicht 
mit feiner Ehre verträglich hielt, von derjenigen Re 
—* abzufallen, welche ihn dahin berufen hatte; obſche 
er in der Hoffnung einer guͤnſtigern Ausgleichung 
Sache noch einige Zeit auf feiner Stelle in Lüttich ver- 
weilte, ohne ſich auf der auch von der belgifchen Re 
zung gern überlaffenen Stelle dafelbft behaupten, © 
feine mit der Univerfität Gent, die nun ebenfalls von 
Holland getrennt war, angefnüpften Beziehungen weiter 
verfolgen zu wollen. Sein Plan war, im fchlimmften 
alle ſich als Privatmann dafelbft mit Plantagen und 
träglichen Kulturunternehmungen zu beſchicken. Diefe 
Wirren der Revolution waren Inden feiner Gefund 
hoͤchſt nachtheilig geworden. Er hatte ſich fort Ab 
noch mehr ald —2* in fein vor der Stadt g e8 
und mit feinen ee umgebened Haus zurüdgezos 
gen , zu feiner Familie; feinem Weibe und feiner 
dreijährigen Tochter; eine düftere Beklommenheit laſtete 
auf feiner Bruft, geiftig und —— genommen, die 
organiſche Thaͤtigkeit des Herzens ward nicht ſelten 
ftört und ſelbſt eine auf aͤrztliches Anrathen nach De 
land unternommene Erholungsreife bot ihm nur w 8 
Erleichterung. — Unter diefen Verhältniffen griff er m 
Freuden nach einem Antrage, welcher, wenn aud unter 
minder günftigen öfonomifchen Berhältniffen, ihm eine 
ehrenvolle Stelle und ein hinveichendes Austommen in feis 
ner Heimath ficherte, Hier hatten fich die oberften Bes 
man und mit denfelben die Berwaltungdgrundfäge ge⸗ 
ndert. Mit dem in Karlöruhe projektirten polytechnis 
ſchen Inftitute follte eine Forftfchule verbunden werden, 
u deren Vorftand ihn die Oberforjtcommifion auderfes 
Sn; in welche auch fein alter Freund und Lehrer, Ober- 
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forſtrath Jaͤgerſchmid, eingetreten war. So kehrte Br. 
im Fruͤhlinge 1882 in ſein Vaterland zuruͤck, widmete 
den Sommer den Vorbereitungen zu ſeinem neuen Amte, 
eröffnete die Forſtſchule am 5. November und begann 
darnach feinen erften Lehrkurs, welchem, fo wie den da- 
mit verbundenen forftlichen Erkurfionen, der Leitung des 
Inftituts als Borfteher und der Anlage einer a 
tage in der fogenannten Faſanerie mit einer großen Man: 
nichfaltig£eit von in= und ausländifchen Holzarten, er von 
nun an in folhem Grade lebte, daß er ſich faft aus al- 
ler öffentlichen Geſellſchaft fern hielt, zu welcher er bei 
zunehmender Krankheit, die fih ihm und feiner Familie 
auf mannichfaltige Weiſe verrieth umd durch das Lange 
ſchmerzliche Kranfenlager und den endlichen Tod feiner 
innigft geliebten und 2 — Mutter in dieſer Zeit ſehr 
genaͤhrt wurde, ſtets um fo mindere Neigung fühlte, a 
ein noch fo wen‘g unangenehmes Ereigniß fein Ge 
auf eine nur aus jener Urfache erklärliche u 
fehüttern vermochte, In der That waren jene häfte 
auch hinreichend, den gewiffenhaften Mann allein in An: 
zu nehmen, wenn man berüdfichtigt, Daß dem Vor⸗ 
eher der Anftalt auch die fittliche Aufficht über eine be- 
traͤchtliche Anzahl in Alter, Stand und Kenntniffen fo 
ſehr verfchiedener jungen Leute übertragen war, wel 
die Schulen theild erſt zur Hälfte abfolvirt, theils im 
FHorftdienfte bereits ein 36jähriges Alter erreicht hatten 
und wovon einige aus angefehenen adeligen Familien des 
In: und Auslandes ftammten, während andere noch ge: 
genmwärtig Leibjägerdienfte verrichteten. Bronn revidirt 
die ihnen aufgetragenen fehriftlichen Arbeiten, fowie die 
bei ihm nachgeſchriebenen Hefte ſaͤmmtlich regelmäßig, 
nahm ſich Noten darüber, benugte die Veranlaffung, um 
die Nachläffigen zu ermuntern, die Zurückgebliebenen zu 
belehren und Mißverftandenes gt erklären; er fuchte ei- 
nem Seden nach feinen Fähigkeiten, Bedürfniffen und 
Wünfchen insbefondere entgegen zu kommen, alle in fei« 
nen Umgang zu ziehen, Daher abmechfelnd zu Tiſche zu 
bitten und auch jene für eine würdigere Begegnung em—⸗ 
pfünglich zu machen, melde bis jeßt minder daran ges 
wöhnt waren. Die Pünktlichkeit feiner Gefepäftsfüh: 
rung und inöbefondere die Berrechnung der ihm anvere 
trauten Gelder, wie ficy auch bei feinem plöglichen ode 
beftätigte, dürfte nicht Leicht überttoffen worden fein; wie 
fein Gefühl für alles Rechtliche ſtets das BEER war 
und ihn leicht zur Begeifterung fortriß. Seine hre lag 
72 
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ihm mehr als fein Leben am Herzen; ‚er. war jeder In⸗ 
trigue Feind. Auch erkannte die Kegierung feine Bemü- 
ungen auf ehrende Weiſe an, indem fie ibm fchon am 2. 
pril 1833 den Charakter eines Forſtraths ertheilte, 
Eine im Herbfte dDefjelben Jahres an ihn ergangene M 
pre e wegen Uebernahme der Profefjur des Kameral- ı 
nöbefondere des Forſtfaches in Marburg lehnte er ab. 
Die DOfterferien 1834 waren zu einer Erholungspartie . 
mit feiner Familie zu einem Beſuche von einigen Ta 
in dem Haufe beftimmt, worin er geboren und das aus 
dem elterlichen Nachlaffe an ihn gefommen war. Auch 
äußerte er, daß er dabei wegen feines immer zunehmen⸗ 
den Herzleidens einen tüchtigen Arzt in Heidelberg bera- 
then wolle, da fein Arzt in Karlsruhe nur es vorüberge 
hend zu lindern, nicht es zu heilen Anftalt mache, DE 
der unbefangenen Freude eines Kindes hatte er lange vor⸗ 
her fchon alle Anftalten zu diefer Reife befprochen, und 
eordnet und das Nöthige zu feiner Aufnahme in Zi 
—* bei ſeinem in Heidelberg lebenden Bruder 
Und doch wieder mit einer duͤſtern Ahnung, mit ei 
Aeußerung des Zweifels, ob er je wiederkehren wer! 
verließ er feine Wohnung in Karlsruhe, um im Elter 
aufe ald Mann im Kreife feiner tleinen Familie 
eiertage der Charwoche mit derfelben frommen und zu 
rücgezogenen Feierlichkeit zu verleben, wie er es vor bie: 
len Sahren ald Knabe, ald Kind mit feinen Eltern m 
Gefhwiftern zu thun gewohnt gewefen war. Die zwei 
erſten Tage waren ftiller Ruhe und dem Zufammentrefz 
fen mit dem Bruder, der folgende einem Gefchäftsge 
nach der Stadt, der vierte einem Ausflug mit dem Beu 
der in den einft vom Vater und ihm felbft bewirthfchafe 
teten Forſt beſtimmt. Ein Zufall führte am dritten Tage 
in Heidelberg eine größere Anzahl folcher Männer um 
ihn zufaınmen, deren Umgang ihm vor feinem Wegzuge 
nach Belgien der liebſte und heiterfte gewefen und deren 
er einige feitdem noch nicht oder kaum erjt wiedergefe 
fo daß eine Menge froher Erinnerungen aus einem heis 
tern Zünglingsalter ihn zu einer gemüthlichen Munter 
keit ftimmte, Die man nur bei wenigen Menfchen in fol- 
chem Grade wie bei ihm je anzutreffen vermag und um 
welche er nicht felten beneidet worden, Diefem Zuftand 
fhien am folgenden Morgen, am 26. März, wieder die 
ewöhnliche Beklommenheit he zu wollen, Bronn 
atte mit feiner Familie gefrühftücdt und erwartete fei- 
nen Bruder, um mit ihm den befprochenen Ausflug in 
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den Forft gu machen. Er ohne weitere, Woranzeigen 
fanf er in dem Augenblicke löslich leblos zu Boden, als 
diefer ins Haus trat, in Aneurysma der Aorta war 
weifeldohne feit Iahren allmäahlig zu dem Grade der 
Ausbildung gelangt, daß ein leichter Anftoß genügte, um 
deren Plasen und damit den augenblidlichen Tod zu ver- 
anlaffen. — Bronn war nad langen Sahren an feine 
Miege zurück an wie e8 fchien, blos um darin zu fterz 
ben, womit jedenfalls ein Wunfch für ihn in Erfüllung 
gegangen. — Seine Schriften find: Oratio, qua F 
varum et rei saltuariae praecipua quaedam momenta hi- 
storica exposuit V. Bronn, Leadii 1825; (aus den An- 
nal. Acad. Leodiens. 1828). — Over de noodyaakelyk- 
heid, om by het openbaar onderwys het onderrigd in de 
Landhuishoudkunde te voegen, en de middelen om hier 
toe de geraken. Luik 1829. (Auch franzöfifch.) — Quel- 
ques mots sur la necessit€ et les moyens de faire entrer 
dans l’instruction publique l’enseignement de l’agriculture. 
Liege 1830. — Memeire sur Putilisation des terrains in- 
eultes de l’Ardenne. Liege 1829. — Ueber die a 
wendigfeit der wiffenfchaftlichen Ausbildung des Forſt⸗ 
mannes. Karlsruhe 1832, — Berfchiedene kleine Auf- 
fäße im Journal d’Agriculture des Pays Bas und in Sou- 
lange Bodin’s Annales de P’Institut royal hortieole de Frö- 
mont. — Mehrere ge forftwiffenfchaftliche Werke, 
namentlich feine Beobachtungen über das forftliche Ver: 
halten erotifcher Solzarten, waren von ihm mehr oder 
weniger weit ausgearbeitet. — Er war Mitglied mehe 
rerer oͤkonomiſchen und naturhiftorifchen Societaͤten im 
Baden, Lüttich, Brüffel und in Jaſſy. 119] 


386. Chriftian Gottlob Gräber, 
Pfarrer zu Kieflingdwalde (Laufiß); ... ar 
geb. am 19, Nov. 1762, geit. den 10, Apr. 1834”) 


Der Geburtsort ni G. ift Goͤrlitz. Seine El- 
tern waren Johann Chriftian Gräber, Bürger und Aelte⸗ 
fter der Tuchmacher dafelbft und Maria Katharina geb. 
Nicius. Auf dem da igen Gymnafium erhielt er feine’ 
erfte wiffenfchaftliche Bildung und namentlich in ber ers’ 
ften Klaffe unter Leitung des damaligen Rector Baumei: 
fter und von 1784 bis 1787 ftudirte er auf der Univerſi⸗ 

tät Leipzig. Won 1787 bis 1791 war er Hauslehrer 
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Haide-Gersdorf, beim Herrn von Warnsdorf, widmete ſich 
aber von diefer Zeit an wieder dem Privatunterricht im 
Goͤrlitz bis 1794, wo er den Unterricht in der dafigen Miz 
litärfchule übernahm, 1799 diefen Wirkungskreis mit der 
dritten Gollaboratur am Gymnafium vertaufchte und hier 
mit Segen für die unterften Klaffen arbeitete, bis er im 
3. 1800 den Ruf zum Pfarrer nach Kießlingswalde an« 
nahm und den 4, Nov. defjelben Jahres ſich mit Beate 
Friederike Schirach, einzigen Sochter des gewefenen Dia: 
conus zu Rothenburg, Carl Ephraim Schirach, verehes 
lichte, welche am 27. Februar 1829 durch den Tod von 
ihm getrennt wurde, Er wurde in feiner Ehe Vater von 
5 Kindern, nämlich 3 Söhnen und 2 Zöchtern, wovon er 
us die Söhne groß z0g, nämlid Carl Ernft Eduard, 
ndidat der Theologie, Guftav Adolph, ale Kaufmann 
und anfäfliger Bürger in Seidenberg Ausgangs Januar 
des J. 1885 verfiorben und Morig Nathangel, Artillerie 
unteroffizier in 8. preuß. Dienften, — Obgleich nicht 
durch befondere wiſſenſchaftliche Bildung hervorragend, 
verdiente doch der Paftor Gr, in mehrfacher Beziehung 
die ihm im Leben zu Theil gewordene befondere Achtung, 
fo wie das Andenten, was m hierdurch noch öffentlich 
ftet wird. Er war ein Dann von vieler Weltklug⸗ 
und praftifchem Blide im Umgange mit Menfchen 
jedes Standes und diefe Eigenfchaften, verbunden mit feis 
ner heiteren Stimmung, feiner ſich ftetö gleich bleibenden 
Dienftfertigkeit und feinem Gleichmuthe, auch bei de 
fepmierigften und unerwartet eintretenden Lebensverhält 
n ten » 10 wie feiner Pünktlichkeit und Gemandth 
feinem amtlichen Wirken, verfchafften ihm eine folche 1 
tung und Geltung in feiner Kirchgemeinde und bei a 
mit ihm im. Leben näher in Berührung Kommenden, daß 
Mancher, der in wiffenfchaftlicher Hinſicht weit über ihm 
ftand, ihn doch hätte beneiden mögen. So war es ihm, 
um nur zwei Züge aus feinem amtlichen Leben anzufüh- 
gen, ‚blos durch feines gewandten Wortes Kraft und feis 
nen richtigen Takt bei feiner. Gemeinde ungen) die er⸗ 
wachfene Jugend ſtets zahlreich, bei den Fonnt gigen Ka: 
techtfationen verfammelt zu fehen und fo leicht wagte es 
fein Süngling und Feine Aungfran, außen zu bleiben, ohne 
8 Sage darauf eine triftige ra mia ung. anzuführen. 
So hatte eö nur eine belehrende Ermahnung von feiner 
Seite. bedurft, um dem unter ihm ftehenden Sculvor: 
rd ein jährliche, beftimmtes Opfer zum Ankaufe von 
ibeln anzuvertrauen, wodurch es ihm möglich wurde, 
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jaͤhrlich im Durchſchnitt wohl 12 bis 16 Bibeln in der 

Gemeinde zu vertheilen, wobei er eben ſo gewiſſenhaft 

als zweckmaͤßig zu Werke ging. Obſchon feine legten Les 

bendjabre manche Schwächen berbeigeführt hatten, fo war 

doch fein Tod ein von der gen en Gemeinde tief gefühle 

* Schlag und ſein Begraͤ * ein Tag tiefer — 
e fie. ? . 


* 387. Dr. Johann Baptift Schenfl, 
Stabtrath zu Amberg; 
geb. den 21. Juni 1767, geft. am 18. Apr. 1834. 


Discite exemplis moniti ! 


Schenkl wurde in der Stadt Amberg (an der Vils) 
in der ehemaligen Oberpfalz und im nunmehrigen Res 
Ren geboren, wofelb Fein Dater, Iohann Simon 

chenkl, innerer Stadtrath war. Nach vollendetem phi⸗ 
—— Kurſus am Lyceum feiner Vater: 
ftadt wurde er gleichfalls im I. 1801 zum inneren Stadt« 
rath von Amberg ernannt, in welcher Eigenfchaft er fich viels 
fache Berdienfte um feine Mitbürger erwarb, Unter ans 
dern Anertennungen feiner Verdienfte wurde dem Stadt—⸗ 
rath Schenkl aud die Ehre zu Theil, am 12, April 
1813 zum’ Mitgliede des Givilverdienftordens der baieris 
ſchen Krone ernannt zu werden. — Viele Jahre hin⸗ 
durch beſtand Amberg unter der Aufſicht und Leitung 
des Munizipalraths Schenkl eine Rumfordiſche Suppen⸗ 
anſtalt, yeah die fich derfelbe um die leidende Menfche 
heit ein großes Verdienſt erwarb, indem fie durch fein 
alleiniged Bemühen ohne Kond erhalten wurde, Nicht 
enug, daß alle Armen der Stadt Amberg ihre gute, 
Präftige Euppe erhielten, hatten fie auch Erlaubniß, im 
Winter in den geräumigen und hinlänglich geheizten Zim— 
mern für fich zu arbeiten, Sehr oft wurde durch die lo: 
benöwürdige Bemuͤhung des Verwaltungsraths Schentl 
mit der Suppe auch Fleiſch vertheilt. Im J. 1818 wurde 
am 1. Mai im Stadtkrankenhauſe zu Amberg neuerdings 
auf eigene Koften des Stadtraths Sch. eine Rumfordis 
ſche Suppenanftalt für durchreifende —S— 
errichtet, fo daß jeder derſelben täglich freie Koſt hatte 
und öfters gefchah ed, daß mancher von ihnen, welcher 
fich äußerte, ſchon einige Tage Feine warme Speife be: 
tommen zu haben, 3 Portionen unentgeltlidy erhielt, Ue— 
berhaupt wurde vom Jahr 1803 — 15 die Rumfordifche 
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Suppe 68,022 Perſonen blos aus eigenen Mitteln ge— 
reiht. Schenkl war auch der Stifter eines Armenleih- 
haufes in Amberg, das er aus einem Kapital von feinem > 
Mitteln gründete und das neben der allgemeinen * 
hausanſtalt daſelbſt beſtand. Hier wurde den Armen, die 
nicht im Stande waren, bei dem ftädtifchen Leihauſe 
Pfünder einzufegen, eine Eleine Summe, die 4 + nicht 
uͤberſteigen durfte, ohne Pfand und Binfen auf 3 Mor 
nate Ddargelichen. Wurde der Zermim wicht eingehalten, 
fo wurde dem Schuldner zwar ‚auf Verlangen nochmals 
Geld, gegeben; wenn aber aud jest die Surhezahlung 
nicht pünktlic erfolgte, wurde ein folcher aus der Leih— 
Lifte gänzlich geftrichen. Sch. war auch Verwalter des 
Almofenamts und Stadtkrankenhauſes, der Armen und 
Kranken wahrer Vater, Freund und bereitwilliger Helfer, 
In den Kriegäzeiten hatte er ſich auf mancherlei Weiſe 
um Amberg neue und große Berdienfte erworben, £ 
er, laut amtlicher Zeugniffe, in den Tagen der feindlichen 
Gefahren in den Jahren 1809 und 1813 fein oͤglichſtes 
beitrug, die Stadt gegen Plünderungen und Ma Pe 
cefje zu fichern, die Lazarethe mit der nöthigen Koft vers 
fah und die Kranken und Berwundeten fo theilnehmend 
verpflegte, daß felbit fein Leben in großer Gefahr war, 
Nicht nur während der Epidemie 1310, fondern auch und 
vorzüglich während der fürchterlichen en emie 
1813/14 hat Sch. aus eigenen Mitteln Koft, Trank, Holz 
und Waͤſche für die Damals in dem Gtadtlazareth gewer 
fenen vielen armen kranken Dienjtboten und Kandwerkö- 
mine angefchafft, fondern auc andern armen Kran= 
en außer dem Stadtlazareth aus eigenen Mitteln bedeu⸗ 
tende Unterftügungen angedeihen laſſen. Ueberhaupt hat 
er als Verwalter des Stadtlazareths fich durch befondern 
Fleiß und außerordentliche Thaͤtigkeit in —— der 
ihm übertragenen vielen und lebensgefährlichen Geſchäͤfte 
nicht nur beſonders ausgezeichnet, fondern au den 
fo vieler geretteten armen Kranken und den Beifall aller 
redlich gefinnten Menfchen und Menfchenfreunde der 
Stadt Amberg erworben, In der Folge wurde Schenkl, 
ber biöher Landwehrhauptmann gewefen war, zum Koms 
mandanten und Major des Bataillons der Landwehr der 
Stadt Amberg ernannt und ihm auch die goldene Givils 
verdienftmedaille ertheilt. — Sc., der im Jahr 1819 
auch mit der philofophifchen Doctorwürde befchenkt wurde, 
war auch verfchiedener gelehrten Gefellfchaften Mitglied, 
Er war Mitglied des Iandwirthfchaftlichen und polyteche 
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nifchen Vereins in Baiern, der naturforfchenden —* 
ſchaft zu Halle an d. Saale, dann Ehrenmitglied der oͤko⸗ 
nomifchen Societät in Leipzig, der Eon. preuß. thüringi= 
fchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Langenfalza und der 
vaterländifchen Induftriegefellfchaft zu Nürnberg ; ferner 
Eorrefpondirendes Mitglied der herzogl. fach Gothaifchen 
und Meiningifchen Sorietät der Fartt: und Jagdkunde ” 
—— des großherzogl. badiſchen landwirthſchaftli— 
chen Vereins und der Frankfurtiſchen Geſellſchaft zur 
Beförderung nüglicher Kuͤnſte und ihrer Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten, auch Mitglied des ypegnefifchen Blumenordens. — 
©. hatte eine Einderlofe Ehe geführt und feine Gattin war 
ſchon vor fehr langer Zeit ihm in die Ewigkeit voraudges 
gangen, Einige Jahre vor feinem Ende trat er in den 
eifilichen Stand und ftarb ald MWeltgeiftlicher = Am: 
berg am oben genannten Zage am Schlagfluffe, Er war 
unftreitig einer der heſten Menfchen, der den Kern der 
Menfchbeit in ficy ftetö rein bewahrte, ein edles Glied im 
der Kette des Ganzen, ein biederer Deutfcher , ein war- 
mer Menfchenfreund und ein wahrer Armenvater, dem 
für die leidende Menfchheit Eein Opfer zu groß fehlen 
und der immer feine Großmuth beurkundete. Die Achte 
Religiofität, die feltene Herzensguͤte, die größte Uneigen« 
nuͤtzigkeit und die thätigfte Menfchenliebe dieſes Ehrens 
mannes erfüllten ooruntheitäfteie und va 7 Bes 
obachter mit hoher Achtung und Bewunderung, Er ſchien 
ein Vermögen nur zum Beſten feiner Nebenmenfchen zu 
efigen, machte eine langjährige und reiche Ausſaat auf 
dem Boden der Mild- und Wohlthätigkeit und widmete 
ir ganges Leben dem allgemeinen Wohl und der Unters 
ung der Nothleidenden, — Gegen feine Neider und 
inde war At fo edel, daß fie erröthen mußten, wenn 
er fie durch Stillſchweigen befchämte oder mit Wo 
ten beftrafte! — Lange werden ihm in das ftille Grab 
noch dankbare Thränen nachgeweint und fein Name wird 
noch lange gefegnet und gefeiert werden, indem er zu dens 
enigen Edlen gehörte, von weldhen man mit Wahrheit 
agen Fann: „Rari mantes in gurgite vasto.‘“ — u 
gen hier dad Verzeichniß der yon dem unermüdeten Sch. 
erauögegebenen Schriften bei: Sprüche u. Lehren der 
eisheit f. Liebhaber einer weifen Lebensart. Augsburg 
1789. 2. Aufl, 1800. 8. Aufl. 1805, 4, ‚Aufl: 1812, ° = 
—F—— fuͤr Kinder, od. kleines Gebetbuch. 
Ebd. 1799. 10. Aufl, 1821. — Kunſt immer gluͤcklich 
zu fein, Ebd, 1799, 2, Aufl, 1812, — Wie können Uns 
‘ 
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terthanen ihrem Fürften u. Regenten feine Regierung, 
leichteren? Eine Rede an d. orwitkigften Kamench 
Sr. Eurfürftl. Durchlaucht zu Sfalsbaiern, Ambergi 

— Lehrreiche Unterhaltungen f. alle Stände, welche 
Meisheit u. Gluͤckſeligkeit trachten u. zugleich frohe 
genießen wollen. Ebd. 1800. 4. Aufl. 1812. — 
reiche Unterhaltungen, 25 Bdchn. 1808. 2, Aufl, 













g zeſinnun⸗ 
en d. baier. Unterthanen des Naabkreiſes am allgemein 
—— den 5. Nov. 1809. Ebd. — Die Empfins 
dungen eines guten Volks bei dem wiederkehrenden Ges 
burtötage. feines guten Regenten d, 27. Mai 1811, 
Ueber d. Armenwefen, oder auf welche Weife fönnen 
Arme, Witwen u. Waifen verforgt und wie kann 
Umlauf der Bettler gefteuert werden? Amberg 181%, 
Worte d. Troſtes u. d. Aufmunterung bei gegenw. 
86 ruſſ. 5* an ſeine Mitbuͤrger, bei Gele it 
eburtöfeftes S. Majeſt. Marim. Joſephs, Königs von 
Baiern, Ebd. 1818, — Die, Geburtöfeier Ihrer kön. 
Majeftät Friederike Wilhelmine Karoline, unf. allergnäs 
digft. Königin, Ebd. 1813. — . Kurze Rede zur Yufz 
munterung f. Mitbürger b. d, allgem. Landesbewaffnung. 
Ebd. 1814. — Stimme in d. Subelchor d. Völker Enz 
topend über d glüdl. eroberten Weltfrieden, bei Gele 
genbeit d. allerhöchften Geburtöfeier ©. Eon. Mafeftät 
Maxim. Joſephs, unf. allergnad. Königs, d. 27. Mat 
1814. — Wie kann die Stadt: und Lan a am 
beften und am leichteſten emporgebracht werden? Crlanı 
1814. — : Aphorismen aus d. Gebiete der Weisheit ı 













*) Deflen Biogr. f, N. Nekr. 3, Sahrg. ©. 5 F 4 ih, 
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Klugheit ded Lebens. Amberg 1815. — Aefmendac f. 
d. Jahr 1816 mit d. Werzeichniß der im baler. Staate 
lebenden Schriftfteller. Ebd, — Mas follen jest alle 
Stände thun? Beantwortet am allerhöchft. Namenzfefte 
©. k. Majeft. Mar. Joſephs d. 12. Oct. 1815. — Theo— 
veme und Marimen aus d. Erfahrung abgezogen. Ebd, 
1816. — Ueber Baterlandsliebe. Eine Abhandlung bei 
Gelegenheit des allerhöchften Namenöfeftes Ihr. Eönigl, 
Majeität Friederike Wilhelmine Karoline, unf, allergnäs 
digften Königin, den 28. San. 1816. Ebd. — Chronik 
der Stadt Amberg. Ebd, 1817 mit e, Titelkupfer. — 
Taſchenbuch f. das Jahr 1817, mit d. Berzeichniß der in 
den baier. Staaten lebenden Schriftfteller. Fortfegung, 
— Lebensphilofophie in auserlefenen Marimen dargeftellt, 
Sulzbady u. Wien 1817. — Fruͤchte meines Nacdhden- 
tens und Lefens in Erholungsftunden, ein — zur 
Beförderung guter Sitten und angenehmer Unterha tung 
f. alle Stände, auch jum Gebraudye als nügliches Präs 
mienbuch. — Supplementband zur Chronik der Stadt 
Amberg. 1817. —  Blumenlefe zur Beförderung guter 
Sitten und angenehmer Unterhaltung für alle Stände, 
Amberg 1818. — Salomons Bud) der Weisheit, als Er: 
bauungsbuch fir chriftl, Familien. Amberg. 1818, — 
Die wahre Glücfeligkeit des. Staatsbuͤrgers. Eine Ab: 
—— am allerhoͤchſten Geburtsfeſte ©. Eon, Majeft, 

ar. Sofephe, Ebd, 1818. — Kurze Anrede an die 
Landwehrmänner bei Verleihung des Eönigl. Kriegsar- 
meedenkzeichens, nebft Befchreibung oben erwähnter Keier: 
lichkeit. Ebd, 1818. — Bon dem Endzwede der Gon- 
gregationen u. Brüderfchaften. Ebd. 1813. — Außers 
lefene Andachtsubungen eines frommen Studenten, Ebd, 
1820, — Praͤmienduch für die fleifige Jugend. Ebd. 
1820. — Meberficht ‘der biöherigen hiftor, Nachrichten 
üb. d, Rarisker, ald Bewohner d, Oberpfalz. Ebd. 1820, 
— Literar Taſchenbuch auf das Jahr 1820, enthaltend 
das Berzeichniß der in den baierifchen Staaten lebenden 
Schriftſteller. Sulzbach 1820, — Sammlung der Frei: 
heiten, Rechte, Gefege, Gewohnheiten und Polizeiordnun⸗ 
gen der Stadt Amberg aus dem 14, bis 16. Jahrhundert, 
1820. — Das Erndtefeft in Verbindung mit dem Nas 
menöfefte Sr. kon. Majeftät Marimilian Joſeph, den 12, 
Det. 1820, ein Feſt der allgem. Freude. — Auszug der 
Ambergiſchen Vertrags: und Gerichtöbriefe von 1379 bis 
1389, Amberg 1821. — Stadtgeſetzbuch von Amberg 
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vom Jahre 1554. Mit Anmerkungen. — Hatte auch Arı= 
theil an Harl's allgem. Kameralcorrefpondenten u. an 
verfchiedenen Zeitfchriften. Sein Porträt befindet ſich 
vor feiner Chronik von Amberg. 


388. Philppine Wilhelmine Gräfin v. Beuft, 
geb. Gräfin». Sandreczky u. Sandraſchuͤtz, 


Säriftftelerin zu Schurgaft in Oberfchlefien ; 
geb. am 4. April 1786, geft. den 16. April 1834 *). 


Cie war eine Tochter — Wilh. Ferd. Gottl. 
Grafen von — u. Sandraſchuͤtz, auf der Majo— 
ratsherrſchaft Langenbielau und Manze in Niederſchleſien, 
Erblandmarſchalls von Niederſchleſien und Ritters des 
großen rothen Adlerordens und Louiſe Beate Reichsgraͤfin 
von Puͤckler. — Sie vermählte ſich am 21. Det. ‚1810 
mit dem, ton. preuß. Oberlandesgerichtö: und Yupillen- 
rath, Neichegrafen von Beuft gu Schurgaſt, wo fie auch 
längere Zeit lebte und am oben genannten Zage ſtarb. 
Sie war auch Beifigerin der Güter Nicolinn und Go— 
ſchnitz in Oberſchleſien. — Eine ſehr forgfältige Erzie— 
bung, die fie in ihrer frühen Jugend genoß, entwidelte 

e Geiftesträfte und ihren Sinn für wiffenfchaftliche 
Diefer und ein genauer Umgang mit der Nas 
tur in ländlicher Einfamkeit, waren die eg zu 
geiftigen Beſchaͤftigungen und Auffäsen, wobei fie. aber 
nur ihre eigene Unterhaltung und das VBergnügen ihres 
engern freundfchaftlichen Kreifes zur Abficht hatte, ohne 
damit glänzen zu wollen. Zufällig kam das unten anges 
* edicht in die Hände eines ſehr geachteten Schrift⸗ 

ellers, der es, mit ihrem Vornamen Dhilippine bezeich⸗ 
net, in das genannte Taſchenbuch einrüden ließ und dem 
Wunfh nad mehrern Mittheilungen ihrer gefammelten 
Dichtungen erwecte, da fie in ihm Talent zur anziehen⸗ 
den Darſtellung und einen aͤußerſt gebildeten Geſchmack 
bewies, — In dem Taſchenbuch Minerva, Sahrg. 1822, 
©. 411 — 420: Arachne, ein Gedicht. Berner: Die Fa 
milie Willmore, eine romantifche Darftelung, Bres 
1829, — 


— 
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* 389. Heinrich Gottl, Friede. Ribbentrop, 


herzogl. braunfcdyweig » lüneburgifcher Berghauptmann u. Chef des 
Direction der Berg: und Püttenwerke im Herzogthum Brauns 
ſchweig, Ritter des Eön. daͤn. Danebrogsorbend, zu Braunſchweig; 


geb. d. 31. März 1776, geft. am 20. April 1834. 


Er wurde zu Grafßleben bei Helmftädt geboren und 
war der Sohn des herzogl. braunfchweigifchen Kammer: 
raths Philipp Chriſtian Nibbentrop und Bruder des be= 
rühmten Eönigl, preußifchen Staatsraths und Generalins 
tendanten Friedr, v. Nibbentrop. Nachdem er auf dem 
Satharineum in Braunfchweig den erften wiffenfchaftlis 
m Unterricht erhalten Hatte, ergriff er mit Luft und 

ifer das Studium der Bergwiſſenſchaften. Da er in 
feinem Baterlande Eeine Gelegenheit hatte, fich in dieſem 
Fache theoretifch auszubilden, ging er nach auf 
die dortige Bergacademie, wo vorzüglich Abraham Gottl, 
Merner fein Lehrer, ja ihm mehr als Lehrer war, Schon 
während feines Aufenthalts in Zreiberg erfchienen 1796 
feine vermifchten Bemerkungen und Verſuche über das 
Eifen und 1797 feine Refultate chemifcher und metallur= 
gifher Erfahrungen, in Abficht der Bleierfparung bet 
den Schmelzproceffen, von da Gamara, weldhe W. U. 
Lampadius mit Anmerkungen und Zufägen verfah und 
wodurdy der kaum zwanzigiährige Jüngling fi rühme 
lichſt als Schriftfteller bekannt machte, In dad Bater- 
land zurücgekehrt, wurde er im 22. Jahr 1798 zum 
Bergeommifjfär und 1799 zum Bergaffeffor ernannt, Dee 
Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchweig, def- 
en Scharfblik bald bemerkte, wie viel Ribbentrop ver= 
I und was derfelbe zu leiften im Stande fei, er= 
nannte ihn im I. 1803, als der nachherige herzogl, braun 
fchweigifche Oberbergrath Stüntel *), damald noch hans 
növerfcher Hüttenreiter, einen Ruf ald Bergrath mit 
1000 Shlen. Gehalt, nah Blankenburg ausgefchlagen 
hatte, zum Bergrath in Blankenburg und 1805 zum Kama 
merrath. Zugleich wurde ihm die Oberaufficht über die 
damald von den —— und Huͤttenwerken im Fürs 
ftenthbum Wolfenbüttel getrennt betriebenen Eifenhütten 
und Marmorbrühe im Fürftentbum Blankenburg und 
Stiftsamt Walfenried ertheilt. — Bei dem Eintritt der 
weftphälifchen Negierungsperiode blieb er anfangs in fei- 


°*) Deflen Biogr. f. N, Nekr. 4. Sabre. ©. 1016. 
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ner Stellung, wurde aber im 3. 1809 Me tönigl. weft: 
phätifeien gg, des Bezirks Karlshütte bei 
Ifeld ernannt. ah der MWiederherftellung der vater- 
ländifchen Regierung trat er wiederum ald Berg: und 
Kammerrath in braunfchweigifche Dienfte und erhielt num 
die Aufſicht über ſammtliche Eifenhütten des Herzog⸗ 
thums Braunſchweig, weshalb er abermals ſeinen Wohn⸗ 
6 in Blankenburg nahm. Im J. 1826, nach Stünfels 
Tode, wurde er zum Oberbergrath ernannt und um eben 
diefe Zeit erhielt er vom däntfchen Hofe das Ritterkreuz 
des Danebrogsordens für feine mannichfachen Berdienfte, 
Als durch das Gefes vom 12, Det. 1832 die unter dem 
Namen „berzogl. Kammer“ in Braunfchweig vereinigt ge 
wefenen Adminiftrationsbehörden neu organifirt wurden, 
ward er durch Mefeript vom 20. Dec. 1832 zum Berg: 
hauptmann und Direktor der Berg - und Huͤttenwerke ers 
nannt, deren Direftion nach Braunſchweig verlegt wurde 
und es wurde ihm, außer feinem fruhern erweiterten Ges 
fchäftstreife, gemeinſchaftlich mit den fönigl. hannöver- 
[en Bergbehörden die Leitung des Berg: und Hütten- 
etriebs in dem Gommuniongebiete übertragen. Ungern 
fihied er, da er nun feinen Wohnfis in Braunfchweig 
nehmen mußte, von dem lieblichen Blankenburg, das ihm 
durch Langjährigen Aufenthalt unter den angenehmften 
Berhältniffen werth und theuer geworden. Gr ſchien zu 
—* daß er ſich in den neuen, wenn gleich glänzenden 
erhältniffen nicht lange heimifch fühlen werde, Was 
ihm fein ahnender Geift vorher gejagt hatte, geſchah. 
Söoͤgleich er nie einer fehr feſten Geſundheit ſich zu er⸗ 
freuen gehabt hatte, war er doch auch nie kraͤnklich gewe⸗ 
fen; allein mag nun die Schuld an den überhäuften Ar— 
beiten, oder an der Veränderung der Luft gelegen haben, 
eit feinem Aufenthalt in Braunfchmeig litt er fehr haͤu⸗ 
an Bruftbefchwerden, die bald auf eine für feine 5% 
milie große Furcht erregende Weife zunahmen. Im Win: 
ter 1833/34 Tiechte er ſtets; doch nur wenig Schonung 
ließ er dem Schwachen Körper angedeihen, indem fein gro: 
er Amtseifer ihm nicht erlaubte, nur nad Berhäl 
einer Kräfte zu arbeiten. Auch hinderte ihn fein Bruft- 
bel nicht, den ganzen Winter hindurch den Sisungen 
des Collegiums beizumohnen und faft täglich einen Spa: 
iergang zu mathen; doch fühlte er ſtets mehr und mehr 
Heine Kräfte ſchwinden. Die Aerzte erklärten fein Uebel 
für einen Anfag der Bruſtwaſſerſucht. Im Anfange des 
Aprils aber nahm feine Schwäche fo fehr zu, daß er ſich 





—— — — — — — — 
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genoͤthigt ſah, das Bett zu huͤten, welches er nun nicht 
mehr verlaſſen ſollte. enige Tage vor ſeinem Tode 
nahmen feine Kräfte merklich ab und ſauft entſchlief 
er am oben genannten Tage in den Armen der Geinigen. 
— Mas Nibbentrop ald Gefhäftsmann geleiftet hat, da- 
von find die vielen Verbefferungen Seuge weldye er wäh- 
rend feiner langjährigen Dienftzeit bei den fümmtlicyen, 
feiner Leitung untergebenen „Hütten einführte und der 
ohe Standpunkt, auf welchem fie fich jest befinden. 
as er als Gatte, Bater und Menſch war, wird feiner 
ge Familie und allen denen, die ihm nahe ftan- 
en, ftetö unvergeplich fein. Sein Aeußeres, er war klein 
und zart gebaut, war höchft einnehmend und feine freie, 
offene, heitere Stirn drückte große Herzendgüte aus und 
eine Sehnfucht, ſich anzufchliefen. — Außer dem ges 
nannten Werke ift noch von ihm erfchienen: Leber Die 
Bligröhren oder Fulguriten und befonders über d. Bor- 
tommen derfelben am Negenftein bei Blankenburg. Mit 
1 Kupfertafel, Braunſchweig 1830. — Seine Entdet: 
tungen im Gebiete der Mineralogie find in verfchiedenen 
periodifhen Schriften bekannt gemacht, 


390. Dr. Theodor Katerfamp, 
Domdehant und Profeffor an der theolog. Fakultät zu Münfter; 
geb. am 17. San. 1764, geft. den 8. Juni 1834 *). 


Katerfamp wurde zu Ochtrup, einem Landftadtchen 
des Bisthums Münfter, geboren, ftudirte anfangs in dem 
Landgymnafium zu Rheine und kam dann nach Muünfter, wo 
er am Gymnafium und der Univerfität alle feine Stu— 
dien vollendete. In dem Advent-Quatember 1787 zum 
ride geweiht, trat er in das damals reichöfreiherrl. 

aus der Drofte zu Bifchering ald Hauslehrer, reifte mit 
einen Zöglingen durch Deutfchland, die Schweiz, Itas 
ien, Sizilien und nad) geendigter Reife lebte er nody eis 
nige Sabre in Privatverhältniffen im Haufe der Fürftin 
von Galligin. Sm I. 1808, nach dem Abſterben diefer 

ürftin, übernahm er bei der theolog. Fakultät zu Müns 
er die Stelle eined Lehrers der Kirchengefchichte und 
nach geendigter Fremdherrfchaft wurde er von der Eon. 
preuß. Ari ba; zum außerordentlichen Profeffor der Kirs 
chengeſchichte und Moraltheologie ernannt, welche Lehr: 
kanzeln er in gedachter Eigenſchaft zur allfeitigen Zufrie⸗ 


Nbelders Gelehrten⸗ u. Schriftfiellerlerikon. 
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denheit beſorgte, bis ihm durch Kabinetsordre ſeines Kö: 
nigd vom 4. Juni 1819 die Anftellung als ordentlicher 
Profeffor der Theologie mit allen. Rechten und Privile- 
gien der ordentl, Neorefforen am preuß, Univerfitäten er⸗ 
theilt wurde. Im_I3 1820 erhielt er von der Univerfität 
zu Landshut den Doctorgrad und ward 1823 Domfapi- 
tular. — Seine Schriften. find: —— Selbſt⸗ 
prüfung für Weltgeiſtllche, n. d. Srangöf. des Miroir du 
Cherge frei uͤberſezßt. Bde. Münfter 1806. — Unis 
verfalhiftorifche Darftelung des Lebens nad der irdiſchen 
u. uberirdifchen. Beziehung des Menfchen — oder auch 
mit geändert, Zitel: Geſchichte der Religion bis zur 
Stiftung einer ‚allgemeinen Kirche, Zur Cinleitung in 
die Kirchengeſchichte Muünfter 1819. — Ueber d. Pri- 
mat d. Apofteld Petrus und feiner Nachfolger, zur Wir 
rg der Beilage UI. im dritten Hefte des Sophro— 
nizon. Ebd. 1820, — Des erften Zeitalterd d. Kirchen» 
geichichte 1. Abth.: Die Zeit der DVerfolgungen, Ebd. 
1823, 2 Abth. Streitigkeiten über Dreieinigkeit und üb. 
d. Heilsanſtalten der Kirche. 1825. 3. Abth. Streitfra- 
en über die Lehre von der Menfchwerdung u, Erloͤſung. 
bd, 1827. 4. Abth. Vebergang aus der alteften Zeit in 
das Mittelalter, Ebd. 1830. 5. Abth. Das Mittelal: 
ter. Ebd. 1833. — Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben 
der Fürftin Amalia von Gallisin, mit befond. Ruͤckſicht 
auf ihre naͤchſten Verbindungen. Mit 3 Bildern, Ebd, 
1828, — Sermo synodalis sub praesidio episcopi Cas- 
pari Maximiliani habitus. Ibid. 1829. — Sermo syno- 
dalis in ecclesia cathedrali die 12. Oct. 1830 habitus, 


Ibid. 1831. — 
391. Dr. Karl Auguft Zittmann, 


Dot: und Zuftizrath, geb. Referendar u. Ritter des Givilverdienft: 
ordend zu Dredben; 


geb. d. 12. Sept. 1775, geft. am 14. Sunt 1834 *). 


Tittmann, zu Wittenberg geboren, ward im väter- 
lihen Haufe duch Hauslehrer und zulegt in Dresden, 
duch Privatunterricht, namentlidy des damaligen Gons 
rectors der Kreusfchule, Beutler, für die alademifchen 
Studien vorbereitet, worauf er Oftern 1793 die Univerſi⸗ 
tät Leipzig bezog, um ſich den Rechtöwifjenfchaften zu 
widmen, Nachdem er dafelbft 1795 feine Abhandlung: 


") Sonverfationdlericon ber neueſten Beit u, Literatur. 
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„De.delictis in vires mentis humanae .commissis‘‘ (2eip- 
zig 1795.) vertheidigt hatte, feste er. feit ve ge: 
nannten Jahres feine Studien zu Göttingen fort, wo 
1796 die von ihm. bei. der Preisbewerbung e ngeteichte ju⸗ 
riftifhe Abhandlung „„De ambitu et limitibus juris supre- 
mae inspectionis e natura rei et principiis juris publici tam 
universalis, quam germanici rite ponendis‘ (Göttingen 
1796) mit dem Preife gekrönt ward, Nach feiner Ruͤck 
kehr De) Leipzig ward er 1797 Magifter und beftand 
ruͤhmlichſt die quriftifchen Prüfungen, Entfchloffen, die 
academifche Laufbahn zu ——— begann er Vorleſun⸗ 
gen zu halten, die gleich anfangs ſo zahlreich beſucht 
wurden, daß die dazu noͤthigen Vorbereitungen ihn ur 
im Anfange. des Jahres 1798 dazu kommen ließen, die 
Diöputation ald Docent und Doctor der Rechte zu hal: 
ten. Mit befonderer Liebe und ungemeiner Ausdauer 
widmete er fi dem Studium des Kriminalrechts, fo daß 
er. auch unter den Bearbeitern der Strafrechtswiſſenſchaft, 
wie nach feinem Borgange von Mehren das peinliche 
Recht genannt wird, einen gefeierten Namen erlangt hat. 
Noch während feiner Anmwefenheit im. Leipzig gab er un— 
ter Anderm heraus: „Verſuch über die. wifjenfchaftliche 
Behandlung des peinlichen Rechts (Leipzig 1798)“ und 
„Srundlinien „der Strafrechtswiſſenſchaft und der deut- 
hen —J ebkunde (Leipz. 1800)“ Nach dem Wun⸗ 
‚Ihe feiner Eltern folgte er jedoch ſchon im Febr. 1801 
em Ruf ald Supernumerar = Oberconfiftorialrath nach 
Dresden, wo er 1807 zum Hof⸗ und Juſtizrath und 1812 
sum geh. Referendar ernannt wurde, Gegen den dama= 
igen. Profeffor Feuerbach *) in Jena, mit dem er in mans 
her Hinficht als Kriminalift nicht gan übereinftimmte, 
fohrieb er: . „Ueber die Grenzen des Philofophirens in 
einem Syſteme der Strafrechtswiſſenſchaft und Strafe 
rechtskunde (Leipzig 1802)”. Unter feinen übrigen wi 
ten aus dieſer ade ſind naͤchſt ſeinem et : 
Handbuch der Strafrechtöwiffenfchaft und Strafrechts⸗ 
Funde (4 Bdes, Halle 1807; 2. Aufl,, 3 Bde,, 1822)", 
welches gereihte Anerkennung fand, zu erwähnen: „Rechte 
lihe Bemerkungen über die Grenzen des Buchhändler: 
rechts in Beziehung auf den Vertrieb der Buͤcher durch 
Gommiffäre, Antiquare u. ſ. w. (Dreöden 1804)“, denen 
er fpäter ring = (Dresden 1806)“ nachfolgen ließ; 
dann „Beitrag zur Lehre von den Verbrechen gegen die 
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her insb ra von dem Menfchenraub und der 
brung ( eißen 1806)”; „Ueber Geftändniffe und 
ea ad n Straffachen und das Dabei zu Ente 
erfahren (Halle 1810)” und „net eines 
(uns f. a Sachſen * — „Meißen 181 a 
tumftände veran + ihn zur Abfa ji der Schrift: 
Weber die Vertheilung der Laft der artirung er 
m Verpflegung Haug? Zruppen Dresden a0) 
o wie eine andere: „Rechtliche Bemerkungen über das 
Recht der Eroberung u. Erwerbung im Kriege a 
ohne feinen Namen erfchien. Behtere wurde zur 
euffifchen Gouvernements in Dresden ganz im gti 
von dem Sohn eines Buchdrucderherrn gefest um 
druckt, vom Verfaſſer und einigen vertrauten Freunden 
defjelben unter Beihilfe eined Buchbinders 38 und 
aus Liebe zu dem angeſtammten Regentenhauſe vertheilt. 
Nach der —* r des Königd Friedrich Auguft *) aus 
der Gefangenfchaft erhielt ©. 1815 den Givilverbienftots 
den. Als Si wünfchungsfchrift bei der funfsigiäh en 
Amtöjubelfeier feines Waters gab er „Die 
pflege in volkerrechtl. Nücficht mit befonderer Be iehung 
auf die deutfchen Bundesftaaten — EN erauß. 
Deftere Reifen ind Bad nah Pyrmont 
fe ung feiner zerrütteten Gefundheit aben ih ihm Beran⸗ 
saffung su dem Taſchenbuch f. Badegäfte — meen 
Ben 1825)", Einem mr Me edit vard 


unter eu 1832 N Birection der sur 
ned Preßgeſetzes a me 

Auch blieb er ald Scyriftite N Unter! 
gen mit feinen Söhnen here u n Übgung 
verfität machte er zum Gemeingute i 

In über das Verhalten der, Ghidenten hr * 

er Miffenf unse anf d. Univerfität (Halle 1831)“ un 

gab dann aus dem reichen Schatz Teint Sammlun en die 
Geſchichte der deutfchen Strafgefege (Leipzig 1833)" her 


*) Deffen Biogr. f. im 5, Sahrg. des M. Netr, Su. 
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aus. Außer den genannten Merken find noch don ihm er- 
ſchienen: Diss. 1. et U, de causis auctori juris cano- 
*3 in [ein — Lip Mesen Mi eo AN d, Unter: 
richt d. Volks in d. afgefegen Au chulen. 
48 — Allgem, Ne t über die Rechte u, Verb 3 
lichkeiten der Untetthanen in wohleingerichteten Staa 
Ebd. 179, — ab mit Hübner ** | 
Eleiner jurift, Schriften. 3 Bde. 1 
Unterricht ber die Rechte u. erbinbti keiten d, 
wohner Kurfachfend. 1799, — Ueber die Beha 
dafi die —— in Strafſachen d. — 
baren dem Reichs hofrathe, A % run ammergerit 
zuftehe. Leipz. 1801. — Natur der af 
srihtänifitnaft, Ebd, 180 De — "a der. inftitirto 

a bei Webertret. der Gewerbövorfchrift. Ebd, Ta. 
ortraͤge u. urtheile über merkwuͤrdige Strafräile a ß 
Akten. Ebd. Ku» Gab noch Linige anonyme 
ten u, Differtatlonen heraus und Iefecte Beiträge Be 
neue Archiv des Kriminaltechtö un 
Grlanger Literaturzeitung. 


392. Joſeph Gregor Chriftoph Lang 
Paltor zu Neuendorf bei Koblen  ı 
deb. am 18. Oct. 1755, gell. den 80. Juni 1834 9, 
Lang ward zu Koblenz am Rhein, der rain 
Nefidenzitadt des Kurfürften von AR 
den Grund feiner gr 2m no vo 
Bernd het Sefuiten h en de die Air 04 
die Theologie —5 einem chnete ⸗ 
ee eä t ) Dot: 
liebe rg Br | 


ne a I ir 
en en e 


the 
Bu ee ni te, Den — üg. 17 73 emp 
riefterweihe, nach we Ar: durch 


5 
— — — 
mens — Ki uf 


adt 
ua em Bel fe Gmmeri Franz RN 


*) Belderd Gelehrten: u. Schrifttellerieriton. 
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biſchofs von Würzburg und des damaligen Fürftbifch, 
in den Sahren 1779 und 1780 im i 'b= 


fe ulda , welche 
g: h; taaten dur‘ ——— und vernuͤnfti 


























re gute 
efferungen ein wohlthätiges Licht. — 
feinem erzbifchöflichen Staate zu. wirken, Bi u ma: 
nun Männer als thätige und — * 

‚. die an das große und gemeinnützige U 
Han d anlegen follten und, das Loos fiel — 





Bang. Es ward eine Reife noch im Ss. 1783 a 
ndem December bis zu Ende des März 
‚ zulda und Würzburg auf hoͤchſten En 
nommen, um dafelbft die "on weit und mit ! 2 
reiten alle näher einzufehen, das. © 
Nüglichen abzutfondern und ſodann den 
ierifchen Lande, zweckhaxen Schulplan höchfte 
vorzulegen... Det tegulitte a ‚wurde, gene 
R man machte mit —5 Schul lehterſemi ie um * 


mit we ſich zugleich eine Norm 


e d Meth 2 * 
ert für Ir hs € Fe Be Seamine, md € 


von nun an ich Schulmann nee * 
At lie die en * * 

nftitut währte aber nur Kt — A 
che der feanasfifnen, 3 — — 


He — RR 
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393. Dr. Joſeph Schet,  . ” 
Profeffor der Theologie am Lyceum zu Braundberg (in Ermer 
Iand) und Regens des fürftbifhöflihen Seminars ; * 


geb. den 13. März 1784, geſtorben am 9. Juli 1834 *). 


Scheill, eines Bauern Sohn von der Einöde Sichel im 
königl. baier. Landgerichte Reichenhall, empfing den’ er: 
ften lateinifchen Worbereitungsunterricht in der Klofter: 
fchule zu St. Zeno und Fam fodann auf das Benedikti— 
nergymnaftum zu Salzburg. Ohne binreichendes haußs 
liches Bermögen verdankt er fein Fortkommen alldort 
mehreren geiftlichen und weltlichen Wohlthätern. Vom 
Gymnafium trat er an die damals wohlbefeste Univerft: 
tät dafelbft über und abfolvirte die Philofophie. Das 
Verbot feiner Landesregierung, im Auslande zu ftudiren, 
beftimmte ihn, auf die vaterländifche Univerfität Lands: 
but zu gehen, an welcher er 1803 und 1304 die Rechts: 
und Kameralwiffenfchaften ſtudirte. Die Zwiſchenzeit 
vom Jahr 1805 bis 16 bradyte er im Givilgefchäftslebent 
u, bei verfchiedenen Kameralämtern und die letzten 6 

ahre befand er fich als Oberfchreiber bei dem k. bater, 
Rentamte Dingolfing. Da wurde in ihm der frühere 
Wunſch, in den geiftlichen Stand zu treten, lebhaft rege 
und er fchritt im Gerbk 1815 zu deffen Ausführung ‚. bes 
gab ſich auf die hohe Schule nad Landshut, trat noch 
ım naͤmlichen Jahr in das Dafige Klerikalfeminar und ab: 
olvirte die theologifchen Wiffenfchaften in_3 Gapekeen. 

m 3. 1817 wurde er in der Didzefan- Kathedralkicche 
zu Freyſing zum SPriefter geweiht. aͤhrend Diefer then: 
log. Studierzeit durchreifte er ganz Italien, fah Rom, 
Neapel 2c. und Eehrte über die Schweiz nach München 
zuruͤck. Bald nach empfangener — wurde er 
als Kaplan zur Pfarrei Au bei München verſetzt, wo er 
bis zum Herbſt 1818 verblieb und fodann auf die Predis 
erftele bei St. Martin in Landshut befürdert wurde. 
Sn Jahr 1324 erhielt er ‚den Ruf nah Braunsberg. 
Wegen der bearbeiteten und für das Jahr 1817 aufgege⸗ 
benen theologifchen Preisfrage wurde ihm von der then: 
kogifchen Sektion der Preis der Doctgrwürde zuerkannt, 
— Seine Schriften find: Welches find die —— 
Intereſſen v. Europa und beſonders von Deutfchland'? 
Auf Koften des Verfaffers 1814. Diefe 56 Seiten ſtarke 


— 


) Felders Gelehrten: und Schriftftellerieriton. 
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Octavſchrift durfte währen? des Biene Kongreffes nie 
in Umlauf gefest werben. — Das baier, Koncordat, vere 

theidigt geg. die Betrachtungen Aber dad baier, —54 
dat in d, Ueberieferungen erden ‚Seraidt unf. Zeit, geſam⸗ 
melt von H. 3ſchokke. München 0: in ® ——— 
ten. — Rico und Staat, München, ebd. 1818, — 
Die —— der Kommunen im aut Baiern, 
nebft e. Prüfung der modern, Grundſaͤtze über d. Par 
trongtrecht überhaupt, München, ebd, BD. — Sar⸗ 
ftellung der hermeneutifh. Momente b. d Beweißfühe 

d. — Piraneı en. Eine gefrönte Preisſchri 

—88 1820, — Codex publico- ecclesiastico - diplo- 
—— —. Vollſtaͤndige Samml. der merkwuͤrd. Doku⸗ 


* 394. v. Putſkammed, 
penf. Oberſt und Kommandant der Stadt Muͤnſter, zu Damm 
ur d. 1. Dec. 1758, geftorben am 15. Zuli 1834, 


Puttkammer wurde zu Soeſt in dev Graffı 
at gern und begann im %. 1770 in dem da 
—* v. Wolferödorfffchen, ſpaͤtern F —— R 
zn feine militärifehe Paufbahn. In diefem Regiment 
er bis zum Grad eines air als Ne: er, “> 
— — — mung im J. 1306 vorläufig len. 06 
ein he Bi ðraffchaft * * — 
Friedens ſchluß abgetreten. 9— u © —B m Berg 
einnerleibt wurde, Bis zu diefem Zeitpu haste er in 
ben vorerwähnten —24 den Feldzuͤgen von 119 
1787, Wr x 1806. —— nt und wurde wegen feines 
braven Bene ehmens erung von a 
92, namentli ei en der eriten 
nahme dev au lbacher Schanze, zum Den en ie 0 
rite vorg — nun: — Nachdem von P. nu 
auf fein Anfuchen aus den icheriiun Dienftverh itniffen 
entlaffen wurde, trat er in großherzogl, Bergiſche Civil: 
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dienfte. Als indeffen die fiegreichen ng ber alliirten 
Mächte auch fein Vaterland wieder dem Drud der Fremd: 
errfchaft entzogen, vertaufchte er gern wieder den ruhigen 
ivilpoften mit dem unruhigern Kriegöleben und Relkte 
vn reudig unter die fiegreichen Fahnen des geliebten ans 
eitammten Herrſcherhauſes. ndefien, ihm follte die 
Freude nicht werden, thätigen Antheil an den fernern * 
ruhmvollen kriegeriſchen Operationen der Alliirten zu n 
men, indem man ihm zu einer Reue Mitwirkung an 
denfelben Eörperlicd für zu Schwach hielt. Er wurde das 
her im 3. 1813 zum Kommandanten von Münfter et» 
nannt, in welcher Eigenfchaft er bis zum Jahr 1819 funz 
irte, nachdem er von feinem König im Jahr 18'6 zum 
briftlieutenant ernannt worden war, Nach Aufhebung 
der Commandantur zu Münfter wurde er im J. 1819 im 
der Oberbrigade — Weſer und Rhein als Kreisbri⸗ 
adier bei der Gensd'armerie angeſtellt, in welcher Stel⸗ 
ung er bis zum Jahr 1821 verblieh und bei Reorganiſa⸗ 
tion der Gensd’armerie in diefem Jahre mit dem Cha- 
ratter ald Oberft, nach einer beinahe 52jährigen treuen 
Dienftleiftung, in Ruheſtand verfegt wurde, Das Vater⸗ 
land verlor in ihm einen treuen, feinen König innig lies 
benden und verehrenden Diener und feine Familie einen 
zärtlichen Kamilienvater., | 


395. Dr. Peter Erasmus Müller, 
Biſchof des Stifts Seeland zu Kopenhagen; 
geb. db. 29, Mai 1776, geft. am 4. Sept. 1884®). 


Müller war zu Kopenhagen geboren, wo fein Water, 
Friedrich Adam Müller, ald Kon a und Stempel» 
papierverwalter lebte, feine Mutter, Martha Sophie, war 
eine geborne Garho. Er war der jüngfte von 3 Ges 
ſchwiſtern, verlor feine Mutter fchon fruh und verlebte, 
da er 7 Jahre nach feinen Geſchwiſtern geboren war, eine 
ziemlich einfame Kindheit, die ihn bald den ernfteren Be— 
fhäftigungen zuführte, In feinem fünften Jahre hatte 
er feinem Vater das Berfprechen gegeben, er wolle Pros 
fefjoe werden und die Erinnerung an diefe Zuſicherung 
begleitete ihn durch die Sahre feiner Jugend. Das va⸗ 
terliche gone bot ihm nun Mandjed dar, wodurch feine 
geiftigen Anlagen geweckt werden Eonnten, denn daffelbe 
enthielt eine bedeutende Bibliothek, eine Münzfammlung 


— — 





*) Algemeine Kirchenzeitung 1835. N, 61. 
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von sine —— — ne Baer = 
von Gemälden und eine größere von Kup , e 
ter unter dem Namen der Pinotheca Dano -Norva; Kr | 
n die königliche Bibliothed kam, Den erften Unterricht 
im Lateinifchen erhielt er von Jenſen und Dogd; franz 
zöfifh lernte er von einem Spracdmeifter un u 
von feines’ Vaters Bedienten, Mit feinem neunten Jahr 
begann er fehon deutfhe und franzoͤſiſche Bücher zu Tel: 
sem Vergnügen zu lefen und die Bibliothek feines Ba: 
ters wurde ohne befondern Plan von ihm benugt. Be⸗ 
fonders gear ihn geographifche, hiftorifche und antiqua⸗ 
eifhe Werke an. Unter der Leitung des nachmaligen 


go er ſich doch im Herbfte deffelben dem a Er 


“ für die Beantwortung einer von der — Fakul⸗ 


m Arabiſchen. Im Früh: 


leich unter Ilgen's Leitun 
— **— woſelbſt er den zwei⸗ 
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—* aris ohne beſondern Gewinn für fein Sudium 
u. Er befchäftigte ſich hier mit dem Bra 
D A 


begann er feine afademifche Wirkfamteit, (chrieb at8 Ritz 
Led der Geſellſchaft für feandinavifche Literatur eine 


ordentlicher eofeffor der Theologie an der le 
r ‚die 


pfalmen, ‚Sobald feine vie tbeiten es ihm zu⸗ 
teßen, fchrieb er feine Abhandlung de hierarchia et. stu- 
dio vitae asceticae in sacris et mysteriis- Graecorum 
Romanorumque latentibus und erhielt den theologifchen. 
Doctorgrad 1808, — Im Jahre 1805 verheitathete er 
fi mit der Tochter des Commandeurcapitäng Stube, 
die ihm das Glück feines häuslichen Lebens begründete 
und drei Söhne und eine Tochter ſchenkte welche fammtz 
lic) den Vater überlebten. Nach dem Eintritte Moldens 
haver's in die Univerfitätödirection wurde Müller der 
deitte ordentliche Profeffor der Theologie, nach Mine 
ter's *) Beförderung zum Biſchofe von Seeland der 
zweite und nach Hornemanns Tode der erfte, von wel: 
chem Platz er einige Monate fpäter in das Biſchofs⸗ 
amt überging. — US Früchte feiner amtlichen Wirk 
famkeit in dieſer Periode haben wir nambaft zu machen: 
Antiquarifche — über die bei Zelle us gefuns 
denen Goldhörner, 1805 (eine gekrönte Preisfchrift, ins 
Deutfche überfeßt von Abrahamfon). — yſtem der 
Hriftlihen Moral, 1808, 2. Ausg. 1827. — Shſiem der 
Hriftl, Apologetik, 1810 (deutfch, mit Abanderungen vom 
Derf,, durch gie: Niffen)., — ‚Der Borfag, ein 
Wert über die Einführung des Chriſtenthums in dem 
Norden zu fchreiben, führte ihn tiefer in das Studium 





”) Deffen Biogr. f. N, Nekrol. 8. Jahrg. ©, 316, 
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der alten nordifchen Gefchichte hinein. . Deshalb lernte ex 
die isländifche Sprache und fand die in. derfelben ver= 
faßten Schriften fo intereffant, daß er veranlaßt wurde, 
eine Reihe dahin er rn zu fchrei= 
ben, nämlicy ; Weber die Echtheit der Afalehre, über die 
Geſchichte der iöländifchen le (beide ins 
Deutfche überfegt); ferner: über die Wichtigkeit der iß- 
Ländifchen Sprache, eine von der Gefellfchaft für Norwes 
end Wohl gekrönte Preisfhrift. — Er —— 
ds eine Sagabibliothek herauszugeben, um dadurch 
Eritifche Meberficht über diefen Zweig der. nordifchen Lite 
ratur zu liefern und fühlte fich zur a berg diefes 
Plans durch das Wankende feiner Gefundheit noch mehr. 
angetrieben. Der erfte heil der Sagabibliothet kam 
1816 heraus, zu einer Zeit, wo er fih am ſchwaͤch 
bite und nicht mehr lange leben zu können glaubte, 
twas geftärft, gab er 1817 zur Feier des Reformations⸗ 
— eraus: die allgemeinen Symbole der chriſt⸗ 
ichen Kirche mit Einleitungen und Anmerkungen. 1818 
u. 1819 erſchien der zweite und dritte Theil feiner Bi- 
bliothet und hiermit fand eine Eritifche Unterfuchung 
über die Quellen zu Snorre's Heimskringla in ins 
dung. — Da feine Gefundheit ſich befjerte, wandte er 
fi) wieder den theologifihen Studien zu, fchrieb indeffen, 
veranlaßt durch Prof, Dahlmanns Unterfuchung über Die 
Quellen des Caro, eine kritiſche Abhandlung über den⸗ 
ben Gegenftand, welche zugleich mit der Abhandlung 
ber Snorre in zwei Quartbaͤnden daͤniſch —* 
Hierauf arbeitete er ſeine dogmatiſchen Vorlefungen um 
und gab 1826 ſein Syſtem der chriſtlichen Dogmatik her⸗ 
aus. — Einige Zahre darauf nahm er Theil an der 
Edirung der dänifchen Synonymik 1829. — Seit 1799 
war er Mitarbeiter an den Kopenhagener „gelehrten Nach⸗ 
richten“ und feit 1805 in einer Reihe von 25 Jahren der 
Herausgeber dieſer Beitfchrift, welche feit 1811 den Ti⸗ 
tel „Danifche Literaturzeitung“ erhielt, Mehrere interefs 
fante Recenfionen und Nekrologe in derfelben find von 
Müller felbft. Auch war er Mitherausgeber des Sours 
nals für ausländifche Literatur in den Sahren 1810 bis 
15. — Er war Mitglied vielen gelehrten —— 
und nahm Theil an der Ueberſezung des N. T. ins 
nifche, welche anf Befehl des Königs verfaßt wurde, — 
Sm April 1830 wurde er zum Bifchof von Seeland er 
nannt und trat jest in einen neuen Wirkungskreis ein, in 
welchem feine gründliche Gelehrfamkeit, fein unermuͤdli⸗ 
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cher Fleiß und feine humane Gefinnung die 
Xahıng 1 die innigfte Liebe erwarben. a a 0 
diefes Amt am 31, Mai 1830 geweiht und in der kurzen 
Zeit von 4 Jahren, während welder er da 
dete, traf ihn das Zoos, fait u jest lebende de 
Bifchöfe zu weihen — Jaͤhrlich machte er feine : 
tationsreifen und täglich fah er ſich in Anſpruch ea 
men durch die oielfeitigen Geſchaͤfte, welde fein bifchöf- 
liches Amt mit fich brachte. — 1832 war er einer ber 
erfahrnen Männer, welche in Kopenhagen zur — 
über die Sinführung einer ftändifchen rfaſſung ſich au 
Befehl des Königs verſammelt hatten, — n dieſer 
Periode mußten feine gelehrten Produktionen natuͤrlich 
mehr befchräntt werden als früher; indeffen haben wie 
doch aus derfelben den Plan zu einer neuen Ausgabe des 
Saro zu nennen, in welcher Derichung er im December 
1832 eine Abhandlung herausgab unter Dem Zitel; Con- 
spectus novae editionis Saxonis Grammatici historiae Da- 
nicae parandae, Bis zu feinem Tode war er mit dieſer 
Arbeit befchäftigt. Nur 40 Bogen, ungefähr die Häl 
des Werks, waren für die Preife fertig geworden; aber 
dag Ganze ift in feiner Handfchrift fchon fo weit volls 
führt, daß die vollftändige Ausgabe des Werkes erwartet 
werden darf, — Am oben genannten Tage des Jahrs 
1834 ftarb diefer gelehrte und von Vielen geliebte Mann, 
Seine Leiche wurde am 8. Sept., begleitet von einem aus 
ferordentlich zahlreichen Gefolge feiner trauernden Freunde 
und Mitbürger, in die Frauenkirche gebracht und darauf 
iu 4 „feiner Familiengruft auf dem Affiftenzkicchhofe 
eigefegt. — 


* 396, J. ©. Menzel, 
Kantor, Organift u. Schullehrer zu Neukirch im Schönauer Kreifes 
geb. den 3. Juni 1780. gell. qm 29, Sept. 1834. 


Nicht Erbrecht, nicht Geburt, der Geift macht 
groß und Elein. 


Menzel ward zu Giebeneichen bei Löwenberg gebos 
ren. Seine Eltern (der Hof: oder Roboltgärtner Joh. 
Gottfried Menzel und Anna Rofina, geb. Renner) waren 
weder durch Geiftesbildung, noch durch Gluͤcksguͤter auf 
einen ſolchen Punkt geftellt, daß fie dem Sohne eine 
Erziehung hätten geben können, welche feine ſich früh zei⸗ 
genden Fähigkeiten ausbilden konnten. Doc thaten fie, 
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wat ihre Kräfte erlaubten. Die Ortsſchule gab dem Ierı 
begierigen und gefitteten Knaben die erjte Bildung umnt 
bier ſprach ſich in dem Kleinen fchon der Wunfch aus 
ein. Lehrer zu werden, Der biedere Vater hörte De 
Wunſch gern und unferftüste feine Realifirung _ nad 
Kräften. ag der Gonfirmation ward der 147 br | 
Knabe zu dem ſehr 679 gebildeten Kantor Auf 
in Lahn gebracht. Diefer Mann bereitete ihm « chf 
tüchtig vor, daß er bereits 1799 das — Bres: 
lau 36 konnte. Nach F des Kurfus ware 
er gi elehrer (Adjupant) ‚bei feinem frühern Fehrer Auf 
im Lahn. Immer, mehr entwickelten fich hier feine wor- 
üglichen Lehrergaben und fein mufikalifches Salent, "Das 
ihn fpä A inde Neufich 




































ter fo fehr auszeichnete, Die Geme Neufird 

und an ihrer Spige der wiffenfchaftlid gebildete um 
duch feine Biederkeit ſehr geachtete Landrath, reibert 
von Zedlig, wählten ihn daher im Jahr 1806 zum Kan 
tor, Organiften und Schullehrer, ein MWirkungskreie 
ward hier bedeutend erweitert; denn die Gemeinde Neu: 
kirch iſt felbft nicht unbedeutend und an fie fchließen 
noch die Gemeinden Echönhaufen, Herrmann au, Ro: 
enau, Polniſch⸗Hundorf und Zafhenhof, als zu Demfek 
en Kirchfpiel gehörend, an, Wie fehr ihn ſein 
rer Lehrer Auft liebgewonnen hatte, zeigte er Daddy, da 
er Po feine Tochter, Henriitte Charlotte, zur Ehe ge 
um das Band der Liebe, das Wohlmollen und Dankbar: 
Zeit zwifchen beiden Männern geknüpft hatte, m. v fe 
fter zu machen, Diefe im I. 1807 gefchloffene Ehe, wel: 
che durch 5 Kinder gefegnet ward, von welden noch eim 
Sohn und eine Zochter am Leben find, war ene 
glückliche zu nennen und der Verewigte fand in den Ir 
men feines treuen Meibes und der ftrengen Erfirlkum 
feiner Berufspflichten fein Glück und feine Well. © 
luͤckliche Ehe trennte der Tod der Gattin im I, 1 
ohl fah er, daß er eine Mutter für feine noch feh 
unmiündigen Kinder bedürfe ‚und vwerheirathete fich Daher 
im Sahr 1819 mit Chriftiane Louife Amalie Fifcher, der 
ochter des Kantors und Schullehrers Si er in Ke uf: 
übte ihm ei 


k 

- u Ze 
918. 
—2 


ung. Im ſtillen Frieden des Hauſes erb 
008, das die Zerſtreuungen und das Geräuf —J 
Sp geben Tönnen, felten fogar ahnden laffen. Die &n 
n gebar ihm 5 Kinder, von denen noch vier leben, Bon 
ahr zu Jahr wuchs M.’s Brauchbarkeit, der durd 
flichttreue , feltene WBefcheidenheit und vie ımfaffende 
enntniffe, namentlich auch in der Mufit und zwar ohm 


— — — u —— 
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alle Anmaßung, feinen Kollegen als ein Mufter vorleuch⸗ 
tete. —ı Im 8.1834 fühlte ſich M.namentlich im 
Sommer, unwohl und ſeine Kraͤfte ſchienen nach und nach 
von einem tief. verborgen liegenden Koͤrperleiden v et 
zu werden, Allein. dies hemmte feine ‚Geifteöthätigkei 
sicht und hatte keinen Einfluß. auf) feine Pflichterfühl 
‚Die, mit, eben der Liebe, wie in gefunden Tagen, au 
wenn, fie mit. erfchopfender. Kraftanftrengung verbunden 
waren, verrichfet wurden. So wohnte er aud noch am 
29. September dem jährlichen Kitchweihfeft in Hohenlie—⸗ 
‚benthal ‚bei, Zum letztenmal Due ich. hier — wie 
ſo oft —. recht ‚behaglih und, froh in dem Kreiſe feiner 
‚vielen, Freunde und Amtskollegen. Allein ſein Körper 
war ſchon fo gefhwächt, daß er, gegen feine Gewohnheit, 
einige Stunden, der Ruhe; pflegen: mußte; an tz 
wveglettet 







ken. Er fuͤhlte ſich auch, fo geſtaͤrkt, daß ⸗ 
von einem. benachbarten Amtsbruder, den Weg: nad) | 
ficch antrat. und dieſen ſogar auf der Hälfte, des, Weges 
eniließ, um allein weiter ‚zu gebene::i:@ehn Meg Bas 
ihn, am, Ufer, der Katzbach entlang — und die „8 u 

des unbedeutenden. Fluſſes wurden fein. Grab. — 5* 


e Welſe iſt nur dem bekannt, der auch in das 


gene ſieht. Ein — % en des. Bere 


ewigten fchnell, vielleicht auch ſchmerzenslos, ein Ende ge 
macht zu haben. Der Zodesengel hatte die et 
muskeln des braven Mannes nicht unangenehm verzerrt, 
denn trotz des gewaltfamen Todes waten die freundlichen, 
einnehmenden Züge nicht entftellt. Den Verluſt des Man- 
—* mg A ae ne aan — *— 
auch ſeine Vorgeſetzten, die ſehr zahlreiche Menge ſeiner 
vertrauten Freunde; die Gemeinden, —* er le ein Mu⸗ 
er. des Fleißes und der Rechtlichkeit vorleuchtete und 
He, die ihn naher zu. kennen ‚Gelegenheit gehabt, hatten. 
dies der Kal war, bewies, die. —* me an dem 
Begraͤbnißtage. Kopf und werdet Berftorbenen-aber vers 
Li 


iente auch ‚wahrhaft ſolche Liebe; denn ungeachtet fein 
irkungs kreis N —5 — die Bildung von Landkinder 
befcht füllte ev ihn mit einer, Freue und G if 
fenhaftigkeit aus, aan wo 8 entliche An | 


—— an forderte. So hat er 
J ſeiner Landleute durch ſeinen Fleiß weit 
p 
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Schullehrer, Kaufleute, Gerichtsbeamte, techniſche Kuͤnſt⸗ 
ler u. w. gebildet; denn a auch ihre ſp —* Aus⸗ 
bildung auf andern behranſtalten geſchah, fo Me J das 
Gebäude ihrer ſpaͤtern Bildimg mit tigkeit und Si⸗ 
—2** auf * haltbaren Grunde aufgeführt, der M.’s 
war, Neben feinem Werdienfte als Schul 
meine das als Muſiker. Die Liebe zu diefer fehönen Kun 







er fchon die graue Vorzeit Werke der Alma 


= Kompofitionen von ihm, die er aus —— 
cheidenheit ar in —* dublikum rg —— 


Fehler deffelben. 
397. Chriftian Auguſt — — 


Prediger zu Sallgaſt und Wormlage (Sauſitzhz u 
geb. am 2, März 1773, geft. den 27. November 1834 


Streckfuß wurde in der Stadt Schlieben In oe 
Sein Vater, Johann Auguft Sttedfuß, in Eitensı 
ren Sahren Actuarius im . auer umd 


ter forgte na * fuͤr die P Prise & deB indes 
pn rn a Agent, 73, 
eitig wurde für g 


—9* und fein eo ve es bi d —— 
orgt; zu in der Stadtſchule in * ieben, n 
ein halt" Sal bei dem Pred e n Ruippe r 
dann auf ne Thomas m in Rene, wo 
Kriegsrath Wendler 1786. eine — auf dem 
neum verſchafft hatte. Michaelis 792 ging er 
) Neued Bäuf, Mag. 1835, 56 Heft, 





— — —— —— 
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Univerſitaͤt und genoß dort den Hohenthalſchen Tiſch und 
ein Stipendium von 50 Thalern. Ba — 
ner Studien wurde er von dem he in⸗ 
hard examinirt und nahm nach wohlbeſtandenen Examen 
eine Hauslehrerftelle bei dem damaligen Hütteninfpektor 
Rofcher in Friedrichöthal an. Dort ward er mit dem 
Gollator von Sallgaft bekannt und bald zum Gubftituten 
dahin berufen. , 1802 befam et das Paftorat und verwal⸗ 
tete dafjelbe mit Kreudigkeit zum Segen der ganzen Ge: 
meinde bis 8 Ende, Seit 1819 wat er auch 
Prediger zu Wormlage. 1801 den 18, Ian, trat er zum 
erftenmal in den Eheftand mit Chriftiane Friederike, der 
einzigen Tochter des Bürgers und Schneidermeifters Gef: 
fing in Dresden. Diefe mit zwei noch lebenden Kindern 
gefegnete glückliche Ehe trennte der Tod ſchon im Ya 
1804, Die häuslichen Gefchäfte und befonders die Hilfss 
bedürftigfeit der beiden Kinder nöthigten ihn, fich fo bald 


als möglich eine andere Lebensgefährtin zu fuchen und er 


2° diefelbe an Friederike Eleonore, Tochter des Eurfürft: 
ih fächf. Hegereuters Müller auf dem Zollhaufe bei 
Grünewalde, mit welcher er ſich 1805 den 9. Mai in der 
Kirche zu Bockwit einfegnen ließ. Gott Tage auch 
diefe er mit 6 Kindern, wovon no 5 am Leben find. 
— eine Gattin hat ihn überlebt, —** 


398. Ludwig Rothe, | 
‚ Kehrer an mehreren herrnhutiſchen Anftalten, zu Herrnhut; 
geb. d. 17, Juni 1757, geft. am 10. Dec! 1834 ")ı 


. 1771, — ner Neigung entgegen, ein Handwerk ⸗ 


“ 
lung, die ihm erlaubte, feinen Wiffenstrieh De 
a en, 


ch befi 
i d oͤſiſchen zu . 
Bi Bra elle SE Ya LER 


R. Lauf, Magaz. 1836, 15 Heft, 
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dann Lehrer an der Knabenanftalt in Kleinwelka. Bier 
erlernte er auch in kurzer Zeit die wendifhe Sprache und 
‚wurde bei der Ueberfesung, der Gemeindereden gebraucht. 
Rachdem er hier mehrere Jahre hindurch mit Freude und 
Segen. gearbeitet hatte, wurde er im Jahr 1737 na 
‚Liefland „berufen und war dort ſechs Sahre — 
Erzieher in einigen adeligen Haͤuſern thaͤtig. 1798 kehrte 
‚er nach -Deutfchland zuruͤck und wurde am 15. ug. d. 
J. mit der ledigen Stwefter Marie Friederike Schlüt- 
fer. verheitathet, Bald darauf trat er mit feiner Gat- 
tin die Reife nach Efthland an, um bei dieſer Station 
‚dem Evangelium zu dienen und kam nach einiger auf der 
‚See ausgeftandener Gefahr glücklich an dem; ta 
‚orte. Jömper an. Won dort wurde ‚er jedoch. fcho 
3.Iahren nad) „Neu: Smilten ‚in Lettland verfeßt, 5 
‚erlernte er die lettifche Sprache, wobei ihm Die Kennts 
aiB der wendifchen fehr zu Statten kam. Schon nad 
Berlauf von 10 Wochen konnte er den eriten Worte, 
‚halten. Hier, erbaute, er ji auf einem ihm gefchen 
tücde Landes ein eigenes Haus nebſt Buße 
‚nannte die Befisung. Birkau, errichtete eine Ein, 
‚unter ‚Begleitung einer, Eleinen Drgel und war auch 
andere Weife zum Wohle der Menfchheit thätig, inde 
“er, auf Anfuchen der Behörden, die Smpfung der. Schu 
blattern an mehr alö 5000 Individuen vollzog. 
nem Beſuch in Deutfchland 1820 kehrten die beiden Gat- 
ten, deren Ehe’ mit’ 4 Zöchtern gr net worden war, in 
Begleitung der jüngften nac Lettland zuruck, 
aber ſchon im Jahr «1822, wo auch für.diefe,gefegnete 
„Kolonie die unguͤnſtigſten Umſtaͤnde eintraten, um ihre 
Wberufung nach die ihnen, auch, gewährt wurde, 
ihm noch. übrigen Sahre_ feines —5 und ſege 


“hen. Lebens, brachte Rothe theils in Bedienung der Sp» 
cietät in der Umgegend ‚von Kleinwelka (1826. — ; 











“heile m ftiler Ruhe in Hetenhut zu, .wo,er am obe 
„genannten „Lage zu feiner Ruhe ein ing.. Sehr ſchwer 
wurde ihm in dieſer Zeit noch die Trennung von feinen 
beiden jüngften Töchtern, wovon die Ältere, „Henriette Eos 
»hie, einen Nuf zur Bedienung des ledigen Schweſtern⸗ 
hors in Chriſtiansfeld erhielt, Anna Dorothea aber, an 
den Bruder. Wilhelm Treu verheirathet, mit Diefem i 
laramaribo Gauptort der Kolonie Surinam in Brafı 
ion) abreiſt. — IE 
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* 399. Eduard Pfyffer, 
Altſchultheiß zu Luzern; 


geb. am 13. Oct. 1782, geftorben zu Dlten in der Schwelz den 
11. December 1834, 


Pfyffer war der Sohn des Franz Ludwig Pfyffer von 
— der paͤbſtlichen eg ae in 
Nom und der Aloyfia Reding von Schwyz. Er erblidte 
gu Rom das Licht der Welt und wurde dafelbft im väs 
erlichen Haufe bis ind Jahr 1792 erzogen. Das Jahr 
1793 brachte er in Luzern bei einem Oheim zu und bes 
uchte die fogenannte Rudiment, kehrte im folgenden 

ahre wieder nach Rom — und erhielt dort fortwaͤh⸗ 
rend Privatunterricht. Nach Abſchaffung der paͤbſtlichen 
Regierung durch die Franken (1798) 408 ſich fein Vater 
mit feiner ganzen Familie nach der Heimath zuruͤck. Hier 
war die alte Ordnung der Dinge ebenfalld untergegans 
gen und die helvetifche Gentralvegierung an ihre Stelle 
etreten. Eduard Pfyffer trat bald in das öffentliche 
eben. Er bekleidete als fechzehnjähriger Iüngling im 
Anfang ded Jahrs 1799 bid gegen Ende von 1801 die 
Stelle eines Kriegscommiffärd des Diſtrikts Luzern. Im 
Herbft des legtgedachten Jahres begab er ſich mit feinem 
Vater nad Rom, wo Pius VII. gerne Stuhl 
beftiegen hatte, kehrte jedoch im Fruhling 1802 wieder 
uruͤck. Er widmete fich jest dem Selbftftudium, beſon⸗ 
ers der Lektüre, Leichte Faſſungsktaft und vortrefflis 
ches Gedaͤchtniß zeichneten ihn aus; er fprach neben der 
deutfchen Mutterſprache fertig franzöfifh und italienifch, 
auch lateinifch verftand er zur Nothdurft. Mit dem I. 
1803 löfte die helvetifche Gentralvegierung ſich auf, die 
Schweiz I unter dem Schirme ber. von Napoleon, 
erftem Konful von Frankreich, gegebenen Mediationsakte 

dem Foͤderationsſyſtem zurüd, Gegen das Ende die: 
es Jahrs trat Pfyffer in das Geſchaͤftsbuͤreau der Ge: 
ruͤder — und widmete ſich als Advocat der Rechts⸗ 
prariß. it dem Jahr 1810 begann er, diefen Beruf 
auf eigene Rechnung auszuüben. Bor der Revolution bes 
fand fich, wie der Solititche Zuſtand überhaupt, fo auch 
das Rechtsfach im Kanton Luzern in der tiefften Ver- 
funfenheit. —— der helvetiſchen Regierung waren 
die Gerichte die Tummelplaͤtze der unwiſſendſten Rabuli⸗ 
ſten. Unſer Pfyffer war der erſte gebildete junge Mann, 
der dem Advocatenſtande ſich widmete. Ein eigentlicher 

N. Nekrolog 12. Jahrg. . 74 
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Rechtsgelehrter war er nicht; neben der Kenntniß der 
Kantongefege ‚hatte er ficy durch Lektüre mit der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft einigermaßen vertraut gemacht. Er zeichnete 
id) durch fein — Talent und feine Beredtſam⸗ 
eit, ſo wie den Eifer und den Fleiß, mit dem er die 
ihm übertragenen Geſchaͤfte beſorgte, bald aus und er— 
warb fich daher bald großes Vertrauen und einiges Vermoͤ⸗ 
gen. Mit der Politik befaßte er fich in diefer Periode 
auf keine Weiſe. Im Herbſt 1813 verehelidhte er rn 
mit Mariane Schobinger, einer Tochter aus bürger 
em Haufe. Da erfchien dad Jahr 1814. Um die mes 
dDiationsmäßige Regierung ded Kantons Luzern zur Ders 
ftelung einer andern, der Stadt Luzern günftigern Staats⸗ 
verfaflung zu vermögen, vereinigten ch das Patriziat 
und die Bürgerfchaft der Stadt, Die Patrizier ernann: 
ten einen Ausfchuß von 5 Mitgliedern, die Bürger eben 
falls. Pfuffer, obwohl felbft ein Patrizier, befand ſich 
in dem Ausfchuß, den die Bürgerfchaft gewählt. An dem 
Gewaltftreih vom 16. Zebruar, vermittelft welchem die 
mediationdmäßige Regierung gefprengt und ihre Mitglies 
der gefangen gefegt wurden, nahm Pfyffer weder durch 
Bat) nod) durch That — n dem Augenblick, als 
die —** ausbrach, plaͤidirte er einen — vor ei⸗ 
ner Commiſſion des Apellationsgerichts. Nach vollende⸗ 
tem Gewaltſtreich uͤbernahmen die beiden Ausſchuͤſſe der 
atrizier und Buͤrger, in deren Mitte, wie oben erwaͤhnt, 
ich auch unſer Pfyffer befand, unter dem Fitel einer 
Negierungscommiffton proviforifch das Staatsruder, je= 
doch nur auf eine Woche, indem am 23. Februar bereits 
der neue große Rath fich verfammelt befand. Saͤmmt⸗ 
lihe Mitglieder der Negierungscommiffion waren Mit 
glieder deſſelben. Pfyffer wurde in den Eleinen Rath 
gewählt und war deſſen jüngftes Mitglied. Sowohl in 
der Regierungskommiſſion als fpäter im Rath bei Ent 
werfung der neuen Staatöverfaffung ftemmte er fich ge= 
en bie gänzliche Nückkehr zum Alten. Da man in 1e= 
ed Amt einen Negierungsdeputirten zur Leitung der 
Geſchaͤfte abzuordnen für gut fand, fo wurde Pfyffer im 
diefer Eigenfchaft in das Land Entlebuch abgefendet und 
im Suli 1814 ald Oberamtmann Diefed Amtes er= 
wählt. Im Jahr 1817 nahm er aber feine Entlafjing _ 
und kehrte in die Stadt in den Schooß des Eleinen Ra— 
thes zurüd, In der Bwifchenzeit, Ende 1816, war es 
darum zu thun, an die Stelle des in dem Reußſtrome 
verunglücten Schultheiß Kelles einen andern Schultheiß 
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men erwählt wurde, Nachdem Y ffer feine Entlaffung: 

d Polizeirath verfests in der a 5 — 
ungs⸗ und Polizeira ; ehörde 
Verlökbete er die Stele eines Polizeidirectors, in der ers 


th über doch behielt” ipn Diefe Wehdine 
8 angen; jedoch behielt ihn diefe Ä 
Hy eferenten e daB Fond fautiwefen bei. 5 **— 


Geiftlichfeit einen neuen Angeiff gegen ihn, indem fie 
eine Barum Denkſchrift bei der Regierung einreichte, 
worin fie ihn befchuldigte, kegerifche Bücher den Schullehe 
rern zum Lefen gegeben und Kon - der — ver⸗ 
anſtaltet zu haben. Obwohl der Beklagte die Anſchuldi⸗ 
gungen ſiegreich widerlegte, wurde ihm dennoch, beſonders 
wegen der veranſtalteten Schullehrerkonferenzen, ein ho⸗ 
heitliches Mißfallen zu Theil. Allein von der oͤffenili⸗ 
chen Meinung ermuntert, fuhr Pfyffer unermuͤdet fort, 
im . ungsfache zu wirken, trogend allen Ungewits 
tern, die ſich — erhoben. Bei der Entſetzung Trox⸗ 
lers von der Stelle eines —————— widerſetzte er ſich 
ſtandhaft dem Machtſpruche. eben dem Erziehungs⸗ 
En widmete er feine Aufmerkfamkeit dem Armen und 
ormundfchaftöwefen ald Präfident desjenigen Rathsdi⸗ 
Eafteriumd, dem die Armen- und Bormun — 
uͤbergeben war. Er konnte dieſes mit mehr Muße, nach⸗ 
dem er im Jahr 1827, nach vollendeter Amtödauer, aufs 
hörte, Oberamtmann ded Amtes Luzern zu fein. Um 
diefe Zeit begann im großen Mathe zu Luzern, in Dolge 
einiger Wahlen, durch welche etliche freifinnige, Eräftige 
Männer in diefe Behörde — wurden, ein beſſerer 
Geiſt zu wehen. Unter vielfachem Kampfe wurde eine 
Verfaſſungsreform eingeleitet, die im Jahr 1829 zu 
Stande gebracht wurde. Durch dieſe Reform wurde die 
Trennung der richterlichen von der vollziehenden Gewalt 
eingefuͤhrt und dadurch die fruͤhere Machtfuͤlle des kleinen 
Rathes aufgehoben. Pfyffer unterſtuͤtzte — aus 
7 
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allen Kräften und war einer der a dal derfelben. - 
rifchen Zuliustage von Päris_eine allgemeine — 


beinahe durch alle, Voͤlkerſchaften der, Schweiz ging u 
Puffer 


u. > Mitgliede des kleinen Raths und darauf 1832 zum 
u 









erifchen gewandt en Gefelfchaft, die fich im jenem 
Sabre in Luzern verfammelte. Durch feinen eidg 
Sr Sinn erwarb fich FAR er fowohl als Präfid 
agfasung, wie auch als Präfident der für die R 
der Bundesurkunde Beauftragten und im Jahr 1833 ala 
erfter Luzernifcher Gefandter in Zürich, in diefen Tagen 
eidgenöffifcher Verwirrung und eidgenöfficher | 
hohe SAAB. — Die —— der projektirten Bun⸗ 
desurkunde durch das Luzerner Volk erfüllte ihn mit 
Schmerz. Der Idee eines eidgenöffifchen Verfaſſungsra— 
thes ftrebte er entgegen, was ihm von vielen feiner Freunde 
zum Vorwurf gemacht wurde. Im Jahr 1834 beſchaf⸗ 
figte er fich vorzüglich mit Feitftellung der Berhältniffe 
des Staatd gegenüber der Kirche und war Präfident Der 
Konferenz in Baden, wo die befannten Artikel entworfen 
wurden. Am 30, November 1834 —— er ı 
Neife nach Karleruhe. Auf der Rüdreife befand er’ 
Thon in Bafel unwohl, Er litt an habitueller Geſichts⸗ 
roſe, welche dieſesmal durch Mangel an gehöriger e, 
ununterbrochenes, ſelbſt naͤchtliches Reiſen im as 
gen, fich auf die Gehirnhäute warf, Er langte den 10, 
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December Abends in Olten an und konnte nicht mehr 
weiter reiſen, ſondern nur die Nachricht nach Hauſe 
—— man ſollte ihn am folgenden Tag abholen. Als 
ein diefer Tag war der letzte feined Lebens, Als am 
11. December Rachmittagd gegen 3 Uhr feine Gattin in 
Olten eintraf, fand fie ihm mit dem Tode ringend, — 
Kinder hinterließ er nicht. | 


* 400. Ehriftian Friedrich Carl Brater, 
tönigl. baier. Oberappellationdgerichtärath zu Anfbad) ; 


geb. am 15. Sept. 1785, geftorben zu Meran in Tyrol den 16. 
December 1834, 


Wenn der Künftler, der Gelehrte und jeder andere 
Staatödiener, deffen Wirkſamkeit in den allgemeinen Kreis 
des Volkes heraustritt, felbft nach feinem Tode noch) — 
lebt und durch feine Werke die Dankbarkeit der Rach⸗ 
welt fich verpflichten Tann, — bleibt von dem Richter 
nur in feltenen Fällen etwas fo offenkundig zurüd, daß 
auch er fich jener fchönen Unfterblichkeit zu erfreuen hätte, 
die durch die Liebe und agree der fpäteren Geſchlech⸗ 
ter ertheilt wird. Um fo eher mag es daher die Pflicht 
des Nekrologen fein, das Gedaͤchtniß eined Mannes auf: 
zubemahren, der durch Geift, Gemüth, Kenntniffe, wie 
Durch) allgemeine Menfchen= und Waterlandsliebe eine 
wahre Zierde des Richterftandes war. Feuerbach *), ein 
‚Mann, deffen Urtheil wohl vor ganz Deutfeland gewich⸗ 
tig erſcheinen dürfte, erklaͤrte nicht einmal, ſondern wies 
derholt gegen vertrautere Freunde: fo wie man in der 

anzöfifchen Armee von den erften Grenadieren Spricht, 
o tönnen wir von einem erften Rath im Juſtizfach in 

atern reden und bdiefer Erfte ift — Brater. Der 
Mann, welchem ein, Koryphäe unter den Juftizmännern 
ein folches Zeugniß ablegt, war dabei durch die Fanfteften 
Eitten, durch die edelfte Reinheit des Charakters, durch 
die ftärkfte Gelbftverläugnung und Sertig eit, gepaart mit 
den mildeften Formen, ausgezeichnet. Er war ein Chrift 
im fchönften Sinne des Wortes, ein liebevoller Gatte, 
treuer Freund, forglichet Vater. Wer ihn genauer kannte, 
mußte ihm die Achtung und — zollen, welche 
old’ ein Verein von Tngenden jedem Guten abfordert. 

rater ging in der Kraft der beften Mannesiahre aus 
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diefem Leben, dad er in ber größeren Hälfte kraͤnklich 
und unter manchen trüben Außeren Verhältniffen, immer 
mit innerer Freudigkeit und feelenvoller allgemeiner Liebe 
geraten hat, Er fchied mit dem reinften Gewilfen als 
ichter. Niemand haßte ihn, er, hatte keinen Feind im 
feinem Collegium , unter feinen Mitbürgern. Jedermann 
war gezwungen, die ſchoͤne Natur diefes milden und Doch 
8 feſten Charakters wuͤrdigend zu verehren. Dabei war 
rater von feiner klaſſiſchen Bildung, genaͤhrt mit der 
Weisheit der Alten, empfaͤnglich für die Schönheiten der 
Kunft und felbft — was nur m. von dem Beſchei⸗ 
denen erfuhren — ein anmuthiger Dichter, Died mag 
und rechtfertigen, wenn wir neben dem allgemeinften 
Bilde des trefflidien Mannes etwas ausführlicher die ein» 
achen Lebensereigniffe fchildern wollen, durch die er mit 
einem nur zu fchnellen Schritte durch die Reihen ber 
itwelt hindurcheilte. — Es fpiegelt dieſes Leben eines 
Nichterd gewiffermafen das Leben aller derjenigen im 
Allgemeinen zuruͤck, welche wie Brater ee wichtige Wirk⸗ 
amkeit in den Akten niederlegen, wo fie nur zu oft mo= 
ert, ohne durch ihr Beifpiel, wie fie es fo oft konnte, 
anzuregen, zu tröften, zu jtärken, zu erquicken. — Bra- 
ter war der jüngere Sohn deö vormaligen Kammeramt- 
manns Brater zu Erlangen. Nach erlangten Borberei- 
tungs⸗ und Gymnafialftudien und nach hierauf vollende⸗ 
ter, den Rechts» und Kammeralwiſſenſchaften insbefon- 
dere gewidmeter Univerfitätözeit verließ er am 31, M 
1806, mit den günftigften Zeugniſſen verfehen, die Hoch— 
fhule zu Erlangen, trat fofort als Ausktultgtor, ‚dann 
1807 als Referendarius bei der Fönigl, preuß. Regierung 
zu Baireuth (dem damaligen Landesjuftizcollegium) in 
den praftifchen Dienft und erfreute ſich ſchon 1808, im 
feinem 23. Lebensjahr, der Uebertragung der Interims⸗ 
direction des Juſtizamts zu Meidenberg, nad) dieſer „zu 
befonderm Wohlgefallen“ feiner Borgefeöten befleideten 
Berwaltung aber noch in demfelben Jahre der befiniti- 
ven Anftellung als Director des Stadtgerichts zu Kulm: 
bad), Nun wird fein Berufötreis eine Kette von ſchwie⸗ 
tigen und wichtigen Gefchäften. Naͤchſtdem, daß bei dies 
fen, während der franzoͤſiſchen Landesoccupation vers 
wahrloften Gerichte nur mit der angejtrengteiten 
tigkeit ein geregelter Gang der Juſtizgeſchaͤfte wieder ein⸗ 
geführt werden Eonnte, was Brater gemäß dem in meh: 
teren Refcripten ausgedrücdten Anerkenntniffe feiner vor- 
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gefesten Stelle glücklich gelang, hatte er felbft einige der 
wichtigften Kriminalunterfuchungen zu führen, wovon nur 
die aus öffentlichen Schriften bekannte gegen die Gifts 
mifcherin Anna Margaretha Zwanziger aus Nürnberg, 
welche am 17. September 1811 zu Kulmbach hingerichtet 
worden, erwähnt werden mag, wegen welcher ihm eine 
befondere Belobung zu heil wurde. Ein damaliger 
Gerichtöverfaffung gemäß unterm 18. April 1810 ausge: 
ftelltes, auf, ausgezeichnete Praͤdikate gegründetes Zeugs 
niß des Regierungspräfidiums zu Baireuth hielt ihn da= 
malö fchon zur Stelle eines Raths bei einem Landesju: 
ftizcollegium vorzüglich geeignet. Gleichwohl war bie 
Verwirklichung tefe6 Beugniffes erft einer fpätern Zeit 
und einem andern Gouvernement vorbehalten und Brater 
mußte erft Wechfelfälle erfahren, von denen: bei Länders 
abtretungen wohl felten Einzelne verfchont bleiben moͤ⸗ 
gen; denn nach der Befisnapme deö damaligen Fürften: 
thums Baireuth von Seite Baiernd (1810) und insbe- 
fondere nach der ald Folge der allgemeinen Aemterorgas 
nifation 1812 ftattgehabten Auflöfung des Stadtgerichts 
u Kulmbah traf ihn Dad Loos, zur Uebernahme der 
mtöfunttionen eined dritten Affeffors bei dem Stadt: 
ericht zu Ansbach, doch mit Belaffung feines Rangs und 

ehaltö, berufen zu werden. Wurden auch durch dieſe 
unerwartete Beitimmung feine auf biöherigeö Dienftvers 
hältniß gegründeten Hoffnungen nicht erfüllt, fo war den: 
noch nur dad Gefühl der Pflicht fein untrüglicher Leit: 
ftern; er folgte der neuen Beftimmung fogleich nach bes 
wirkter Amtöertradition, verfehen. mit den vortheilhaf: 
teften Zeugniffen, felbft der allerhöchften Stelle, welche 
ihm ausdrücklich ihre Zufriedenheit mit dem Beifage er- 
theilen ließ, „auögezeichnet feien die Refultate, welche 
der Stadtgerichtödirector Brater in Kulmbach bei der 
feiner Leitung anvertrauten Behörde nur durch eigene, 
befondere Anftrengung, herbeigeführt hatte“. Auch in 
Anſbach gelang ed feinen Bemühungen bald, den Bei- 
fall feiner Obern zu erwerben und fchon unterm 1. Dec. 
1812 ließ die allerhoͤchſte Stelle erklären, „daß Brater 
feines Dienfteifers und entfprechender Dienftleiftung we- 
en ———— Erwaͤhnung wuͤrdig ——— 
habe, Die amtlidy fortgefegte vortheilhafte Schilderung 
uͤhrte 1813 für Brater eine feiner Eünftigen Befoͤrde— 
ng nähernde ————— bei dem Stadtgericht I. KL. 
zu München herbei, in welchem, obwohl hinfichtlich der 
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Geſetzgebung für ihn anfänglich ganz fremden Wir— 
kungskreiſe, feine Dienftleitung überhaupt und insbefons 
dere in Folge mehrerer wichtigen Unterfuchungen, 4. B. 
jener gegen die Infurgenten unter Spekbacher, belobende 
Mnertennungen von Seite feiner Borgefegten erfuhr. Bier 
war ed auch, wo er unter den Fahnen des jest regieren- 
den Königs Ludwig 1814, zur Vertheidigung des Baterlanı= 
deö bereit, gleich jedem treuen Baiern der — — 
8. Klaſſe ſich anſchloß. Unvergeßlich war ihm dieſer in 
jeder Beziehung höchſt lehrreiche Aufenthalt in der Kö— 
nigsftadt. Indeß, — dazu, traf Br. 1815 uns 
ter allerhöchfter Bewilligung einen Tauſch mit dem 1. 
Affeffor des Stadtgerichts zu Ben Hier erwarb er 
ſich namentlich in der Unterfuchung des von dem Gold» 
arbeiter RN. . . verübten Meuchelmordes das gang befon- 
dere Wohlgefallen des Gerichtshofs an feiner, volle Ums 
ficht, Fleiß, Gruͤndlichkeit, Praͤciſion und Scarfblid an 
den Tag Legenden Inſtruktion dieſes in befonderes Dun—⸗ 
kel gehuͤllten Verbrechens. Obſchon er 1818 feine Hoff⸗ 
nung * Beförderung noch nicht erfuͤlll ſah, war ihm 
dennoch der Staatödienft zu theuer geworden, als daß er 
diefen hätte vertaufchen mögen gegen eine der Bürger: 
meijterftellen, die ihm fowohl von feiner Vaterftadt Er: 
langen *), ald von der Stadt Nürnberg angetragen wor- 
den; Anträge, aus denen er mindeftens die wohlthuende 
Ueberzeugung fchöpfte, daß er das Vertrauen feiner Bar 
terftadt nicht verloren, dad Vertrauen feiner edlen Mit: 
bürger Nürnbergs gewonnen habe. 1819 wurde er zum 
Rathe bei dem Appellationsgericht ded Nezatkreifes er: 
nannt, mit Begleitung der höchſt fchmeichelhaften Eönigl. 
Aeußerung, „daß er (Br.) von den Gerichtöftellen wegen 
feiner Auszeichnung vorzuͤglich empfehlenswerth geil 
dert worden fei und mit dieſer Ernennung einen Beweis 
allerhöchfter Würdigung feiner Verdienfte erhalte”, In 
diefem Beruföfreife war es neben andern wichtigen Ars 


fen Diele. I. N, Nekrol. 3, Sabre. ©. 575.), eined befonderd uns 
ter den Ma 
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7 Kinder, wovon 2 fehr hoffnungsvolle dem Water in dad Jenſeits 
vorangegangen Waren, 
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beiten, bie fich befonderer Anerkennung zu erfreuen hats 
ten, zunächft die Bifitation der Hypothekenaͤmter des Mes 
— wegen welcher dem Commiſſarius über die 

ründlichkeit, Genauigkeit, Sachkenntniß und Umficht, 
womit diefes Gefchäft geführt worden, die allerhöchite 
Bufriedenheit zu erkennen ri wurde, wie er den 
auch in feiner 1825 erfolgten tnennung zum Wechfelge- 
richtörath 2, Inftanz einen Beweis der Zufriedenheit feis 
ner Obern zu finden glaubte. Bemüht, nach möglichiten 
Kräften thätig zu fein, fuchte Br, bei Erfcheinung des 
neuen Hypothekengeſetzes dieſes durch ein: „NRepertorium 
der k. b, Sypotheten= und Prioritätsgefege und Werord- 
nungen, Anfbad 1824. Geſchaͤfts- und Staatsmännern 
überhaupt zugänglicher zu machen, wofuͤr ihm das Vers 
gnügen ward, feine Arbeit im Publikum auf eine nicht 
unvortheilhafte Weife beurtyeilt zu fehen. Gleich anges 
nehm und ehrenvoll war ihm ferner die auf den Grund 
eines allerh. Refcripts 1825 fpeciell erhaltene Aufforde- 
rung zur Abgabe feiner Bemerkungen über den damals 
im Druck erfchienenen Entwurf der Prozeßordnung in 
bürgerlichen Rechtöftveitigkeiten und die in Folge diefer 
Bemerkungen in dem $ 2, der Motive zum tevidirten 
Entwurf der Prozefordnung (Beil. 10. der Ständever: 
bandlungen) gefche ene Erwähnun + Zwar hatte fortgefegte 
Anftrengung —* nachtheilig auf Br.'s Geſundheit gewirkt; 
Doch war der Gebrauch des Bades Kreuth 1828 für ihn von 
fo günftigem Erfolg, daß er dem im Febr. 1829 ihm ges 
wordenen ehrenvollen Ruf zum Oberappellationsgerichts= 
zathe fchon im April deſſelben Iahres folgen Eonnte. 
Den an unermüdete Thaͤtigkeit re vbeiter er⸗ 
chreckte nicht die Geſchaͤftslaſt beim oberften Gerichts— 
of. In freudiger Erfüllung feiner Pflicht wuchs mit 
en Schwierigkeiten fein Muth. ‚Regelmäßig befuchte er 
die 4= oft Smaligen Sigungen wöchentlich, wo er die Art 
und Grimdlichkeit, mit welcher die Gefchäfte behandelt. 
werden, eremplarifch fand. 1830 wurde für ihn der wies 
derholte Gebrauch des Bades Kreuth nothwendig und 
eine im Frühjahr 1831 fich Außernde größere Beklommen- 
ließ leider fchon auf das BVorfchreiten des Bruftübels 
ließen, Nichts defto weniger arbeitete Br. fortan fo 
eifrig, Mar am Sahresfchluß 1831/32 wegen Auszeich⸗ 
nung im Dienfte der allerhöchften Zu iedenheit verfichert 
ward, Im Herbſt 1832 zeigten fid) Spuren eines Blut: 
huftens, denen im Fruͤhjahr 1833 neue bedenkliche Zufaͤlle 
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+ war trat in Kolge der forgfältigen aͤrztlichen 
andlung und eines mehrwöchentlichen Aufenthalts an 
ben Lieblicyen fern des Stahrenberger See's fheinbare 
Erholung ein; allein erneuerte Anfälle des chronifchen 
Leidens erheifchten num nach dem Rathe des Arztes Die 
gängliche Entfernung von den Gefchäften und demgemäß 
ie erg eined fchweren Opfers von Seite des 
forglihen Familienvaters: die Bitte um temporäre Quies⸗ 
etrung, um in den füdlihen Thälern Tyrols, wenn auch 
nit gänzlihe Erholung, doch möglichfte Verlängerung 
ded Lebens zu erlangen. Durch die rüdfichtsvolle Theil⸗ 
nahme feiner Obern, welche Brater dankbar verehrte, ins⸗ 
befondere die Huld und edle Menfchenfreundlichkeit des 
Suftizminifters Freiheren von Schrent, fo wie des Ober: 
appellationögerichtöpräfidenten Freiheren von Welden ruͤh⸗ 
mend, wurde ihm vorläufig ein weiterer Urlaub mit Der 
Erlaubniß, diefen im Ausland zubringen zu dürfen, ge— 
währt, worauf er fofort im Herbſt 19333 mit feiner 
um ihn tief befümmerten Familie von DBaterland und 
Freunden fchied. Meran mit feiner herrlichen Umgebun 
und feinen freundlichen Bewohnern nahm diefelbe * 
Der Verlauf des Winters war für den Kranken jo er— 
träglih, daß er die meiften Morgenftunden der Lektüre 
oder dem Unterricht der Kinder widmen Eonnte. Im Des 
cember langte die Nachricht feiner erfolgten temporären 
Quiescirung an, die, obgleich leßtere von ihm felbft ge- 
ſucht, den nur im Berufe lebenden Mann dennody mit 
tiefer Wehmuth erfüllte, Doch, das Bemußtfein unver- 
legter Irene im Dienfte feines Königs beruhigte fein Ges 
muth und ein unerfehütterliches Gottvertrauen erhob fei- 
nen Muth. Die legiölativen Studien feines Vaterlandes 
wurden eifrig von ihm fortgefegt, ß lange der müde 
Körper dem immer noch regen Geifte folgen konnte. In: 
de begann das Frühjahr 1834 unter hoͤchſt bedenklichen 
Symptomen. Die Engbrüftigkeit nahm zu und die Hoff: 
nung auf die Rückkehr in das geliebte Vaterland fing all- 
mählig zu ſinken an, nicht ober Ken Vertrauen auf Gott 
und die Zreudigkeit in Gott. lih am Arm eines fei- 
ner Lieben in das Gaͤrtchen am Hauſe tretend und fich 
ded Gegend erfreuend, der in den veichbeladenen Weinre— 
ben vor ihm auögebreitet Jag, blickte der fromme Dul: 
der hinweg über Erde und Grab. Ein Stillleben in 
Glauben, Liebe und Hoffnung füllte die fchmerzloferen 
Stunden. Die Sehnſucht nach dem fernen Sohne, nad 
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Baterland und den loͤſte fi auf in die Sehnfucht 
nady einem befjeren Leben. Segnend legte der. GSter- 
bende die Hände auf die zn feiner Kinder, fie hin 
weifend auf den Schug des Allmächtigen und nach ſchwe— 
rem Kampf entfchlief er fanft am Morgen des oben 
genannten Tages in den Armen feiner ihn mit der auf: 
opferndften Sorgfalt pflegenden tiefgebeugten Gattin. 


401. Jakob Chriftoph Friedrich Eaalfeld, 
Drofeffor der Philofophie, zu Korb, DOberamtd Waiblingen 
(Würtemberg); 


geb, d. W. Aug. 1785, geit. d. 22. Dec, 1834 *). 


Saalfeld, zu Hannover geboren, ging nah Vollendung 
— Studien auf der Univerfität zu Göttingen 1803 als 
Irivatdocent nach ‚Heidelberg, kehrte aber 1809 nach Got: 
fingen zurüd, wo er 1811 außerordentlicher und 1823 or= 
dentlicher Panne der Philofophie wurde, Wei den im 
3. 1831 in Göttingen ausgebrochenen Unruhen begleitete 
er auf erhaltene Einladung die Deputation, welde nad) 
annover a. wurde, um der Regierung Die wahre 
age der Dinge und die Wuͤnſche der Stadt vorzutragen. 
Die, Stadt wählte ihn 1832 zum Abgeordneten in die 
zweite Kammer, deren Mitglied er bis zum März 1833 
war, Während der Verhandlungen über dad neue Gtaatö- 
grundgefes trat er als Verfechter freifinniger Anfichten 
gegen die ariftofratifche Partei auf und von ihm ging der 
Antrag auf dad Syſtem einer Kammer aus, der aber 
im Aug. 1832 von der Mehrheit verworfen wurde. ©.’8 
politifche Wirkfamkert fcheint die — — gegeben 
haben, daß er im Mai 1833 feine Profeſſur nieder⸗ 
egte. Er erhielt feine Entlaffung mit dem — 
ſeines Gehalts und lebte, ſeitdem er Goͤttingen verlaſſen 
atte, in Hechingen und dann zu Korb, wo ein Hirnſchlag 
feinen koͤrperlichen und geiſtigen Leiden am oben genann- 
ten Zage ein Ende machte. Während feiner atademi- 
ſchen Wirkfamkeit, welche Vorleſungen über Völkerrecht, 
neuefte Gefchichte, Staatsrecht und Diplomatie umfaßte, 
ift er in einigen jener Fächer auch als Schriftfteller thaͤ⸗ 
— Auf die von ihm veranſtaltete Sammlung: 
„ Recueil historique des lois constitutionelles et regle- 
mens generaux d’administration publies en France etc. 


(2 Bde., Oöttingen 1809.)”, folgte feine „ Gefchichte des 
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ortugiefifchen Golonialwefens in Dftindien (Göttingen 
——— Abtheilung einer von ihm entworfenen allge⸗ 
meinen Getenioigefanichte der fpäter die „Geſchichte des 
holändifchen Colonialweſens in Oftindien (2 Bde., Göt- 
tingen 1812)" fi anſchloß. Als die Hanfeftädte ihre 
Unabhängigkeit bedroht fahen, ward er der Wortführer 
derfelben in feinem „Essai sur l’importance commerciale 
et politique des trois villes libres et hanseatiques de Lu- 
bec, Bremen et Hambourg 1810. — Nachdem er ein 
‚Handbuch des weftphälifchen Staatsrechts (Göttingen 
812)” herauögegeben hatte, bearbeitete er das „Staats⸗ 
recht von Frankreich (1. und 2. Bd., Göttingen 1813 — 
14.).“ Nach dem, ag des franzöfifchen Reichs, der 
die Vollendung diefes Werks unterbrach, erfchien feine 
„Geſchichte Napoleon Buonaparte’s — u. Leipz. 
1815)“, die auch in der zweiten Ausgabe (2 Bde., 1816 
-—-17) den Einfluß der leidenſchaftlich bewegten Zeit zu 
wenig verleugnete, als daß fie, zumal nach den ſeitdem 
eröffneten reichern und geläuteteren Quellen, jeet noch 
befriedigen könnte. Gleichzeitig begann er feine „Ge— 
fchichte der neueften Zeit (4 Bde., Altenburg und Leipzig 
1815 — 23.)". Bu dem von Martend angelegten „Re- 
cueil des traites“ lieferte er feit 1829 mehrere Ergän- 
zungsbände, die auch unter dem befondern Zitel:t „MNou- 
veau recueil des trait&s“, auögegeben wurden. Gein neues 
ſtes Werk ift: „Handbuch des pofitiven Völkerrecht (Tü⸗ 
bingen 1833.)“. — Außerdem erfchien noch von ihm: 
De quaestione illa; num principi liceat, ministros publicos 
incognita causa dimittere, Commentatio. Heidelb. 1808. 
— Grundriß eined Syftemd d, af Bölkerrechtö; zum 
Gebrauch academ. Borlefungen. Ebd. 1809. — Ueber 
das polit. — von Frankreich, vorzüglich in Bezie⸗ 
hung auf Holland. Bremen 1814. — *Remeſis. Göttins 
en 1814. — Geſchichte d. Univerfität Göttingen in dem 
Beiteaume von 1788— 1820, Hannover 1820. (Auch uns 
ter dem Titels Werfuch einer academ. Gelehrtengeſchichte 
von der Geor s Auguftud = Univerfität u Göttingen, vom 
geh. Juſtizrath Pütter, fortgefegt u. (m Dritter Ihl., 
won 1788 — 1820), — Grundriß zu —— uͤb. die 
olitik. Göttingen 1821. — Grundriß zu Vorleſungen 
ber die — d. neueſt. Zeit, v. Anf. dev franzoͤſ⸗ 
Revolution bis jetzt. Ebd. 1821. —, Grundriß zu Vor⸗ 
lefungen über Nationalökonomie u. Finanzen. Ebd, 1821, 
atte Antheil an dem Gonverfationsleriton, an der Sen. 
t. Beitung und den Göttinger gel, Anzeigen, 
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402.. David Friebländer, 
Stabtrath zu Berlin; 
geb. am 6. Dec, 1750, geft. den 265. Dec. 1834 *% 


Sriedländer, ein mit dem lebendigften Sinne für das 
Gute, Wahre und Schöne begabter Israelit, Mendel- 
ſohns Schuler und Freund, der noch am Abend feines 
patriarchalifchen Lebens aus dem uralten Quell der Gots 
teöfurdht und Meiöheit, aus_den heiligen Urkunden des 
Morgenlandes, Kraft und Liebe zu edler Wirkſamkeit 
höpfte, "würde fhon als Menfch in der Achtung feines 

olks und in dem Andenken — Freunde fortleben, 
auch wenn er — durch belehrende Schriften auf die 
Bildung ſeiner Glaubensbruͤder wohlthaͤtig eingewirkt 
Fri Ruhm und Deffentlichkeit find Guter, die der bes 
heidene Greis weder kannte, noch ſuchte; doch die Zeit- 
enofjen bliden gern in dad Auge des Verdienſtes, das, 

Berborgenen leuchtend, ſich allein nicht fieht. — Br. 
ward, was er war, durch feinen Vater, durch feine Leh> 
rer und Freunde und durch die Liebe der Seinigen. Sein 
Vater war ein armer, in Schlefien geborner Süngling 
von vorzüglichen Geifteöfähigkeiten, der in Prag zu dem 
beiten Schülern des berühmten talmubdifchen und kabbali— 
ftifhen Rabbi Eibefhüg, nachmaligen Oberrabiners in 
Hamburg gehörte. Er gründete 1739 zu Königsberg in 
Dftpreußen einen Manufakturhandel, den er mit eben fo 
viel Fleiß, ald Kenntniß und Gluͤck betrieb. Seine Red- 
lichkeit in Gefchäften war fo anerkannt, daß er bis zu 
einem Tode das volle Vertrauen feiner Mitbürger und 
ie Achtung des ganzen Handelsſtandes an der Borfe ges 
nof. In Freiftunden befchäftigte er fich gern mit dem 
Salmud und deffen Erklärern, las aber auch deutfche Buͤ⸗ 
cher, vorzüglich in den legten Jahren Lefjings und Her— 
derd Schriften. Seinen Kindern, ſechs Söhnen und einer 
Tochter, gab er, nach der Väter Sitte, eine fehr gute Er» 
ziehung und das Beiſpiel der ftrengften Sittlichkeit. Auch 
unfer Fr. lernte früh jene Schriften Eennen, aus welchen 
er feinem Vater noch ein Jahr vor deffen Tode vorlas 
und fühlte fi, wie viele feiner Glaubenögenofjen, von 
den geläuterten Grundfägen, dem Scharffinn der Gedan- 
fen und der Kraft des Ausdrudö, durch welche Haller, 
Leſſing und Herder fich auszeichnen, unwiderftehlich ans 
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gezogen. Damals diente bei einem Kleinhändler in Koͤ⸗ 
nigsberg ald Burſche ein armer iöraelitifher Juͤnglin 
aus Berlin, der fid nachher, von feinem Freunde David 
Friedländer unterftügt, der Arzneikunſt widmete und bald 
der Lieblingsfchüler des großen Kant wurde, Diefer junge 
Arzt war der fcharffinnige und gelehrte Markus Herz, 
nachmald ii und Hofrath in Berlin, ein audges 
zeichneter Philofoph und der Melt bekannt ang ein 
tlaffifches Werk: „Ueber den Schwindel“; er ete 
feinem jungen. Freunde die Pforten, welche zur Bildung 
des Geiftes führen und machte ihm auch mit dem Königs- 
berger Weltweifen bekannt. Indeß hat —— nicht 
ſtudirt und in keiner Wiſſenſchaft regelmäßigen Unter— 
richt erhalten. Nur durch aufmerkſames Leſen erwarb er 
fi) die Kenntniß der hebraͤiſchen, franzoͤſiſchen und deut⸗ 
ſchen Sprache uͤnd Literatur. Seine ganze Zeit ee 
das Gewerbe eines Kaufmanns, indem er jährlich fün 

halb Monat auf Mefjen zubrachte, im Anfpru und als 
er in feinem 50. Sahre den Handel aufgab, bejchäftigten 
ihm die Sorgen und Pflichten des Huusvaterd und Bir 
gerd, da eine zahlreiche Familie in ihm er Rathgeber 
und ihre Stüße ſah. Den größten Einfluß auf feine gei- 
ftige und fittliche Bildung hatte Mofes Mendelfohn, mit 
welchem er 15 Jahre in ununterbrochener, inniger re 
fchaft lebte. Der tägliche Umgang mit diefem feltenen 
Manne, deffen Geift und Liebenswirdigkeit, deſſen Reich⸗ 
thum an Kenntniß und Wiffenfchaft, deffen Geſchmack 
und Scharffinn die Welt aus feinen Schriften nur uns 
vollkommen tennen gelernt hat, war für Friedländer der 
befte Unterricht und das edelfte Vorbild, Durch Mendel- 
fohn, deffen ganzes Leben Lehrte umd durch eigene Beob- 
achtung wurde unfer Friedländer mit den Beſten feiner 
Zeit fo vertraut, daß man bis zulegt in dem Gefpräde 
mit ihm die Stimmen aus jener fehönen Zeit zu — 
men und in dieſelbe fich verſetzt glaubte. Die auögezeich- 
netften Männer Berlin würdigten ihn ihrer Freund⸗ 
fchaft und ihres Vertrauens, darunter Spalding, Zeller, 
Meierotto und Engel. Der lestere widmete ihm die Aus⸗ 
gabe feiner fammtlihen Schriften. — In feinem Haufe 
lebte Sriedländer, von der Vorfehung vielfach gefegnet, in 
glüdlichen Verhältniffen. Seine im I. 1814 ver orbene 
Gattin, eine geborne Itzig, war eine edle Frau, deren 
Liebe 42 Jahre hindurch fein Leben erheiterte. Mit ihr 
hat er zwei Söhne in den Grundfägen der Zugend und 
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Sitten en und von dem älteften eine glatlige Rache 
kommenſchaft erlebt. Einer von feinen Neffen war der 
durch feine Schrift: „De Peducation physique de Vhom- 
me“ (Parid 1815) rühmlich bekannte‘ D. M. Friedläns 
der *), ausübender Arzt in Paris. Unferd Friedländers 
icons Siehe ſchmuͤckte aber auch dad Verdienſt der 

ätigften Liebe für feine Mitbrüder. Go wie er felbft 
mit frommer Verehrung der Religion feiner Väter treu 
geblieben ift, fo glaubte er auch, daß die altwäterlichen 
ugenden und Gefinnungen in feinem Volke nicht aus⸗ 
fterben koͤnnen, fo lange der redliche und vernünftige Is⸗ 
raelit feine Pflichterkenntniß hauptfächlih aus den Quels 
len der heiligen Urkunden und nicht allein aus Menfchen- 
fagungen ſchoͤpft. Friedlaͤnder hat daher — ſo⸗ 
wohl zur Vertheidigung als zur Belehrung ſeiner Mit⸗ 
brüder die Feder ergriffen und Alles, was zu ihrer reli⸗ 
giöfen und Jittlicyen Bildung beitragen kann, mit eben fo 
viel Einficht ald Wärme befördert. Die Gefchichte ſei⸗ 
ner eignen geiftigen —— * er treu und ehrlich 
in feinem „Sendſchreiben an Teller“ (Berlin 1799) ers 
zählt; eine Schrift, die damald Auffehen erregte und 
eine Menge Gegenfchriften veranlaßte. Auch feine ſpaͤ⸗ 
tern Eleinen Schriften find mit Beifall gelefen worden. 
Auch ald Affeffor des Eönigl. Manufaltur= u, Kommerzs 
collegiums hat Friedländer durch — Schriften man⸗ 
ches Gute gewirkt. Durch die Wahl feiner Mitbürger 
wurde er Stadtrath in Berlin. Früher war er Generals 
deputirter fammtlicher Judenſchaften in den preußifchen 
Staaten und die „Aktenftüde, die Reform der jüdifchen 
Kolonien in den preußifchen Staaten betreffend (Berlin 
1798)“ find ganz aus feiner Feder geflo en. Als Aelte⸗ 
ſter der Judenſchaft zu Berlin, in den Jahren 1806 bis 
1812, wirkte er fuͤr ſie das Buͤrgerrecht aus. Damals 
machte er feine „Gedanken über die durch die neue Orga⸗ 
nifation der Iudenfchaften in den preußifchen Staaten 
nothwendig gewordene Umbildung ihres Gotteödienftes in 
den Synagogen, * Unterrichtsanſtalten und deren Lehr⸗ 
Banane und ihres Erziehungswefens überhaupt (Ber: 
in 1812)“ duch den Drud bekannt. Auch gab er „Res 
den, der Erbauung gebildeter Jsraeliten gewidmet 1815 
und 1817 heraus. Seine Schrift: „Ueber die Verbeffes 
rung der Israeliten im Königreich Polen- (Berlin 1819)" 
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enthält fehr zwedimäßige Borfchläge. Unter feinen z 
Er Schriften ift feine Ueberfegung des Predigers 

omo zu bemerken, die er, nebit einer Abhandlung über 
den beiten Gebrauch der heiligen Schrift in pä 
ſcher Hinficht, zu Berlin 1788 herausgab, Mehre = 
füge von ihm find in der Zeitfchrift Jedidja wieder 
gedruckt worden und zum Theil auch befonders erfchiemen, 
3. B. feine Proben einer Ueberfegung einzelner Abfchnätte 
aus dem Iefaias und Hiob. Berlin 1821. Zur Berthei 
digung feiner Stammgenoffen gegen leichtfinnig 
worfene Behauptungen erfchien fein „Beitrag zur 
fhichte der DBerfolgung der Juden im 19. Jahrh. 
Schriftfteller” in der Form eined Sendjchreibens an Die 
cp Elifa v. der Rede, geb. Gräfin von Medem (Ber- 
i 


n 1820). — Seine letzte, vom Profeſſor Krug Eeipzig 
1823) herausgegebene Schrift: „ An die —— 







und Schuͤler Jeruſalems, Spaldings, Tellers, Serder 
und Löfflers”, wurde durch die in Berlin en 
„Sefelfchaft zur Beförderung des Ehriſtenthums unter 
den Juden“ veranlaßt. Sie enthält, wie die früheren 
Schriften ded würdigen Verfaſſers, helle Blide in das 
Weſen der religiöfen Meberzeugung und trefflidhe Beer: 
kungen über die wahre Ausbildung feiner Glauben zen 


en. ſchichte dei 
— des Zuſtandes des israelitiſchen Volts 











gezeichnet, ift 1822 zu Berlin erſchienen. — Er ſchrieb 
noch: Leſebuch für jüudifche Kinder, zum Beften der jud, 
Freifchule, Berlin 1779. — Worte d. Wahrheit und 
des Friedens an die gef. jüd. Nation, vorzüglidy an Dies 
jenigen, fo unter d. Schuse des glorreichen u. großm 
tigften Kaiſers Joſeph II. leben; aus d. Hebräifchen (d. 
Hrn, Weffely). Ebd. 1782, — Gebete der Juden auf d. 
ganze Jahr; überfest u. mit erflärenden — 
verſehen (nebſt e. Vorerinnerung uͤb. das Gebet). ch, 
mit hebr, Lettern, Ebd. 1786. — WDIT Ganepfeſch 
ebr. von M. Mendelfohns Original; ein Ausz. a. Dem 
hädoo, von D. Fdr. herausgegeben u. mit e, hebr, Vor: 
tede verfehen. Ebd. 1787. — Beilagen z. Sammler 
(Sasmeaffeph), einer Beitfchrift, hebr. u. deutſche = 
füge enthaltend. — Sendfchreiben an d. Juden. Ebd, 1 
— Aktenſtuͤcke, d. Reform d. jud. Kolonieen in d. preuß. Staas 
ten betreffend. Ebd, 1793, — Borrede zu Aaron 
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fohns Elementarbitch f. Judenkinder 1; ſ. w. Ebd. 1791, 
— gr über die peite 1786. 6 Pfalmeniberfegung; 
in d. berl, Monatöfchrift 1786. 
frühe Beerdigung d. Juden, ein Brief aus * 2* 
einigen Urkunden. Ebd. 1787, St. 4. — üchig ge 
Gedanken eined Juden üb, d Ana an * Juben, 
das Purimfeſt * en. 90, St 6. — Eine 
rabbiniſche Parabel: der fen des Achnai. Ebd, 
1791, St. 6. — Korah od. der a anagenfeind; ; eine 
rabbin. Erzählung aus d. Midra St, 8, — 
Antwort d, Juden in d. Provin „Fairingen auf die * 
Nationalverfammlung v. der f tod tgeimeine 3 
a überreichte Bitte über etzt. 

naht Beier d. er Runen oft Bi, e Antın ft —* 
Berm ung der Prinzeflinnen von Medlenburg : Strelig; 
im December 1793. Drei ei Gedichte. Ebd, 1794, St 1 
ans letztere were auch hebräifch und deu H unter 3, 
itel: Nofenlied der Krahiten, bei der ho Vermaͤh⸗ 
lungsfeier der Bu Pen: —* den een von 
Medlenburg-Streliß; gefun der Synagoge vog' 
Berlin, Dechr. 1798 Na 45. Berl, 1794 
Auch ift von ihm in einem Stüde der ber, Monatsf vife: 
ein Kommentar über den 110. Pfalm, welcher auch abz' 
— iſt in Moſes ändere Kor Neberfegung des 110, 


Böllner’s. * ebuch. 9. 1790. — Borlefun 
erneuerten Todesfeier Mendelfohns, in nn —— 
leer 1791. St. 8. — Mehrere Auffäse in = 
. el’8 vermifchten Schriften. Berlin, ——— Ue⸗ 
etzungen aus dem Talmud.) — Ar ar die durch die 
— * Organiſation d. Judenſchaft in d. preuß Staaten 
a gewordene Umbildung. Berlin 1812, —: Gab 
eraus un ah mit einer Einleitung die 5, Aufl, des 
hädon, von m Mendelfohn. Berlin 1814 — In dev 
geitfchrift TYTIY (Iedidjah) befinden fich von ihm fol 
Auf fie von denen rer einzeln a a“ 
Bande: Nede, gehalten vor einer Gefellfchaft 'ge- 
bi wei asien (Kortfeh ung ? d ve pn ade Erbauung.) 
— Verſuch einer Neberfegung ans eil, Urfprache, — 
N, Ber 12. Jahrg. 
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Im 2. Bande: Briefe über die Moral des Handeld. — 
Am 3. Bande: Rede über Pf. 19. — Im 6. Bde: 
Mofes Mendelfohn, Bon ihm u, über ihn. — Für Lieb- 
haber morgenländ. Dichtkunſt. — Mehrere Aufſaͤse mit 
u. e feinen Namen in Nicolais Beſchreibung von Ber- 
Yin, deffen allgem, deutſch. Bibliothek, dem N. Netrolog 
der Deutfhen, in Klein’s Annalen u. andern gelehrten 
. Beitfchriften. 


403. Anton Kirchner, 
Conſiſtorialrath u. Prediger an d. Paulskirche zu Frankfurt a, M.; 
geb. am 14. Juli 1779, geft. den 31. Dec. 1834 *). 


Kirchner, der ältefte Sohn des Frankfurter Handels- 
mannd Georg Philipp Kircpner u. deſſen Ehegattin, geb. 
Wilkenick, befuchte alle Klafjen des dafigen Gymnaſiums, 
empfing viele a Privatunterricht von dem berühmten 
rg der ihn fehe Liebte und wurde ſchon ald Schü- 

des Gymnaſiums früh in der englifchen , franzoͤſiſchen 
und italienifchen Sprade von den beten Meiftern unter= 
richtet. Auf den Rath feined väterlichen Freundes: Huf: 
nagel **) befuchte er 2} ZIahr die Univerfität Erlangen 
und rühmte noch ‚fpäter ald väterliche Freunde Seiler, 
Hänlein,, Klüber und den Umgang mit dem auögezeichnes 
ten. englifchen er Fick. Vor Abgang von der 
Univerftät ‚erwarb er ſich durdy ein Examen rigorosum 
und Vertheidigung feiner Streitfehrift: „Ueber die Dä- 
monologie der Hebräer vor dem babylonifchen Eril“ die 
TE Dostorwürde. Im SI. 1798 wurde er Kane 

at des Minifteriumd; eine Zeit lang war er —— 
ver der Soͤhne des Bankier Mannskopf, ſodann an Stell⸗ 
wag's Stelle Lehrer. des Waiſenhauſes und Prediger im 
Terenhaufe. Im Juni 1804 wurde er Pfarrgehilfe. des 
Minifteriumd und nah Moſche's Weggang na Lübeck 
Peofeffor der hebräifchen Sprache, der Religion und Kir 
hengefchichte am Gymngſium. Am Schluffe des Jahres 
1806 wurde er von der Bürgerfchaft zum Achtundzwanzi⸗ 
ger des fünften Quartierd gewählt. Durch diefe Wahl 
ward zuerft Karl von, Dalberg auf ihn aufmerkfam, bei 
dem er fpäter dad größte Vertrauen genoß, (Unter fei- 
nem Nachlaſſe befinden ſich mehre intereſſante Briefe, 
vom Kürften an ihm gefchrieben, mit der einfachen Unter 





»), Frankfurter Kenuerfatipääblett: Febr. 1835. Nr. 45. 
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hrift: „Ihe Freund Karl Dalberg.) Bu Ende des J. 
—8 ward er vom Senate auf sans onderes Anhalten 
der GStiftungsdeputation vom b eifthofpital 
Sonntagsprediger der heil. Geiftlicdhe ernannt. (Die: 
meinde war bis auf 15 rg‘ —**— unter ihm 
wurde die Kirche zur beſuchteſten.) Auch begleitete ex als 
Pfarrvikar eine Zeit lang unentgeltlich eine L 
an der Mufterfchule. Kurz —* verheirathete er ſich 
am 22. Februar 1808, mit der Tochter des Jubilarius 
Decken, Vom Fürften wurde et mit vielen Aufträgen 
beehrt (unter andern erwies er ihm den großen Dienft, 
daß er aus Urkunden vieles für das Befte des Staates 
— zur a rn und Erweiterung — barthat) und 
wurde auch bei der Errichtung der allgemeinen 7 
commiffion für alle chriftlihe Confeffionen zugleich. mit 
den verit. Paffanant *) und Mare **), deren 
—— er häufig rühmte, zum Director ernannt. 
ei der Errichtung des Oberfchul- und Studienraths (1812) 
ward er Mitglied deffelben —**—* und Studienrath). 
Er gruͤndete die Weißfrauenſchule und der Sie ⸗ 
tigte alle Lehrer, die er ernannte. Wiederholt bot ihm 
der Fürft das Seniorat des dajigen Minifteriums an, 
deſſen Befegung er fich deöhalb vorbehalten hatte; aus 
Dankbarkeit gegen Hufnagel und Rüdficht auf Kollegen 
—* Alters lehnte er es ab. Im I. 1815 ward er auf 
eranlaſſung der Kronprinzeſſin von Wuͤrtemberg, die 
ihn am 18, October die Landſturmspredigt halten: hoͤrte, 
ee Kabinetöprediger und Neifebegleiter des Kronprinzen 
erufen, eine Stelle, deren Gehalt auf 8000 fi 
fchlagen war. Alleim aus Liebe zu feiner Vaterſtaädt 
lehnte er den Ruf ab. In den Kriegszeiten wirkte er 
in treueftem Vereine mit von Bethmanıt —* fuͤr das 
Beſte der Stadt. Faſt allein von allen damaligen e 
gen beſuchte er die Spitaͤler als nl Bei Er 
richtung der neuern Volksſchulen waren der Schöff Thomas 
und er die erften Einrichter. Im 3. 1823 bei dem Ruͤck 
tritte Hufnageld war et geiftl. Gonfiftorialrath geworden 
und Prediger zu St. Katharinen, Im 3. 1833 den 9. 
Suli hielt er die Weihpredigt an der neuen Hauptkicche 
zu St, Paul ald ernannter Sonntagöprediger, Zu feinen 
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letzten Freuden gehoͤrte, daß er im Jahr ſeiner ſilbernen 
ee feinen Alteften Sohn felbft ordinirte und Sonn⸗ 
tags darauf der Gemeinde vorftellte. — Marquard Seuf: 
ferheldt, der dem Verſtorbenen perfönlich fehr nahe ftand 
amd in vielfacher Berührung mit a war, hat den ruͤhm⸗ 
lichen Gedanken gefaßt, auch die Außere Erfcheinung 
Kirchners den Nachkommen aufzubewahren. Er übertrug 
die Fertigung einer Marmorbüfte des Entſchwundenen 
dem zu a bg lebenden Kuünftler v. Launitz. Sie i 
nun — und bringt den Blicken der Freunde — ob—⸗ 
wohl fie nur nach einem Bilde gearbeitet ift — die Züge 
8.8 in wehmüthige Erinnerung, — eine Schriften 
: * Humorift. Streifereien im Gebiete der Reichs⸗ 
t. (Angebli) aus dem Portefeuille eines franzoͤſi⸗ 
chen Dffiziers ins Teutſche überfegt und mit einer 
rte (vom Gebiete der Stadt Frankfurt) von der Hand 
des Verfaſſers verfehen. ankfurt am M. 1802. — 
* Montagsblatt, den Freuden der großen Welt gewid⸗ 
met. (Möchentlich 1 bid 2 halbe Bogen in 4., vom Juli 
1802 bis April 1808, wo ed aus Mangel an Subferi- 
benten aufhoͤrte). Ebd, (Ward vorher irrig dem Dr. 
Klebe, damals zu Frankfurt, zugefchrieben.) — Ges 
fchichte der Stadt Frankfurt am Main, 2 Bünde. Ebd; 
1807 — 1810. — Prüfung der Anfichten, Nachtraͤge u. 
Berichtigungen, oder der vertrauten Briefe eines Halb⸗ 
wiffers uber die Gefchichte von Frankfurt a, M., Ir Heft, 
ald Beilage zum — Theil der —— von Frank⸗ 
a. M. Frankfurt 1809, — Predigt am Jahres⸗ 
eſte der Leipziger Rettungsſchlacht; vor dem Landſturm 
und der Beſatzung der freien Stadt Frankfurt im freien 
elde gehalten. Ebd. 1814. — Anſichten von Frank: 
rt am Main, der umliegenden Gegend und den benach= 
arten Heilquellen. 2 Thle. Ebd. 1818. Mit Kpfen. 
— ger An reifere Zoͤglinge der evangelifchen 
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404. Den 1. ſtarb zu Kapfenburg der Oberfoͤrſter 
Buͤhrlen. 

405. D. 1. zu ? der Kreisamtmann Ludw. Ke— 
ferftein — im 70. 2bsj. 

406. D. 1. zu Sofel der Oberft u. Commandant 
Friedr. Liebe. 

407. D. 1. zu Meldorf 3. 3. Sprehn, Juſtiz⸗ 
en ee und Landespfenningmeijter — im 


408. D. 2. zu MWeferlingen (Regbzk. Magdeburg) 
der Superintendent und Oberprediger Ant, Siegmund 
Gr. Buttermann — im 69, Lösj. 

409. D. 2. zu Lüttih D. Heiner Mor. Gaede, 
Prof. der Zoologie u. Botanik — 37 I. a. Er war am 
26. März 1796 zu Kiel geboren, ftudirte 1314 daſelbſt 
und feit 1815 zu Berlin, ward 1817 ordentl. Profeffor 
der Naturwiffenfchaften in Amſterdam (Rotterdam ?) u. 
1819 in gleicher Qualität nach Lüttich verfegt. Seine 
Schriften find: Beitr. 3. Anatomie der Infekten. Mit 
e. Vorwort v. Prof, ©. 5. Pfaff. M. 2 Kpft. Altona 
1815. — Beitr. z. Anatomie u. Phyfiologie d. Medus 
fen; nebſt Verf. einer Einleitung über das, was den Als 
tern Naturforfchern in Hinſ. diefer Thiere bekannt war. 
M. 2 8. Berlin 1816. — Diss. inaug. Observat. quae- 
dam de insector. vermiumque natura. Kil. 1817. — Ora- 
tio inaug. de vera naturae indagatore, habita d. 16. Nov. 
1818. Amstelod. 1818. — Discours sur le veritable but 
de l’etude des differentes branches appartenants à l’histoire 
naturelle.e. Liege 1822. — Dieu dans la nature. Cinq 
discours developpants le veritable but de l’etude de l'hi- 
stoire naturelle. Bonn, 1824. — Gtillleben aus d. in= 
nern Leben, Kiel 1833. Lieferte Beiträge zu Okens 
Iſis und zu den Verhandlungen der Eaiferl, Acad. der 
Naturforfcher. | 
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410. D. 2. Stuttgart der Oberrechnungskam⸗ 
— — ng. 
D. 2. zu Berlin der penf, Schiffögenginfipec- 
tor Öraupner — im 64. 2böj. 
412. D. 2. zu Behrungen (Meiningen : Hildburgh.) 
I Oberförfter Johann Ludw, Rommel — 


413. D. 3. zu Stuttgart der Banquier Klüpfel. 
414. D. 3. zu Creuma Ar Dein fh, Provinz 
Sachſen) der gfadte M. Got ai, Leuchte 
— im 68. Lboj. Er war zu Geofsfchepn ei Wurzen im 
J. 1765 geboren. Seine Schriften find: Diss. Conspectus 
et recognitio brevis nonnullorum sententiarum et le- 
um, a variis domestici inter philosophos belli tollen- 
i, aut restringendi causa suasarum. Lips. 1798, — 
Eine Gelegenheitöfhrift im J. 1801. — ik d. neue⸗ 
ſten Unterſuchungen üb. Rationalismus u. Offenbarungs⸗ 
zn in Antitbefen, nebft Anhang. Leipz. 1813. — 
rmunterung an das Chriftenvolk d. Zeit. — Ein Ges 
ar - Denkwürdigften unf. Jahre. Ebd. 1817. — 
415. D. 3, zu Neitfe —— der penſ. Polizei⸗ 
direktor Stegmann — 72 
416. D. 4, zu Balingen (Wirtemberg) der Pfar: 
tree M. Römer — 79 3. a 
417. D. 4 4. su Bamberg &r. Heinr. DOT SECE 
erfter Prediger der reformirten Gemeinde — im 79. I. 
Er ward 1755 zu Berlin geboren, war früher Prediger 
zu Schwedt, feit, 1797 aber in Hamburg. Er hat fein 
geiftliches Amt bis ins 58. Jahr geführt und feine Ges 
meinde verlor in ihm einen helldenkenden Mann, einen 
trefflichen Prediger, einen liebevollen Vater Aller, die 
derfelben angehörten, Noc wenige Monate vor feinem 
ode ehrte der König von Preußen den würdigen Greis 
durch Verleihung des rothen Adlerordend, Er gab her— 
aus: *Gefangbuch für die reform. Gemeinde in Ham— 
burg. Hamb. 1808. 
418, D. 4. zu =. bei Prenzlau der Prediger 
So at Sacob Schhlee — im 65. Lböj. 
— ft — 4. zu Schlegel der Graf Ant. Pilati 
v. Tafſſu 
420. D. 5. zu Petersburg ber Re erſten 
Ranges v. Hagemeiſter, dem wiſſenſchaftlichen Pu— 
blikum durch — Reiſen um die Welt bekaunt, die 
er theild im Auftrage der Regierung, — in dem der 
amerikaniſchen Handelscompagnie un Eng m, Mit Sehn: 
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fucht erwartet man die Herausgabe ner Dandneifei. hin⸗ 
terlaſſenen Notizen über feine Weltreiſen. Er ſtuͤrzte, 
ohne vorhergehende Krankheitöfymptome, bei der Beerdi- 
gung des Viceadmirals Rathmanow todt vom Pferde, 

421. D. 5. zu Himmelwitz d. Kreisvicar Pawletta, 

‚422. D. 5. zu Berlin der Kaufmann Guſt. Wolff 
— ım 53. Lbsj. n 

423. D. 6. zu Berlin der geh. Kriegsrath Koͤls. 

er — 6. zu Herrnſtadt der Oberſteuercontroleur 
v. Zayczek. 

425. D. 7. zu Kloſter⸗Zinna der koͤnigl. penſionirte 

——— ohann Ehriſtian Sieber — im 
. Lbii. . 

‚426. D.7. zu Plauen der Apotheker Joh. Gottl. 

Troͤmer. | 
‚427. D. 7. zu Hamburg der Kaufmann Glaud 

428, D. 7. au Prenzlau der Prem. Lieutenant Zw eis 
gel — im 38. kböi. 

429. D. 8. zu Büdingen (Großh. Heffen) die Graͤ— 

n Caroline Ferd. Marie Elif. Magdalene zu 

enthbeim: Bentheim u. Steinfurt — 75 I. a. 
50 Jahre lebte fie dafelbft und that viel Gutes, nament- 
Lich auch für Kirchen und Schulen, Während der Hälfte 
des genannten Zeitraums kaͤmpfte fie fchwer mit großen 
törperlichen Leiden. 

4350, D. 8. zu Kalkhorft (Mecdlenburg = Schwerin) 
der meclenb. fchwerinfche Kammerh. Carl v. Both. 

431. D. 8, zu Kopenhagen der Kammerh. u. Ge: 
neralmajor Earl Ferd. v. Gruner, Interimscommans 
dant von Kopenhagen, Chef d. 1, Sütfchen Infanteriere: 
giments, Großkreuz vom Danebrog u. Danebrogsmann — 
ım 65. %b3j. — 

432. D. 8. zu Terpt bei Luͤbben der daſ. Pfarrer 
Chr. Wilh. Moßner — 72 J.a. 

488. D. 9. zu München der Regierungsdirector v. 
Aichberger. Cr nahm ſich des Armenweſens mit pas 
triotifcher Wärme an und leitete einige wohlthätige Pri- 
vatvereine, wie — — Verein zur Unterſtuͤz⸗ 
zung aller daf. Dürftigen mit Brennmaterialien, mit ſel⸗ 
tener Menfchenfreundlichkeit. sn 

454. D. 9. zu Berlin der Rentier Ehriftian Fr. 
Schulg — im 65. Lboj. 

435. D. 9 zu Aurich dee Grundſteuer-Inſpector 
Steltzner. 
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436. D. 10. zu Ochfenwerder bei Samburg der D. 
der Med, H. ©. R, Rihelmann — im 36. Wej. 

457. D. 11. zu Berlin der Kaufmann Samuel 
Bando — im 69, Lboej. 

488. D. 11. zu Frankfurt a. M. der Buchhändler 
En Wilhelm Eihenberg — nad) zurüdgelegtem 
70. %bsj. 

439. D. 11. zu Straubing D. Joh. Bapt. Andr, 
Nibler, k. b. Appellationsgerichtöadvocat, auch ald ju= 
rift. Schriftfteller bekannt durch: Der Staat aus dem 
Organismus des Univerfums entwicdelt; e. Verſuch. M. 
e. Programm des Hrn. Profanzlers u. Prof. D, Gön: 
ner über den Einfluß einer richt. Anſicht v. Staate auf 
Geſchichte, Politik u, f. w. Landsh. 1805. — Ueber bie 
Edictalcitationen in Gegenftänden d. Givilrechts, Strau: 
bing 1817. — GErläuternde Zuſaͤtze zu diefer Schrift. 
Ebd. 1819, — Bemerkungen üb. d, repidirt, Entwurf 
d. Prozeßordnung u. über d, dazu gehörig. Gefegents 
würfe, (Aus v. Zu-pein Beitr. befond. abgedr.) Würze 
burg 1829, — Syſtem. Handbuch des bair. Hypotheken⸗ 
u, Prioritätrechtes. Muͤnchen 1829, — Welchen Einfluß 
hat die Allodifikation eines mit Gerichtsbarkeit verfehenen 

uted auf die Gerichtöbarkeit felbft? (Aus v. Zu: Rheins 
Beitr. bef, **8* Wuͤrzb. 1830. — Samml. auserle⸗ 
ener baler. Rechtsfaͤlle mit Andeutgn. z. Verbeſſer. d. 
aier. Civilgeſetzbuches. 1. Liefer. Straubing 1833. — 
Antheil an Gensler’s, Mittermaier’s u, Schweißer’s Ar⸗ 
div für die Civilpraxis. } 

440, D. 13. zu Konftant der großherzogl, Kreißs 
rath D. Dreyer — im 72. %bsj. 

‚441. D, 13, zu Erfingen (Baiern) der Kaplan Franz 
Deinzmann, 

442, Den 13, zu Wien d. k. k. Leibarzt D, Nic, 
Thom. Hoft — 72 3. a, Gab heraus: Synopsis plan- 
tarum in Austria provinciisque adjacentibus sponte cres- 
centium. Viennae 1797. — Icones et descriptiones gra- 
minum Austriacorum. Vol. I—III. Vindebonae 1801 — fi 
1805. Mit vielen illuminirten Kupfern. E— 

448, D. 13, zu Gruͤttenberg b. Oels der Rittmei⸗ 
fter von d. U. von Kleift auf ©. u. Schmelzdorf — 


63 J. a. Ar 

44. D. 13. zu Segeberg im Herz. Holſtein der 

—5* —5 —58 31 In V— — 
1. 4 


I 
a" 
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445. D. 18. zu Plümkenau bei Oppeln der Paftor 
30h. Aus. Richter — 68 3. a 
446. D. 14. zu Groß: Sandıe (im Trebnitzer Kreife 
. Regierun —5 Breslau) der Oberſt a. D. Graf 
n 24 ohn des verſtorbenen Fuͤrſten Bluͤcher von 
a 


447. D. 14. zu Weißenſee (Prov. Sachſen) der eme⸗ 
rit. Amtsrentverwalter Joh. Gottfr. Gleißberg aus 
Freiburg — im 82. Lböoj. 

448. Am 14. zu Shlingen bei Stuttgart der Ober: 
juſtizrath Gmelin — 75 

449. D. 14. zu Brandenburg a. d. Havel der Kauf: 
mann Joh. Fr. Liepe — im 60, I. 

450 15. zu Berlin der penf. — und 
Ritter des eif. Kreuzes Zr Kl. I. Wilh. wi en 

451. D. 16. zu Kupp der Nittmeifter v. d. A. und 
en Rentamtsadm. v. Aulock — im 74, Lböj. 

452. D. 16. zu Leipzig der Kaufmann Joh. Gott: 
fried Fritzſche — im 79, 2bsj. 

453. D. 16. zu Karlöruhe der großherzogl. Obrift: 
Lieutenant a la Suite, Iagemann, Ritter des Karl 
Beiebeid MR ilitbeverhieniocbens — im 74. bj. 

D. 16. zu Stettin der penfionirte Zuſtizamt⸗ 
a 1 Snüys el — im 84. £b6j. 
16. zu Heffen- Oldendorf der Juſtizrath 
Bars er. 


456. D. 17. zu Hufum der Bürgermeifter Fr. Ch. 
v. He *9 ohne Leibeserben, nach kurzem Krantenla: 


ger — im eben angetretenen 59, Lboj. 
457 18, zu Altmügeln der Pfarrer zu Alt: u. 
Reumügeln GHr, ai rt. Eger — im 72. £bsj 
ei 4* RN hemnig der Stadtgerichtörath 
er — 
459. D. 18. zu "Schleiz der Kaufmann Zul, Lin— 
dig — im 49, Lbsj. 
460. D. 18. zu Vetſch 2. der fürftl, zu Lynarifche 
— Fr. Aug. Malin. 
1. D. 18. zu Wien nach einer — Krank⸗ 
Fr Frau Sophie Gräfin v. Schönborn, geb. Grä- 
n 4 d. Le —8* Sternkreuzordens⸗ u. Pallaſtdame der 
Kaiſerin v. Oeſtreich. — Seit der Gründung der Gefell- 
gart adeliger Frauen zur Beförderung des Guten u. 
üglichen im I. 1811, war fie ein thätiges Mitglied der- 
elben. Durch die einhellige Wahl der Ausfhußdamen 
zur Gorftcherin diefer fclgaafe berufen, widmete fie 
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dieſem Ehrenamt ihre unermuͤdete Sorgfalt. Mit ſtreng⸗ 
* Gewiſſenhaftigkeit ſuchte fie. ohne Ruͤckſicht auf dere 

ng der Nothleidenden dad Unglück zu mildern, wo fie 
ed nad) genauer Unterfichung wirklich fand, Mit kör— 
— en Leiden een ‚ fammelte fie biö zum Tode 
hre Kräfte, um die freiwillig übernommenen Pflichten 
u erfüllen und felten verlebte fie einen Tag, der für 
nglücliche nicht fegenbringend war. 

462. D. 19. der geh. Juſtizrath u. Landfchaftsdi- 
rector Heint. Aug. v. Arnim auf Heinrihsdorf 
— in feinem 74. 2b6j.. 

463. D. 19. zu Bärenthal der Freih. Anton von 
ulm-Er bach, Herr der ‚Herrfchaften Werenwaag, Kal⸗ 
tenberg und Poltringen, koͤnigl. würtemb. Kämmerer und 
Nitter des Tonigl. baier, Ordens vom heil, Michael — 
im 55. 2böj. 

464. D. 20. zu Kreugburg der Landarmenhausdi= 
rector Schott. | 

465. D. 20. zu Wiesbaden der k. öfter. Generalfeld- 
marfhall und Militärgouverneur von Mainz Ferdi— 
nand Aug. en Herzog v. ee > 
Die Theilnahme an diefem Ereignig war zu Mainz, a 
man die Kunde hiervon erhielt, ganz allgemein. Das 
Theater wurde für 2 Lage gefchloffen u, f. w. Der 
menfchenfreundlicde Herzog v. W. hat, außer den wohl 
noch bedeutenderen geheimen Wohlthaten, während feines 
vierjährigen Aufenthalts u Mainz, bei verfcyiedenen Ge— 
legenheiten den dafigen Armen über 16,000. fl. gefchentt. 
Den dafigen Waifenkindern war er mit befonderer Va— 
terhuld zugethan. Seine Leiche wurde nad) Würtemberg 
gebracht, Er ruht in der Eonigl, Gruft in Stuttgart 
unter der Stiftskirche. . | 

466. D. 21, zu Dresden Heine. Paufler, Rechts⸗ 
eonfulent u. Gerichtödirector. 

— D. 22. zu Liegnitz der penſ. Prof. Gebauer 
— 70 0 a. 

468. D. 23. zu Celle der Archidiaconus I. I. Mil: 
ler — im 57. Lböj. 

469. D. 23. zu Neuſtadt-Eberswalde der Oberför- 
ſter 3. G. Schneider — im 76. Lböj. 

‚470. D. 24. zu Warfchau der E. poln. Oberconfi: 
ſtorialrath u. Münzintendant Earl Gronau, ein ge 
borner Deutfcher. 

471. Dr 24. zu Dreöden der Advocat u. Gerichtödis 
rector Gotth, Ehriſt. Härtel, = —* 


7 Tre 
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47% D. 24, zu Breslau der Erbhofrichter der Fürs 
ftenthümer Schweidnis u. Sauer, fowie Standeöherr, 
Herr der Herrfchaften Kynaſt, Greiffenberg, Warmbrunn, 
Erb⸗Land⸗Hofmeiſter von Schlefien, Kammerherr u, Rit⸗ 
ter des roth, Adlerordens 1. Kl, Leopold Gotthard, 
Graf v. Schaffgotſch. Er wurde nad Warmbrunn 
abgeführt und in feiner ortigen Familiengruft bei igefeet, 

478, > Di 26. gu ‚Eichftedt der k. wuͤrtemb. Oberju= 
figeath SHriftimann — 82.90 

Nienburg wi Oberft u. Comman⸗ 
dant Ss 35 — Freih. v. Grote, 

475. D. %7. zu Landshut der koͤn. Appellationsge⸗ 
richtsdirector Franz ERgver Graf von Holluſtein, 
koͤnigl. Kaͤmmerer und Johanniterordensritter, ein ſehr 
wuͤrdiger Staatsdiener. 

476. D. 27. - ze der D, der Medic. H. Ludw. 
Jani — im 89. 

A7. D. 27. — Wuſtedt der Rentamtm. Zeymer 

478. D. 28. * eng d, Lieutenant Joh. NIE, 
Spzz — im 46 

D. 28. zu Sitkäie der gewei wir neh; u. 
Hathfrabinne er Traug. ch mar. 

480. 8. zu Breslau v. Siedkon; vormalig, 

füdpr, —— — 783 

28. zu Segeberg iftein der Kammer⸗ 
rath ‚und Amtsverwalter Storjohann, elanend 
Witwe, a u, Schwiegerfohn — im 60. 

482, a Borna der F £, af. Seren 
38 u. Gerichtödirector 5 Aug. Bruns 
— in Folge einer Lungenlaͤhmung. 

483. D. 20. zu Schwedt der £. preuß. Oberft a. D. 
und Ritter des Se Sohanniterordend Friedr, Sranz 
v. Bruͤnow. 

434. D. 30, zu München der fürftl. freyſing. Ho 
cap, Appellationsgerichtsadvscat u. Nontordndier zur 14 

Kammer der Ständeverfammlung Georg Ludw. von 
Ehrne⸗Melchthal — ji I 0, 

485. D. 30. der Major a, D. u, Nitterfchaftsrath . 

ar & er > dorf, li 

zu Schönewerda (Ephorie Artern, ‚Pr. 

us) de br Hinter 5. Be erd, sanlen — 
2 

Ta a 
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487. D. 31. zu Itzehoe der Kanzleirath u. Poſt⸗ 
nn oh. Matthias Dahl, feit 8 1. Det. 1822 
im Amte, 
4858. Im Sanuar zu Aremberg bei Koblenz der kath. 
Pfarrer Heinr. Kühn. , 
489. Im Ian. zu Schöneberg bei Altenkirchen Der 
ev. Pfarrer Molly. 
490. Im Zan. zu Stuttgart d. gewefene Staatömi- 
nifter Gar! Graf v. Reiſchach, Großkreuz bes 
ordens, Mitglied d. Pairskammern — 73 I. a. 
491. Im Ian. zu Rothenburg a. ©. der k. b. yenf. 
Dpberlieutenant ©. 2. Nenger. 
492, Im Ian. zu Münden der Regiftrator u. Dom: 
Pr NG — * RER 
98. Im Ian. zu Ansbach der T. e de 
regiftrator Joh. Schiele — 58 3. 0. 4 
4. 


494. Im San. zu Münftereifel R nm 
Köln) der Lehrer am i dafigen Somnafum Dr. il: 
helm Schorn. 


Februar. 


495. Den 1. in Minden der penſ. Stadtdirector J. 
Frieder. Müller — 8: 3.0. 
‚496. D. 2. zu Kiel d. Obriftlieutenant T. F. Hand, 
— im 64. £böj. 
Kr D. 2, zu Bopfingen der Amtmann Knoͤrzer 
— « a. 
498. D. 2. zu Eiſenharz (Oberamt Wangen) ber 
kathol. Pfarrer Wocher — 75 R a. * 
499. D. 3. zu Dillenburg d. Oberforſtrath Klein. 
500. D. 3. zu Bern d. D. der Med. Sam. Wyß, 
im 77. 3., gleich berühmt ald Arzt wie ald vielfeitig 
kender Staatsmann. Er fchrieb: * Die Heilungsart der - 
herrfchenden Faulfieber, für Landärzte u. Landleute; auf 
Befehl und Unkoften einer hob. Obrigkeit. Bern 1785. 
501. D. 4. zu Niederzwonis ( achfen) der Paftor 
Joh. Chriſt. Facius, Senior d. Geiftlichen der ö⸗ 
ces Ehemnitz, Inhaber der gold. Civilverdienſtmedaille — 
im 52. Amt: u. 75. a 
502. D. 4. zu Dresden der M. ©. Zr. Art, Due 
an der dafigen Annenkiche — im 77. Lbs.⸗ und 48, 
Amtsjahre. Er ließ 2 Tage vor feinem Zode, Frank u. 
Eraftlos, wie er war, fich_in die Kirche führen und hielt 
feine legte Predigt am Sonntage Geragefimä, an wels 
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er vor 45 Jahren feine A diat a 
ne diefer Kirche gehalten — 18 Diaco⸗ 


508. D. 6. zu Zeit der k. ſaͤchſ. Rittiiſtr. v. Lande 
wuͤſt — 85 I a. 

— D. 6. zu Stuttgart d. Rechnungsrath Roth 
— — 


505. D. 7. Rx Liegnig der penf, Hauptm. Wol⸗ 
terödorf — 33 J. a. 

506. D. 8. zu Lüneburg der Dechant des Gtifts 
Br Heine Auguft von Kneifen — im 
80. Lboj. 

507. D. 8. zu Roſtock der Senator Otto Fr, Lu⸗ 
dendorf — im 70. Lböj. Ä 

‚508. D. 8, zu Weifjenfee d. Militärpenfionär Neyer 
— im 9. 3. Er war im Erfurter Regierungsbezirk d, 
letzte Veteran deö Tjähr. Kriege. 

509. D. 9. zu ? Traug. Wilh. Mirus, emerit. 
Paftor zu Drehnau in d. Niederlaufig — 72 I. a. 

510. D. 9, zu Wien der k. preuß. Kammerh. H. 
Erdm, Siegiöm. Pflugk. 

- ‚51. D. 9. zu Schönau bei Glogau der Oberamtm. 
Schulz m” 60. sl: 1 En 6 
Wilh. Keller — im 49. 3. ſaau 
518. D. 10. zu Berlin. der Kriegsrath im k. hohen 
Kriegsminifterium Carl Phemel, 

: 514. D. 12. zu Birnbaum der 8, Rittmſtr. Ferd. 
v. Blanc. 

515. D. 12. zu Pr. Minden der E, pr, Oberſtlieu⸗ 
tenant a. D. Baron v. Eller-Eberftein, Ritter des 
eif. Kreuzes u. mehr. andern Orden, 

516. D. 12. zu Berlin Fr. Julius, k. Bauin- 
fpector und Plankammerdirigent; er Hinterläßt fchäßs 
bare geographifche Blätter und Zeichnungen. 

1517. D. 13. zu Edartöberga Soh. Gottl, Beh: 
rend, E. preuß. Bataillonsarzt, 

. 518. D. 13. zu Berlin der k. Hauptm. a, D. Fer 
Dinand zen, — en ; 6 (ih 

519. D. 14. zu ornewi orie Bitterfeld 
der Pfarrer Gotth. Lebr. Kayfer = im. 72. Pr 

520. D. 14. auf d. Gute Groß:Königsföhrde (Holft.) der 
Verwalter dafelbft u, Infpector des abl. Gutes Quarnes 
bet Wilh. Reiche, treu feinen Beruf erfüllend, hinter 
- Gattin, geb, Bölkerd und 2 Kinder — im 

+ 1. 
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521: Ds 14. zu Le im Schleöwigfchen der Kanzlei 
fecretär I. A. Richar di, an Vi rar trefflich, 
wild und befcheiden von Sinn, liebevoll, theilnehmend, 
hinterlaffend Gefchwifter — 58 I. a. 

522. D. 15. zu Berlin d. k. Kammermuſikus Aug, 

523. D. 16. zu Sonderöhaufen der Kammerrath W. 
Ernft Bei: — im 76. %böj. 

524. D. 17. zu Dresden der Mohrenapotheter Da 
yid Kicinud Er war geboren zı Guben den 24. 
Auguft 1748. Gefchrieben hat er: Unterfuchung des 
Meifn. Bades, Meißen 1798. — Unterfuchung d. Schan⸗ 
dauer Bades, Pirna 1799. — Bereitung der Tinctura 
nervino-tonica flava seu Liquor anodynus martialis, in 
Trommsdorffs Journ. d. Pan, Bd. 9. 1801. St. 1. 
©. 137. 88. — Die von Haymann angeführte Unter- 
ſuchung des Tharander Bades ift nicht gedruckt. 

6 yo D. 17. zu Berlin der Eönigl, Hof-Poſtſecre⸗ 
r Heyn. 

526. D. 18. zu Coſel (im Schleswigſchen) der vpen⸗ 
ionirte Kapitän I. W. Cornelius, nach 14tägig. Krank⸗ 
eit, hinterließ als Witwe ©. B., geb. Andred. 

527. D. 18, zu London der €, großbr. Staatskapell⸗ 

meifter Chrift. Kramer — im 53. Lbsj. 

528, D. 19, zu Kümmernig der ton. Amtmann A, 
Müller — im 52. So 

529. D. 20. zu Altona Joh. Chriftoph Don— 
.n — Ritter vom Danebrog, hinterlaͤßt Witwe u. Kinder 
— 0 a. 

550, D. 20. zu Benſenſtaͤdt (Ephorie Gerbſtaͤdt) 
F — Chriſtian Ad. Ferd. Haͤnert — ini 
4. £bsj. 

551. D. 20, zu Rothkirch bei Liegnis der Freih. v. 
Rothkirch u. Santen — 64 I. a. — 

532. D. 21. zu Amt Wieſen an der Aller d. Amt= 
mann Jordan. 

533. D. 21. zu Löwenberg der Thierarzt G. Neu 

534. D. 21. zu Berlin der Modellmeifter der Eon. 
Porzelanmanufaltur I, C. Fr. Rieſe. 

635. D. 3. zu Waldlauberöheim der evang. Pfar⸗ 
rer Hill, 

536. D. 235. zu Lewin (Pr. Schleften) der Stadtpfr. 
Ephraim Xavier der — im 74. Lboj. ir 


+ 
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537. D. 233. zu Marienau der Pfarre Senwig — 
im 67. a 

538. D. 24. zu Neuftadt a. D. der k. Oberthien 
arzt Blank, : 

589. D. 24. gu Lübe der Actuarius an der Mette, 
Nicol, Carſtens — im 61. Lboj. 

540. D. 24. zu Berlin der geh, Poftrenifor Eltefter. 

541. D. 24. zu Kleinbottwar (im würtemb. Untere 
Lande) der Pfarrer Kiefer. 

: er 25. zu Schönow der Major von Knos 
elödorf. 
. 548. D. 235. zu Berlin der Oberftlieutenant a. D. 
Carl v. Platen. 

544. D. 25. zu Hannover der Tonkuͤnſtler Georg 
Heinr. Retſch — im 65. Lböoj. 

545. D. 26. zu Breslau Florian Biminger, 
- Pfarrer bei St. Adalbert — im 65. Lboj. 

546. D. 26. zu Buch der Prediger Carl Ferdin. 
Fiſcher — im 62. Lbsj. 

547. D. 26. zu Bunzlau D. Schelle, Bataillon: 
arzt —— 30 3. a. 

548. D. 26. zu Augsburg Fr. Zavier Sacherer 
von Dillingen, geb. den 2. Juni 1741, Senior der Did- 
ces und frei refignirter Pfarrer, Er wohnte ſchon feit 
einigen Jahren dafelbft in einem von ihm angefauften 
Eleinen Haufe, in einer fehr gangbaren Strafe nahe am 
Klinkerthore, lad aber noch immer täglich um 9 Uhr in 
der nahen Kirche zum heil, Kreuze die Meſſe. Den 26. 
Februar Morgen um 74 Uhr ging feine Haushälterin, 
um vor feinem Ausgehen ihrer Andacht und andern haͤus⸗ 
lihen Gefchäften Genüge zu thun. Waͤhrend diefer ums 
glücklichen Abwefenheit fchlicy ſich ein Verbrecher ins 
Haus, fehnitt mit einem Nafirmeffer dem unglücklichen 
Greife die Kehle ab, beraubte ihn und entfloh, ohne daß 
ihn Semand bemerkte. Die Haushälterin fand bei ihrer 
Zuruͤckkunft um 3 auf 9 den entfeelten Körper auf dem 
Boden neben dem Lehnftuhle Liegen, in welchem fie ih— 
ren Deren verlaffen hatte. j 

‚549. D. 27. zu Strefow bei Warnow (in d. Priege 
nitz) der NRittmeifter v. Podewils — im 91. Lbsj. 

, 550. _ D. 27. zu Hamburg der Kaufmann Giegm, 
Diedr. Rüder — im 90. J. 

‚55. D. 38. zu Markelöheim (Oberamt Mergent- 
heim) der Eathol, Pfarrer Sriedinger. 

R. Nekrolog. 12. Jahrg. 76 


1202 Februar. 


552. D. 238. zu a der Bon. Major a. D., 
Mitter des eif. Kreuzes 2. Klaffe, Fr. Wilh. v. Ders 
tig — im 47. 2bej. 

553. D. 23. zu Ludwigsburg der blinde Inftrumens 
tenmacher Käferle, dem feine Inftrumente einen Ruf 
im In: und Ausland verfchafften. Schon in früher Zus 
end seigte der blinde Knabe ausgezeichnetes Zalent für 

ufit und Mechanik und brachte es darin fo weit, Daß 
er bald Muͤhlwerke und Mafchinen erbaute, ſich fodann 
auf die Verfertigung mufitalifcher Inftrumente, befon= 
derd der Violinen und Klaviere, legte und endlich eine 
fürmlihe Inſtrumentenfabrik anlegte. K. wurde 66 J alt. 

554. D_ 38. zu Laucha I 9. Lautenfhläger. Er 
war 1764 zu Schleiz geb., 1794 Keldprediger d. Eurf. Regim. v. 
Zanthier, 1797 Pfr. zu Lauchftädt und dann Oberpfarrer zu 
Laura u, Adjunktus Eph, Freyburg —im 73. Alters u, 40, 
Amtöj. Er fchrieb: Orat. de variis veter. sapient. modisac- 
quir. sibi ab aliis erudit. Jenae 1783.— De medicis vet. He- 
braeor. Schleiz 1786.— Illustre testimon. Ps. 11. Lips. 1789. 

555, D 28. zu Königsberg in Pr. der fon. preuf. 
geheime Gommerzien: u. Admiralitätöratd M. G. Prim. 

556. D. 28. zu Gadebufh der Penfionäar Hans 
Heinr. Casp. Shulg — im 74.3. 

557. Vor dem 12 Februar zu Wien der Eaiferl, 
öfterreichifche Staatsminifter Graf v. Buol-Schauen⸗ 
fein, der biö zum I. 1822 als Eaif. öfter. Gefandter am 
Bundestage deſſen Präfidium führte, nach einer langwies 
rigen Krankheit. 

558. Sm Febr. zu Wiefa O.S. d. Pfr. Joſ. Engler. 

559. Im Febr. zu Enge (im Echleswigfch.) d. Pa= 
ftor P. Haasberg. 

560. Im Februar (oder Ian.) zu Wien der Feldm. 
Lient. Herzogenberg, Director d. Ingenieuracademie 
u. des Thereſianums, ein Außerft verdienitvoller Offizier, 
in Folge feiner im Kriege empfangenen Wunden, die wies 
der aufbradhen. Er war ein geborn, Franzoſe, ein Schuls 
genoffe Napoleons zu Brienne, diente im franzöf. Heere, 
emigrirte in den 90er Jahren aus Frankreich, wo er in 
der Artillerie diente, übertrug feinen franzofifchen Namen 
ins Deutfche, nahm öfter. Militärdienfte, ftieg raſch von 
Stufe zu Stufe, bis er endlich als Adminijtrator zweier 
der wichtigften milit. Erziehungsanftalten die ausgezeich- 
netften Dienfte leiftete. Er war 66 I. alt. 

‚561. Im Februar zu Meufelwis bei Altenburg der 
Diaconus Carl König — im 27. bei. (Er war ein 
Bruder d, unten folgenden Rammercommiffärd König.) 
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562. Im Febr. zu | d. Kammerconmiffär 
Gottl. ee Lbsoj. 

568. Im Febr. zu Wielun der D. der Med. die: 
von. Schhlefinger — 89 3. a. 


märz 


564. D. 1. in Winningen d. Apotheker Berkling. 
565. D. 1. zu Karlöruhe der großherzogl. Archiv⸗ 
rath —— * a... — 5. 

. . zu Berlin Der Ton. preu uptman 
vom großen Generaljtabe Fr. v. Sie, ift — 
— Ds Steinpleis bei Werd 

+ D. 3. zu einplei e erdau der Ba 
Künzel — im 64. bij. 2 

568 D. 3. zu — k. penſ. ‚geb. ‚ Seeretär Lieber, 

569, Di 3. su p otsdam d, Eon. Negierungsfecretär 
Guft. Peterfon 

570. D. ı zu Goͤrlitz der Eon. preuß, Major a. D 
gr. Stasl v. A —— Keane 

. zu Königöberg (in Franken) Sophro 
Burtel, Pe ch. Goth. u fieamtmann Fe an s 
572. D. 4. zu Paderborn in Weftphalen d. Eönigl. 

preuß, Generalmajor v. Rer, Ritter mehr. Orden — 
im 60. J., an einer Bleffur. 

573: D. 5. au Fredelsloh der Paftor Eduard Gu— 
anne — had 

4 u warzenbach (wuͤrtemb. Oberamt 
Wangen) >, fahol, PE- „a bele \ — J. a 

u Rothenburg a. ar . » 
Aittele Zar. Biegnie : \ uch 

576. > zu iegni erdinand — 
Heinr., Freih. v. Wechmar, Rittmſtr. a, D. u. Salz 
fattor — im 43. Eur, 

577. D. 7. zu Toͤnning der Agent 3. Leromw, Rit⸗ 
ter d. — — EA 7 

578. D. 8. zu entenberg der daſige M, 
G. Funke, Ritter deö roth. —— 4. Fee v3 a. 
106 Au — * rege — der Paſtor a otte 

ug. anitiu » zu Delsnitz u. © 
— im 73 Lbö.⸗ u. 45. af. —— ii u. 

580. D. 9. zu lei A Eberswalde Be penfioniete 
—— — anzleiinſpeetor Emil Scharden — 
im 62. bsj. 

76* 
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581. D. 9. zu ge re ® W. GSteinbart, 
Oberamtmann — im 66. Lbsj. 
582. D. 9. zu Herzberg (Prov.-Sadyfen) der Sue 
erintendent und Oberprediger M. W. Chr. Gottlob 
eife. Er war zu Freiberg im 3. 1757 geboren, pris 
vatifirte nach Vollendung feiner Studien in Leipzig, ward 
dann evangelifcher Lehrer und Prediger zu Annaburg, 
1812 Superintendent zu Herzberg und 1825 Ritter des 
roth. Adlerord. 8. Kl, — Seine Schriften find: Blus 
menlefe angenehmer u. nügl. Kenntniffe aus der Natur. 
Leipzig 1787 u. f. 5 Bierteljahre. — *Leſebuch nüsgl. 
Kenntniffe aus d. Natur. 8 — Leipz. 1793 — 1800. 
— »Der zauberiſche Schreibekuͤnſtler; Sammlung belu= 
ender u. nügl. Schreibefunftftüde. Ebd. 1795. — 
eſchichte des kurf. fühl. Erziehungsinftituts f. Soldas 
tenfnaben evangel. und Eathol. Religion zu Annaburg; e. 
Verſuch. Mit ı Kpfr. Wittenberg 1803. — Nachricht 
von d. Amtsjubelfeier eined würdigen Landfchullehrers 
feiner Didces. Merfeburg 1823. (Stand vorher in meh— 
reren Beitfchriften.) 
588. D. 10. zu Dresden der Major von d. Armee 
Sof. St. Erdtel —— 59 J. a. 
584. D. 10. zu Neuhaus bei Muͤllroſe der Haupts 
feuer: und Forftamtörendant Lehmann — im63. &bsj. 
‚585. ®D. 10. zu Berlin d. ehemal. Lieutenant, nach⸗ 
herige Hauptfteuer-Amtsaffiftent Heinr. v. Pape 
586. D. 11. zu Eiſenach der Diaconus Hahn, ein 
Mann, an dem befonders d. Armenwefen u. die öffentl. 
Anftalten des Zwangsarbeitshauſes und d. Strafarbeits- 
hauſes, bei denen ihm die geiftliche Pflege oblag, viel 
verlieren. 
‚587. D. 11. zu Wien d. E. k. Hofrath Balthafar 
Ritter v. Odel — 73 3 
588. D. 12. zu Erlangen im 33. &böj. ©. Feuers 
bach, Profeffor d. Mathematit am Gymnafium dafelbft, 
weitältefter Sohn des 1833 zu Frankfurt, feiner Vaters 
adt, verft, Staatsraths u. Oberappellationsgerichtöpräs 
denten, Ritters v. Feuerbach *). Carl Feuerbady kann 
en tüchtigften Mathematifern Deutfchlands beigezählt 
werden; mehrjährige Leiden festen feinen eieffinni en 
tfchungen im Gebiete der höhern Analyfis ein frühes 
iel. Hierbei verdient bemerkt zu werden, daß noch vier 
erlebende Brüder, neben dem verftorbenen, dem als 


SR, Nekrol, 11. Jahrg. S. 93% 
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Staatsmann und Gelehrten ausgezeichneten Water auf der 
literarifchen Laufbahn höchft —— Weiſe nachge⸗ 
folgt find: Anſelm, als Aeſthetiker und Archaͤolog in fei⸗ 
nem an tiefer Kunftanfchauung und Gelehrfamteit reis 
chen Werke: Der Vatikaniſche Appollon, Nürnb. 1838; 
Eduard, als Jurift, im, Gebiete des — Rechts; 
Ludwig, als Philoſoph in feinem umfaſſenden Werke: 
Geſchichte d. neueren Philofophie, voll neuer, geiftreicher 
Auffaffungen u. Zufammenftellungen und endlich Friedr. 
Heinrich, der längere Zeit in Paris ſich dem Studium 
d. oriental, Sprachen gewidmet und durch mehrere geluns 
gene metrifche Heberfegungen aus dem Sanskrit bekannt 
gemacht hat, Bielleicht ıjt es eine feltene Erfcheinung, 
nicht blos in Deutfchland, daß 5 Söhne, jeder auf aus— 
gezeichnete Weiſe, einem ausgezeichneten Water in Geift, 
Studium und fchriftftellerifcher Thaͤtigkeit nachgefolgt 
find. — Unfer Feuerbach hat gefchrieben: Grundriß zu 
— Unterſuchungen d. dreied, Pyramyde. Nuͤrn⸗ 
erg 1828. 
589. D. 13. zu Breslau d. Hoſpitalprediger Haardt 


— 31 J. a. 
590. D. 13. zu Münden Sebaſt. Pacher, koͤn. 
baier. Hofmuſikalien- u. Muſikinſtrumentenhaͤndler. 
5691. D. 14. in Sperge d. evang. Prediger L. A. G. 
Seippel. 

592. D. 14. zu Torgau d. k. preuß. Major a. D. 
Carl Tzrembkowitz v. Pelchrzim — 65 I. a. 

7 593. >> 16. zu Kempen d. Apotheker 8. 5. Hiels 
er — > 

594. D. 15. zu Lengerich d. Rector U. 3. Smendbi 

595. D. 15. zu Liegnis d, Kreisphyſikus D. Puſſch. 

596. D. 17. zu Minden d. Senator Fr. u Baus 
demer, 

597. D. 17. zu Schwegßingen d. evangel. proteftant. 
Stadtpfr., Dekan 3. ©. Chrift. Baumann — ım 
40, Lbsj. 

598. D. 17. zu Breslau d. ehemal. Apotheker I. 
Fr. Guͤnther aus Templin — im 80. Lbsj. 

599. D. 17. zu Reifenhauſen der Paſtor Heinr. 
Phil. Krohne an St. Martin zu Dransfeld. F 

600. D. 18. zu Emmelsbuͤll (im —— Amte 
Sondern) der Rathmann Ketel Boẽtius, hinterläßt 
eine Witwe. 
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: 601. ®D. 18. zu Kleineichſtaͤdt (Ephorie Querfurt 
* a HATTE Hr Frrygpie 2 


a D. u Chemnig d. Stadtrath € BD Sr 
Bumpredt, % ocie * enhlungepaujet 
ler u. Söhne — im 51. 

en. ua 18. zu Rüfin d. Suftizcommiffär Luͤer — 


im — 
35 19, auf dem Vitriol⸗ u. Schwefelwerk Sil- 
bechoffnung zu Beyerfeld bei Schwarzenberg _d. Beſitzer 
diefer Werke dafelbft Chr. Fr. Köhler, Inhaber Der 
old. Medaille des k. ſaͤchſ. Givilverdienftordens, corres 
pondirendes Mitglied d. mineralog. Cocietät zu Jena 
und Borfteher des Imduftrievereind im Bez. Schwarzen⸗ 
berg — im 75. Lböej. 
605. D. 19. zu Riga 3. Dav. Sand, von 1779 
— 1817 Profeffor an der dafigen Domfchule — 86 J. 9. 
Seine Schriften enthält Reckes und Napierskys Schrift» 
ar IV., ©. 34. 
D. 20. zu Deggingen (Oberamt Geißlingen) 
d. tat Kaplan Gerardi — 81 J. a. 
D. 20. zu Doblen in Kurland der D. Leber. 
Tr. Richter — 31 8. a 
608. D. 21. zu SHofen der Kammergerichtsaſſeſſor 
Hollefreund. 
D. 21. zu Guhrau d. Eon. Oberappellations- 
gerichtörath Sim. Melzer — im 70. 2böj. 
610. D. 21. zu Gaftorf (im Lauenburgifchen) der 
a re Georg Aug. Frieder. Henning von 
rader. 
ae D. 21. zu Berlin d. Decorationsmaler Frie- 
vi i 
612. 5. 21. zu Beutelsbach (wuͤrt. Dee Scjorn= 
dorf) der Pfr, 7 Baihinger — 69 
618. D, 21. zu Hohenhameln der Pier Georg 
Gerhard Bad: MWiefen — im 74. Lbij. 
614. D. 21. zu Karlsruhe der Schaufpieler Wurm, 
früherhin Schaufpieler in Berlin. Sein Geficht war 
ſehr wohlgebildet, feine Züge waren fehr beweglich und 
wurden, während fie an fich höchft Eomifch waren, von eis 
ner fteten trodinen Ernfthaftigteit geleitet. Diefer Ge: 
enfa& war es zugleich, der immer bei feinem Spiele das 
* auf das Hoͤchſte erheiterte. Wurm ſchien es 
lbſt gar nicht zu wiſſen, welche Macht feine Komik 
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atte; während er. den Buffo im höchften Grade meifters 
aft gab, lag dennoch eine ftete Feierlichkeit, die er auch) 
außer dem Theater befaß, über. feinen Augen und erhöhte 
den Eindruck feiner fcharfen Charakteriftit, welcher Feine 
Seite der Komik fremd war. Man glaubte keinen Schaus 
rg fondern die dargeitellte Lächerliche Perfon ganz 
elbft zu erblicken. Wer ihn z. B als Heinrich im po— 
litifchen Zinngießer, als Lorenz im Hausgeſinde gefehen 
hat, kennt die Gewalt feiner trodnen Komik, von deren 
Wirkungen durch ein faſt unauslöfchliches ftetes Lachen 
das Haus widerhallte. Wurm war ftetd N 
des Berliner Publikums und Niemand Eonnte fein or: 
fehben, ohne fich fogleich freudig geftimmt zu fühlen. 
Sein Abgang wurde fchmerzlich empfunden und als er 
einige Zeit nachher bei einem Befuche in Berlin ald Zus 
fhauer im Theater war, gab ſich an mehreren Abenden 
vor Anfang des Stüds und in den Zwiſchenakten der 
Wunſch, ihn wieder ald Mitglied der Bühne zu befigen, 
durch den bloßen ungemein vollftimmigen und fait weh: 
müthig Elingenden Ruf feines Namens kund. Co völl 
war er durch Naturgaben komiſcher Schäufpieler, daß, 
als er früherhin im Beldenrollen erfchien, man in ihm 
den komiſchen Schaufpieler erkannte, ehe er als folcher 
aufgetreten war. 

615. D. 22%, zu Mitau ©. W. Erufe, Prof. ber 
Geſchichte am dortigen Gymnafium, Er war am 25. 
Sept. 1765 zu Königsberg geboren, ward 1733 Lehrer im 
Haufe des dafigen Generallieutenants und Gouverneurs 
Grafen Henkel, auch k. preuß. Gouvernementöfekretär da= 
felbft und erhielt 1791 die Stelle eines Sekretärs bei dem 
Herzog Peter von Gurland. Bald darauf wurde er je— 
doch Lehrer der curländifchen Peinpeitiunse an Wuͤrzan, 
welches Amt er bis 1794 begleitete, wo er eine Hofmei- 
fterftelle in Riga annahm. Sm 3. 1799 erhielt ex die 
Stelle eined Profefjord der Gefhichte am Gymnafium 
zu Mitau und fett 1802 zugleich die eines Paſtors der 
reformirten Gemeine dafelbjt. Seine Schriften. find: 
Nede zur peise d, Krönung u. Salbung ©. kaiſ. Maj. 
Alerander 1. im großen Hörfale der Akademie zu Mitau 
am 7. Dct. 1301 gehalten. Mitau 1801. — Worte des 
Troſtes bei du Sarge e. FT ala Gattin u. 
Hausmutter gef cochen. Ebd. 1803. — Iſt denn wirk- 
lich nicht zu helfen? Ein Wort an d. curländ. Pan 
tum. Ebd, 1811. — Pr. Curlands Schickſale. Ebd. 
1812. — grobe e, metrifchen Ueberfegung von Lucre⸗ 
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tius de rerum natura; im preuß. Archiv. Koͤnigsberg 
1790. — MNeber Preußens Handel im Berhältnis mit 
olen; in den von Schmalz u. Baczko herausgegebenen 
nnalen (1791). — —— Jakob von Curland; in 
Albers nord. Alm. f. 1806, S. 1. — Kredit; in d. v. 
Schroͤder und Albers herausg. Ruthenia od. St. Petersb. 
Monatsfchrift. 1810. Nov. S. 182 und Dec. ©. 275. 
— Größenlehre und Sprachlehre, als Hauptgegenftände 
d, Unterrichts; ind. v. Alberö u. Broffe herausg. Rus 
thenia od. Zeutfche Monatöfchr. in Rußland. 1811. Ian. 
©. 35. — Ueb. Sprachreinheit u. Sprachreinigung. Ebd, 
Bebr. ©. 115. — Apologie d. Adelövorurtheile. Ebd. Apr. 
©. 159 u. Mai ©. 13. — Standrede an Beitler’d Sarge 
gefproiden; in d. Sammlung zu Beitlers Andenken (Mitau 
811) ©. 5.— ass in d. 1808 in Mitau eröffneten 
Privatlehranftalt f. Kinder aus gebildeten Ständen. Mi⸗ 
tau 1809. — Pr. Balthafer Ruffow, Mitau 1816. — *Be- 
merfungen e. Weltbürgers üb. die Veränderung, welded. J. 
1817 in den Jahrb. Curlands merkwuͤrd. macht. Ebd. 1817.— 
Faftenpredigten, — 1821. — Dorothea, Herzo⸗ 
in v. Curland. Vorgel. in d. öffentl. Trauerſitz. d. curl. 
eſellſchaft f. Literatur u. Kunſt, den 28. Nov. 1821. 
Dresden 1822. — Mehr. Predigten u. Reden in den J. 
1818 — 1821. — Gurland unt. d. Hergögen. 2 Bde 
Mitau 1834. — Reden von ihm befinden fich in ©. 
Som. v. Bilterlingd Gelegenheitöreden (1809); in der 
Denkfchrift zu Ockels Andenken (1816) und in d. Schrift: 
d. 29. Juni 1775 im Gymnafium illufte. zu Mitau ger 
—— (1825). Hatte Antheil an d. Mitauiſchen Taſchen⸗ 
alendern (1816— 27); an Graves Magazin f. prot 
—— (1317 — 19); an Voſſens Zeiten (1818); an ®, 
ahresverhandlungen d. curl. Geſellſch. f. Liter. u. Kunſt. 
Bde. 1, 2 (1819, 22) und an von Reckes Mitauiſch. wös 
chentl. Unterhaltungen. * 
— D. 22, zu Wohlau d. k. Steueraufſeher Fuchb 
a + + a. 
617. D. 24. zu Ludwigsburg der Oberreviſor Bin⸗ 


+ 0. 

618. D. 24. auf dem Schloffe Sonnenftein bei Pirna 
Konr. Jack, Bierbrauermeifter aus Bamberg, wo er 
am 19, Sept. 1781 geboren war, Durch die widrigften 
Einflüffe verfchiedener Art in eine unvermeidl. Gemüthö= 
nn Bee eure er jener er — 

erden. Er war ein allgemein geachteter Mann und hin⸗ 
Gerläße 2 he. allgemein geach 


Marz. 1209 


619. D. 24. zu Eranzahl bei Annaberg d. daf. Pfr, 
3. Chr. Küttner. 

620. D. 24. zu Coburg der Prinz Heinrich V., 
jüng. Neuß, aus dem Haufe — 

621. D. 24. zu Loccum der Superintendent Ars 
nold Heine. Wageman. Er war am 26. Oct. 1756 
zu Kirchwehren bei Hannover im Amte Blumenau gebo= 
ten, war feit 1798 Konventual zu Loccum, dann erfter 
Commis in d. Vandenboͤck⸗ und Ruprechtifchen Buche 
handlung zu Göttingen, 1797 Prediger zu Lachem bei 
Hameln, 1804 Prediger an d. — zu Goͤttin⸗ 

en, ward dann Superintendent und 1819 Conventual u. 
roviſor in Loccum. Geſchrieben hat er: Ueb. die Bil: 
dung. deö Volkes z. Indufteie. Göttingen 1791. — Les 
benögefchichte des Stiftöfyndicus Chriſt. Erich Weide: 
manns; in deſſen Gefchichte des Klofterö Loccum, nad) 
—— Mſcpt. herausgegeben von D. Fr. Burk. Koͤſter. 
—— 1828. — Lieferte Aufſaͤtze zum hannöyrifch. 
agazin. — 2 

622. D. 26. zu Küftein d. penf. Accideinnehmer 3. 

Gerner — im 87. Lbsoj. 
‚. 623. D. 27. zu Marburg der aus d. Regierungspe⸗ 
riode des Kurf. Wilhelm I. von d. weitphäl. Zeit Durch 
sa Einfluß bekannte vorm. geh. Kabmetörath Ulr. 
r. Kopp. Er war zu Kaffel am 18. März 1762 ges 
boren, ward 1788, nachdem er vorher —— or 
geweien war, Juſtizrath dafelbit, 1793 Regierungsrath 
und hierauf geh. Neferendar und geh. Landfecretär. Im 
I. 1802 erhielt er die Direction des Hofarchivs und am 
18. März 1803 das Prädicat eined geh. Kabinetsrathe, 
nahm aber im Ian. 1804 feine Entlaffung und wählte 
das Privatleben, Seit 1807 privatifirte er zu Heidelberg, 
hielt bei d. dortigen Univerfität Vorleſungen über die 
Dogmatik und erhielt 1808 den Charakter eines Profef> 
ford honorarii. : Später privatifirte er in Mannheim, 
ward 1820 Ritter des pr. r, Adlerordend 3, Kl., des 
turheff. Löwenordens 1. Kl., 1821 D. d. Philofophie und 
1829 Großkreuz des Guelphenordens, Er fchrieb: Beitr. 
4 Geſchichte des Salzwerks in den Soden bei Allendorf 
an d, Werra. Marb. 1783. — Ueb. die Verfaffung d. 
heiml. Gerichte in Weftphalen, von d. verft. geh. Nat 
u. Oberappellationsgerichtsdirector K. Ph. Kopp; voll: 
endet und herauögegeben von Ulrih Zr. Kopp u. f. w. 
Göttingen 1794. — Handbuch 3. Kenntniß d. heſſ. Caſ⸗ 
felifhen Landeöverfaffung u. Rechte, in alphabet, Ordn. 
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entworfen. 6 Thle. Gaffel 1799 — 1804. (Fortgeſetzt 
wurde ed von dem Konfiitorialrath K. Fr. Wittih,) — 
Bruchſtuͤcke z. Erläuterung d. deutſchen Grfchichte und 
Nechte. Ebd. 1799—1801. — Palaeographia critica. 4 Vol. 
Mannh. 1821 — 29. — Bilder u. Schriften d. Vorzeit. 
M. vielen Holzſchn., illum. u, ſchwarzen Kupf. und Ins 
fchriften. Ebd. 1821. 2 Bde. — De viris doctis litera- 
rumque Cultoribus. Ibid. 1823. — Bemerkungen über 
einige punifche Steinfchriften aus Karthago. M. 2 Holz: 
fohnitten. (U. d. Heidelb. Jahrb. abgedr.) Heidelberg 
1824. — De varia ratione inscriptiones interpretandi ob- 
scuras. Francof. ad M. 1827. — Explicatio Inscriptio- 
nis obscurae in Amuleto insculptae. c. fig. Heidelb. 
1832. — Lieferte Beiträge zu Schloͤzers Staatöanzeigen, 
zu den det, Beiträgen, zu v. Bergs Teutſch. Staatsma⸗ 
gazin, zu d. Heidelberger Jahrbuͤchern der Liter. und ar: 
beitete das Regiſter zum heffen : Gaffel. Kirchenrecyts des 
Raths Lederhofe. 

624. D. 28. zu Borna (Sachen) der D. Carl 
Friedr. Ludwig Angermann, vormaliger Amtö- 
phyſikus und Bürgermftr. dafelbft. 

625. D. 23. zu Obernik der Kreisphyſikus D, Les 


monius, 
626. D. 28. zu Breslau d. ehem. Amtmann u. Gutö- 


befiger Neumann — 62 I. a. 

627. D. 23. zu Altflemmingen bei Naumburg der 
Paftor C. Gottl. Schmidt — im 42. Lböj. 

‚628. D, 28. zu Kiel im 63. Lbsi der Kammerh. u. 
Hofjägermeifter W. Chr. E, X. von Warnftedt. Er 
lieferte Gedichte in das Taſchenbuch Eidora, 

629, D. 29, zu Moldenberg der Apotheker Carl 
Ludwig Krüger — im 72. Lbsj. 

630° D. 29, zu Neuſtadt in Oberfchlefien der Eön. 
Mag a und Adjutant des 6. Bufarenregiments 

ulius Schmiedel, Nitter des eif. Kreuzes 2. und 
des k. ruff. St. Georgenordens 5. Klaffe — nad zurück— 
elegtem 45. Lbsj. und nach beinahe 28jähr. Dienftzeit. 
Begabt mit einem glänzenden und durchdringenden Ver— 
ftande, verbunden mit einer umfaffenden wiffenfchaftlichen 
Bildung und einem feltenen Ueberblid, wußte der Ver— 
blichene felbft die verwiceltften militärifchen und gefelli= 
gen Berhältniffe richtig zu würdigen und alle fih ihm 
entgegenftelenden Schwierigkeiten leicht und glücklich zu 
ofen. Inden Serbaügen von 1806/07, 1812, 13, 14 und 
15, in denen er mit Ruhm und Auszeichnung gefochten, 


8 


— A we 
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wurde er oft felbftftändig zu Expeditionen verwendet, wo⸗ 
mit man in der Negel einen Subalternoffizier nicht bes 
auftragt, War Schm. aus dem militärifchen Gefichts- 
— betrachtet, ein Gegenſtand der Bewunderung und 

acheiferung, ſo war er als Menſch und Kamerad nicht 
minder theuer und achtenswerth. Sein fo reiches Ge- 
muͤth war ftetö bereit, mit Rath und hat beizuftehen 
und nie fand man ſich in ihm getäufcht. 

631. D. 30. der Eon. niederländ, Buchführer Rud. 
Bär, zu Raid im Großh. Pofen, j 
si — * 30. zu Berlin der geh. Bergkanzleidirector 

udolph. 

633. D. 80. zu Wismar im vollendeten 86. I. der 
Oberftlieutenant von Aralendorff. 

634. D. 31. zu Stettin d. k. Medicinalaffeffor J. 
Tr. Bomberg. 

635. D. 31. zu Schernau E. 5. Freih. v. Roman, 
ehem. k. würtemb. Oberft, Ritter des militär. Verdienſt⸗ 
ordens der würtembergifchen Krone u. adeliger Gutöbes 
figer zu Schernau, j i 

636. D. 81. zu Görlig der Sec. Lieut. und Adju⸗ 
rg . 1. Schuͤtzenabth. Rudolph v. Wolff — ım 

‚637. D. 80. zu Reichthal (Schlefien) d. Pfr. Wy⸗ 
eis, Erzprſtr. u. Schulinfpectoe — 55 3. a, 
38. Im März zu Bremgarten (Amts Staufen) d. 
Pfarrer Hagenbuch. 

639. Im März zu Maulbronn (Wuͤrtemberg) der 

Oberamtsarzt Schüß. 


Aprıl 


640. D. 2%, zu Schneeberg der hodhgräfl. Solmſ. 
eg Chr. H Baumann aus Wildenfels — 
im 71. I. 

641. D. 2. zu Steiger (Ephorie Auerfurth) d. Pfr, 
3. A. Maſcher — im 41. %bs}. j { 
= — D. 2. zu Breslau der D. Philipp — im 

. Lböj. 

643. D. 8. zu Altendorf bei Ratibor der Apotheker 
Beder — im 67. Lboj. 

Pr Se D. 3. zu Schwedt der koͤnigl. Forftmeifter 
rud. 

645. D. 8. zu Meigelödorf bei Reichenbach d. ehem. 
Amtmann Häußig. 
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646. D. 8. zu Ruͤckenwaldau (bei Bunzlau in SchIe= 

u. d. Paſtor Krieger — im 42. bij. Er war zu 

ollmenz bei Deligfch — 

647. D. 3. zu Radensleben d. Comthur d. St. Jo— 
ee + 9. Rohr, Städteforftmeifter und 

auptmann a. D. — im 87. £bBj. 

648. D. 3. zu Schneeberg d. k. ſaͤchſ. Oberftlieute- 
Be — Heinr. v. Roͤmer, Senior d. Roͤmerſch. 

eſchlechts. 

649. D. 4. zu Altenmuhr d. M. 3. Gabr. Bez= 

el, Pfr. zu Altenmuhr und Kaͤmmerer d. Kapitels 

unzenhauſen — in einem Alter von 641 J., von denen 
er 44 Jahre mit feltener, raftlofer Berufätreue 4 Ge: 
meinden väterl. Freund und GSeelforger war. 

650. D. 4. zu Wirſchkowit d. penf. Sekretär E. 
Hoffmann — im 67. bj. 

651. D. 5. zu Georgendorf bei Steinau a. D. in 
—— der Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſitzer 

.Bock. 

652. D. 5. zu Heidelberg d. großherzogl. badiſche 
Amtmann und graͤfl. von leiningen neudonauſche Rent— 
amtmann Joſ. Shäs — im 56, Lboj. 

— D. 6. zu Nagold der Oberamts-Wundarzt 
tg. A i : 
654. D. 6. zu Gaildorf J. C. Hoc, Oberjuftizs 

rath dafelbft. Er war am 2. Mai 1761 zu Gaildorf ges 

boren, befleidete die Stelle eines Pagenhofmeifters zw 
re Schleswig, ward dann gr se ll in 
feiner Vaterſtadt, hierauf Kanzleirath, 1788 Hof- und 

Regierungsrath, 18'9 Oberjuſtizrath zu Ellwangen und 

kam endlih in gleicher Ggentchaft wieder nach Gail— 

dorf. Gefchrieben hat er: Grablied zu K. 5 Schnepp8 

Andenken. Hanau 1776. — In obitum Schneppii ora- 

tio. Ibid. eod. — Salluſts Katilina und Jugurtha; a. 

d. Lateinifchen überfegt. Frankfurt a. M. 1782. 3. Aufl. 

1818. — Gedichte. Wetzlar 1784. Miscellen. Ge— 

mind 1815. — M. A. Julliens Affgemeines Memoran⸗ 

denbuch auf das J. 18.. A. dem Franzoͤſ. uͤberſ. u. mit 

Anmerk. und e. Anhange verſehen. Tuͤbingen 1817. — 

D. Johann Anton Llorente krit. Geſchichte d ſpan. In⸗ 

quiſition, von ihrer Einfuͤhrung durch Ferdinand V. an 

bis zur Regierung Ferdinands VII. 4 Bde. Gemuͤnd 

1820 — 1822. Lieferte Beiträge zu Bergſtraͤßers Mu— 

feum der neueft. deutfchen Weberfegungen; zu Jedder— 

fens Nachrichten vom Leben u. Ende gut gefinnter Men: 
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om, zur Lectüre f. Heſſens Zöchter, zum Hanauiſchen 
agazin u. Göttinger Muſenalmanach, zu v. Zangens 
NRechtöerörterungen, zu v. Aretind Beitr. z. Geſchichte u. 
Literatur, zum neuen lit. Anzeiger, zu v. Bölderndorfs 
u. Kretſchmars ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Literatur, 
zum Morgenblatt, zu den Heidelb. Jahrb. d. Lit., zu 
Hartlebens Juftiz u, Polizeifama, zum Freimüthigen, z. 
lit. Verkuͤndiger u. ſ. w. —— 

655. D. 7. zu Schoffziß Heinrich Graf v. Geß⸗ 
ler, Rittmeifter v. d. A. — im 53, Lböj. j 

P le 7. zu Udelebfen der Kaufmann Hein- 
ri ille. 

657. D. 7. zu Neiſſe d. Secondlieutenant Adolph 
Huͤner. Von ſeinem Vater, Major zu Glatz, gebildet, 
trat er zuerſt beim 11. Infanterieregiment mit der Abs 
ſicht, auf Avancement zu dienen, ein, nahm jedoch wegen 
Kränklichkeit nach 1 Jahr den Abfchied. Später gene= 
en, wurde er Offizier in der Landwehr und dann auf 
einen Wunfch, in der Linie dienen zu können, beim 83. 

nfant. Reg. als Offizier angeftellt. Da feine Eltern, 
wie er felbjt, in Schlefien feine Anftellung zu bewirken 
wünfchten, taufchte er mit Genehmigung des Königs mit 
‚ dem Lieutenant v. Bereöford im 22. Inf. Regiment zu 
Neiße, Nachdem er hier 4 Jahr gewefen war und fich 
die Zuneigung feiner Kameraden erworben hatte, ſtarb er 
an einem gaftrifchen Fieber, 

58. D.7.3u % der Kaufmann Fr. Klogbad. 


662. D. 10. zu Eime bei Elze d. Paftor 3. 8. 
Köppel — im 86. Lbsj. 

663. D. 10. zu Granfee der Dr. d. Med, Sram» 
nis — im 81. Lboj. ß 

664. D. 10, zu Schweidnig d. Generalmajor, Reichs⸗ 
graf v. Wartensleben, Ritter d. St. Iohanniterordens 
u. Domh. zu Brandenburg — im 58. Lbsoj. 


665. D. 11. zu Wiesloch d. großh. Amtsphyſikus 
D. Dieg — im 58. Lböoj. i e 
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666. D. 11. zu MWeißenfeld d. 8. preuß. Forſtin⸗ 
ee D. Ioh. Zriedr, Aug. von — 53 
667. D. 11. zu Reutlingen d. katholiſche Stadt⸗ 
pfarrer Klein. 

668. D. 11. zu Damme d. Amtm. Lindenberg 

669. D. 11. zu Potsdam d. Rendant d. Commu⸗ 
rn Snftitutencaffe Wilhelm Neuendorf — im 
54. Ebö]. 

670. D, 11. zu Halle d. Oberlandeögerichtsaffef[or 
3. Otto Raͤpprich — im 31. £böj. 

671. D. 11. zu Winteröhagen bei Stolpe in Pom⸗ 
mern d. Prediger Sam, Salomon Schneider — im 
63. Lbsj. Von ihm ift erfchienen: Geiftl. Lieder und 
Oden. Berlin 1822, 

672. D. 11. zu Duffeldorf d. ge re Joh. 
Heinr. Chr. Schreiner — im 66. Lbej. Er lebte 
52. 3. hindurch dem Buchhandel. Gefchrieben hat er: 
Gedanken üb. dad einreißende Schuldenmachen junger 
Leute, nebſt einem Vorſchlag z. Einfchränkung deffelben 
2c. — 1808, — Rechtl. Gutachten u. Recenſion 
üb, diefe confisc. und v. Griminalrechtöwegen 1803 vor 
dem Rathhauſe zu Düffeldorf öffentl. verbrannte Denk- 
fhrift. Ebd, 1808. — Meinungen e, Gelehrten üb die 
heutige Anwendung des macedon. Rathſchluſſes. Ebd, 
1806: — Der Hausverlauf in Duffeldorf;5 e. wahre 
Begebenheit aus d. 3. 1818 — 20 aftenmäfig dargeftellt. 
Ebd. 1822, ; 

673. D. 11. zu Soldin d, Prediger Seyffarth. 

674. D. 11. zu Stralfund d. ordentliche Lehrer am 
— Gymnaſium und Ordinarius d. 3. Klaſſe D. 
G. Theod. Stange — im 36, Lbsj. 

675. D. 12. zu Berlin der Kaufmann Fr. Wilh. 
Maurer — im 47. Lbösj. 

676. D. 12. zu Bretten d, evang. Stadtpfr. Karl 
Kafimir Riem — im 67. Lböj. 

677. D. 13. zu 2% d. Oberfllieutenant u, Kam— 
merjunfer Cay G. Wilh. v. Ahlefeldt — im 54, 
Lbsj.; hinterl. Witwe I. M., geb. v. Seinen. . 

678. D. 13, zu Bamberg d. fürftl. bamberg. Gof⸗ 
fammerrath und quiedcirte k. Stiftungsadminiftrator I. 
Bregler — im 73, Lböi. 

‚679. D. 13. zu Hamburg d, Kaufmann 8, 3. Andre, 
Kröger — im 79. %böj. 
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680, D. 13. zu Berlin der Nentir Meyer 
Kalmus. 


681. D, 13. zu Landöberg a. W. d. €, Wegebauin⸗ 


fpeetor Nicaͤus — im 70, Lbs | 

682. D. 13. zu Zrebnig d. ehem. Amtm. Niebel: 
ſchuͤtz — 86 J. a. 

683. D. 13. d. koͤn. preuß. Hauptm. a, D., Rit⸗ 
ter des St. Johanniterordens, Erbherr auf Goͤritz, Pol 
z0w, Roggaw und Wetznow, Karl Otto v. Wedeü. 

84. D. 14. zu Stade d. Kaufmann H. W. Lemde 

685. D. 14. zu Bevenſen d. Kaufm. u. Buͤrgermſtr. 
Mar. Ad. Reuſch — im 61. Lboj— 

636. D. 14. zu Wuͤrzburg d. €, botaniſche und ju- 
de Särtner Andreas Roman Wolff — 
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637. D. 14. zu Sann d. D, Chr. Solger, Herr: 
ſchaftsphyfftus. u 
688. D. 15. zu Berlin Guft. Büttner, geheim. 
erpedirend, Sekret., techn. Rev. im Kriegsminifterium u. 
Landbaumeifter (in Breslau geb.) — im 31, Lbsj. 

689. D. 15. zu Kuͤſtrin d. D. d. Med. u. Ehirurgie 
J. Ehr. Knoll. 

690. D. 15. zu Kuͤſtrin d. Stadtverordnete Joh. 
Chriftlieb Kosdy. 

691. D. 16. zu Berlin der €, Kammermuſikus Ed. 
Bock — im 30. I. 

692. D. 16, zu Hadersleben der Quftizrath und 
Amtöverwalter Thomas Lorenzen, Nitter v. Dane— 
— hinterl. Witwe, Kinder und Schwiegerkinder — 
80 + ds 


693. * 16, zu Freiſtadt d. Apotheker F. A. Muͤl⸗ 
er — 62 dt» 

694. D. 17, au Wien d. weltberuhmte Kunftberei- 
tr De Bad. Gr hatte noch am Dftermontag im 
Prater vollen Beifall geerntet, als ihn yloslich ein Uns 
wohlfein ergriff. Man mußte ihn vom Plage hinmweg- 
tragen u. er ftarb am Nervenfieber, 

695. D. 17. zu Koͤnigsbruͤck v. Hartig, k. ſaͤchſ. 
Major der Kavallerie — im 77. %bsj. — Er war der 
legte feines Stammes in Deutfchland, 
| 696. D. 17. zu Neuffen d. dafige Pfarrer M. 
Helfferich. 

Ä 697. D. 17. zu Hannover d, Antiquar Chr, Bern: 
hard Knieb — im 34, £bsj. 
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698 D. 17. zu Rathenow der Kreide u. Stadtphy⸗ 
fitus_D. Meier — im 87, Lbsj. 

699. D, 17. zu Moholz bei Niesky D. Ohle, Ton. 
ſaͤchſ. Generalftabschirurgus und Profeffor, Er war am 
6. Suli 1760 zu Guben geboren, ward nad) einigen In: 
terimsanftellungen 1787 Oberchirurgus, 1789 Profector 
beim anatom. Theater zu Dresden, 1793 Regimentschi⸗ 
rurgus b. v. Niefemeufchelfchen Negiment in Baugen, 
1807 Generalſtabschirurgus u, Lehrer d. Dresdner dir. 
Akademie und 1815 Profeffor d. Wundarzneifunft. Ges 
fchrieben hat er: Diss. inaug. Observationum anatomica- 
pathalog. triga.. Cum tab, aen. Viteb. 1805. (Nachher 
unt, folgendem Zitel: Observationes anatomico - patholo- 
gicae. Dresd. 1806, Mit 3 ilum. Kpfr.) — Erfahrun: 

en üb. d. Ausrottung der Ohrfpeicheldrüfe; in d. Zeit- 
Aiprift f. Natur: u. Heilkunde. Bd. 1. (Dresd. 1819.) 
©, 138 —— 151. 

700. D. 17. zu Moosheim der kath. Pfr. Renz. 

701. D. 17. zu Berlin d. k. Rendant d. ehemal. 
Hauptſchatzkaſſe C. A. Saſſe. 

702. D. 17. zu Berlin der k. Hauptmann a. D. €, 
Fr. v. Winterfeld — im 67. %bii. 

703. D. 18. zu Karlöruhe der Oberrechnungsrath 
Bacmeifter, 

704. D. 18. zu Sonderöhaufen der Kommerzienrath 
J. 5 Bohn — im 69. £bij. f 

705. D. 18. zu Rom D. Sac. Heinr. Robbi 
aus Leipzig, bekannt durch eigene Schriften u. Weberfeg. 
im Fade der Heilkunſt. 

706. D. 18. zu Erfurt d. Juſtizeommiſſaͤr Sagetöt. 

707. D. 18, zu Graͤfenhaynichen d. Rector d. daſ. 
Stadtſchule Gottl. Leber, Trepte — im 75. Lbsj. 
Er bekleidete feit 42 3. ſ. Amt, 

708. D. 19. zu Breslau C. Ant. Aug. v, Wale: 
ther, ehem. Landesältefter u. Gutöbefiger. 

709. D. 20. zu Seelig d. dafige Pfr. Ehriftian 
Gottl. Benj. Bürger — im 78. £böj. Er war 45 
J. hindurch Prediger. | 

710. D. 20. zu Stettin d. Kaufm. G. W. Heinr. 
Manger — im 50, Lbsoj. 

711. D. 20. zu Eutrisfch b. Leipzig d. dafige Pfr. 
M. Neumann. 

712. D. 20. zu Breslau der k. penſ. Hanptmann 
Serge — 66 I. a. 
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713. D. 20. gu Hannover der Kaufmann Gottl. 
Ludw, ne 

714. D. 44 zu Gahlenz bei Dederan Carl Aus 
be von Weiß, Eon. f. Rittmeifter a. D. — 

j. 

715. D. 20. zu Zürich der Pfr. an d—. franzöfifchen 
Kirche U. H. Wirz (geb. 1787), welcher in der ganzen 
Eidgenoffenfchaft ale einer der —— Paͤdago⸗ 
gen anerkannt war. Er war neben Uſteri dreimal —* 
präfident der ſchweiz. — Geſellſchaft und ein 
Hauptarbeiter in dieſem, wie in manchem andern Hilfs⸗ 
vereine von Zuͤrich. 

716. D. 21. zu Sagan der RR BOUSHBBEGENe 
meifter u. k. Salzfaktor Scholz — 

— — 22. zu Kletzke der Amt "Beyenburg 

m öj. 

718. D. 23. zu Olbernhau der daf, Pfr. D. Gott» 
hard Sacobi — im 55. Lbs 

19. D. 23. zu Frankfurt a. M. d. Schauſpieler 
Fr.Ludewig. 

720. D. 28. zu Neiſſe d. fuͤrſtl. Gerichtsregiſtrator 
Nerke — 42 J. a 

721. D. 24. * er Himmelftädt d. Oberamtmann 
Bayer — im 65. *— 

722, 2 24. in D re d, Hauptm. Brewing. 

723. D. 24, der k. — und Foͤrſter Friedr. 
— — im 56. Lbsj. 

724. D. 24. durch mörderifche Hand der MWilddiebe 
Der —— Carl Wagner zu Kloſter Zinna 

— im 

7235. D. 25. zu Breslau der Archidiac. u. zes 
—— Maris Magdalena Karl Gottl. Aſſig — 

726. D. * I — (Ephorie Sangerhauſen) 


der ar. un 
727. * Hirſchfelda bei Zittau d. Wundarzt 
u. — iß arl Schwarz. 
723. D. 26. zu Friedberg N d, RN, der Juſtizcom⸗ 
miffär und Notarius Fran F au 
729. D. 26. zu Obergüngburg d. daſ. Apotheker N. 
ON 
.« DD. 26. zu eg der Wundarzt Carl Heinr. 
— m — eb. R u u ® 
. zu Dannover der Kau Beinr. 
Wienhoͤber. m 2, 
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732. D. 27. zu Hirſchfeld ( * e 61 erwerda 
der pfosere M. Karl BR * 68 J. a ) 
R nr 27. zu Nöttingen vr — Aus 
u i 
e 734. D- 27. in Anholt der er Solm : Solmfche 
och. Rath Ierem. G. v. Roel — 68 I. a 
735._D. 28. zu Hamburg der —— 2. Heinr, 
Delkeskamp im 75. Lbsj. 
736. D. 28. zu Haynau d. D. der Med. Dreſcher 
ers, Hamburg der Kaufm. ©. G 
7 . 28. zu Hamburg der Kau ri 
— en am ar Gran 
; 28. in Liegnig ehrer am da mna⸗ 
ſium E. Roſenhain. * 
89. D. W. zu "Reutlingen d. Oberamtsarzt und 
BRAND D. Sehleifen. 
740. D. 29. zu Mainsdorf bei Dahme d. Prediger 
Salpius — im 74. Lbsj. 
1. D. 29. zu Merfeburg der Vicarius ordinarius 
Sean! g. 


742. D. 30. zu Heidelberg d. großh. badifche Amts 
mann Ds 
D. 80. zu Bilfingen a, d. T. der Pfarrer 

01 — 


D. 80. zu Buchen im Badifchen d. gr 
PEN bei u. Straßenbauinfpector ©a To großherz. 
745. D. 30. zu ein * agiſter u. Diacos 
nus Steudel “ 3. a _ teesderf im Db 
| m April zu MWinterödorf im Oberamt Ras 
ftatt d. Pfr. Fr. Zav. Habich. 


Mai. 

747. D. 1. zu Neetze (Inſpect. Lume) der Kuͤ 
Schullehrer 8. x G. Dent Te — im 3 Lboj. —— 
748. D. 1. zu Buͤhlerthal (Amts Buhl) d. kat 
Pfr. I. Bapt. „in Bible aan 


749. D. 1. PN Rendöburg der Kriegsrath E. Konr. 
7% hinterl, Witwe, Toͤchter, Enkel u. Geſchwiſter — 


u Eflingen (bei Stuttgart) v. Sha 
k. —** Dani * ca — —— 


751. D. 2. zu Soldin d. Juſtizamtmann 
— im 5 he ee 
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Due D. — zu Luͤneburg d. D. d. Rechte J. F. Boͤ⸗ 


— — 
ſ —* 3. pi Großrudeftedt (Großh. Weimar) d. Su 
f- Amteppnft D. Ludw. Schalling — im 42. 

4. zu Trient d. Director und erfte Ai 
des dee F Civil: u . Militärhofpitald und der Waifens 
inftitute "xofeph v. Lupis, 45 I. a. Bon ihm ift 
erfchienen: Prospetto dei risultamenti ottenuti nello spe- 
dale di Trento dal 1 Angosto 1824 fino a tutto !’anno 
1825. Trento 1826. — Osservazioni ed esperunze so- 
pra la virtu ontifebrile dell’ estratto amarissimo d’assen- 
zio del Sign. Demetrio Leonardi, in Annali univ. di Me- 
dicina 1828. 

755. D.5 Ar Rügen d. Ale Beder. 

756. D. 5. zu Freiburg in d. Schweiz C. Aloys 
Fontaine, Ghothere — 80 3. a. Er ift 1754 geboren 
und gehörte zu den auögezeichnetften fchweizerifchen Nas 
ee Er befaß eine in der Schweiz berühmte 


—“ 
5. Mai zu = Glogau d. DO. 2. ©. Regi⸗ 
— “wo — im 47. %bej. 

758. D. 5. zu Berlin d. geh. exped. — und 
Journaliſt im hohen &:iegeminiferium J. ©. L. Spiels 
berger — im 58. £bij. Er war zu Mittenwalde bei 
Berlin im 3. 1776 geboren, ward den 20. Januar 1794 
Affiftent bei Führung der Vortragsjournale d. Oberkriegs⸗ 
Sollegiumd, am 1. Sept. 1796. ‚geb. Kanzleifecretär beim 
7. Dep. des D. Kriegöcolleg. und im I. 1812 zum geh. 
men Secretär u. Zournaliften ernannt und zwar 

— fuͤr die Invaliden. 
D. 7. zu Ebenweiler (wuͤrtembergiſch. Oberamt 
Saulgaı) d. — Pfr. Schlöder daſelbſt — 68 I. a 
D. u Stuttgart d. Hofökonomierath Des 
ne — 84 za 


761. D. 8. gi Stuttgart v. Knieftedt, Sohannis 
territter, Freih. u. Kammerherr. 

762. D. 8. auf d. Domaͤne Gnetſch d. anh. koͤthenſche 
Oberamtmann zen Lindftedt. 

768. D. 83. zu ——— der großh. Kapitaͤn im Li⸗ 
— Nr. 1. Karl 

4. D. 9. in Dreöden * prakt. Arzt D. Joh. 

Bortt Heilmann — 62 J. a. 

D. 9. zu Flensburg der Kaufmann und Zuk⸗ 
— Ingwer Paul Ingwerſen — im 
50. Lbsoj. 
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766. D. 10. zu Ladenburg Iof. Anton Haaf, 
Praͤceptor d. 2. ws an der kathol. Stadtſchule. 
2 er D. 2 zu aſtfelden (wuͤrtemb. Ob. Amt Hal) 
r. M 
768. D. 0. zu Berlin d. ehem. Prediger zu Waſchke 
J. C. Wunſter — 53 J. a. Er lieferte mehrere Bei⸗ 
sonne In den erften Zahrgängen des Nekrologs. 
D. 11. zu — in d. Reumark der koͤn. 
Gradigerigtäfiefer © . £udw. Aug. Eichholz. 
. 11. zu It ehoe der vormalige Kaufmann u. 
Gone y Aal hinterl. Zöchter u. Schwiegerkin⸗ 
der — im 83. Lbs 
er * 11. ir ee. d. M. €. Adolph 


775. D. * * "Münden der k. baier. Kämmerer 
u. Minifterialrath Alois v. Plant — 67 3. a 

776. D. 14. zu nterlaten (Schweiz) der dafige 
Profeſſor D. Emmert. 

777. D. 14. Mai zu Schwäb. Gmünd der Rechts⸗ 
conſulent Herlikofer — 60 J. a 

778. D. 14. zu Zara in Damatien der Komman⸗ 
dant dortiger Stadt u, Feſtung, Generalmajor Franz 
v. Scharla — 

779. D. zu Muͤnchen Fr. Moriz Zerd. von 
Biorowely, Onlter des Givilverdienftordend d. baier. 
Krone und des Eon. Ludwigord., ton. wirkl. Legationds 
rath im Minifterium des b. Haufes u. des Aeußeren. Er 
war geboren den 3. Auguft 1766, Sohn eines franzöf. 
Kapitän, Proteftant, kurze Zeit zuerft Militär (?), dann 
1801 geh. erpedirender Secretär bei d. Minifter -Büreau 
der polit. Section und wirkl. Rath, ward am 18. San 
1813 geadelt und am 27. Mai 1814 Nitter des Sivil- 
N. 

780. zu Straußber 116 der — u. Wol⸗ 
——— Gottl. Michaelis — im 40. L8fböej. 
Al ax 15. zu Bunzlau d. Hauptm. v. Schwan 

er — 

782. D. zu Warendorf der Lands und Stadtge⸗ 
richtöaffeffor Ad. Schwelling. — 87 3. a. 
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783. D. 16. zu — der geh. D. Finanzrath J. 
G — Klaatſch — 

84. D. 16. zu Berlin d. Kaufm. W. J. Roſcher 

Br. 47. %b8j. 

785. D. 16. zu Berlin die Schulusrfteherin Wil: 
heimine Schmalz, in age Beruf fie 50 Iahre 
gewirkt und im 76. 3. ftarb. Sie war 1758 in Berlin 
geboren, wo ihr im &. 1820 verſtorbener Vater Organiſt 
und Lehrer an der dortigen Garniſonſchule war. Sie hat 

— * Hiftor. Spiel f. die a nah Schroͤckhs 
ER tgeſchichte. 3 © iele m. 16 Karten. Berlin 
1787 — 17%. — randenburgifche Gefchichte für die 
garke Jugend, in — nach = d. — 

— 1. Heft v .— bis 1820. Ebd. 1821. 

786. D. 16. Mai u Schoͤmber S der 
ai „Faylan Spinnhirn — 79 

Be: 7. D. 16. zu Kaffel der Generallientenant Sehr, 

v. ein 


788. D. 17. in Merſeburg der k. ſaͤchſ. Oberſt a. 
en. — Ludw. v. Hund u. Altengrot⸗ 
au — 
789. D. 17. der herzogl. anhalt. Landcommiſſaͤr u. 
PR — zu Raguhn Leopold Harsleben — 


790. D. 17. zu — (Würtemberg) d. Ober⸗ 
amtörichter Lindner — 52 3. a 
791. Ne 17. zu Breslau F Oberarzt d. 1. Küraff. Res 
gim. — Be Straube — 59 J. a 
u Wittenberg * koͤn. — Amts⸗ 
— ee £, Eh aͤchſ. Rittmftr. v. d. Armee Fr. Mar. 
v. Carl owitz 
793. D. 18. Fr Potsdam der Lieutenant im 1. Gars 
nn an Graf Stollberg-Wernis 
erode — 
— 794. D. * he Köpenit der Rendant d. dafig. Ton. 
— Berne Prochaska — im 51. Lboj. Ä 
795. zu Leipzig 3. Gottfr. Haman, & 
ſachſ. Sormeife — 738 I. 4 
. 20. zu Breslau v. Heiſing, Rittmftr, a. 
D. — ie 5. 8 Lbs 


ö]. 
797. D. 20 — Oppeln der Regierungsſekret. Lan⸗ 
ger — im 49. 2 


7%. D. 20. zu Friedrichshafen —— der 
Sauptzollverwalter ‚iu Ben er — 5230 - 8) 


* 
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ar en zu Berlin der Kaufmann E. F. Schwartz e 
800. D. 2%. Bu, ne der Domfchulreftor I of. 


l 

801. D. 21. zu Berlin der prakt. Arzt u. Geburts⸗ 
helfeer Dr, Hermann Reiteburg — im 65. EbBj. 

802. D. 22. au Torgau der kön. Kreisphufilus D. 
Autenrieth — im 69. Lbsj. Gr war zu Wittenberg 
geboren, wo er auch ftudirte u. promovirte u. ließ ſich 1798 
als Arzt in Zorgau nieder. Gefchrieben hat er:; Epistola 
gratulatoria ad Dr. Ern. Chr. Ludw. Charitium: de du- 
bia variolarum exstirpatione. Vitebergae 1796. — Diss. 
inaug. de — medici forensis saepe dubio. Ibid. 1798. 

: D. 22. zu Schuffenried (Würtemberg) d. Amts⸗ 
notar u. Kanzleiratb Gebel — 66 J. a, 

804. D. 22. zu Bromberg Ant. Hieronymus 
von St. Georges, k. baier. quiescirt. Wangmeifter 
und Hallverwaltungsvermwefer — im 71. Cböf. 

805. D. 22. 1. Wien der geachtete Botaniker Joh. 
Emanuel Pohl, D. und Profeffor d. Med., vorher 
5 1313 fupplivender Profeffor d. Naturgefchichte und 

echnologie zu Prag, Er hat gefchrieben: Tentamen 
florae Bohemicae. 2 Bde. Prag 1809— 15. — Hands 
buch d. Geographie von Böhmen, Ebd. 1813. — Krieges 
liften d. Krieger aller Beiten. Ebd. 1815. — = emat. 
Ueberblick d. Reihenfolge einfacher Foſſilien. Ebd. 1816. 
— Expositio gener. anat. organi auditus per classes ani- 
malium; acc. V. tab. tithogr. Vindobon. 1819. — Plan- 
tarum Brasiliae Icones et descriptiones hactenus ineditae, 
Jussu et auspiciis Francisci I. Aug. Austr. Imp. Vindo- 
bonae, in Museo Caesar. Regio Brasil. cum icon. nigris 
aut, pictis. 2 Vol. Vindobon. 1826— 1831. — NReife 
ins Innere von Brafilien. 1. Bd. M. 1 Kupfer-Atlas m. 
6 Taf. Wien 1833. (Daraus befonders abgedrudt: Beis 
hy z. Tr Pe Braſiliens ꝛc. 1. Abtheil. mit 1 

ofen. Ebd. 1338. — Braſiliens vorztgt. läftige In⸗ 
fetten. Mit e, fein ausgemalten Tafel. Ebd. 1833.) 

806. D. 22. zu Berlin d. Kaufmann Fr. Schlöf:> 
fer — im 75. &böi. 

807. D. 23. in Leipzig der M, Chr. Gottlieb 
Volkmar — 67 3. A. : 

808. D. 24. zu Erlangen D. ©, Chr. Fr, Sets 
ler, herz. ſ. Cob. th — 70 .a. 

809. D. 25. zu Stauchitz der ſaͤchſ. Amtsverwalter 
J. Earl Hauffe — 82 J. a. 
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810. D. 3%. zu Hamburg Claes Gonr. Bar: 
telö, D. der Rechte — im 41. %bsj. 

‚811. D. 27. zu Berlin der emeritirte Hofprediger 
Wilhelm Hernharn Kriege — im 74. Lböj. — 
Er war am 15. Febr. 1761 zu Lienen in Tecklenburg ges 
boten, bis 1796 Prediger an_d. Charite: und Invaliden: 

auskirche zu Berlin, dann Prediger bei der evangel. res 

emirten Gemeine zu Drofjen, wie auch in d. Kolonien 

. Ordendwartebruche, Heermeiſterthums. Geine Schrif- 
ten find: Das Predigtamt in Kranken: und Armenan- 
— nach feinem wichtigen Einfluß auf d. prakt. Bil- 

ung kuͤnftiger Volkslehrer; e. Beitr. 3. nähern Kennt- 
niß 2c. Halle 1798. — *D. Horoftop od. Beobachter deö 
Denen in theolog. u. paͤdagog. Hinficht. Leipz, 1805. 
— Luthers Berdienfte um d. if. Schulwefen. Eine 
Schulpredigt , — am 1. Nov. des 800jaͤhrigen Re: 
formationsjubelfeftes 1817 zu Droffen, in d. vereinigten 
evangel. Kirche. Berlin 1817. — a Beitr. zur 
neuen deutſchen Monatfchrift und zu d. Denkwuͤrdigkeiten 
der Mark at 

‚82. D. 28. zu — (feiner Vaterſtadt) der k. 
baier. Regimentsarzt im 12. Linieninfanterieregiment Fr. 
Ludw. Beidler. Er hat den verſchiedenen Feldzuͤgen 
1807 gegen Schweden, 1809 gegen Oeſtreich, von 1810 — 
1818 gegen Spanien und fodann bis 1815 gegen Frank⸗ 
reich beigewohnt und fich ſtets als forgfältiger Arzt und 
Menfchenfreund ausgezeichnet. 

813. D. 28. zu Hamburg d, Kaufmann 3. Joach. 
Dehrend — 50 I. a. 

814. D. 29. zu Jena d. Sommiffionsraty Emil 
Eudw: Asverus. 

Pe: D. 29. zu Striegau d, D. d. Med, Menzel 
— . 0. ’ 

816. D. 30. zu Kunzendorf (in Oberfchlefien) d. kath. 
Pfr. Sr. Cautor — 65 2. L ® | 
‚817. D. 30. zu Freiburg d, Apotheker Donner — 
im 72. &böj. Br . 
: — - 80. zu Görlig d, Landgerichtöfekretär Eifs 
er — + dr 
819... D. 30, zu Golchen d, koͤn. Oberförfter. Gene 
— im 51. %bsj. I 
20. D. 80. zu Berge der Superintendent Joh. 
Ludw. Wilhelm Merd, Nitter des rothen Adler⸗ 
ordens 4, Klaſſe. 
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— & > zu Berlin d. Kaufm. Heinr. Peters 
— im 

822. D. 80. in Mühltroff d. gräfl. Gohenthalſche 
Auftitiar 8 Rechtsconſulent J. Ad I teinh Tee 
2, 81. zu Stuttgatt d. Finanzſekretaͤr Froͤb⸗ 

iFFzu Rothenburg bei Tübingen d. Oberſt 
v. Wend. 

825. Im Mai zu Deuerling Iof. Fiſcher, Pfr. 
und Kapitelötämmerer zu Deuerling, apitular bed auf⸗ 
——— Shorkifte in Speinshart, Ton. baier, 

ulinfpeftor. 

826, Im ws Leipzig Earl X ug —— 
brandt, großh ammercommiſſaͤr, Erb⸗, Lehn⸗ und 

Gerichtsherr auf — en. 


Juni 
827. D. 1 „u u. (Schlefien) d. Major a. 


.&% 
; T zu Berlin d, A. Hilgert, 
* Stuttgart d. D. Finanzrath Muͤl⸗ 
> 


der ausübende Arzt und Geburtähelfer 
D, * 6. Gottl. Kummer in Reichenau. 
831. D. 2, zu Altlußheim d. Pfr, Lauten 
* 


2. D. 2. zu Prez der Oberſt Detl. v. Rumohr 
833. D. 2, zu Schwedt der Kaufmann 9. Friedr: 
Steinide — im 54. £böj. 
— D. 3. in Kirchen, Oberamt Ehingen, d. kath. 
Pfr. v. Kreyfern — 64 I. a 
885. D. 4, zu Neuen bei Landesh. (Schleſien) der 
fr. Hoffmann, ehemal. Subprior d. aufgeloͤſt. Gi⸗ 
ercienſerſtifts Grüffau, am Schlage — 64 3. a 
r } Ar zu erlin der Obzrftlieut, v. Hültef- 
en — im 7 


837. Fe er zu Danzig der Senator Chr. Sans 
gen — im 79. 2bsj. 

Di 4. in Badesurg, der — u. Apo⸗ 
_ Ande. Kug. Lauterbach — 60 I. a. 

Ä 39. u Berlin E. Ad. Riemann, k. Zus 
Rigcommiffiondent u. Regierungsfiskal — 64 I. a. 


— 


uni. 1225 


840. D. 4. zu Militfch (Schlefien) d. emer, Paftor 
Scholz — 743.0. 

841. D. 4. zu Kujau (Schlefien) d. Pfr. Seid: 
ter — 74 3. a., am hitzigen Gallenfieber. 

842. D. 4. zu Brunsbüttelechafen der Major, Rit—⸗ 
ter und ZIollverwalter von Bett, hinter, Witwe, geb; 
v. Bülow und 2 Söhne. u 


844. D. 5. zu Friedrichſtadt d. Hafenmeifter K. Ch. 
Ludw. Schentenberg, hinterl, Mutter u, Gefchwis 


a. 
‚848. D. 8. zu Alt⸗Lietzegericke der Prediger Gottl. 
Wilh. Mund — im 75. 2bej. 

849. D. 9, zu Breölau der Zahnarzt D. Rother, 
am Schlagfluffe — 48 I. a. 

850. D. 9. zu Berlin Johann Wilh. Schäf- 
fer, k. geh. Archivar, Hofrath u, Nitter des roth. Ad: 
lerordend 4. Kl. . 

851. D. 10. in Ellwangen der Regierungsrath Eis 
ſenlohr — 59 3a. Ä 

852, D. 10, zu Berlin der Rentier Franz Iſack 
Favre — im 81. Lbej. 

853. D. 10. in Ellmangen ( Wiürtemberg) der Ner 
Se und Mitglied der Kammer der Abgeordnes 
en ehle. 

854. D. 12. zu Zuͤllichau der Lehrer am Paͤdagogium 
Chr. Sam. Rerger. * | 

855. D. 13. zu Freyenwalde a. O. der Eon. Kam⸗ 
mergerichtöreferendarius Aug. Heinert. | 

56. D, 13. zu Haderöleben Hs. Pt. Lorenzen, 
Kammerrath, Amtöverwalter und Haubvogt im Weſer⸗ 
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ee am Nervenfchlage, Ag Witwe, 
—— e aus Segeberg und 2 Söhne, ein Bruder von 
em am 16. April verft. Juſtizrath Thom. Lorenzen — 
im 76. Alterd: u. 29. Ehejahre. 
857. D. 13. u Pegau der Arzt D. A. Fr. Pfo⸗ 
tenbauer — 55 
858. D. 14 zu Berlin der Kapitän der 2. Abtheis 
u G. Guſt. v. Brehmer — 
m 85. 
* — 2 14. zu Karlöruhe der Hofkupferſtecher 2. 
nel 
* D. 15. in — — Oberamt Wald im 
Fuͤrſtenth. Sigmaringen, der Pfarrer Joſ. D. Ebe — 
62 3. a. Er hat gefchrieben: Deutl, und gründl. Eins 
leitung, wie man fir feine Gärten , Aecker, Wiefen und 
an Straßen Obftbäume erziehen, veredlen und pflegen 
—* Augsb. 1811. — Leſebuch f. die Stadt⸗ u. 2a 
chulen mit Ruͤckſicht auf Selbft-, Stadt:, Gottes: er 
en 5 Zum Gebrauch f. Schüler d. höhern 
hrklaſſe. Ebd. 1812 
861. D. 17. in Mutfchau d. Pfr. Chrifl. Sr. 
Rede der. 
D, 18, gu — — der Apotheker Otto 
SH gr. Dempwalft — .a4. 
868. D. 18. der —— oldenb, Kammerrath 


E. — tom Have — 
D. 18. zu Bonn der D. Chr. Ludw. 


ehulh, k. preuß. geh, Oberregierungdrath, welcher 
als Schriftfteler durch fein 1833 erfchienened Werk: 
„Srundlegüng zu einer gefchichtl, Stantawietbfihaft der 


Römer’ befannt — hat. 
6 865. D. 20,. zu Karge der Oberſt a. D. v. Rei⸗ 
en 


— D. 20. zu — (DO, Amt Waiblingen) dee 
kath. Kaplan Rief — 77 

867. D. 20. zu Mannheim * ir Kanzleirath 
G. Ad. Karl —— er — im 5 
Bu 868. D. 20. zu Oltafchin Schlefien) ber Pfarrer 


r ſt. 
869. D. 21. zu Amrichshauſen, Oberamt Kuͤnzels⸗ 
au au. (Eöiietemberg), d, kath, Pfr. und Dekan Bau erlin 


870. D. 21. in urach (Bürtemberg) der 2 Amts⸗ 
richter Märklin, | 
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871. D. 21. zu Konis der Prem. Lientenant Men: 
gel vom 21. Landwehrinfanterieregim. — im 36. Lbej. 

872. D. 22, zu Lifhow (im Medlenburgifchen) Fr. 
v. on im 34. Ei j der fücfkliche Forfk 

873. D. 23. zu warzenberg der fürftliche Forft: 
rat) Joſeph olenet. Er gehört unter die Vetera⸗ 
nen in der Forftwirthfchaft. Durch fein für en 

egründetes Forftinftitut verbreitete er, einer der Erſten, 
in Verbindung mit dem Forftmeifter Slevogt, helle Anz 
age und praktifche Erfahrungen im Forſtfache und bil- 

ete viele wuürdige Forftmänner, die in Baiern, Baden, 
Würtemberg, Böhmen, Ungarn, Steyermark, Preußen, 
der Schweiz, Frankreih und England ihre Unterkunft 
fanden und dafelbft größtentheild die anſehnlichſten Forſt⸗ 
rien befleiden. Die fürftl. ſchwarzenb. Waldungen ges 

iehen unter feiner trefflichen Leitung zu einem ufer 
guter Forftwirthfchaft. Seine landwirtfchaftl. Kenntn ffe 
waren ausgezeichnet und wirkten wohlthätig auf die De 
Tonomie der Umgegend ein. Ein Freund der Armen, ein 
Saftfreund, ftand fein Haus jedem gebildeten Manne of⸗ 
fen. Sein gerader Sinn, fo wie feine Abneigung gegen 
den in Schwarzenberg herrfchenden tief verzweigten Ne— 

otismus sogen ihm manche Kräntungen im Dienfte zu, 

ie er mit Gleichmuth ertrug. Der Fürft verlor in ihm 
einen feiner treueften Diener, der aus Anhänglichkeit fir 
denfelben 1809 einen Außerjt vortheilhaften Ruf 33 
Ebrach in Baiern ausſchlug. Der verſt. Fuͤrſt Joſep 
Ehe ihn den 16. März 1833 zum Forftrathe mit einer 
jährlichen Gehaltszulage von 500 fl. in Silber. Auch der 
jeßt regierende Fürft Johann Adolph war ihm gewogen, 
fo wie der E. E, Feldmarfchall Carl, Fürft zu Schwar- 
ee der ihm eine goldene Dofe von hohem MWerthe 
verlieh, — 

874. D. 24. zu Ingelfingen (MWürtemberg) d, Lieu⸗ 
tenant und Oberzollamtöcontrolleur, Ritter des Militärs 
ee d, würtemb. Krone v, Staudenmaier 
— 45 J. 0. 

875. D. 3, zu Wien der geachtete Pianofortever- 
fertiger, Bürger und Meifter Toh. Bromberger, ald 
Erfinder des Sirenions auch dem Auslande bekannt, ges 
rade nach vollendetem 56. &bBj., deffen beide Söhne nuns 
mehr das wohl eingerichtete Gefchäft unter der gut ae⸗ 
credirten Firma fortführen. — Cr nimmt den Ruf 
eines raſtlos thätigen, induftriöfen, aue feinem’ Berufe 
fich weihenden Mannes mit in da8 Grab: das fchönfte, fich 
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felbft gefebte Monument. Dem Begräbniffe, fo wie Dem 
Seelenamte vr. das Gremium feiner Gollegen und 
Mitbürger , viele theilnehmende Freunde und Honoratio- 
ren bei, Zur Feier des legteren wurde durch einen sup: 
reichen Künftlerverein Seyfrieds großes Requiem in As 
ausgeführt, ein Werk, das je öfter gehört, immer ein- 
gängiger wird und einen erhöhten Grad von Achtung ſich 
erwirbt. 

876. D. 3. zu Gantzer der Feuerfocietätödirector 
u. St. Bohanniterordenöritter Er. Carl v. Wahlen 
Jürgaß — 82 J. .. 

877. D. %6. zu Berlin der Rentier Fr. Gottlob 
Kade — im,68. Lböj. . 

878. D. 236. zu Pofen der k. Kommerzienrath, Rit⸗ 
ter * rothen Adlerordens 4. Klaſſe Queiſſer — im 


81. 

879. D. 26. in Breölau d. D, der Med, Samm⸗ 

hammer — 41 3. a. A 

‚880. D. 26. zu Wien der k. k. wirkl. Hofrath, Freih. 
Nicolaus v. Wacken, Ritter des k. ungar. St. Gte- 
phanordens und des kaiſerl. öfter. Givilehrentreuzes, Com⸗ 
mandeur deö fon, würtemb, Givilverdiepft= und Nitter d. 
kaiſerl. ruffifchen St. Annenordend 2. Kl. und des Eon, 
fähf: Eivilverdienftordend. Er war Herr auf Mitter- 
graben und erfter wirkl. Hofrath bei der Abtheilung für 
die auswärtigen Angelegenheiten der E. k. Haus⸗, Hofe 
und Staatöfanzlei. Er hatte dem Kaiferhaufe fchon in 
den Niederlanden, feit 1801 aber bei der geheimen Haus-, 

of: und Staatskanzlei mit, feltener Treue und Geſchick⸗ 
lichkeit gedient und durch feine Mitwirkung bei den MB 
tigften Creigniffen, welche diefen Zeitraum — — o 
wie durch ſeine ſtets biedere und offene Handlungsweiſe 
ſich die ungetheilte Achtung ſeiner Mitbuͤrger ſowohl, als 
des Auslandes zu erwerben gewußt, 

881. D. 26. zu Rothenberg (Wuͤrtemb.) der kath. 
Kaplar Winkler — 66 I. a. 

882. D. 27. zu Riga der D. Dav. Georg Kurg- 
wig, geb. ebendaf, am 4. Oct. 1764, ftudirte —* 1784 
u —— und Erlangen Medicin und ward 1788 auf er⸗ 

erer Univerfität D. der Medicin und Chirurgie. Im I. 
1790 ald Arzt beim Rigaiſchen Zeldhofpital angeftellt, 
vertaufchte er diefes Amt im folgenden Iahre mit dem 
Stadtphyſikat in Pernau, wo er bis 1797 blieb; 1798 
ward er Rigaiſcher Kreiöthierarzt und 1804 Infpector der 
lieflaͤndiſchen Medicinalverwaltung, welche Stelle er bis 
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um 3. 1829 bekleidete, wo er auf feine Bitte des Dien- 
ed entlaffen ward. Schon 1822 war er zum Staats⸗ 

rath befördert worden ; 1817 erhielt er den St. Annens 

orden zweiter und 1829 den St. Wladimirorden vierter 

Klaſſe. Das Berzeichniß feiner Schriften findet man in 

a e’8 Napiersky's Schriftftellerlericon, Band 2, 
+ 585 ff- 

883. D. 23. zu Berlin der Rentier Earl Fr. Hil⸗ 
Debrandt — im 74. Lböj. 

884. D. 3. zu Stenslau d. Nittergutöbefiger Jul, 
v. — Peguilhen — im 35. Lboj. 

885. D. 29. in Breslau der Rittmeiſter a. D. und 
Forſtinſpektor Brettfchneider. 

95 ah‘ 5 zu Berlin d. Referendarius Chriſtoph 

il. Eichhorn. 

887. D. 29. zu Ratzeburg der Kanzleirath u. Poſt⸗ 
meifter Käftner — im 79. £böj. u 

888. D. 29. zu Dortmund der Tönigl. penf. Major 
re v. Plettenberg aus d. Haufe Heeren — im 

+ J1. 

889. D. 29. zu Halle der Profeſſor der oriental. 
Sprachen D. Samuel Fr. Günther Wahl, einer 
der gelehrteften, berühmteften und auch feines Charakters 
wegen geachtetften Lehrer der Univerfität. Er war am 2, 

ruar 1760 zu Alach bei Erfurt geboren, ward 1784 

rofeffoer und Rector des Gymnafiums zu Bückeburg, 
1788 fon. pr. Dolmetfcher und Profeffor d, orientalifchen 
Sprachen auf der Univerfität Halle und 1808 ordentl, 
Bufefior der alten u. neuern orientalifchen Sprachen das 
elbft. Seine Schriften find: Die Zürkentaufe, e, Ge: 
icht. Erfurt 1782. — Lieder d, Liebe von Anakreon u. 
Sappho. Aus d. Griech. Ebd, 1783. — Allgemeine Ge: 
ſchichte d. morgenländ. Sprachen u. Literatur, worin v. 
Sprache u. Literatur der Armenier, d. Aegypter u. Kop⸗ 
ten, d. Araber, d. Phönicier u. Ebräer, d. Aethiopier, 
Syrer, Samaritaner u, Chaldäer, auch d. Sineſer, der 
oftind. Volker, vorzüglich aber d. Perfer, ſyſtematiſch u. 
ausführlicy gehandelt wird, Nebit e. Anhang zur mor- 
genländ. Schriftgefchichte mit 11 Tafeln in Bunke gefto= 
chener Alphabete. Leipz. 1784. — Observationes philo- 
logico-criticae super Psalterii Odario CXXXIlI. Ibid. 
1784. — Sendſchreiben an Hrn. Hofrath Heyne, bei 
Gelegenheit einer fchiefen Beurtheilung d. allgem. Ges 
ſchichte d. morgenländ. Sprachen u, Literatur in d. 65. 

tuͤck der Göttinger gel, Zeitung 1785. Buͤckeburg 1785. 
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— Verſuch e. allgem. Gefch. d. Literatur, 3. Grundlage 
bei Borlefungen * Schulgebrauch u. z. Seibſtunterricht. 
Erfurt 1787. 2. Sheil 1738. — *Magazin f. alte, bes 
fonderd morgenländ. und bibl, Literatur. 3. Lieferung. 
Kaffel 1787 — 90. — Sohn Richardſon's oriental. Bis 
bliothet oder Wörterbudy 3. Kenntniß d. Orients; ein in 
vielen Artifeln durch Zuſaͤtze ſtark vermehrter Auszug a. 
d. Eoftbaren ee MWörterbuche von 1777 
u. 1780. 3. Bd. Lemgo 1788 — 1791. — > von d. 
Achten Quellen z. Wiederherftellung d. alten Gefchichte 
u. Zeitrechnung von Aſien; b. Antritt feines ö entlih. 
Lehramtes d. Dhilofopbie zu Halle u. f. w. Halle 1788. 
— Elementarbuch f. die arab. Sprache u. Lit., die Spras 
che im doppelt. Geſichtspunkt, als Spradye d. Schrift u. 
Sprache d. Lebens betrachtet. Zunaͤchſt 3. Behuf acade- 
mifcher Vorleſ. Ebd. 1789, — Beitrag 3. Gefchichte u. 
Statiftit d. Araber oder Saracenen in Gicilien, aus e. 
neu entdeckten wichtigen Goder, der ſich in d. Klofter St. 
Martin, 8 Meilen v. Palermo befindet, — — 
Ebd. 1790. — Abdallatif's, eines arab. Arztes, Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten Aegyptens, in Hinſicht auf Naturreich und 
phyſikal. Bercaffenpei d, Landes u. f. Einwohner, Als 
terthumskunde, Baukunde, Dekonomie; mit vielen medic. 
Bemerkungen u. Beobachtungen, hiftor., topograph. und 
andern beiläufig eingeftreuten Nachrichten, auch vornem= 
lich einer merfw. Annale d. 3. 1200 u. 1201. %.d. Arab. 
überfegt u. erläutert. Ebd. 1790. — Habakuk, neu über- 
jet; nebft e. Einleitung, philolog., Erit. eregetifchen u. 
fthet. Anmerkungen, e. Recenfion d. Originaltertes und 
e. Anhange befond. philolog. Erit. Abhandlungen. Hans 
nover 1790. — Neue arab. Anthologie, od. auserlefene 
Sammlung feltener u. größtentheild erft nun aus Hand⸗ 
— ausgehob. Stuͤcke aus verſchied. Faͤchern d. ara⸗ 
iſchen Literatur. Benebſt e. Voreinleitung, e. Anhange 
. die Kenner d. perſiſchen Literatur und e. Gloſſarium. 
ein, 1791. — Gefchichte u. Befchreibung v. Perfien. 
1. Thl., mit Kupfern u, Karten. Ebd. 1791. — *Kurs 
er Abriß e. Geſchichte des Ritterweſens u. des deut: 
{den Adels; benebft Nachrichten von den vorhandenen 

itterorden. Halle 1793. — Bon d. Schidfal d. Ho: 
mer und and. Elaff. Dichter bei den Arabern und Per: 
fern und Probe aus d. perfifchen Epopoe Schaah Nas 
meh. (Ein Programm). Ebd. 1798. — Altes u, neues 
Border: und Mittelafien, oder pragmat. geograph., phy⸗ 
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ſche u. ſtatiſtiſche Schilderung d. perſiſchen Reichs, von 
Mm älteften * bis auf dieſen Fr 1, * m. Ku⸗ 
fern u. einer Karte, Leipzig 1795 — Der Geiſt und 
ie Geſchichte des Schachſpiels bei d. Indern, Perfern, 
Arabern, Tuͤrken, Cinefen u. übrigen Morgenländern, 
Deutfchen u. andern Europäern. Mit 1 Kupfer. Halle 
1798. — Erdbefchreibung von Oftindien. 2 Bde, Ham⸗ 
burg 1805. (Auch unter d. Zitel: Anton Friedr. Bir: 
King ® Erdbefchreib. 5. Theils 4. Abtheil., auch 11, 
heild 4. Abth.), Alien. — Lieferte Beiträge zu den 
Zundgruben ded Orients. — Ein kleines Gloſſarium v. 
ihm iſt James Bruce’s Reifen in das Innere von Africa 
— aus d. Engl, überfegt von.E. W. Kuhn und heraus: 
gegeben von I. M. Haſſenkamp (Rinteln u. Leipz. 1791.) 
— angehängt. — (Seine legte größere Arbeit war eine 
— en Anmerkungen verfehene Ueberfegung des 
voran), — 

890, D. 30. zu Berlin der General v. Bölsig, 
einer der Veteranen der preuß. Armee, welcher bis zu d. 
unglüdlichen Zeldzuge von 1806 Generaladjutant des Kö- 
nigs von Preußen war. Er hatte das Großfreuz des ro— 
then Adlerordens. 

891. D. 30. zu Schwenningen (Didced Zuttlingen 
im Wiürtemb.) d. Pfr. Dahm — 80 3: a. 

892. D. 30. zu Staufen der großh. Bergmeifter 
Knittel — im 85. £böj. 5 

893. D. 80. zu Srofbottwar ( Divced Marbach) der 
Stadtpfr. Schmidlin — 42 I. a. 

894. Im Iuni zu Weingarten (im Oberamt Offens 
burg) d. Pfr. Maurus Heiß, 

89. Im Juni zu Heimtruch in Schleöwigfchen der 
Paſtor Sonde Peterfen, i . 
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896. D. 1. zu Baldowitz der fuͤrſtl. Biron v. Cur⸗ 
landiſche Oberfoͤrſte Gottlieb Neugebauer — im 
62, Lböj. 

897, D. 2, zu Berlin der Eönigliche penf. Kaffirer 
Franz Gottl, Aug. Curdes — im 69, Lböj. 

898. D 3. zu Berlin der Lehrer an der Eöniglichen 
Real-Elifabethfchule, Joh. Dan. Säger — im 55. £bsj. 

899, D. 3. zu Bulach Sebaft. Pezold, zweiter 
Beamter bei dem großberzogl, Bezirksamt oberfich. 
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D. 3. endete ganz unerwartet durch Nerven⸗ 
föjlag d d. Nittergutöbefiser Paul Schaubert auf Liebes 
nau = Sorgau. 

1. D. 4. zu Halle der war an der St. Ul⸗ 
ichöticche .. Aug. Conſt. Schiff — im 38. I. 
2, D. u Kühnpeie bei Marienberg der Paftor 
Seinr. Adolf chneider. 
908. D. 4. zu Neuſtadt in Schleſien der Juſtitiar 
a ee — * J. a 
904. ie Berlin St. Erlaucht d. Graf Emich 
zu us wi denfels, Töniglich preußifcher Haupts 
mann der ige Halt» Deffan der 5 uche RR 
905. D. 5. zu Anha efjau Der herzogliche Rat 
Sonrad Wagner — 74 3. a ’ 
906. D. 6. zu Sitdburahaufen der Kaufmann Jo h. 
Balthafar Behmann — im 77. %bsj. 
907. D. 6. zu Barnftedt der ste Sompaftr > P. 
Chemnitz, hinterl. Witwe und Kinder — 60 I 
908. D. 6. zu Großen » Munzel der Penfi ionär= — 
— und Gohgraf Otto Friedrich von Döhren — 


7 
= E 6. gu Moisburg der Amtmann Chriftoph 
Sriedr. Sarn AR — im 55. 2bsj. 

910. D. 7. Groß-Machenow * Rittergutsbe⸗ 
ſiber Jean ——— Coſte. 

911. Den 7. zu Thorn d. Hauptmann a. D. Hein⸗ 
rich Mende, Bruder der Frau Apotheker Fröhlich, geb. 
Mende in Oppeln. 

912. D. 8. zu Hamburg der Geh. Kommerzienrath 
Gottfried Ferd. Widow. 

918, D. 9 zu Kaffel d. Regierungspräfident Hafs 
enpflug, einer der älteften und ——— kur⸗ 
eſſiſchen Staatsdiener — im hohen Alter. 

914. D. 9. zu Gaggenau im 88. — der Glashuͤt⸗ 
ten = Inhaber N Rindeſchwender. 

915. D. 10. d. großherzogl. Mecklenburg⸗-Strelitzſche 
Schloßhauptmann Earivon Rormanı. 

916. D. 11. zu Kopenhagen der beruͤhmte ehr 
ral Rothe, Der edle Character, die unerfchütterliche 
Zeftigkeit und aufgeklärte Zreifinnigkeit dieſes ausgezeich- 
neten Seemannd war fo allgemein gefhägt, daß fein 
Eintritt in die Admiralität vor einigen Jahren große 
Freude erregte. Man fürchtet fehr, daß die vielen Ders 
befierungen, die er mit Eräftiger Befonnenheit angefangen 
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hatte, durch den Tod dieſes einflußreichen Mannes ins 
Stoden gerathen möchten, jedenfalld betrauert die dank 
fhe Marine den Verluſt einer ihrer tüchtigften Stüßen. 

947. ‚D» 11. zu Berlin der Rentier Ernft Chris 
ftophb Siercks — im 77. bij. 

918. D. 12. zu Leubus Franz Kaßner, im Alter 
von 645 Jahren, nachdem er treu und bieder 49 Jahre 
lang feinen Poften verwaltet. 

919, D. 12. der Eöniglihe Amtmann und adlicher 
Gutsbefiger Spill — im 70. Lbej. | 

920. D. 13. zu Berlin der Dr. d, Phil, Sigism, 
Up ah © Sn sCh, *8 — 

9%. D. 13, zu Muͤnſter der Major im 11, Hufar, 
Regim. Brockhoff — 43 3. a, Su 

922. D. 13. zu Bunzlau der penſ. Depof, Rendant 
Kleiner — 76 3. a. 2 

925. D. 13. zu Breslau der penſ. Hauptmann Otto 
von Skaup - 680 a. ! 

924. D. 14. zu Kemmnig bei Pritzwalk im 64. |, 
der Schulinfpector und Prediger Gottlieb Lüdede, 
2. war im Jahr 1771 zu Wormöfelde bei Landöberg in 
der Neumark geboren, privatifirte einige Zeit zu Berlin, 
ward 1805 Prediger zu Kuhbier bei Pritzwalk und hiete 
auf zu Kemmnig, Er lieferte viele Auffäge in Beitfchriften. 

935. D. 15. ji Minden der Hauptmann im 15, Ine 
fanterieregim, I, &, von Bernuthb — 42% a. 

926. D. 16. zu Berlin d, Oberpred. ©. 2, S ulz. 

927. D. 16. zu Münfter der Hauptfteuer =: Amtscons 
troleur ee & n et 6 

923. D. 17. zu Großen: Ehrich bei Sondershauſe 
der Pfarrer J. J. Rempe—. | | Zap 

929. D. 17. zu Berlin der Eonigl. Juſtizrath Carl 
Aug. Sebald, Er war am 23, Nov. 1757 zu Prentz⸗ 
lau geboren, ward 1789 Juſtizcommiſſarius und Notarius 
beim Kammergericht, 1812 Mitarbeiter u. Nechtöconfulent 
beim Kurmainz. Generalcommiffariat zur Regulirung der 

utöherrlichen u, bäuerlichen Berhältniffe, 1841 wirt icher 

uftittarius bei demf. und 1824 Juſtizrath. Er hat ge 
ſchrieben; Acceſſ. Preisſchrift b. d. Kurf, Sächf, Leipz. 
deonom, Geſellſchaft üb, d. ar welches find d. beften 
Ermunterungsmittel zur Aufnahme d. Ackerbaues. Dres— 
den 1808, — Ueber die Aufhebung der Spanndienfte 
Hinficht auf d. Mark, durch ein Beifpiel erläutert, Bere 
lin 1804, — Lehrbuch über die Landwirthfchaft, 3. Gebr. 
fur Landfchulen (eine von der öconomifchen Sefelfegaft z⁊ 

N. Nekrolog. 12. Jahrg, 78 
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epzg · gefrönte-Preisfchrift) Berl. 1810. — Ginige Bei⸗ 
tio = Mathis juriftifcher Monatsfchrift. 
30. D. 18. zu Neuftadt a. R. d. Premierlieutenant 
Bouis — Haffell. im 6. Sinienbataillon zu Stade. 
981. D. 18. r Neiffe der penſ. Stadtphyficus Dr. 
kiss — 75 % 

932. D. 19. zu Hildesheim der Stadtfchreiber Si⸗ 
gismund Eifinger — im 34, &bsj. 

933. D. 19. zu Frankfurt a, M, der Ehöff und 
Senator, ee a Dr. der Rechte So h. 
Ifaac — N . 22. Dec, 1751, folgl, in dem 
hohen Alter von 83 Der Selige wurde 1793 als = 
nator gewählt und war feit dem Jahre 1816 —— 
ihm — der Senat den Verluſt eines ſeiner iteften 

itglieder. 

934, D. 19. zu Wend=: Buchholz der koͤnigl. Steuer: 
einnehmer und Lieutenant a. D. Ferd, Reimann. 

35. D. 20. zu Marienberg der Apotheker Ehri= 
6. D. 20. zu Zangermünde der Kaufmann Joh. 
Bottfeien Hübener. 

937. D. u Sagan der Director des dafigen her⸗ 
zogligen gicpenthumsgerigt Fr. Lauterbad. 

20. Benedict Scholz, Pfarrer in Deuts 
Be "nachdem e: 49 3. Priefter und 33 I. Schus 
leninfpector zweier Kreife gewefen — im 79, I. 

989. D. 21. zu Cottbus der königl. Regier. Bauin- 
fpector Braſch — im 60. Lböoj. 

r — — 21. zu Croſſen der Amtmann Heinr. Küs 
emach 

9. "2. 22. zu Müncheberg der koͤnigl. Ober: Berg- 
rath Joh. Mich. Sr. Gleditſch — im 79. Lbsj. _ 

942, D. 22. zu Greifömwalde der ordentl. Prof, der 
Naturgefchigrte Dr. Quiftorp. 

943. D. 23. in Breslau der Profeffor Adam Frey 
aus Petrikau — 36 I. a 

944, D. 25; zu Kamm bei Rofenberg der —— 
wuͤrtembergſche Oberamtmann ©. Gottlieb Paͤtzol 
nach zehnmonatlichen Leiden in dem ehrenvollen Alter von 
84 Iahren, an Alterſchwaͤche. 

945 D. 236. zu Oppeln beim Baden die Brüder 
Lieutenant Eduard v. Johnſton, Lieutenant Feodor 
v. Johnſton u. Stud. Richard v. Bohnfton. 

946. D. 26. zu Hoyerswerda der Kaufmann und 
Rathsmann E Reinhard Leifnig. 
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947, D. 28. zu Duderftadt d. Amtmann Aug. Mo: 
tie en. ritter. 
: ‚zu Berlin d, Rittmflr. C. v. Splitt; 
erber 
u 949, D. 29. zu Berlin der koͤnigl. preuß. General: 
major a. D., Ritter des St. Sohanniter= und des rothen 
Adlerordend Ster * Freih. Guſt. v. Boye. 
950, D. 29 zu Eiſenach d. — e roh heſſen · 
Rene Hauptmann Hand ©, v. fgatten. 
951. 50. zu Berlin dee Gchulvor eher G. Fr. 
Ku F 9 — * 58. Lbsoj. 
a. . 2 zu Berlin der Rentier Joh. Müller 
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Er 1. zu Proskau d. Kreis⸗Juſtizrath Greup⸗ 
ner — 

Er im Korfthaus Güfen ber u euß. 
——— 6. a... Ohrdorff — im erh ” 

955, D. 1. zu Seehaufen in der Klemart der Vhnigt. 
— * u. ee actor Joh. Fr — 

956. edrichſtadt eu Senator Nicolai 
Jac. Stuber Hinter. Blle u, 1 Sohn — im 50.3. 

957. D. 2%, in Dresden Chriftian Gottlieb Frei- 
ze Ehrenfeld von Limburger, Erb-, Lehn- und 

erichtöhere auf Krumhermersdorf, am Nervenfchlag, Er 
wurde v. Dresden nach keipzis zur Beerdigung auf daſi⸗ 
gem ... gebracht. 

958, D. 2. zu Conradswalde b. Landshut d. Pfar⸗ 
rer M. 33 aus Seidenberg, 
früher bis 1818 Pfarrer in Goldentraum — 51 3. a, 

5 a Br nn Griesbach d. Medicinalrath Det von 
verdt — 

rd D. 4 zu Zübingen d. Juſtizregiſtrat. v. Lenz 

961. ». 2, zu Itzehoe Joh. — — C. Weſt⸗ 
pbat, Ritter vom Danneberg 7 

96%, D. 8. zu Leisnig der Pfarrer. —** er 8 
Bi Deligionslehter am kathol. ymnaf. zu Reiffe) 

edermann. 

968. D. 4, zit Kobitzſch bei Meiffen der Gutsbeſitzer 
und Landrichter Son. Gottlob Frisfhe -- 

964. D. 4. zu Gruppe der erulmajor v. Krohn 

— im 75. &bbj. Fr J 
78 
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965. D. 4, zu Laas bei —— Pfarrer E. Im» 
manuel nn — 29 3. 0 

9% D. 7.85% Plettenberg, rivatgelehrter ız. 
Hofmeifter bei einer ruffifch= polnifhen Familie zu Bres⸗ 
lau — & Salzbrunn, wohin er ſich gur Wiederherftellung 
feiner Geſundheit begehen hatt. Im Sahre 1831 Hatte 
er fich bei der Univerfität zu Breslau die Würde eines 
Dr. der Rechte erworben, nachdem er fein Examen beftan= 
den und. feine Differtation; „De ordine decurionum sive 
coRsilie pwblico civitatum Italicarum , quale praesertim li- 
bera Roma fuerit (Vratislaviae, typis univ. 1831. 56 pgg= 
8.)" * vertheidigt hatte. 
— D. 7. zu Ednarzenberg der Finanzconducteur 

au ne 


68. "2 8. zu el der Oberförfter Sohann 
HSeinr. — — im 4 öj. 
969. 8. in Mün 5 der Dberappellationd« Ges 
— Dr Ber Joh. Hofmann. 
u Glowig der emer. Rector am Gymn. 
Dr. En gen. &. 


971. D. % au Hamburg = ‚Saufmann G Georg 
un. Goͤdelt — im 52. & 
2. D. 9. F u Berlin der Ma. preuß. Oberſt der 
r. 


Yrtilerie — D. v. Graumann. 
973. —* — d. großherzogl. Medicinals 
rath Dr. wilh chrickel. 


974, D. 10. gu Berlin der Kaufmann E. Fr. Si⸗ 
gismund Binder — im 49. J. 
975. D. 10. zu Roſtock der befannte — v. 
Cic. de Divinatione, Dr. Alb, Gieſe — 28 
976. D. 10, zu Potsdam der Kaufmann Soh. Rus 
er Kyfaäus — im.77. Lbsj. 
977, Dr 10. zu Berlin d. Rentier Johann Peter 
Schön — im 62. £böj. 
978. D. 10. zu Iohanngeorgenftadt d. Rector Earl 
Er. Schulze. 
979. D. 11. zu Driefen der Superint, u. Oberpredis 
daſ. I H. ©. Starte — 54 3. a. Bon ihm iſt 
efyienen: Baterlandöpredigten u. — Chemnitz 1819. 
980. D. 12. zu Beuthen in Ob, Schlef. der vormal. 
Lieut. im 4. — Regim. Louis Graf Henckel von 
Donnersmar 
981. Ds 12. zu Schwarzenberg der Rector 6. Xug. 
Lange 
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982. D. 12. zu Dreöden der |berfthofmeifter und: 
Kammerherr, Officier der franzöf. Ehrenlegion sy. 
nafius Thaddaus von Toödwen — im 46. 

ammte aus einer alten polnifchen Familie und at fich 
n den Kriegen in Spanien, namentlich bei den Treffen 
von iera audg — 

983. D. 12. zu Sigda dev Rittmeiſter a. D. Carl 
A v. Uechtritz auf Sigda und Saderfinörne — 

a. 


934. D. 18. zu ee d. Kunſthaͤndl. Sul, 


C. Bothmer — im 6 
985. D. 13. oem vn m ha eb. u. Stadt⸗ 


— er — — im 
. D. 15. zu Hamburg Frederid Ludw. Chr, 
Pentz von ren Gpuverneur auf St. Thomas, 


Ritter vom wre: 
987. D. 15 u ——— d. Landbaumſtr v. Uber. 
988. D. 16. dee Freiherr Ernſt v. Gemmingen⸗ 
Soxnberg, Grundherr zu Babſtatt u. Dautenzell, auch 
Ritter u eraogl. badifchen. Militärverdienftordens — 


im 39. 8 
989. D. 16. zu Wriegen a. d. D. der Honigl; Kreise 
hirurgus und Licentiat der Medicin Johann Benjam. 
Kirchner — im 65, 
990. D. 16. zu Tan ermünde dev Poftmfte. Kolbe, 
99. D. 16, endete duch einen Blitzſtrahl in der 
an der Rieſenkoppe Guft. Micadi. 
992. D. 17. zu Berlin der Kaufmann Joh. Kris 


cheldorff — im 39. bj 
998. D. 17. — Berlin dev koͤn. Oberlandesgerichts⸗ 


a Joſ. Rup 
D. 8 iin d, Pfarrer Ernft Zit⸗ 


96, D. 19. ie Rothenburg: Een) d. Ober⸗ 
— Barenſteiner — 80 
D. 19. zu Berlin der Cantor an- der- dortigen 
Dreifaltigteitetihe C. F. M. Grahl. 
998, D. 19. zu Sindringen (Wuͤrtemberg) dev Apo⸗ 
theker lid 64 I. a. e ' ” 
999. D. 20. zu Dresden d. Oberpfarrer u. Ephorie⸗ 
— aus — Joh. Gottlob Dreſcher. 
D. 20. zu Göttern (Großh. Weimar) d * 
J. Mæe. Ghriftopb Klöppel, St war zu pol 
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oren, ſtudirte Jena, lebte hierauf einige Zeit in 
eimar und erhielt hierauf die Pfarrerſtelle in Göttern, 
wo er nur einige Jahre wirkte, 
1001, D. 20. zu Berlin der penſ. kön. Generalarzt 
D. Joh. Phil, Margquett, Ritter des eifernen Kreu- 
zes am weißen Bande. \ 
1002. D. 20, zu Karlöruhe der großh. Geheimerath 


D. 20. zu Kraͤnzlin der Prediger Seger. 
1004. D. 21. zu Golzow d. Cand. d. Theol. Guft. 
Himmerlich. 

1005, D, 22. zu Mannheim der Lieutenant d. groß⸗ 
A ee v. Stodhorn Nt, 4 

ul, $r. v. Bohlen. 

1006, D. 22. im Gantonnement Borderhufen b. Koͤ⸗ 
nigsberg * ———— Adolph v. Eynatten 
- ım 32. R 

1007. D 22. zu Speyer der koͤnigl. Baier, Reggs. 
Director Dr. Heimberger — 65 S. a. 

1008, D. 22. zu Hohenhaslach der Pfarrer Mag. 
ir ru — Altenburg der herzogl. Vorſteh 

+ D zu I endur er g er⸗ 
Amtsverweſer Conr. =7 Töpfer. ' 

1010, D, 23. zu Frankenberg der practic, Arzt und 
Apotheker Chriftian Gottlieb Weinart. 

1011. Ds 24. zu Heidelberg der Obergerichtsadvorat 
Dr. Bachers — im 68 Lbej. 

1012. D. 24. zu Potsdam der k. preuß. Haupfmann 
0. D, 3. Wilh, Gpttl.v. Britzke — im 85. Lbsöj. 

. 1018, D. 4. Freyſtadt (Schlefien). der Paftor 
Hirfchfeld — 34 3. a. 

1014. D. 24. zu Stuttgart der Stadtrath Hoffs 

mann — 50 I. A. | 
1015. D. 25. zu Gernöbady ber Theilungscommiſſaͤr 
Heinr. Lemmerich. 

1016. D. 25. zu Lauterbach bei Hayn der koͤn. wuͤr⸗ 

tembergifche Kammerherr Earl Fr. Chriſt. Baptifta 


Im. 

1017. D, 26. zu Stuttgart d, Tenorift Aug. Ham 
buch, ein geborner Berliner, rühmlichft durch feine vielen 
und mannichfaltigen aus ezeichneten Kunftleiftungen nicht 
nur in Stuttgart feit 15. 2 gekannt, gefchäßt und ge⸗ 
würdigt, fondern auch im 
erkqunt; er ftarb nach einem Krankenlager von wenigen - 
Sagen an den Folgen eines gefährlichen Scharladjfiebers 


— — — — — 
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im ſchoͤnſten Mannesalter. Seit einem Jahre. hatte er 
nicht mehr die Buͤhne betreten, da ſich ſeines Gemuͤthes 
ein Zuſtand bemaͤchtigt hatte, welcher an Melancholie 
graͤnzte Um feine geſchwaͤchte Geſundheit, die er feinen 
unverdroffenen anftrengenden Dienftleiftungen zum, Opfer 
brachte, wieder herzuſtellen, reifte er in die Bäder von 
Carlsbad und Kiffingen, an welchem legtgenannten Orte 
er nach glücklich vollendeter Heilung ſich wieder mit uns 
zweideutigem Beifall als Sänger in einem Goncert hören 
ließ, ja felbft fein nicht gerwöhnliche Talent als Violin⸗ 
fpieler in mehren Solofägen beurkundete; heitern froͤhli⸗ 
chen Gemuͤths kam er nad Stuttgart zurüd, um ‚aufs 
Neue ſich der fchönen von. ihm geliebten Kunft in die 
Arme zu werfen, ald er fchnell u. ganz unvermuthet wies 
der erkrankte und derfelben auf immer entriffen. wurde, 
Allgemein wird fein Verluft betrauert, Bei feinem Leis 
chenbegängniffe ſprach fich auf herzlich rührende Weiſe die 
innigfte Theilnahme aus. Achtung und Liebe aller Edeln 
und Guten folgen ihm, dem Künftler, fo wie dem Mens, 
ſchen, im Zode nad. 

1018. D. 265. zu Ma A der Fon. Obermeß⸗ und 
Steuerinfpect. Joh. Fr. Ludolph Chrift, Lange — 
im 63. &b8j. 


1019, D. 236. zu Greifenberg in Pommern der Penf. 
v. Wenzelewsky. 

‚020. D. 27. zu Nienburg d. Hauptm. C. v. Arent- 
ſchild — im 58, 2bsj. 

1021. D, 27.. zu Breslau der penfion. Oberdhirurg 
u. Lazarethinfpector Joahim Köhne - 70 I. a, 

1022. D. 27. zu Berlin der Eon. preuß. Geh. Ober: 
finanzrath Lehnert — 6 J. a. 

1023.  D. 27. zu Hannover, der Reg. Rath Geor 
W. Mejer, Ritter des k. Guelphenord. — im 60. es) 

1024. D,.27, zu Siede in der Neumark der Eönigl, 
preuß. Gen. Lieut. a. D. Fr. Adolph v. Oppen. 

1025. D. 27, zu Raͤbke der Kaufmann und Papier: 
fabrifant I_Wilh. Shaurfhmidt — im 64. Lbsj. 

1026 D. 28, zu Münden der Generallieutenant u. 
vormalige Kriegsminifter Fehr. v. Maillot de In Te— 
rille — 608... 

1077. D. 28. zu Schillersdorf der Kammerdirector 
Drogen. Br | 

. 1028. D. 28, zu Berlin der Kaufmann Joh. Dan. 

Siegfried, | 
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1029, D. 38. zu Karlöruhe d. großherzogl. bad; Ges 
nerallieutenant u. KRammerherr Jo ſeph Ernft Sreiben 
Stodhorner von Starein, Gommandeur deö arl 
Friedrich Militärverdienftordend — im 80 Lboj. 

1080. D. 28. zu ve rolgenbagen der fon. ittmeifter 
0. D, Chriftian Wilh, v. Weyrach — im 81 Lbef, 

1081. D, 29, zu Neiffe d. Aſſeſſ. Beer — 56 I. a. 
* * D. 50, zu Schwedt der Kaufın, Gottfried 
u £ 
1033, D. 30. zu Hitzacker der — und Oberzoll⸗ 
inſpector v. —A— — im? 

1034. D. 3 2 Demmin d. Kaufmann Joh. Chr. 
Lenge — im 66, 

1085, D. 30. zu Bern, * Major im 1. Garde⸗ 
eeaiment zu Fuß Ernft v, Studniß, 

6. D. 31. zu Preſt Br fon. *— 
an, Ritter Dee St. ta und rothen Ads 
—— 8. 8 — im 64. 
1. zu —88 der Prediger Albert 


1038, Mitte Auguft zu eu lpafe! der ehemal. Praͤ⸗ 
fident d. Staatsrathes v. Sandoz — 86 3.0. Ehar= 
led Louis de Sandoz war i. 1748 geboren, Bor 
den letzten Unruhen befleidete er als einer der vier Altes 
ften Staatsräthe dad Amt eines President du € | 
d’Etat, Nach den Unruhen trat er mit dem Zitel eines 
Ötaatsraths (Conseiller d’Etat) als älteftes Mitglied der 
fogenannten Chambres des finances in das Finanzdepart. 

Administrateur des sels hat er ſich um fein Vaterland 
Neuenburg große Verdienſte erworben, 
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1089, D. 1. m — (Würtemberg) der Amts: 
arzt Dr. Off — 
; 1040. D. 1. u, sienmale 0. d. O. der penfionirte 
Suftijamtmann Shi 
1041. D. 1. zu Eutjenburg der Juſtizrath und Bür- 
germftr, Ch. A. Henrict, hinterl, Witwe, geb. Claudius. 
1042. D. 1. zu Glogatı — ber Hauptmann 
a. D. D. der Medicin Walde — 
1048, D, rn zu — der Srvolantieifler Kriegs⸗ 
rath LOR — 
1044. D. er Dresden der penſion. Major u. Rit⸗ 
5 der Fomoſ. Ehrenlegion C. Gottlieb aus — 
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R Is D. 2. zu Berlin bee Kaufmann Theodor 
eander, 

1046. D. 2. zu Seppau der Majoratöherr und St: 
Sohanniter : Maltheferordensritter Emil Heinr. Guſt. 
— ——— Graf von Schlabrendorff-Seppau — im 

9, dj. . 

1047. D. 2, zu Ulm (Mürtemberg) dev Hauptzoll⸗ 
verwalter Bogt. 

1048. D. 3. zu Kluͤt bei Altdamm in Pommern der 
Dr, Heine. Ludw. Große. j 
$ 1049, D. 3. zu Schwedt der Kriegärath Friedrich” 

ennig. 

1050, D. 8. zu Balingen (Wuͤrtemb.) der Oberamt: 
mann Hettler — 49 3.0 _ 

1051. D. 3. im Lager bei Königsberg, während der 
Nevue, der Hauptm,, Ritter des eifern. Kreuzes 2. Klaffe 
Eduard ie era fion. Gofſchauſpier 

1052. D. 3. zu Dresden der penfion. Hoffchaufpieler 
Andre Daniel Schirmer — im 74. Lbsj. 

1053. D. 3. zu Lindenau bei Ortrand der Pfarrer 
Mag. Chrift. Gottlob Trentſch — im 76. J. 

1054. D. 4. zu Strehlen (Schlefien) d. Bürgermeis 
fter re a Wuſch d, Kaupt ü 

. 4. zu Wiepelbu . pauptmann Georg 
Gerd. v, Plate auf Baden. & 

1056, D. 4. zu Gerlachsheim an der Zauber der 
großherzogl. badifche Hofrath Ernft Serger. 

1057, D. 4, zu Erfurt der ver Joh. Georg 
Wendel — 80 I. a. Er war ams. ug. 1754 zu Eg— 
ſtaͤdt im. Erfurtifchen geboren, ward einziger Lehrer der 
1786 neu errichteten Zeichnenfchule und bei Umwandlung 
derſ. in eine Kunſt- und Bauhandwerksfchule, Profeffor 
und erfter Lehrer an diefer. Gefchrieben hat er: Kurze 
Vachricht von Schnepfenthal und der daſigen Gegend, zur 
Erläuterung der beiden Profpecte u. der KandEarte, r⸗ 
furt 1794. | 

1058. D, 4. zit Altona der emeritirte Archidiaconus 
von Wilfter ©. J. W. Wihmann — im 71. Lbsj. 

1059. D. 5. zu Kupp der k. Amtschirurgus Chriſt. 
Leop. Berger — 5X a. 

1060. D. 5, zu Berlin der Eon. Generalmajor a, D, 
Joh. Philipp v. Rode — im 76. Lbsj. Er war den 
81. Ianuar 1759 zu Berlin geboren. Gefchrieben hat er: 
Erläuterungen üb. Hrn. ‚Karftens mathemat. Analyfis u. 
höhere Geometrie. Berlin 1789. — Ueber d, Schrift d. 
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k. k. Oberftlieutenants Hrn, v. Lindenau, betreffend d. hö— 
here preußifche Taktik, Deren Mängel u. zeither. Unzweck⸗ 
mäßigkeit. Potsdam 1791. — *Die Kriegsbaufunft; fd. 
fönigl. theoretifchen Schulen d. Artillerie u. Kortification. 
4. d. italienifchen d. General D’Antonj überfegt. Berlin 
1794. — Ueber d, Abweichun — Körper von d. 
vertikalen Richtungsebene; e. Abhandlung, welde von der 
fonigl. Academie der Wiffenfchaften im J. 1794 d. Preis 
erh, M. K. ebend. 1795. — Mathematifche Abhandlun= 
gen. Potödam 1797. — L’architeeture militaire pour les 
ecoles theoriques d’artillerie et de fortification etc. En 
frangois et allemand. Halle 1797. — Ueb. Laplace’s neue 
Berbefferung der aus barometrifchen Beobachtungen be= 
rechneten Berghöhen. Halle 1803. — Memoire contenanf 
la valeur rigoureuse et finie Rayon de Courbure pour 
tous les azimuths sur la sarface d’un Ellipsoide & trois 
axe; presente respect. à l’illustre Societe Royale des 
„Sciences à Londres. Potsdam 1804, — Bier 
nomifche Auffüße. Ebendafelbft 1806. — Fort 
aftronomifche Auffüge. Ebendafelbft 1808. — ; 
peter von höherer Ordnung oder über einen 
3 












phufifchen Geographie. Koͤnigsb. 181, — *N ehige 
ufüße zu de la Grange’s Solutions de quelques probli 
mes d’Astronomije spherique. Potsdam 1819, — *Ueber 
d. Polarifation des Lichts, in d. neueften Anf ü | 
der Experimentalphyſik, f. Frankreichs Univ na⸗ 
mentlich über die Thöorie des accès de facile transmis- 
sion etc. ebend. 1819. — * Ueber intereffante, noch feh: 
lende Verſuche mit dem Pendel, welchem anfänglich, wer: 
mittelft der Mariottifchen Mafchine, ein beftimmter Sm 
puld ertheilt worden ift. Ebend. 1820, — Aphoriſtiſche 
Darftellung d. Kriegöminen, Berlin 1324, N, vermebrte 
Auflage 1830. — Lieferte Beitr. zu d. Götting. gelehrt, 
Anzeigen, zur Erlangifchen gelehrten Zeitung, zur allgem, 
Liter. Beit., zur Ienaifch. Literat. Zeit, u, zur Militärzeit, 
1061. D. 5. zu Breslau der Etadtgerichtöfecrefär 
Schmidt rer 47 —R a. 
1062. Dr 6. 3. Görlig der 2d,- Ger, «A, Actuar Ars 
a. 


1063. Ö, 6. in Teftenberg der penſ. Prem. Lieuten. 
Fr. Aug. Baron v. Hamilton — BI. 
—— EN 7. zu Sungingen (Diode, Ulm) der Pfarrer 
— + 0. 
1065. D. 7. zu Ratibor der Kaufmann 6. Wilh. 


Bordollo, 
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1066. D. 7. zu Wittenberg der Lehrer an der Com⸗ 
‚munaltnabenfchule M. Ehrift. Gottlob am Ende — 
58 J. 


a. * 

1067. D. 7. zu Nadrenſee bei Stettin der k. Land⸗ 
ſchaftsdireetor v. EBen — im 60. Lboj. 

1068. D. 7. zu Berlin der Kaufmann und Stadtver⸗ 
ordnete C. Gottfried Radicke — im 52, Lbsj. 

1069. D. 8. zu Reinsdorf bei Zwidau d. D. Ludw. 
Zr. Bauer. j 
1070. D. 8. zu Bredlau der penfionirte Geh. Rath 
Oswald — 84 J. a. 

1071. D. 8. Y Stargard der Oberftenercontroleur 
Sabel — im 52. böj. 

1072. D. 9. zu Wahlwies (Wuͤrtemberg) der Freih. 
J. J. v. Bodmann, Commandeur d. Johanniterordens. 

1073. D. 9. zu Berlin der Hofrath und Geh, Kanzs 
leidirector a. D. Joh. Georg Breithaupt, 

1074. D. 9. zu, Karlöruhe der Korftgeometer A. Bi: 
pfel — im 34. 2böj. 

1075, D, 10. zu ——— der St. Jo⸗ 
hanniterritter v. Brof de — im 75. 2b8f. 

1076, D. 10. zu Bergen a; d. Dumme der Apothes 
a 8 Falkenberg (Schleften) der Apı 

“1077. D. 10. zu Falkenber ten) der Apothe⸗ 

fer und Bürgermeifter Menzel 47 3. a. vom 

1078, D. 10. zu Dreöden der Geheimerath u. Kam⸗ 
gg Oberfthofmeifter Emil Marquis v. Piatti — 
ım 63, J. 
1079, D. 10. zu Greifswald der Obriftlieutenant 
v. Platen — im 81. I. 

1080, D. 11. zu Lauenbruch b. Harburg der koͤnigl. 
ar Steuer: und Hauptzolleinnehmer 2, Luͤdders — 


.% 

1081. D, 11. zu Berlin der Prem, Lieut. der 7. Ar: 
tilleriebrigade psilipp v. Owftien. 

1082, D. 11, zu Raftatt der Kaufmann Valentin 
Rheinboldt — im 63. Lboj. 

1083. D. 12. zu Berlin der Kaufm. 3. G. Fuhr⸗ 
mann — im 63. Lobj. 

1084, D. 12. zu Neiffe der Secondlieutenant und 
Bam. Dat, 22. Snfanteries Regiments Gerber — 
+ J. 

1085. D. 12. zu Berlin d. Rendant ©, W. Ferd. 
Mietag — im ar £böj. ö 
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1086. D. 13. zu Breslau nach Ymöchentl. Krankenla⸗ 
ger der Landfchaftökalkulator J. Karl Krönig — im 
59. Los.⸗ und 30. Jahre feiner landwirthſchaftl. Dienfts 
Pr Ausgezeichnet durch Zreue, Fleiß u. Geſchaͤftskunde, 
urch —— und, Biederkeit war fein ganzes Bes 
ben und die Landſchaft, feine Mitarbeiter, feine Freunde 
haben einen großen Verluſt erlitten, 
4087. D. 14. zu Graudenz ber Dberlandesgerichtö« 
referendarius Emil Heder. 

1088. D. 14. in Wettin bei Halle der prakt. Arzt 
D. 3. Sottl. Lucas. Er war zu Mansfeld geboren, 
ftudirte zu Halle und promovirte dort 1796. — Geine 
Schriften find: Diss. inaug. de adstringentis methodi 
usu et abusu, Halae 1796. — Chem. Unterfudyung d. 
Braunkohlen in d. Graffhaft Mansfeld. Ebd. 1799. — 
Ueb. d. Braumtohlenöl und deffen heilfame Wirkungen in 
- mancherlei, befonderd chronifchen Krankheiten, Ebd. 1308. 
— Neues ficheres u. vollkommenes Mittel wid. die Gicht 
und Lähmung und Unterricht über d. Gebrauch defjelben. 
Ebd. 1810: 2. mit e. Anhang verm. Aufl. 1816. 3. von 
Neuem durchgef. u. vermehrte Aufl. 1817. — Lieferte 
Beiträge 3. allgemeinen Anzeiger. 

1039. D. 14. zu Taßdorf der Amtmann 3. Ludw. 
Moll — im 61. Losj. j 

1090. D. 14. zu Stockholm der k. preuß. geheime 
Legationsrath u. bevollmächtigte Minifter am ſchwediſch. 
Hofe v. Tarrach. ERS 

1091. D. 15. zu Derichtsheil im Lande Kehdingen 
Klaus Fr. v. der Deden, Kapitän vom 2. Linienba= 
taillon der vormaligen E. deutfchen Legion — 45 I. a. . 

1092. D. 15, zu Gura bei Schrimm (im Großherz. 
Pofen) d. k. ſaͤchſ. Kammerh. Earl v. Gliszynski — 
im 62. &böj. A 

1099. D. 15.. zu Breölau der Juſtiz⸗-Com., Rath A. 
5. Meyer — 545 8. 0. 

1094. D:; 15. zu Neureöheim (MWürtemberg) dev D. 
Amtsrichter Steinhofer — 47 3.0. 

109. D. 15. zu Berlin d. koͤnigl. Kammergerihts: 
— —— J. A. Winckelmann — m. 
45. Lbsoj. 
1096. D. 16. zu — d. evangel. proteſtant. 
A A bee Chriſt. Jakob Sachs — ım 


.. Lböj. | 
1097. D, 17. zu Lichtenberg en) d. Land: ;us, 
St.⸗ Ger.⸗ Actuar Ka raſch — 59 J. 9 
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vn D. 17. zu Liegnis d. Reg. Secretaͤr Kothe 
—— 71 a. 

109. D. 17. gu Stade d. penſ. Kapitän Theod. 
Speckmann — 57 J. a. | 

1100, D. 18. gu Meißenfels der koͤnigl. Oberſteuer⸗ 
Controleur I. Ludw, Eorvinus — im 59. 2bej. 

1101. D. 18. zu Reinerz d. vorm. Stadtrichter v. 
Neinerz u. Lewin Groß — 56 3. a. 
* — 18. zu Bothfeld bei Hannover d. Officier 

ug. Heiſe. 

1103. D. 18. auf Rinkendorf der Rittergutsbeſitzer 
Karl Fr. Kleeberg. Geboren zu Gagan am 31, 
Suli:1779, ſeit d. J "1810 in Rinkendorf, als thaͤtiger 
und denkender Landwirth, ſo wie als Garten— und Blu: 
menfreund ausgezeichnet. Biele Jahre war er Mitalied 
der, Militär = Kreiserfagcommiffion und bei der ‚zu Ende 
des J. 1833 erfolgten Einführung der Schiedögerichte in 
der Niederlaufig fiel die Wahl ald Schiedemann eines », 
Bezirke des Sorauifchen Kreifes auf ihn. Sein Alter 
war nur 55.8, um ihn trauern nebit f. Witwe zwei 
Söhne und eine Tochter. 

1104. D. 18. zu Fünfftetten (im Rezatkr. Baierns) 
der k. Kämmerer, Generallieutenant und Oeneraladjutant, 
Kommandeur d. Givilverdienftordens d. baierifchen Krone, 
Offizier. di frangöfifchen Ehrenlegion Karl Fr. Graf v. 
Otting-Fuͤnfſtetten. 

1105. D, 18. zu Bahr bei Juͤterbogk d. Superin⸗ 
tendent Richter. 

1106. D, 18. zu Heidelberg d. grof. bad. Medicis 
naltath, Phyſikus Dr. Sch warz — im 61. %bej. 
er D. 19, zu Berlin der Privatlehrer Joh, Bi 

ert. 

1108, D. 19 zu Beckendorf d. emerit. Prediger 
Chr, Fr. G. Stürmer — im 78. Lbsj. 

1109. D, 19. zu Breslau der Reg. Rath Karl 
Graf v, Sandrecztir-Sandrafhüsß - im 59, Lboj. 

1110. D, 19. zu Barnſtorf d. daſ. Paſtor J. 8. 
Wedekind — im 71, Lbei. 

1111. D. 20. zu Gele der Oberappellations = Ges 
—— —— Joh Georg Leop, Eonze — im 
. l 

1112. D. 20. zu Hamburg der O.⸗ Poftamtöfecretär 
DS. Derrfeldt — im 80. Lbsj. 

1118. D. 21. zu Gr. Brieſen d. Gutsbeſitzer und 
Hauptm. a, D. Karl Sigismund v. Fehrentheil; 


1246 September. 


verunglüdte beim Brande feines Wirthſchaftshofes in d. 
Zlammen — im 57. Lböj. 
1114. D. 21. zu Oſchatz d. Avocat Ern ſt Guſt. 
Oldecop — 31 J. a 
1115. D. 21. zu Stargard in mon ber Prem, 
Lieutenant Earl v. Wedell I. — im 35. &bsj. 
1116. D. 22. zu Be a. O. d. Kriegecath und 
Hauptmann a. D. Buddee. 
1117. D. 22. zu Deutfchwette der. emer. Erzpr. u, 
Pfr. Hirſchberger. 
1118. D. 22. zu Grohnde der Oberförfter 2. Ludw, 
Bogen — im 47. Lboj. 
— 22. zu reslau d. Apotheker A. =. Hübs 
ner —5 
11%. D. 3 u. Zwochau bei Delitzſch d. emerit. 
Pfr. M. Chr. A. Frege — im 76. J. Er war zu 
wodhau am 15. Gept. m 32* wurde 1788 % 
ftor in Laas bei Oſchatz, aftor in Gtriegnig bei 
Lommas ſch, 1805 —— in — u, mit den ein 
ten Orten Sdladisı Blem ‚ Ettelwis und Grab 
ei und den Filialen —e— und Grebehna, Epho⸗ 
erfeburg, 1833 Paſtor ar in feiner Y arritelle, 
Bon ihm find erfchienen: * Gefchichte von Sachſen, Thuͤ—⸗ 
ringen und Meißen, in — F — 25 
Tabellen. ri Pt 1786. — Geograph. ndbuch bei 
Leſung d. heil. Schrift oder anderer v. gelobten Lande 
sedenden Bücher. 2 Thle. Ebd. 1788-89, — Anlei⸗ 
tung 3. Kenntniß der ſchaͤdl. und giftigen Pflanzen; zum 
Gebraudy d. Stadt: und Landfchulen. iger Arzt 1796. 
— *RKarl Kornelius Agrippa v. Nettesheim über d., Weir 
beö Adel u. Vorzug vor dem Mann; aus d. Lateinifch. 
überfegt. Kopenhagen 1796. (Der Anhang S. 91—H 
ift v. Wieland, wahrfcheinl. aus d. deutfchen Merkur). — 
* Immanuel Kantd allgemeine Naturgefchichte und Theo⸗ 
tie des Himmels u. f. w. Aufs Neue herausgegeben und 
mit Anmerk. verfehen. Frankf. u. Leipzig 1797. 4. Aufl, 
Zeig 1808. — *Warum findet die Einfuhrung d. neuen 
—— fo viel Schwierigkeiten u. Wiederſtand? im 
Briefen. Leipzig 1798. — * Kleine Goncordanz oder 6⸗ 
faches Regifter A d. neue Dresdn. Geſangbuch. Oſchatz 
1798. — Verſuch e. Klaſſification der Weinſorten nach 
ihren Beeren. Meißen 1804. — Verſuch e. allgemeinen 
botan. ——— Lat. u. deutſch. Zeitz 1808. M. 
4 Kpfen. — Der kleine Luſtgaͤrtner. Leipzig 109. — 
*Deutfches botanifches. Zafchenbuch f. Liebhaber d. Deuts 
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hen Pflanzenkunde, nach Ho ann, Roth, Schkuhr u. 
— w. bearbeitet. Sichtbar hr nzen. 1. Th. 34 
1809. 2. Th. 181% 3. u. 4. bh. 1814. Diefe beiden 
auch unter d. Zitel: Gartenflora ; | d. Gar: 
tengewächfe und Blumen. 1. u. 2, Abth. — * Der Wun- 
deritern bei d. Geburt des Erlöfers, erleuchtend den pro: 
phetifchen Zufammenhang bimml, Erfheinungen mit ir: 
diſchen. Eine höchft wichtige aftronom. Entdedung, ver: 
anlaßt duch d. vorjährig Kometen. Ebd. 1812. (Der 
Verleger beforgte davon 1818 eine neue Ausgabe unter d, 
Zitel: Der Komet von 1759 u, fe w.) —  *Pohrbuch d, 
Sternfunde für Bolköfchulen u. den Selbftuntsrricht, M. 
2 Kupfertafeln, 1813. — *Lehrbuch d. mat ematifchen 
Erdbefchreibung f. Volksſchulen u. den Selbſtunterricht. 
Ebd, 1814, — Paffionsgefchichte 3. Borlefen am Kar: 
teitage, mit eingefchalteten Liederverfen u. ganz neu ver: 
ertigten Paffionsliedern. Delitzſch (?) 1818. — ‚Lieferte 

eiträge zu den Dresdn. gel. Anzeigen und fertigte das 
Negifter zu den Stunden der Andacht. 

1121. D. 23. zu Selchow d. kon. Oberamtm. Pa— 
ftorff — im 58. Lösj. 

1122. D. 24. zu Charlottenburg der Schulcommiſ⸗ 
fionär Iac, Ludw. Cauer, Director d, daf, Erzies 

ungs> und Unterrichtsanftalt, welche a Namen fiber 
e war zugleich technifches Mitgl, d, Schulcommiffion 
u. Borfteher der Louiſenkirche. 

1123. D. 24. zu Göttingen der Univerſitaͤtsſtallmei⸗ 
fer Detmering — im 42, eböj. 

24. D. 24. zu Schweidniß der Oberftabsarzt W. 
Ludw. Gadebufh — im 62. ebsj. 

1125. D. 24. zu * burg (Schlefien) d. penſion. 
Stadtrichter in Brieg, Ju zrath Grofe — 73 J. a, 

1126. D. A. zu Berlin d. & Regierungsconducteur 
u. Lieutenant Herrm. Fr, Theod. Habe. 

1127. D. 24. zu Bremen der vormal, £, preußifche 
Gonful auf St. Thomas, Ritter d. roth, Adlerordens 8, 
Kl, Heinr. Rötgers — im 68. %bsj. 

1128, D. 24 zu Wien der k. & geheime Rath und 
eg Fuͤrſt Joh, zu Trautmannsdorf — 
54 J. a. 

1129, D. 4. zu toner d. Apotheker Wahl. 
4180. D. 24. zu Guben d, k. preuß. Hauptm. a. D. 
v. ZRawadzky — im 64. ebsj. 

1131.18..25. zu Leobfchüg d. emerik, Rathsh. Ba. 
Grabowsti — 728, a. | 
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1182. D. 3. zu Kirchberg (Wuͤrtemberg) d. Poſt⸗ 
halter Heremann — 44 3. 0. 
33. D. 25. zu Beaunfihreig der herz. braunfchw. 
Lineb. Kammerrath F. 8. 2. 9. Rippentro 
58. 2böj., an der Lungenentzündung. "Fn weitphälifcher 
Seit war er (1810) 2. Mairie Adjoint in Wolfenbüttel u. 
wurde im 3. 1818 zum 1. Mairie Adjoint ernannt. Nach 
Herftellung der braunfchw. Regierung trat er in die hers 
ogl. Kammer ein, wo er zuerft Kammerfecretär, darauf 
—28* und zuletzt Kammerrath wurde. 
1134. D. 25. zu Berlin d. Juſtizcommiſſ. Weſſel. 
1185. D. 26. zu —— —— —— der O.⸗ 
Amtm. v. Baldinger — 66 I. a 
1136. D. 26. Au Stolp d. Ein. Sofapothefer Eh⸗ 
mite — m 73. %b6j 
1137. D. 2%. “ Burg ia a in Medlenburg die 
—— Sophie Johanne v. Maltzan, 
Reichsfreifrau zu Penzlin u. Wartenberg, Tochter des leg= 
ten — des Hochſtifts Luͤbeck, geh. Conferenz⸗ 
rathes Grafen Ludwig von a, Großkreuz des Da: 


— 20. — im 57. Lbsj 


ß ei 
1 D. zu Freienwalde der —— a. 


D. Ehr. 'gr. Särliber — im 78. &böi 
1141. D. 27. zu Stargard d. Kauf. C. Fr. Sil⸗ 


ber — im 69. Lbsj. 
1142. D. 28. zu Serranova bei Elbing d. Stadtju⸗ 


Bigratp © 3, Daniel Abegg — im 6l. %bs 
43. D. 38. zu Not enburg der „Kammerfeeretäe 


is von Hannover — im 64. Lbs 
1144. D. 29. zu Springe der Birgermfte Franz 


1145. D. 29 zu ——— d. Amtmann 6. A. W. 


Wyneken — im 56. Lbs 
1146. D. 29. zu Splau d. Oberamtmann 3. Bahn 


1147. D. 30. zu Ober⸗Laſſot bei Neiffe d. — 


v. d. Armee Hans Heinr. v. Foͤrſter — 5 
& Ar D. 2 8 zu Gr. Peterwig bei Canth d, fr. 
ritſch — 70 
1149. D. 50. in Wismar d. Oberhauptm, £&. Ad. 
Bolltathv. Plefſen — 63 I a. 
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Im September Medenheim ber raktiſche 
Ku — —— elfer D De — 
Im Sept. au Wien d. — d. evang. 
Genet. Ha ustnecht, 
— Im. Sept. in Liſſa der Wundarzt Ssungs 
el. 
1153, m Sept. zu Königswufterhaufen d. Amtes 
chirurg Seldt. 
6 > 154, Sm Sept. zu Weinheim der Schul Rektor 
o 


Ocetober. 


1155. D. 1. zu Jauer d. emer. Eccleſiaſt Damke 
aub —* — 78 J. a 
— D. 1. zu üdorf d. Paſtor C. Chr, Schroͤ⸗ 
er — . a. 

1157. D. 1. zu Doͤßel Jo hann Ehriſt. Gottl. 
Winter, * am 3. März 1768, wurde im J. 1792 
Nector zu Altitrelig: Baar na OR - J. 1797 Paftor zu 

Doͤßel mit Filial Dobis, Ephorie C Önnern. 

1158. D. 2%, au Groß-Waldnig in Sclefien d. m. 
Pfr. Guſt. Stard 

1159. D. 8. zu Bergpeim der D. d. Med. C. Corn. 
er — Sons Ä 


u Hohnſtein bei Stolpen der r 
M. Das, PAGE — ei 76 3. a i 2a 


1161. D. 4. zu Genin der aftor 3. St. Bran: 
bes im 70 u N 
. u Freyberg der Bergwardein Gar 
ey Bin. Brommelt — im 58 — 
D. 4. zu Berlin. d. einig — Major a. 
D., Bitte d. rothen Adlerord, 3. KL, Friedrich Wils 
helm Saffe. 
> 6% 4, zu Villingen d, Oberamtm. Teufel 
— im 
1165. D. 4 ge ' Marfgeönningen (Wuͤrtemb.) der 
Upotheber Umfried a. 
— — — 5. zu PA bei Halle d. Kammerh. 
. ulin 
1167. D. 5. zu Peeilan der Zuftizeommiffarius 
Chr. © DRueLE Im 08 bei. 
D. 5. zu Berlin. der Poftfectetär Eduard 
Wintgen 
R. — 12. Jahrg. 79 
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1169. D. 5. zu Berlin d. k. Juſtizrath G, Frieder. 


men 
- 1170. D. 6. in Alöwede d. Kantor Grewe. 


1m Die . zu Habelfhwerdt d. Gandid, d. Philos 


non > — ffmann. 
D. 6. zu Homburg v. d. Höhe der Iandgräfl. 


ef. geheime De Rath u. Dirigirende Präfi dent 8. Fr. Ju ſt. 


1173. D. 6. zu Breslau d. Nittergutöbefiger Ed. 


Rechen auf Zöobfhwig — 39%. a 
D. 7. zu Bretten der D. Antm. Ertel. 


— D. 7. der Maler G. H. Meyer aus Aurich 


in Oftfrieöland, 
. oe 8. zu Dee der Prediger —— 


81. 
1178; D. 8. zu Wifchowa der Prem, Lieut. d. Ars 
tilerie — Sitehefier Guſtav v. Stodmannd auf 


179, 'D. 9 * en, d. — Lieut. v. d. A. 


Aug. Sr.» Bl sig — 593 
1180. D. 9. era der Serictschicurg u. Accous 


eur Chr. Fr. E. Kunz — im 36. 
1181. D. 9. zu, Leipzig der Geriieinectr in Wur⸗ 


1182. D. 10. zu Berlin d. Kaufın. u. Tabaksfabri⸗ 


e. 
D. 11. zu Okrylla bei — der koͤn. 


183. 
nat —— . Fr. Bredem 
D. 11. zu Dels der went, Wiegsrath Groß 


— 
1185. D. 11. zu Karlöruhe der Stadtapotheker 


6. D. 12. zu Creuznach d. ag Major des 9. 
Bönigl, reifen Sufarenreg. A. Fr. W. Ferd. von 


Aſchenbach. 
1187. D. 12. zu Grafenbrüd Bar ton, Oberförfter 


Ludw. Bauermeifter — im 56. Lbs 
1188. D. 12. zu Breölau der Schulfolege u. Zaubs 


fummenlehrer 3. Sigism. Bürgel — 72 I. 
1189. De 12. zu Berlin dev dientier Hein. L. I. 


Emanuel. 
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1190, D. 12. auf feinem Nittergute Oberlichtenau, 
bei Lauban d. 2, fächf. Oberftallmeifter und Kämmerer, 
ES geheim, Rath Graf Bisthum von Edftädt — 
8 + a. 

* on D. 12. zu Berlin der Kaufm. U, With, 
uthke. 

1192. D. 18. & Döffingen (Miürtemb,) d, Pfr, M, 
Hermann — 31 80a. 

1198. D. 14. zu Weiler -(Didced Bradenheim im 
MWürtemb.) d. Pfr. Hornung — 72°. a. 

1194. D. 14. zu Neuftrelig der Hoffecretär, Rath 
Heinr. Schröter — im 56. %bsj. 

1195. D. 14. zu Hannover d. Wegebaumſtr. Thies 
ler — im 62. 2bsj. 

1196. D. 14. zu Bradenheim (Würtemb,) der DO. 
—— Weitzhäcker. 

1197. D. 15. zu Rottſtock bei Belzig der Pfr. Fr. 
Gottl. Meinhof — 73 I. a. Er war zu Rottſtock 
eboren, ward 1791 Paftor in Medewitzſch, 1802 Paftox 
— und nad) einigen Monaten wirklicher Paſtor zu 

ottſtock, Goͤmnick und Zrebit, Bon ihm erfchien: 
“Erdmann Hülfreihs auf eigene Erfahrung gegründete 
Anweifung 3. Bienenzucht in Körben u. f. w. Magazinen 
u. Lagerſtoͤcken ohne Kuͤnſtelei. Nach ſ. hinter, Huffäze 
zen f. Bauersleute bearbeitet, Leipz. 1808. 

1198. D. 15. zu Hamburg der ehemal. Buchhändler 
Carl Sr. Enoh Richter, früher Beſitzer der Gles 
ditfh’fhen Buchhandlung in „eipstg und Begründer der 
Erfche und Gruberfchen Encyelopädie. Nach feinem Kale 
liffement in Leipzig ging er nach Hamburg und gab dort 
einige Zeit lang die „Deutſchen Berichte” heraus, Auch 
ift ex Meberfeger des Mac Culloch. Er hatte eine fehr 
forgfältige Erziehung (auch in S nepfenthal bei Salze 
mann) genoffen, war von intereffanter, einnehmender 
und mächtiger Perfönlichkeit und erreichte nur ein Alter 
% 119, D. 16. zu ® tehude d. Landphyſikus D, J. 

199, D. 16. zu Burtehude d. Landphnfitus D, 8, 
©. N Fi RR ——— fast | 

00. D. 16. zu Reichenſtein d. Eönigl. Bergfaktor 
—— Anton Daniel Wilh. en im 


1201. D. 17. in Gothenburg der Tonkünftler Gar 
Diedrih Ludw. Schwarz, geb. in Kiel den 11. 
Jan. 1808, 10% 
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1202. D. 17, gu Jatzke (Mecklenburg Etrölig) dee 
gr = G. F Spie — — im 70. kboj. 
— u ulau d. penfionirte Oberamtmanın 


1204. 1 —— a. N der Waffer:, We⸗ 
e⸗ und Brenn EN pektor P Hoffmann. Die 
m 3. 1829 begonnene und jebl J ihren Haupttheilen 
—* —— in Frankfurt iſt das Werk feiner 
rechnung und feiner raſtloſen und Eunft- 
tigen, — führung 
ar * D. 18. der Candid. d. Predigtamts E. W. 
ehn. 
D. 18. zu der Herzog Albrecht 
v. erlens. © Säwe 
1207. D. 19, zu ae d. Lient. und Apotheker 
Karl Karaß. 
1208. D. 19. zu Obergimpern (Amts Nedar : Bi: 
kaofepeim) der Se Theobald Obermaier. 
s — en 19, in Oberwaldenburg der Amtm. Schus 
e — 
210. F 1 gu —— a. — — a erfte Raths⸗ 


Fr W. W er k. ſaͤchſ. goldenen 
— ae m ; 
1211. D. 2 zu Rödingpäufen bei Minden der Pas 


ger; Sb Fr. Stohblmann — im 65. bi. und 35. 


1212. D. 21. zu Simmenau der Derzogl. würtemb, 
—— — Paſtor zu Hoͤnigern Vertrg. 
retiu 

1213, D. 21. zu Pa d. —— Graf v. 

Normann-Ehrenfels — 

1214. D. 21. zu Karlsbad der remierlieut. a. D. 

Fr. Theod. v. d. Sſten 

J Es D. 21. zu Dommigfch der Oberpft. Joh. 

1216. D. 21. zu Kofchentin der fuͤrſtl. hohenloheſche 

Forſtinſpector Prie ur. Von einem Dienſtgeſchaͤft in 

die Heimath kehrend, endete er durch einen unglücklichen 
Sturz vom Pferde und einen den Kopf treffenden Huf 

Tchlag zu ga für feine troftlofe Gattin u. 6 noch uner- 

en indern. Er war ein Vorbild aufopfernder 
flichterfüllung und feine — Rechtlichkeit, ſein 

edles pe Ru je menfchenfreundliche Gefinnung gewannen 
ihm die Liebe Aller, die ihn kannten. 
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| 1217. D. 21. w Brauswig der Erb⸗, Lehn⸗ u. Ges 
— auf B. Sarl Gottl. Fr. 3ſchammer — 


D. 22. zu Kuͤſtrin der — aaa 


. 1218, 
herr Shrifien Dav. Döllen — im i 
1219, D. 22. zu Spaichingen im MWürtembergifchen 


der Oberamtmann Hirzel — 56 I. a 
1220. D. 22. zu Herbolzheim * Stadtpfr. Kin⸗ 


nacher. 


1221. D. 23. zu Salzwedel der koͤn. Vermeſſungs⸗ 
0. 6 und Lieutenant a. D. Heine, Södide — im 
0 


j. 
1222. D. er zu Reipzig Karl Anton Heine. v. 
Helldorff, E. ſaͤchſ. Kammerh., Erb⸗, Lehn: und Ger 
richtöherr au Samertädt, Groͤwitz, Böhlen „Kieritzſch, 
Drordorf u. ſ. w. Seine Leiche wurde zur Beerdigung 
nach Kieritzſ abgeführt. 

1223. D. 24. zu Ulm der Juſtizrath Koll — 86 
3. a. Er war am 5. Suni 1748 zu Ulm geboren, ward 
1804 Stadtrichter in Kempten, trat 1811 in würtemberg. 
Dienfte, ward 18183 Provinztaljufti 2. in Ulm, 181 
aber in NRuheftand g° est. Seine Schriften fü find: Diss. 
de matrimonio cum —— uxoris sorore. Giessae 1772. 
— *Wleber einige bei d. NReichöftadt Ulmifchen Verfaſſung 
vorkommende — el und Gebrechen, als die 
— und die naͤchſte Veranlaſſung z. d. ſeit d. letztern 

Jahren unter d. daſ. Bürgerfhaft bemerften Bewes 
gungen und angebrachten Befchwerden. Ulm 1797. 

. 24. zu Stade dev Oberforftamtsauditor 

Lonis v.d. Schulenburg. 

1225, D. 25. zu Kempen d. thefer Burgund, 

1226. D. 25. zu Neuzelle dev k. preuß. Hauptmann 
im = — Re Wilh. v. Grawert. 

D. 35, zu Fr os der Dr an daſiger 

Domtirhe oh. Earl Shriftoph Keffel — ım 


68. N 
D. 25. zu Rochlis dev Apotheker u. prakt. 
Arzt * —* Gottfr.Knackfuß — Be 

1229. D. 25. zu Berlin der koͤn. Polizeicommiffgs 
rius Aug. Leopold Maaß 1. — im 34. %b8 

1230. D. 3. zu Verfin bei Stolpe der Rittmeifter 
a. D, Franz v. Puttlammer — im 49. Lböoj. 

1231. D. 2%. zu Liffa der Oberlehrer Eonteniuß, 


an deu Auszehrung — ein allgemein hochgefchägter, kennt⸗ 
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nißreicher und. in feinen Lehrfaͤchern, troß feiner Jugend, 
wohlgeübter Schulmann,. 
1232, D. 2%. zu Berlin der D. Morig Kart— 


ı% 
1233. D. 26, zu ? Balthafar Fr. Knoͤvena⸗ 
gel, fon. a Fri und Ritter des roth. Adlerord. 4. 
l. — im 94. %b6j. , EN 
1234. D. 25. zu Naundörfchen bei Leipzig der D. 
der Rechte I. Fr. Kremfier — 79 J. a. — Seine 
Schriften find: Diss. inaug. Observationis juris. Viteb, 
1802.— PubliiSyri Mimi similesque sententiae selectis ex 
poetis antiquis — quas olim D, Erasmus Roterodamus 
delegerat et commentario explanaverat, excussae, cum hoc 
commentario editae atque versibus Germanibus editae. 
Lips. 1809, 
__ 1235. D. 26, zu Hamburg der Apothefer G. Ludw. 
Muhle — im 43, ag 
‚1236. D. 36. zu Gr, Glogau der Buchhändler G. 
‚1237. D. 27. zu Leipzig Joh. Adam Berg, D. 
Philoſ. und der Rechte, geb. zu Haynichen bei Zeig 1773 
— im. 61. £böj. e war 25 Sahre lang mit Emilie 
Wilh. Augufte Agricola, die ihn überlebt, vereheliht. — 
Seine Schriften find: *Unterfuchungen aus d, Naturz, 
Staats⸗ und Voͤlkerrechte; mit e. Kritik der neueft. Kon⸗ 
ftitution (1795) der franzof. Republik, eins: 1796. (Die 
Kritik iſt auch befonders abgedrut.)— *Entwurf zu e. 
Verfaſſung fürd. deutfche Reich mit Reflerionen über d. Ein- 
En der franzöf. Revolution auf d. Kultur d. Deutfchen. 
egensburg und Weglar (Hamburg) 1796. — Briefe 
über 3, Kants metaphufifche Anfangsgründe der Rechtö- 
lehre, enthaltend Erläuterungen. , Prüf, und Einwürfe, 
Leipzig und Gera 1797. — _* Lebensbefchreibung d. Ges 
nerald Bonaparte; aus d. Bram. (dies ift nicht der Fall). 
Paris (Leipz.) 1797. 2, vermehrte und verb, Ausg. Ebd. 
1797. — 3. gaͤnzlich umgearbeitete Aufl., mit d. Karte 
des ital. Schauplages und d. Porträt des Generals. Ebd, 
1798, — NReflerionen über Kants metaphyfifche Anfangs: 
gründe der Zugendlehre. Beipaig, 1798. — De Mar: 
cheſe Beccaria Abhandl, über Berbrechen u. Strafen; 
von Neuem aus d, Ital, überf,; mit Noten u. Abhandl. 
- verf. 2 Theile. Ebd, 1798. — Reife der Gefands 
ſchaft der hollaͤnd. oftindifchen Geſellſchaft an d. Kaifer 
von China in den I. 1794 u. 1795; a, d. Zagebuche d. 
verrn Andre Gverard van Braam⸗Houkgeeſt ausgehoben 
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u. ME: von St. Mery; aus d Seanzöf. mit An- 
merk, 2 heile. Leipz. 1798. — Aufklaͤrungen üb. Urs 
fprung und Fortfihritte des Unterfchieds der Stände m. 
des Ranges, in Hinſicht auf Kultur u. Sitten bei den 
vorzügl. Nationen, nah I. Millar. Ebd. 1798. — Die 
Kunft, Bücher zu leſen; nebft Bemerkungen üb. Schrifs 
ten u. Schriftfteller. Iena 1799. 2. Ausg. Leipz. 1828, 
— *Aegypten, in hiſtor., geograph., phyſikal., wiffens 
ſchaftl., merfantil., religiofer, fittlicher u. politifcher 
Hinſicht. Mit Karten u. Kpfen. Gera 1799. — *Ara⸗ 
bien und Syrien, in hiſtor., geograph. u. phyſikal. Hin⸗ 
fit. Mit Kupfern. Ebd, 1799. — *Naätolien, Geore 
gien, Armenien, Kurdiftan, Iran und Al Dſcheſira, in 
hiftor,, geograph. 2c. Hinſicht. Mit 5 Kpfın. u. 2 Kars 
ten. Ebd. 1799, — *Der Gongreß in Raftadt, vor d, 
NRichterftuhle der Vernunft. Mit Bemerk. über den pos 
litifchen Charakter d. Deutfchen. Jena 1799. — *Nas 
poleon Bonaparte, ald Menfch, Bürger, Krieger u. Res 
gr geſchildert. Nebft Bemerkungen über d. neuefte 

erf. d. franzöf. Republik. Gera 1800. — *E. ©. 
Conninis, ehem. Offiziers und Ingenieurs des franzöf. 
Ceewefens u. ſ. w., —— in Ober: u, Niederaͤgypten; 
nebſt e, Auszug a. Carl Norrys Bemerk, über Aegypten. 
4. dem Franz. mit Anmerk. und e. Sachregifter. Mit 
Kpfen. 2 Bde. Leipzig u. Gera 1800. — *,W. ©. 
Brownes Ne'fen in Ateita, Aegypten u. Syrien in d. 3. 
1792 — 98. Aus dem Engl, mit Anmerk. u. mit Kpfen. 
u. Krtn. Leipzig u. Gera 1800. — *Xavier Scrofani’s 
Reife in Griechenland in den 3. 1794 u. 1795. Aus d. 
FTranzöf. mit Anm. M. 1 Karte. Ebd. 1800. —, *+Ris 
paults kurze Befchreibung d. vornehmften Denkmähler in 
DOberägppten. X. d. Franz. mit Anmerk. Ebd. 1801. — 
3. Groberts Befchreibung d. Pyramiden zu Ghize, der 
Stadt Kahıro u, der umliegenden Gegen’. A. d. Fran: 
z0f. mit Anmerk. u. e. Anhange überf. Mit 5 Kpfrn. 
u. e. Plan. Ebd. 1801. — *3. Antes Beobachtungen 
über die Sitten u. Gebräuche der Aegypter, üb, d. Nils: 
überfchwemmung u. f. w. Aus d. Engl. Ebd. 1801. — 
Andreoſſy's Unterfuchen üb. d. See Menzaleh, über das 
hal der Natronsfeen u. über d. See Moeris. Nebit e. 
andern Auff. über Aegypten u. f. w. U. d. Franzoͤſ. 
Ebd. 1801. — I. Barrow's Esq., ehemal. Sekretaͤrs d. 
Grafen Macartnei, Oberrechnungsrathes 2c., Reifen ins 
Innere von Südafrika. Nebft Robert Semple's Be— 
fpreibung der Kapftadt u. Schilderung feiner Einwoh⸗ 
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nee. A. d. Engl. Mit 2 Karten. 2 Bde. Leips. 1801 
— 1804. — Die Kunft, zu denken, ein Seitenſtück zur 
Kunft, zu leſen. Ebd, 1802. — Die spatofophie des 
Er - Rechts, dargeftelt u, f. w. eigen 1802, — 

ie Theorie der Gefeßgebung. Ebd, 1802, — Gilo, 
Meiner. Zavier Golberrys Reife durch d, eg Afrika, in 
d. Sahren 1785, 86 u, 87; a. d. Kranz. 2 Thle. M, RK. 
Leipz. 1803. — Robert Percival’s Esq. Erdbefchreibung 
v. d. Inſel Geylon. Nebit d. Tagebuche einer Gefand- 
chaftöreife an den Hof des Königs v. Candy, X. dem 

ngl. mit Anmerk. und mit e. Zufas üb. die Perlenfiz 
fcherei überf. M. 1 Karte. Ebd. 1808. — BP. Labars 
the’8 Neife nach d. Küfte von Guinen, oder Befchreibung 
d. weftl. Küfte von Afrika, v, Cap Zagrin bis z. Cap 
zen Gonfalvo, A. d. Franz, M. I Karte, Ebd, 1805, 
— Bemerkungen ı, Zweifel üb, d. Gehirn: u. Schaͤdel⸗ 
theorie des D, Gall in Wien; aufgeftelt u f. w. Ebd, 
1808. — Pfychelogifche Lebendverlängerungsfunde, aufs 
geftelt u. f. w. Ebd. 1804. — W. Wittmanns, d. Arz⸗ 
neitunde D., Neife in d. europ. Tuͤrkei, Kleinafien, Sy 
rien und Aegypten, in den J. 1799— 1802, U, d. Engl, 
2 Bde. Ebd. 18304— 05. — Die Kunft, zu philofophiren, 
Ebd. 1805. 2. umgearb. u. verbeff. Aufl. 1834. — B. 
Bingley’3 Biographien d. Thiere, od. Anekdoten v d. 
Faͤhigkeiten, d. Lebensart, d. Sitten und d. Haushaltung 
der ebier, Samen. A. d Engl. 2 Bde. Ebd, 1804— 
1805, — *Die alten und neuen —— u, Fuͤrſten, 
als Regenten u. als Menſchen gefchildert v, I, Sen 
Ebd, 1804. — W. Eaton’d Esg, Schilderung D, Türk, 
Reichs. Nach d. 3. Ausg. a. dem —— mit Ans 
merk. über. Mit 6 Kpfrin. Ebd. 1805. — Reiſe in 
Perfien. Nach Chardin, Forfter, Franklin, Gmelin und 
6. Mit 6 Kpfen. Ebd. 1805. — Thomas Holcrofts Reife 
nah Paris. A. d. Engl, Berlin 1806. (Macht auch d. 
33, Band d. Magazins d. merkwürd. neuen Reifebefchrei= 
bungen aus.) — *Bonapartes 5 Berheißungen, od. Schil⸗ 
derung f. Verfahrens gegen Frankreich, England, Italien, 
Deytichland, befonders aber gegen die Schweiz, 2. dem 
Franz. des Sir Fr. D’Ivernois. Köln 1806. — *WBer- 
ftehen wir auch Bonaparte? Leipz. 1306. (Ward mehr- 
mals aufgelegt.) — *Ift Kurfachfen nicht eben fo gut 
als andre Ähnliche mindermächtige Stände Deutfchlands 
berechtigt, die Koͤnigswuͤrde anzunehmen ? bd. 1806. 
— +Neife durch Holland im I. 1806. U. d. gone 1. 
Bd. M. 21 Kpfru. Ebd, 1808. — Reiſe in Braſilien, 


* — 
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Deru u. Caracas. Nach Lindley, Barrow, Tekey, Des 
ons u. a. Mit 6 Kpfen. Ebend. 1808. * Zug d. ver⸗ 
bündeten Europäer nach Oftindien. M. 1 8. Ebd, 1808. 
Leipziger Taſchenb. f. d. 3. 1809. Enth.: hiftor. maler. 
Reife durch Spanien, v. Alx. de Laborde u. e. Gefellfch. 
elehrter Künftler in Madrid, Aus d. Franzoͤſiſchen überf. 
1. Th. Ebend. 1303, M. 28 Kupf. Zortgefest f. d. 3. 
1810 — 11. Mit 80 u. 24 Kpf. Gab heraus: * Abendblatt, 
e, belehrende u. unterhaltende Wochenfchrift. Ebend. 1810. 
Er redigirte d. erft. 20 Nr., nachher übernahm e. dafiger 
atechet d. Nedaction.) * Sammlung v. Anecdoten u. Sin: 
racterzuͤgen, auch Relationen von Schlachten u. Gefechten 
aus d. merkwuͤrd. Kriegen in Süd: u. Norddeutfchland in 
dv. J. 1805 - 9. 19. bis 40. Hft. Ebd. 1810 —12. *Die 
a od. Politik v. I. v. Müller, dargeft. 
u. ergänzt v. D, Heinichen. Mit politifchen Bemerk. und 
Marimen v. Macjiavelli u. Montesquien. Ebend. 1810. 
* Betrachtungen üb, d. Frieden zu Wien. Wien (Leipzig) 
1810. Die politifche Unterhandlungskunft od, Anweifung : 
mit Fürften und Republiken zu unterhandeln. Aufgeftellt 
v, d, Staatömann in d. Einfamkeit. Leipz. 1811. C. F. 
Tombe's Reiſe in Oftindien in d. 3. 1802—6. Mit mehs 
rern Bemerkungen u, Erläuterungen v. Sonnini. Aus d, 
Zu. Mit Anmerk, u. Zufäsen überf. Ebend. 1811, 
6Kpf. *J. W. v. Archenholz's Minerva. Ein Journ. 
gie, und polit, Inhalts, Ebend. 1311 —13. (Die Res 
action beforgte er vom Mai 1311 bi Ende 1813.) Der 
europäifche Auffeher. Ebend. 1812 —24. 13 Jahrgänge, 
Anfichten von d. Türkei, hauptſaͤchlich in Garamanien, eis 
nem bisher wenig bekannten Theile v. Kleinafien, Nebft 
e. Auswahl merkwuͤrd. Anfichten v. d. Infeln Rhodus u. 
Cypern und d. berühmten Städten Corinth, Garthago u. 
Tripoli, nach den Originalzeichnungen des Hrn. Mayer u, 
mit Erläuterungen, Ebend. 1812. M. 20 Kpf. *Kondon 
oder Beichreibung d. merkwürdigften Gebäude, Denkmäler 
u. Anftalten diefer Hauptftadt. 1—3, Lief. Ebend. 1812, 
4—5, Lief. 1814, (Jede Lief. hat 4 Kpf.) Gegenwärt. Zus 
ftand von Tunkin, Cochinchina, d. Königreichen Gambaye, 
Laos u. Lacç-Tho, nach de la Biffachere. Aus d. Franzof. 
mit Anmerk. verfehen, Ebend. 1812. *Napoleon Bonas 
parte, nad) d. Leben gefchildert v. Thom. Holcroft. Aus 
dem Engl. Mit Anmerk. und Zufägen. Ebend. 1814 *). 
*Napol, Bonaparte, wie er leibt u, lebt, u. d, franzöfifche 


*) Ward bereitd 1806 gebrudt, aber erſt 1814 audgegeben, 
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Bolt unter ihm. 2, Bd. Hamb. 1814 *)., Bonaparte’s 
Siündenbefenntniß vor d. Gardin. Maury, nebſt e. Unter: 
vedung Berthiers mit Maury. Aus d. Sranzöf. d. Senn 
Sarrazin. Leipz. 1814. Geheime Nachrichten über Napol 
Bonaparte, Von e. Manne, der ihn feit 15 Jahren nicht 
verlafien hat. Nebft e. Anhange. Aus d. Bramdf mit ei⸗ 
nigen Anmerf. überf. Ebend. 1915. Napol. Bonaparte’s 
KReifeabentheuer von Fontainebleau nach Elba, nebit Dar- 
ftellung feines Ber:hmens in den legten Negierungätagen, 
Aus d. Franzöf. Ebend. 181°. *A. . Gaftelan Sitten, 
Gebräuche u. Trachten d. Dömanen, nebft e. Abriß d. os⸗ 
manifchen Gefchichte. Mit Erläuterungen aus morgenl. 
Schriften v. Langles. Aus d. Frangof. Lpzg. 1815. 8 
M. 72 ilum. (u. ſchwarzen) Kpf. * Friede. Aug., Kön 
v. Sacfen u. fein Benehmen in d. neueften Zeiten. Mer 
e. Vorrede herausgegeben.) Ebend. 1815. *Kriegsbibli— 
the, enthaltend die Gefch. der Befreiungskriege ın Spas 
nien, Portugal, Rußland, Deutfchland, Italien u. Franfs 
veih,v. 3. 1203— 15. 1..Bd.: die Gefch. d. Kriege im 
Spanien u.. Portugal v. 1807—14 enthaltend, von D. Ge 
neral Sarrazin. Leipzig: 1815. 2. Aufl. 1817.2 Bd.: 
Labaumes ausfuͤhrl —9 d. Feldzuge in Rußla— 
i. 3. 1812. X. d. Franzoͤſ. Mit 2 Planen 1816. 2, Aug 
1817. 3. Bd.: der Befreiungskrieg in Deutfchland 1813, 
Mit 2 Planen der Schladyt bei Leipzig. 1316. 2. Aufl, 
1817. Neue vermehrte Aufl. 1819. 4. Bd.: der Krieg ir 
vanfreich, Holland, d. Niederlanden u. in Italien in dei 
„1318, 14 u. 15. M. 2 Kpf. 1816. 5. 'Dd.: Der 5 
zug in Stalien v. 1813—15, die Schlachten bei Liguy ır 
Materloo ı. des Erkaifers Verweiſung nach Helena; mit 
3 Kpf. 1817. +Napoleons Abdantungsnächte im S. 1815 
v. St. Didier. Rebſt einem Anhange üb. d. Benehmen 
Kammern d. Pairs u. d. Nepräfentanten. U, d. Fran 
Mit Anmerk. Ebend. 1816. * Bonaparte’3 Reife v. Der 
Jufel Elba durch Frankreich nach d. Infel Helena. 
Dentwürdigkeiten zur Gefch. d. Ereigniffe v. 1815. A. d. 
Franzöf. Ebend. 1816. *Das Echo d. Sale v. PVaris od, 
merkwürd. Erzählungen u. unbekannte Anekdoten ». 2 
poleon, feiner Regierung, feinen Umgebungen, feinem 
u. feinen Beamten. X, d. Franzöf. Ebd. 1816. 2 Bün 
chen. (Das 2. hat auch folgenden Titel: Bonaparte um 
feine Familie.) *Das ri, Märtyrerthum oder Gef 
_— —— 
Der 1. Bd. von dem verft. Grafen Schlaberndorf wurde v. 
3. F. Reichardt 1804 herausgegeben. | — 
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von d. Leben, d. Leiden u. d, Tode d. 5* Maͤrtyrer in 
allen Theilen d. Erde. Nach d. Engliſch. d. J. Bor u. J. 
Milner, 1. Th. Ebend. 1817. M. 6 Kpf. 2. Th. 1818. 
M. 5 Kpf. *Geheime Geſch. d. Theilung Sachſens, mit⸗ 
getheilt vorzügl. in Actenſtuͤcken. (Mit e. Vorrede heraus⸗ 
egeben.) 2. Aufl. Ebend. 1818. *England u. d. Eng— 
ander, v. Rob Southey Esqu. Ebend. 1318. *Das Echo 
aus den Saͤlen europaͤifch. Hoͤfe u. vornehmer Zirkel oder 
merkwuͤrd. Erzählungen und unbekannte Anecdoten v. den 
Ereigniffen der neueſten Zeit. Ebend, 1318. (Auch mit d. 
=itel: die Ameiſe *) 29 — 32. Sammlung.) Ward bie 
zum 3. 1824 — fortgeſetzt. *Taſchenb. d. Wun⸗ 
der u. Seltenheiten in d. Natur, d, Kunſt u. in d. Mens 
fchengefchichte, Leipz. 1818. M. 19 Kpf. Leben u, Wes 
ben in Indien, dargeftellt in Abbild. nach * Solvyns, 
mit Erläuterungen, Ebend. 1818—20. 6 Hefte, (Jedes 
mit 6 Kpf.) * Dentwürdigkeiten ib. Napoleons Privatles 
ben, Ruͤckkehr und Regierung im Sahr 1815 v. Fleury de 
Chaboulon, A. d. Franzöf, überf, Ebend, 1820, 2, ver⸗ 
befjerte u, vermehrte Aufl. 1821. General W. de Baus 
doncourt Schilderung d. heutigen Griechenlands u. feiner 
Einwohner, nebft d, Leben Ali Paſcha's u, e. Wegweifer 
durchs ganze Land, Aus d, Englifch. mit vielen Anmerk. 
u. Zufügen. Leipz. 1321. "Napoleons Kalender od, Nach— 
richten aus d. Kaifer Napoleons Leben auf jeden Tag im 
San v. D. Heinichen. 1. u. 2. verbefferte u, ſtark ver⸗ 
mehrte Aufl. Ebend. 1822. * Des Kaifer Napoleons po— 
litifches Teſtament. Nebſt e. Verzeichniffe der Vermaͤcht⸗ 
niſſe, welche er hinterlaſſen hat. U. d. Engliſch. Ebend. 
1822. 2. verm. Aufl, mit dem polit. Teſtamente Peters 
d. Großen, Kaifers v. Nußland, 1824, Neues Mufeum 
d. Wundervollen od. Magazin d. Außerordentlichen in der 
Natur, Kunft und im Menfchenleben. Ebend. 1822 — 25. 
1. Bd, 1—4. St. u, 2. Bd, 1. St. (Ieder mit 5 Kypf.) 
* Die Radicalcur d. Gebrechen und Gefahren —* Zeit. 
Ein anthropologiſcher ai pn. v. C. O. F. H. C. v. M. 
Ebend. 1822. *Sachſenkalender od, Nachrichten v. d. Er⸗ 
eigniſſen in Sachſen vom J. 1806— 23 auf jeden Tag im 
Sahre, v. D. Heinichen. Ebend, 1822, *Blicke auf Eu: 
ropa oder d. Zuftand diefes Erdtheils in d. I. 1804, 11, 
15 u. 22, in politifcher u. ftatift, Hinſicht. Ebend, 1822. 


28 Deraudgeber der „Ameiſe“ ift Vergl. oben: 


+ uffel. 
Das Echo der Säle von Paris, NER "Echo das 3. Bud 
ausmadht, f 
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K. Perthuſier gegenwaͤrtiger Zuſtand d. Tuͤrkei, befonders 
Gonftantinopels, in topograph. , moral., relig., polit. umd 
merkantil. oinficit. Aus d. Franzoͤſ. Ebend. 1822. Mit 
18 Steinabdr. *Die Fürften Europens und ihre Bölker. 
Ein Charactergem. v. E. I. Wahrlieb. Leipz 1823. *Der 
prophet. Almanach auf das I. 1823 oder Nachrichten von 
allen mer&wird. Begebenheiten u. Greigniffen in d, poli- 
tiſch⸗ moralifehen und phufifhen Welt in diefem Jahre. 
Aus einer alten, in der Stiftskirche zu . . . gefundenen 
Sandſchrift. 1. Jahrg. Ebendaf. 1823, (Ward 
mäßig bis zum Jahre 1826 fortgefeßt.) *Anecdoten (zum 
roͤßten Theil unbekannt) von Napoleon, zur Erläuterung 
einer Denk: u. Gemüthsart u. feiner Thaten. Nach dem 
engl. u. frangöf. bearbeitet. Ebend. 1823—26. 19 Serie 
M. Steindr. 2. Aufl. d. 1. u. 2. Heftd 1825. — 26, F 
haben auch Andre Antheil daran.) *Die Wunder d. Ä 
kroſcops od. Darftellung d. Weisheit d. Schöpfers in ver- 
haͤlinißmaͤßig kleinen Gegenftänden. Ebendaf. 1823. Mit 
1 Kpf. u. 9 Steindrucktäf. (Nennt Tich unter d. 
als Meberfeger.) "Napoleons Selbftgeft ndniffe. Aus dem 
Sranzöf. 1. Heft. Rebſt einem Eurzen Ab ner Le⸗ 
bensgefchichte, nad) d. Jahren geordnet. 2. . Nebit 
Napoleons Anrede an die Eathol. Geiftlichkeit Breda. 
Ebend. 1823. *Die Kunſt reich zu werden. Ne ft Frank 
lin's armen altem Richard oder Anweifung über | | 
Gegenftand. Ebend. 1324. *Briefe über die Wich 
Pflicht u. d. Vortheile d. Frühaufftehens, an Famıkıen 
ter, Gefchäftsmänner, Liebhaber d. Natur u. |. we 2% 
d, 5, Aufl. d. Engl. d. A. ©. Buckland überfegt. Ebend 
1824. *Die Kunft, Krankheiten vorzubeugen. Nebft K 
Ideen ib. moraliſche Diätetit. Ebend. 1824. *Die Zhei: 
lung d. Herzogth. Sachfen: Gotha u. Altenburg, in recht⸗ 
licher u, politifeh. Hinficht unterfucht, v. E. 3. Wahrlieb, 
Ebend. 1835. *Die Kunft, zu denten, ; fprechen und zu 
Schreiben, v. D. Heinichen. Ebend. 1825. Das Leben des 
Kaifers Napoleon, nach Norvins u, andern Schriftftellern 
dargeftellt. 1. Abth. Ebend. 1825, 2—4. 2: mit Nas 
poleons Portrait. 1826. *Die natürl. Religion. Nebp 
e. Anhange v. D. Heinichen, 1835. *Der Bu —— 
Anweifung, wie man durch d. Buchhandel zu nfehen u. 
Vermögen gelangen kann. Ebend. 1325, * Warum. nens 


nen van uns Proteftanten? Beantwortet von Sul. Ku 
. Kos 








Mit Bemerkungen ub, d. Uebertritt v, einer ur 
ze andern u, d, vollftändigen Schreiben Sr. Moj. D 
nigs v. Preußen, Friedr. Wilp. III. an d. vegierende Bere 
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acofn v. Köthen. 1. u. 2. Aufl. 8, verb. Aufl, Mit einer 
rklaͤrung d. Herzogs v. Köthen, Ebend. 1826. Nachtrag 
dazu. Nebſt 5. D. Sacobi’8 drei höchft merfwird. Bries 
fen, ſo wie e. v. Lavater, üb. d. Nebertritt des Grafen 8: 
L. v. Stolberg zur röm.=kathol, Kirche u. einer Gabinetss 
ordre d. Königs von Preußen, Friedr. Wilh. III. Ebend: 
1826. Werden wir uns nad) diefem Leben wieder fehen ? 
Beantwortet v. D. Heinichen. Ebend. 1826. * Tafchenbuch 
für Menſchenkenntniß und Menfchenbefferung, Auch zum 
Gebrauche für Stammbücher. Mit e. Abhandl. üb. Mens 
fhentenntniß. Herausg. von D. Heinichen. Ebend 1826. 
*Die Kunft, fich in unfern Tagen durch die Melt zu hel⸗ 
fen oder Anmweifung, wie man durch Kenntniffe, Fleiß, 
Sparfamteit, Ordnung, Muth, Beharrlichkeit und Gotts 
vertrauen zu Gluͤck u. Ehren fommen tan, v. D. Geini⸗ 
hen. Ebendaf. 1327. *Franklin's goldnes Schagkäftlein 
oder Anweifung , wie man thätig, verftändig, beliebt, tus 
8* und gluͤcklich werden kann. Ein unentbehrlicher 

athgeber für Jung und Alt, v. D. Seinichen. — Guter 
Rath eines Vaters an feine Kinder. Zur Mitgabe durchs 
Leben. Leipz. 1827. — Ueb. d. Gefchwornengericht u. üb. 
öffentl, Verhandeln vor Gericht. Ebend, 1827. — Mas 
hat d. Staat u, was hat d. Kirche f. e. Zweck u. in wels 
chem Verhalten ftehen beide zu einander? V. Zul. rey. 
Ebd. 1827. — Die Beſtimmung d. Menſchen nach Vers 
nunft u. Erfahrung dargeft. Ebend. 1828. — Abhandi. 
aus d. philof. peinl. Rechte. Ebd. 1828. — *Die wahre 
Religion. Zur Beherzigung f. Rationaliften u. zur Rabi— 
calcur für Supernaturalijten, Myſtiker u. f. w., v. Sul. 
Frey. Ebend, 1328. — *Ein Türkenkrieg. Europa und 
d. Zürkei, was gilt e8? Von Zul. Frey. Ebend. 1828. — 
Die Bertheidigung d. Rechte d. Weiber. Ebend. 1829. — 
Die Politik oder die Staatsgeſetzgebungs- u. Regierungds 
funft.  Ebendaf. 1831, — *Deutfchlands Einheit oder: 
worin kann u. fol fie beftehen? Allen deutfch. Yatrioten 
gewidmet. B. 3. Frey. Dresd. 1831. — *Krit. Betrache 
tungen über die Verfaffungsurfunde des Könige. Sachfen. 
V. Sul, Frey. Leipz. 1831. — *Der Staat. Beitgemäße 
Erörter.; v. Frey. Dresd 1881. — *Die Kirche. Zeit: 
gemäße Erörter. Von Frey. Ebd. 1831, — Die Staats 
gefesgebung= u. Regierungskunſt. Ein Handb. f. Jeder⸗ 
mann. 2. Abth. Leipzig. 1833: — Die wahre an 
dur rd < für Rationaliften 2c. 1. Nachtr. Ebdaf. 
18335. — Die Kunft, feine Zeit wohl anzuwenden, ‚Ebd. 
1834. — Kants Lebensbefchreibung. M.-e. Apologie der 
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iloſophie. Ebend. 1834, — Abhandl. aus den philoſ. 
—* Rechte. Ebend. 1834. — Die —— v. 
Teffing, Goͤthe und Schiller. Mit Erlaͤuter. u. 
8 Bde. Ebend. 1834. — Außer den genannten 
gab er noch heraus: Mit F. G. Baumgärtner: Abe 
. Wundervollen od. Magaz. des Außerordentl. in d. Nas 
—* der Kunſt und im ku Dee 12 Bde. Lei 
1808 — 15. — Mit 8. Hänfel u. 5. G. Baumgärtner: 
Afiatifch. Magaz. 3 Bode. Ebd, 1805—11.— Mit 
Schilderungen u. Abbildungen d. merkwuͤrdigſten ru 
Bölkerichaften, d. jest gegen Frankreich Be 2 
M. 8 illum. Sipfen. Ebendaf. 1807. 
Tageblatt. Vom Sul. bis zum December re — Der 
a yasni Lion u. * 2 — ta 
om Febr. bis 3. December 1309 d. Leipz. polit. Zeitung 
* die Kama. — Bon d. Löfcheimern des 2 Bdos. 2. u 
3. St. — Seit dem Mai 1807 d. allgem. Modenzeit. — 
Zwei Eleine Schriften im I. 1813 üb. d. ei dem «Sam. 
wefen und einige polit, Schriften. — Seit 
1834 das Buchhändl, = Börfenblatt. — Lieferte 
Jakobs philof. Annalen u. philof. — zu d. 
Monatsſchr. zu d, Beitr, 3. Geſchichte d. franz 
lution, zu Kleins u; Rleinfchrods Archiv d. Krim - 
zu d. ſtaatswiſſenſchaftl. u. jurift. Nadır. , um‘ eich: 
zeiger, dem Allgem. literar. Anzeiger, zu —— 
Anzeiger, zum Kosmopolit, zur Leipz. Lit⸗ Zeitu a 
1238. D. 27. zu Hamburg d. Gener, ‚Mm 
* — im 68. Lboj. ⸗ dj. Brit. 
9. D. 28, zu Swinemünde d. Kaufmann 
pähifehe Piceconful Fr, Wild, Eſchricht. u tin. 
1240. D. 29. zu Siegnie der Dom utöbefiger 
dermann — 54 3.4 . Bie: 
1241. D. 9. in Sposnis bei Ganth d. Pfr. 
—— FR * 
242. 29. zu Berlin der erft a. D 
Sr». pe — * e. a —— F 
124 29. zu Buttſtaͤdt im Weimar. d, Rathsaſ⸗ 
ſeſſor Sr Be Een one N | 
4. . zu Berlin der Ka o 
Bonte Ta „bel, —* of - Eric 7 * 
1245. zu Adelödorf d. ittergutsbeſ. 
Robert Clauß auf. — 2 3. a Serm. 


1246. D. 30. zu Reuelin = 8* | 
mann: 68 3.0 : ng Rediſt. geo ⸗ 
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1247. D. 80. zu Börftetten der Pfr. Fr. Freu⸗ 
1248. D. 80. in Breslau der Lient. a. D. Iohann 
Ernft Gottfr, v. Kottulindty u. Hohenfrieds 
berg — 86 I. a. 

1249. D. 30. zu Prag der Oberrabiner von Böhs 
men und erfte Oberjurift der idraelitifhen Gemeinden 
Rabbi Samuel Landau — 82 I. a. Seine Schrif: 
ten find: Rabbiniſch- aramaifch-deutfches Wörterbuch zur 
Kenntniß d. Zalmuds, d. Zargumim u. Midrafhim, m. 
UAnmerf. f. Philol., Geſchichte, Archäologie, Geographie, 
Natur u. Kunft. 5 Thle. Prag 1819 — 24. — Geift und 
Sprade der Hebräer, nach d. 2. Zempelbau, Edd. 1825. 
— Amaranthen. 18 Baͤdchn. Ebd. 1325. — Kadmus, die 
Schriftzeichen Aſiens, Afrika’d und Europa’s, Ebd. 1826, 
— Die alten Gebete der Hebräer, nebft d. Pirke Aboth 
oder d. Ethik d. Altrabinnen, R. überfegt und durch 
Anm. erläutert. Ebd. 1830. — Weber Genius u. Vortr. 
des Talmuds bei Gelegenh. d. angekündigten Talmuds⸗ 
überfesung d. Prof. Chiarini u. meiner krit. Ausgabe d. 
Driginalwerkes. Ebd. 1881.— Das Judenthum in ſtaats⸗ 
bürgerlicher DTM Breölau 1833. — Die Vorrede 
zu &. Sofephus 11. und 12. Buch d. jüdifchen Antiqui- 
täten, überfest und durch Anm. erläutert v. D. M. Hor⸗ 
ſchetzky. Prag 1326. : 

1250. D. 31. zu Celle der Bürgermeifter Carſtens 

1251. D. 81. zu Stuttgart der penf. Sauptm, Line 
dauer — 66 3. a. 

1252. D. 81. zu Schoͤnwalde bei Dramburg in Hin⸗ 
terpommern d. evang. Paſtor H. B. Zeuner. | 

1253. Zu Anfang Octobers zu Trier der emer. Pros 
effor Herd. Schönberger — im 81. Lbsj. Er war 
rüber Drdensgeiftlicher gewefen, durch die franzöfifche 

evolution jedod vom Zwang feiner Gelübde emancipirt 
worden und feithber im weltlichen Stande verblieben, 
Jung und alt achtete in ihm einen Biedermann, der von 
feiner fpärlichen Penfion (500 Eiv. jährlich) noch die Ars 
men unterftügte, wo er nur immer konnte und auf Ddefs 
fen aͤcht religiöofem und ftreng fittlichen Charakter auch 
nicht eine Makel haftete. Wahrhaft gottesgläubig, ver: 
ſchmaͤhte er es blos beharrlichft, die Geremonien des ka⸗ 
tholifchen Kultus mitzumachen, ohne fich jedoch darüber 
im Guten oder Schlimmen zu Außern. Als er am Tode 
lag, verfuchte die Geiftlichkeit, ihn zu bewegen, wenigftens 
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dem Außern Schein zu huldigen; feine confequente, Ant⸗ 
wort war jedeömal: „Ich habe: mich. mit meinem Gott 
verfühnt und werde ohne Geremonien fterben, wie ich ges 
lebt habe“, — Als er verfchieden war, —— 
katholiſche Geiſtlichkeit feiner irdiſchen Hülle den Testen 
Liebesdienft. Seine Freumde ließen hierauf die Todten⸗ 
anzeige mit dem finnigen Motto druden: „Entzieh’ dem 
Todten die Barmherzigkeit nicht, Girad). 7,87." — Er 
wurde ohne priefterlihe Einſegnung und Begleitung zur 
legten NRubeftätte gebracht; aber eine Unzahl der Bevol⸗ 
ferung Trier's (einer im Ganzen ſtreng kathol. Stadt) 
—5— feiner irdiſchen Hülle, Katholiken, Proteſtanten und 
8 und am Grabe fang man: „Wie. fie fo fanft 
ruhn!“ — 
1254. Im Dct, zu Sulz d. Juſtizcommiſſaͤr Posca. 


Y\vovembeev 


1257. D. 3, zu Flatow in Weftpeußen d. penfion, 
tönigl. Hütteninfpektor G. 5. Eifelen — 70 I. a. 

1258. D. 3. Fr Milkersdorf d. k. preuß, Oberft a. 
D. Louis v. Ködriß. J 

1259. D. 3. zu Rothenburg in d. Lauſitz d. herzogl. 
braunſchw. Oberamtmann und Beſitzer der Herrfchaft 
Rothenburg Fr. H. E. Körber — im 63. Lbej. 

1260. D 3, in Friedeberg a. Q. der emerit. Stadt⸗ 
pfr. u. Erzprieſter Franz Neumann — 74 J. a. 
12361, D. 3 zu Bieberteich der Prediger Schulze. 

1262. D. 4. zu Samburg der D. der Medicin und 
Chirurgie Joſe ph Samuel Hedfher — 60 I. a. 
H. war zu Hamburg geboren und ward im J. 1795 zu 
Kiel Doctor der Medicin und Chirurgie, Er bat ges 
ſchrieben: Diss. med. chirurg. de rarie. Chiloniae 1797. 
— Lieferte Beiträge zu Nufts Ze f. Heilkunde. 

er D. 4 in Zübingen D. Sigwart — im 
88. 8böj. 

1264 D. 6. in Zauer der Kreid: u. Stadtphyſikus 
D, Herrmann — 50 I. a. Er ſchrieb: Rhododen- 
dron ferrugineum gegen Lähmung, in Hufelandd Journal 
d, Heilkunde. Bd, 86. 1818, Febr. ©, 109. 
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1265. D. 6. in Glogau der ge. Juſtiz u. O. 
L. G. Rath Joh. Ch. Merkel, Ritter d. r. Adlerord. 
8. Kl. mit d. Schleife — im 64. Lbsj. Bon ihm iſt er⸗ 
ſchienen: Hiſtor. Eritifchzeregetifcher Kommentar 3. neuen 
und alten Ausgabe des allgem. Landrechts. Breslau 1804. 
2. Aufl. in 2 Bden. 1812. — Neuer Commentar 3. alls 
em. Gerichtödepofitalz und Hypothekenordnung. 2 Bde, 
Breslau u. Leipz. 1817. 
1266. D. 6. zu Dresden der Lieutenant im eriten 
leichten Neiterregiment Prinz Ernft Leo v. ee 
1267. D. 7. zu ve der Rath Franz von Eds 
ftein, Ritter des kaiſ. Leopoldordend und vormaliger 
‚Profeffor der prakt. Chirurgie an der k. Univerfität — 
im 65. Lbsj. an den Solgen eines langwierigen complis 
cirten Bruftleidend. v. E. war 1803 zu Pefth Adjunkt 
Des — der Chirurgie und Geburtshilfe und 1809 
und 10 erſter Feldarzt für die Hoſpitaͤler der adelichen uns 
arifchen Snfurrection, Sm I. 1825 ward er k. k. Rath, 
rofl der Chirurgie und Vorſteher des chirurg. prakt. 
nftitutd, Won ihm erſchien: Casus chirurgici tres in 
ublicum artis suae specimen descripti. Pestini 1803. — 
elatio officiosa generalis de nosocomiis pro nobili insur- 
ente militia Hungariae anno 1809 erectis et administratis. 
udae 1810. — Atologie (Ofen ‚nen 16 Zabellen 
ohne beigeg. Titel. Später unter d. Titel: Darftel- 
Yung der gebräuchlichften chirurg. Inftrumente, Binden m. 
Mafchinen älterer u. neuerer Zeit. Leipzig 1323. — 
—5 — — encyclop. Woͤrterb. der medicinifchen 
iſſen aſt. — 
* D. 7. zu Halle der Salinenrendant Genzſch 
— 70 J. a 


gel. Schullehrerſeminar Ernft Fr. Wilh. Sauer» 
mann — 33 J. ' 


a. 
1274. D. 7. zu Frankfurt a, O. der Rittmeiſter u. 
Adjutant Earl Fr. v. Stoſcch. | 


N, Netrolog. 12, Jahrg. 80 . 
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1275. D. 8. zu Deffau Heinrih Bornemann, 
Lehrer an d. 2 . Hauptfchule de Deffau, im Januar 
1832 in den Rubeftand verfeßt. Schon 10 Jahre vor Der 
Gründung der herzogl. Hauptfchule, welche am 3. 
1785 eröffnet wurde, war er ald Lehrer in Deffau ang 
ftellt. Am 21. November 1825 wurde das eft feiner 
Bonkteigen Amtsführung begangen. Nachrichten darüber 
enthalt die Schrift: Die Sojahrige Amtöjubelfeiee des 
Hrn. Heine. Bornemann, Lehrers an der herzogl. t⸗ 
Den zu Deffau am 21. Nov. 1825. Befchrieben v. Eh. 

rt, Stadelmann, Director d. bers, Gelehrten: u. Bürs 
gerfchule, Deffau 1826.” VBorzüglice Lehrgabe, umer- 
miüdliche Treue und Sorgfalt u. ein freundlicyes, ermun⸗ 
terndes Verhalten zu feinen Schülern bewahren ihm ſtets 
ihr | — a 3112 

1276. 11. zu Potsdam d. Ton, Regierungsſecre⸗ 
tar 3. G. Frick — im 68. 2bj. — ' | 
= a D. 12. zu Lübbenau d. Auditor u. Organiſt 

effert. 

1278. D. 12. 5 Nordftemmen (bei Hildeöheim) der 
Hauptm. 3. Sr. Bod v. Wülfingen. 

1279. D. 12. zu Zembrowitz (Schlefien) der Band: 

raf Viktor Amadeus v. Heffen » Rothenburg. Eri 
este Sprößling derjenigen Nebenlinie des heff. Kafjelich. 
range a welche der Landgraf Morig v. Heffen-Kaf- 
fel zu Gunften feiner Kinder aus zweiter Ehe zu Ende 
des 17. Jahrh. geftiftet hatte, während in der männlichen 
Rachkommenſchaft jenes Landgrafen aus defjen erjter 
fi das reg. Haus v. Heſſen-Kaſſel fortpflanzte. 
Tandgräfl. heffenrothenburg. Haus bekannte fih 3. roͤm⸗ 
tathol, Konfeffion. _Der Landgraf Viktor Amadeus war 
zwar — (mit hohenloh. Prinzeſſinnen) vermaͤhlt, Di: 
aber feine Nachkommenſchaft bekommen. Es war 
Landgraf der einzige gen d. heffen: Kaffelfch. Regenten⸗ 
haufes, von dem die 
weil er behauptete, in Gemäßheit der Hansverträge au 
das Recht Anfpruch machen zu können, bei der Entwers 
fung einer neuen Verfaffung Hinzugezogen zu werden u 
feine Suftimmung zu geben. Daher ift auch in den befs 
fen = rothenburgifchen Beſitzungen Alles bei dem 
ten geblieben, fo daß deren Bewohner der meiften 
richtungen entbehren, ‚deren fich die Bewohner anderer 
kurheff. Landestheile in Folge der neuen Berfaffung .er: 
Deus. Selbft die Trennung Der Juftizpflege von der 
erwaltung ift in den heffen=rothenburg, Bezirken nicht 


ihr: nie anerfannt worden iſt, 


— 
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ur Ausführung gekommen. Der Landgraf befaß den 4. 
heil des Gebietd von ganz Niederhe en mit einer Bes 
völferung von ungefähr 50,000 Seelen mit vielen Rechten 
der Landeshoheit, obgleich er der Sonveränetät v. Kur 
heſſen unterworfen war, Seine Gerechtfame und Hoheits⸗ 
rechte waren größer, als die d, kurheſſ. Standesheren, 
Die früher mit d. Eurheff. Regierung angeknüpften Uns 
terhandlungen wegen der Abtretung der Negierungsrechte 
von Seiten des Landgrafen hatten fich gerfchlagen. Der 
Landgraf hatte 450,000 Thl., nebft andern Bedingungen 
dafür verlangt, die kurheſſ. Landftände aber hatten bee 
Buftimmung zu einem fo Läftigen Bertrage verfagt, Durch 
die Erlöfchung des Haufes HeffensRothenburg fallen jest 
deſſen ſaͤmmiliche beträchtliche Domänen Kurheffen ans 

eim, fo wie deſſen Schlöffer mit allen Pertinenzien, nach 
en Hausvertraͤgen, an das tegierende Haus als Eigen: 
thum zuruͤck geben, Schon in finanzieller Deziehung ift 
Diefes Ereigniß für Kurheſſen von toßer Wichtigkeit, 

280. D. 13, in Breslau der Sukistommi ar De h⸗ 
mel — 74 J. a. 
1281. D. 13. zu Karlsruhe der großh. penf, Staats⸗ 
rath 3. Sr. Eichrodt, Kommandeur d, großh. Ordens 
vom Bähringer Löwen — im 78, Lbsj. Er war am 29, 
San. 1757 zu Karlsruhe geboren, ward 1779 Oberamt 
afjeffor zu Pforzheim, 1782 geh. Archivsregiftrator in Ras 
ftatt, 1787 Aſſeſſor bei der egierung u, d. Kirchenrath 
in Karlörube, 1790 Hof: u. Regier.= Rath, 1799 Kams 
merprocurator u. Director des Revifionsco egiums (defz 
1% Mitglied er feit 1791 war), 1800 geh. Hofrath, 1808 
itector ded 2, Senats der Rare tat haft, 1807 geveim. 
Neferendar im Polizeidepartement u. icedirector d, Stu 
diencommtiffion ı. 1807 —09 wirEl. geh. Rath. Gefchrie: 
ben hat er: Diss. inaug. de vi rei Judicatae,  Goetting, 


far 
- 


im: — Das Großherzogthum Baden, nad) feinen 10 
Kreiſen — ſkizzirt. Karlsr. 1810, 2, vermehrte 
u. umgearb. Ausg. 1814. 


1282. D, 18. zu Großenhayn d. gem. Generalac« 
eißinfpector u. Gerichtsdirector Ch, X. ©, Geudtner, 
=, La u. Gerichtöherr auf Kl.:Rmehlen, 
1283. D. 14. gu Guben in d. Niederlaufig d. Kaufs 
mann W. E. Köhler. _ | 
1284. D. 15. zu Leipzig d. Kaufın. J. dr Bley: 
meyer — 743... 


1285. D. 15. zu Poppenburg (bei Hildes d 
Amtm, 6, PR Hityyi 0 ' kan) ? 
80 


„m. 


1268 November, 


1286. D. 15. zu — * Steinau d. Amtm. 
E. Heinr. Sprenger — 
1287. D. 15. in —— d. auptfeueramtsconteo- 
leur v. Stoweroffsfti — 5 
— D. 16. zu Rathenow er Börfter G. Bothe. 
1289. D. 16. zu Karlöruhe der D, d. Medic, Mich. 
Fraͤnkel aus Mannheim, 
1290. D. 16. zu — d. — Generalaccisein⸗ 
nehmer J. ©, Irmiſch — 
Pr — D. 16. zu Buchhol; d. "potheker E. Rud. 
r 
1292. D. 16. zu Berlin d. Juſtizrath Fr. Wilh. 
Martini. 
1298, D. 16. zu BR ber Kaufm. Heinr. 
&, Nieder — im 55. £ 
1294, D. 16. zu NRiedermofel der NRittergutöbefiger 
J. 4. Richter, Erb⸗, Lehn⸗ u, Gerichtsherr auf RM. 
u. — — * 61. 8 ER — fir — 
x — reuß⸗plauenſche 
— = 5. € — — im 67. Lboj. 
296. — zu Haynichen d. ——* J. G. 2. 
Wilke — 4. 
1297. J. 17. zu Schweinig der Finanzeommiff. €. 
A. Edhardt. 
1298, D. 18. zu Stargard der Generallientenant 
— —— Commandant in Kuͤſtrin — 83 J. a. 
D. 19. zu — erz. Amts⸗ 
ae, Adolph Sreibere v. iep Babes! — im 


1800, D. 20, zu Berlin der Kaufınann u. Fabrikant 

D. Ludw. Duͤntz. 
an D. 20. zu Halle d. ehem. Lieuten. Günther 
1802. D. 22. zu Dresden d. emer. Pfr. Abel E. 
Ludw. v. Aderkas — 70 3. a. Er war zu Breslau 
am 7, Dct. 2 geboren, ward 1786 Pfr. zu Linda. bei 
Neuftadt a. D., 1791 Diaconus zu Frauenftein in Sach— 
% und 1808 Pfr. zu Gruͤnhayn im fühf. Erzgebirge. 
efchrieben Hat er: Commentatio in Jac. V. 19, 20. 
Neust. ad Orl. 1790. — Lieferte Beiträge zu d. homi= 
let, Erit. und zu Augufti’8 theolog. Blättern, zu Leopolds 
Magazin für die geiftl, Dichtkunft u. Recenfionen in die 


Dresdn, neigen. 
1808. D. 22. zu Stettin deu k. Oberpoftdirector 
Balde — im 60, Lbs bi. 


— — — — — — — 
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1304: D. 22. zu Berlin * SrQteantargt im 6. 
Küraffierregiment ©, F. Bruͤ 

1305. D. 22. zu Peine S "Birgermeifter J. 8. 
ha Pr al. 

1306. D. 23. zu En der großh. bad. Gar: 
nifonsauditor I B0 hm 

1307. D. 23. zu Deal A der Elbe der Organift 
u, Fan an d. —— J. Luc. Fr. Stein — im 

1308. D. 2. * Briefe der ee Auguſt 
Graf v. Kospoth auf B. — 57 

1309, D. 24. zu Leipzig d. Buchhändler G. Wols 
brecht — 58 3. a. 

1310. * 25. zu Wieſenau in Kaͤrnthen d. berühmte 
Aftronom 3. T. Bürg *), geb. zu Wien 1766. In den 
legten Sahren war er in Folge einer Beobachtung auf d. 
Wiener Sternwarte, in einer Falten Winternacht, taub 
geworden, Bekannt iſt, daß er von der Parifer Akade⸗ 
mie zwei Drittheile des Preifes für die genaue Beſtim— 
mung der mittleren Erdferne des Mondes und des auf: 
fteigenden Knotens der Mondbahn erhielt und daß der 
damalige Gonful Bonaparte, bei der vortrefflichen Löfung 
der Kurt abe, den Preis verdoppelte, fo daß B. 260 Du: 
caten erhielt. 

1311. D. 25. zu gr der Sen Ritter des ro: 
then ran 4. Klaffe 3. H. Paͤtzelt — 76 I. a. 

1312. D. 24/25. in der Nähe von den Ruinen feines 
Stammfchlo 8 Sauerberg auf d. Sauerberger Hofe, 
Gem. Bez. Sauerthal, herz. naff. Amts St. Goarshau— 
fen, Franz Graf zu Sidingen. Mit ihm erlifcht die 
Hauptlinie d, ER Sickingenſchen a 

1313. D. 26, zu Küftein der penfion, Landrath Fr. 
W. Hahn — im 69. Lbsj. 

1314. D. 236. gu — (Dänemark) d. Kunfte u. 
Kanbeiögretuer & su Ben effen — im 79. 

* der Kaufmann Mart, J. 
— ——— 76. 2b8j. 

1316. * 27. zu Oberfriedersdorf bei Neuſalza der 
evang. Pfr. M. Gotth. Fr. Hofmann — 70 I. a 
Er * geb. zu Pauſchka bei Dfterfeld, feit 1797 Sfr. 
u Braunsroda in Thüringen, feit 103 aber erfter Paftor, 
in d. neufundirten Kirche zu Dberfriedersdorf, 

1317. D. 27. zu Berlin der Rentier he J. 
Kern — im 87. Lboj. 


*) Seine Biogr. werden wie ind. folg. Jahrg. d. Nekrologs liefern. 
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- 1818. D. 9: gu Bubdiffin d. Landfyndilus ns: Die 
Us R.: 1—n 3. L. Truhel — 46 3.0. 

1319, D. Be Budiffin d. zweite Threr an der 
daſ. Bürgerfehule %. Barbaroffa. Er war 1785 

w Großzerbft geboren, “it 1811 Gehilfe im —— 
fen Snftitute F Ifferten, 1812 Lehrer an d. Freiſchule 
in Leipzig, ſeit 1814 in Budiffin. 

1320. D. 23. zu Berlin d. £, Begimunpe ee u 

1321. D. 23. in Berlin der Rentier E, Sr. Kers 


1. 2b8j 
1322. D. 9. ji Hildburghaufen der herz. Rath u. 
—6 Philipp Wilhelm Bartenſtein — 
im 62 1 
1323. D. 29, zu Lauske d, k. ee Hauptm. Diedr. 
DER. v. Burgsdorff — 33 
1324. D. 39. zu Bideburg der fürfil. —— 
bung  Eippifie Medieinaltath u. Brunnenarzt im 
L. u 
13 D. 80. zu Kopenhagen der Pie t. * C. 
Ludw. v. Heſſen-Phili * rchfe sim er 
mahl d. Prinzef. Sul, v. D nemark. Er war Gen 
dänifchen Dienften u. galt für einen tüchti 
ſich für die Reformen d. daͤniſch. Heeres fehr intereffirte. 
Sein loyaler anfpruchölofer Character machte ihn er 
beim Hofe als Volke fehr beliebt, fo dag fein 
aufrichtig bedauert wird. 
1326. D. 80. zu Berlin d. Geh. Finanzrath Kuguft 
Er Jebens — im 66. &bsj. 
1327. D. 30, zu Berlin d. Buchdruckereibeſ. SHeifl. 
Fr. Müller — im 69. Lbsj. ' 
1323. D. 30. zu München die Gräfin Bianka 
Zen hinten :Hohenburg, geborene Gräfin Püdler= 
uskau. 
een Im Monat Nov, zu Sinsheim d. Amtörevifor 
eibfried, 
1830, Im November zu Pankow b. Berlin d, ältefte 
Schauſpieler Deutfchlands Frz. Scholz — 92 J. a. 


Decembew. 


1331. D. > zu Benshauſen bei Suhl der Sandkams 
merrath Kräg 
en Rp ® * zu Sczedrzik, Kr. Oppeln, d. kath. Pfr. 
ampu 
1383. D. 1. zu Neckarbiſchoffsheim d. Decan u. erſte 
Pfr. Sottl. Vinzens — 71 I a. 
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Beten e. armen Familie. Ebend. 1803. — Kleine Lies 
derfammlung f. Bürgerfchulen und zum haͤusl. Gebrauch. 
Ebd. 1502. 3. Aufl. 1818. — ‚Religiöfe u. moral, Lieder, 
&bend. 1810. : 
. . 1887. D. 3. zu Iena d. außerordentl, Prof. d. Phi⸗ 
lofophie, Rath Chr. Imman. Hogel — 8 I... H. 
war am 15. Auguft 1775 zu Erfurt geboren, war v. 1800 
bis 1812 Profefj. daf., 1310 Univerfit. : Secretz, feit 1816 
Privatdocent in Jena u. feit 1821 außerordentl. Profeff. 
Seine Schriften find: Empirifche Pfychologie u. allgem, 
nn ein Leitfaden f. Studirende und zum Gebrauch bei 
Villaume's pract, Logik. Gera 1810, (Erfchien zuerft zu 
Kaffel 1808.) — Gedrängte Darftellung d. Geſch. u. der 
Staatöveränderungen d. Römer. 1. Bdochn. Eifenb. 1810. 
1838. D. 3. zu Pofen d. Maj. im 18. Infanteriere⸗ 
giment Stanisl. v. Ludowig. | 
1339. D. 8. & Mlotfchin in Polen d. gew. Pfarrer 
Poths, geb. in Stuttgart — 75 J . a. 
1340, D. 3. zu Polgfen (in Schlefien) d. Major der 
Savallerie Ferd. v. Schwemler — 70 3. a. 
1341. D. 4. zu Mergentheim d. fufpend. Kammeral: 
verwalter Deblinger. F 
1342. D. 4. zog man zu München bei d. Hochdruck⸗ 
mühle im Thale e. männl. Leichnam mit frifch durchge: 
chnittener Kehle aus den Waſſer. Man erkannte denfel- 
en alö den d. fon. Appellationögerichtsrathe v. Mayer 
und der Umftand, daß der Entleibte völlig angekleidet, im 
Beſitze feiner Uhr, feines Geldbeuteld 2c. war, dürfte auf 
Selbftmord hinweifen. Man glaubt, daß der ungluͤckliche, 
eit einiger Zeit an Hämorrhoidalbefchwerden keidende 
ann ſich, nad) e, nicht todtlich gewefenen Halsfchnitte, 
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in d. er geſtuͤrzt habe. Der Ungluͤckliche war e. ge⸗ 
achteter Mann u. wird allgemein bedauert. 

1348. D. 5. gg Yuttlig in d. Priegnig der €, Ober: 
Grenzconttolleur Zraugott Bonaventura Bar. von 
Gallera — in d. Blüthe feines Lebens, , 

1344. D. 5. zu Berlin der Rentier Davied — im 


1845. D. 6. zu Sandberg b. Belzig d. penf. koͤnigl. 
reuß. Land: u. Stabdtgerichtödirector u. Ritter d. rothen 
— 3. Kl. Aug. Carl Ludwig Gutbier — 
79 J. 0. 
13846. D. 6. zu Amfterdam d. auögezeichnete Rechtös 
gelehtte D. Meyer. 
1847. D. 7. zu Berlin d. Sec.=2ieut. Ed. Theod. 
Cruͤger — im 32. Lbsj. — 
1348. D. 7. zu Weißbach der Cantor Eh. Gottl. 
1849. D. 7. zu Rothfirben b. Breslau der ©, preuß. 
Gen. der Gav. % E. v. Röder, geb. d. 24. Ian. 1776. 
Er hat fi im Befreiungsfriege b. allen Gefechten d. Ars 
meecorpd von Kleift auögezeichnet u, namentlich b. Libert⸗ 
wolkwitz am 14. u. 16. Ort. großen Ruhm geerntet. 
1350. D. 7. zu Ellwangen d. Rechn.-Rath Schla⸗ 
geter Sl 82 I. 0. A J 
1351. D. 7. zu Leipzig d. talentvolle Componiſt und 
Glaviervirtunfe Louis Schunke aus Stuttgart in der 
Blüthe feiner Iahre an einer unheilbaren Bruſtkrankheit. 
Er war ein eben fo geiftreicher, begabter, als befcheidener 
u, liebevoller Menſch und Künftlee. Sein Leben war nur 
rem mit Roſen durchflochten, fühzeitig druͤckte ihm d, 
od d. Paſſionsblumenkrone aufd Haupt, | 
13852, D. 7. zu Soeſt der ald Gapitän verabfchiedete 
k. preuß. Prem. =Lieut, Sottfr. Sterzenbad, Ritter 
d, eifernen Kreuzes — 52 3. a. Er war einer d. ausge⸗ 
jenmetfen u. tapferjten Krieger. Als Süngling in Mi: 
itärdienfte unter d. bergifchen Truppen berufen, zeichnete 
er fich in Spanien unter d. berühmten bergifchen: Lanziers 
Negimente auf d. Rühmlichfte aus u. wurde v. Marfhall 
de Logis, weil er mit weniger Mannfchaft mehrere Kano⸗ 
nen erobert hatte, zum Officer erhoben, Nach d. Sturze 
d. franzöf, Herrſchaft trat er in preuß. Dienfte u. erwarb 
fih im Feldzuge v. 1815 in d. Gefecht b. Iſſy d. eiferne 
Kreuz. Der Berftorbene hatte neun Schlachten, zweien 
Belagerungen u. vielen Eleineren Gefechten beigewohnt u. 
nf Ichwere Wunden erhalten. Unter jenen. Schlachten 
nd d. v. Burgos, Salamanca, Leipzig u. Bellenlliacne. 


% 
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; ru D. 7. zu Seißlingen der Poftmeifter Weck⸗ 
1354. D. 9. zu Breölau der Gutöbef. Aug. Paur, 

meifter u. penf, Rathaſſeſſ. Joh. Chr. Sommer, 
‚1356. D. 10. zu Eisfeld d. Zuchmachermeift. u. vors 

ng aaa Senator Joh. Dreffel — im 


13857. D. 10. zu Berlin d. k. Hofgärtn, Morſch. 

1858. D. 11. zu Ulm d. €. baier. Hauptm. Rit. des 
Mar. Zofephord. G. Sigm, v. Befferer, 

1359. D. 11. zu Freiburg d. vieljähr. erfte Gefandte 
Freiburgd u. als folder — d. dortigen Jeſuiten⸗ 
partei an d. Tagſatzung, Gaffer, ploͤtzlich, nachdem er 
— der Ruͤckkehr aus der Jeſuitenkirche ein Bein 
gebrochen. | 


1360. D. 11. zu Berlin d. Stadtapothefer Guftav 
Hoffmann. | 


— D. 11. zu Berlin d. geh. Finanzrath Moritz 
un a. 

1362. D. 12. zu Monftab bei Altenburg der Lic. der 
Sheol. Chr. Gotth. Gersdorf, geiftl. Infpect,, Lo: 
caladj. u. Pfr, daf. — 71 3. a. Er war am 24. April 
1763 zu NReichenbady im Voigtlande geb., ward Paft. und 
Fatechet. Adjunet in Zautendorf, 1817 Licent, der Theolo⸗ 
gie, 1820 geiftl, Infpect., Oberpfr zu Zautendorf u. Los 
caladjunct zu Monftab, Bon ihm erfchien: Beitrag zur 
Sprachcharacteriſtik d. Schriftftellen d. N. Zeftam.; eine 
Sammlung meift neuer Bemerk. u. f. w. Leipz. 1816. 

1363. D. 12, zu Peteröburg der Nedact. d. Magaz. 
f. deutfche Leſer, D. Sr. Walther aus Sachſen-Gotha 
— 40 3. 0. Cr war früher e. tüchtiger Kanzelredner; in 
der legten Zeit ging es ihm, vielleicht aus eigner Schuld, 
etwas kuͤmmerlich; indeß nahmen einige acytbare Männer 
fich feiner auf d. Krantenbette an u. forgten auch für ein 
anftändiges Begräbniß. 

1364. D. 13. zu KloftersNRoßleben in Thüringen der 
Sand. d. Philof. Aug, Sheod. Cario in d. Wohnun 
eines väterlichen Freundes und Goͤnners, des Prof. Wi 

elm, wo er ſich allgem, als e. edler u. wiffenfchaftl. ger 
ildeter Mann u. treuer Hausfreund bewährt hatte, 

1865. D. 18. zu Halle d. Buchdruderherr Joh, Sr, 
Aug. Grunert — 5 J. a. 

1866. D. 13. zu Stuttgart d. Obrift, Command. d. 
4, —I Regiments, Ritter des Militärverdienftordend 

o er. Ä 
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7,1867. D. 19; zu Frankfurt a. M. d. Kam ner 
u. Prem. :Lieut. im holfteinifch. ——— tip. 
Aut: v. Moltte, älteft. Sohn d. Gen, Maj. Friedrich 

zoltke, nach langer fchmerzuoller Krankheit. 7 Ge: 

—— u. fein Vater uͤberleben ihn. 

1868. D. 13. zu München d. Eön. b. wirkl. Rath u. 
Advocat Jof: v. Müller — 66 3 a 
1369. D. 14. zu — —— der Vevollmaͤtigte in 

d, Rentekammer J. H. K. Langheim — im 33. Lbij., 

an Bruſtentzuͤndung, Sohn e. ——— in Hadersleben. 
1370. D, 14. zu Gotha der herzogl. f.= coburg=go: 
thaifche Hauptm. und Kammerjunter Ed, v. Wangen 

beim — im 32. 

1371. D. 1% zu Holtenau Diner d. Gapit. u. 

Solleontroleur Matth. v. Shmidt — im 43. 

1372. D. 16. zu Lüneburg der E, Kreiszoleinnehmer 

Slimmann — 66 J. a 

1873. D. *— au Ratibor d. penf. Prem, Lieutenant 

Käfner — 30 3. 

1374. D. 8 Wuürben b. Schweidnitz d. K 

Sof. Dominic. Fechner, Mitglied d. ehemal. iſter⸗ 
zienſerſtifts in Grüffau. 

41375. D. 19. zu Themar b. gb d, Apotheker 

Gottl. Lebr. Schenk⸗Holzh "an, J. a. 

1376. D. 19% in Breslau * oͤn. Provinz.» Steuer: 


Kaff.» Sontrol, Mewes — 8 I 
1377. D. 20. zu Schwartau ya Nervenfieber . der 


Gand. d, Theol. Ih C. 8. neat@eik, Sohn e. Dr: 
ganiften in Beyenflath — 83 2. 
1373. D. 20. zu Göppingen "Wirtemberg) d. Sen: 


fal Rönngott — 71 3. a 
1379, D. 20. zu geipsia ve Privatgelehrte M. 


Joh. Sasp, Moudre — 79 
1880. D. 20, zu Dels d, —— auß. Dienſt. 


v. Fallois. 
1381. D. 21. zu —— der ee Lehrer K. 


eh. Bern am m Melange 4-1 72 7 — 
2, erro ittemberg) d. Pfarrer 
Rausler — ag $ Y 


13838, D. 22, zu " Btjenbur —— d. Advocat 


u. Notar Casp. Gottfr. Bi im 69% I. 
1884, D. 22: 4 Naklo b, —— in Dberfihlefien 


d. Berginfpeet 6. Sr. Harnif % 
D. 22, zu Leubnig d, k. preuß. Rittm. a. 2. 


4 wi. Sehr. v. Kospoth auf £, a; 5 
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386. D. 38. zu RER VD E. C 
aut 387. ©. 28, zu Dicken Cm & t Se vi“ d. 
1887. . zu ielen (im mt Heringen 
Chr. 5r. Theod. Gruͤßmann — im x 
1338. D. 23. zu Rigebüttel der 5 Joh. G. 
Ludw. Aigen — 80. J. a., an Alterfchwäche. 
1389. D. 23. Ei Tifchefchnow b. san, a. d. O. 
d. Br Ars 9 W. Wehmer — 50 *) 
390, D. 24. zu "Berlin d, Stadtverordnete u. Rent⸗ 
ner EN 
1391. D. 25. auf d. Gute Sizzen d. Sand. d. Theo⸗ 
Iogie H. ©. Ripke, hinterl. Mutter u. Schweſter. 
13892, D. 26. zu Stuttgart d. Regiſtrat. Gutfch er 


* F — 
D. 20: Fe Barmftedt (Dänemark) der erfte 
1394. D. 36. zu Breslau der Mufiklehrer u. Eallis 
graph Sr. Habın — 26 J. a 
1395. D. 26. zu Gedelfingen ‚(bei Stuttgart) der 
Wundarzt u. Geburtöhelfer ©. &. Söhnlen — 32 I. a. 
1396. D. 26, zu Mannheim der penfion. Hofrath u. 
Prof. Joh. Jac. Weidum — 64 J. a. Er war am 
29. Oct. 1770 zu Groß⸗Villars im Würtemberg. geboren, 
ward Nector des reform. Gyumnafiums au Mannheim u. 
1824 roßherz. badenfcher Hofrath. Bon ihm erfchienen : 
Plan Hr d. reform. Gymnaf. zu Mannheim. Mannheim 
1793. — Progr. Einige Gedanken üb. d. Einfluß öffentl. 
Schulen auf d. pract. Vorftellungen e. Volkes überhaupt, 
Ebend, 1794. — er ub. Erziehung u. d. Bwed ders 
felben. — Ebend. 
1897. D. er. ie Stuttgart der Rechtöconfulent W. 
Tr. Abeille — 34 J. a 
1898. D. 27. $. Dresden d, Oberlieutenant v. d. A. 
:. A Herzog, Rit. d. h. Heinrichord. — 66 I a. 
1399, D. 27. zu Rees in d. Neumark d. Senat, u. 
k. Poftcommiff. Heyn — 71 J. a 
1400. D. N. zu —— b. Ohlau der Pfarrer 
Ant. Scholz, Erzprieſt. u. emer. Schulinſpect. | 
1401. D. 3 Freiburg d. Rechtöpract. 3. Jäger, 
1402. D. 28. 3. Köln d, £. —— —* Praͤſid. 
d. Handelskammer, u, Stadtköolniſch. — 
zum rhein. Reigen pen Georg Heine. Koh — 
51 1 a. & a. enn ausgezeichnete Eigenſchaften d. Herzens 


9 — aus fuͤhrl. Biogr. tragen wir im naͤchſten Jahrg. nady. 
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m Merftandes u. e ig: 4 e EC HE 
ag: it zum Wohle d R Sarzn u. d. en in et 
. &hat geltend zu machen, d fee — u. . Menfcpen 
— iren, fo hat Köln in d. Verewigten einen feiner 
en Bürgerverloren. 
ef 4408. 2 D. 28. zu Breslau d. penf. k. Oberbergfactor 
alli 
1404. D. W. „a Wertheim d. Kiechenrath Johann 
Ehr. — 2 Oberpfar. u. Decan d, Diözefe 


Mertheim — 76 
1405. D. 29. im München der Obergeometer Ludw. 
Köchel — 4 J. a 


1406. D. 29. er München d. Eönigl. Hoffapelfüng. 

Sof, * 65 J. a 
D. 20, in Sccfenpaufen (b. Heidenheim) der 
——— Maier — 

1408. D. 29. zu — in Ey Aeltefte d. Handlun 8: 
focietät Heinr. Fr. F. Marche — im 83. 3. Er behß 
große Kenntniffe in d. Genealogie u, eine Wappenfamml. 

v, andgezeichn. Werthe, welche er nach Dredden f. d. ton, 
Sammlungen beftimmt hat. 

1409. D, 29. zu München d. Eon. Rechn.⸗Commiſſ. 

Frz. ar ie v. Ortmayr — 82 I. a 
4 29, zu Hermannftadt ber Sich⸗ u. Kunſt⸗ 
haͤndler W. 5, Thierry. 

1411. D. 80. zu en (Witrtemb,) d, Hauptm. 
im Ehren: — — v. Biffinger — 76 I. a 

1412. D. u Seo in Shiefi en der Pfarrer 


Aug Neuß - — 72 3. a 
1415, D. 30. zu Giogan d. k. Maf. u. Sommandeur 
ded 1. But. 7. Ant . Gottl, Wilhelm Bernd. 
v. — ‚an * Dikigen Nervenfieber, 
1416. 30. zu Durlach d. großherzogl, bad, Eapit, 
Carl Stehte, 
1417. D. 31. zu e———— d. Kunſtgaͤrtner u. 
Gutsbeſitzer &, Albrecht — 40 
1418, D. * zu Sackerau d. £, reußifeh⸗ Commif⸗ 
ee P. 2. M. Zoller: 
Im Dechr. zu Königsberg der D. U. Aſſur 
gl, * ER medicin. Gefellfch. 
420. ec, zu Weiden (Baiern) d. Kaufm. und 
Bürgermftr. or Ad. Fiſcher — 34 S a. 
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1421. Im Dee. zu München d. Prof, u. Academiler 
Sauber, e, bekannt. Portraitmaler. BERKE 

1422. Im Dee. 3. Lauf (Baiern) d. k. Patrimonials 
richter u. Aufſchlaͤger ©, Aloys Münzer. * 

1428. Im December zu Hof der k. Oberzollinſpector 
Leonh. Murr — 46 J. a. 

1424. Im Dechr. zu Feuchtwang d. Stadtapotheker 
Zr. Ludw. Ruhann, | 
. 1435. Im Dec. zu Eichftädt der Canonicus regularis 
d. aufgelöften Stifts Nebdorf Gelafius Laurentius 
Schwarz. 

1426. Im Dec. zu Baireuth d. Frhr. Earl Ludw. 
v. Sedendorff-Aberdar. * 

1427. Im Dec, zu Altenburg d. verwitw. geh. Hof⸗ 
räthin Sulzer, geb, v. Thuͤmen. Sie war e. wahrhaft 
verehrungswerthe, in vieler Hinficht durch Geift, Gemüth 
und Wirken ausgezeichnete Frau, die durch dad, was fie 

war, wollte und wirkte, ſich allgemeine Verehrung ers 
worben hatte, In ihrer Grabrede wird gefagt: „Ein 
uter Engel ging fie fegnend durch d. Leben u. wo fie er⸗ 
chien, ‚wie in d. Heimath, fo im fernen Norden u. Süden, 
überall gewann fie Herzen, denn überall ließ fie freundl. 
Eindrude, Wahrzeichen ihres Seelenadels, Spuren ihrer 
Milde u, ihres geräufchlofen Wohlthuens zuruͤck.“ Vor⸗ 
zuͤglich bekannt alö+tüchtige, auögezeichnete.Geburtöhelfes 
in, die als ſolche Tag u. Nacht unermüdet Huͤlfe, beſon⸗ 
derd den Armen, brachte. | 


Sm Jahre 1834 Verftorbene, deren- Todestag nicht 
ausgemittelt werden konnte. 


1428. Zu Schweidnig der Gapitän d. 7. Inf. Reg. 

v. Bomsdorf. 
1429. Zu Rageburg der Paftor 3. Ch. F. Dies. 
Er war zu Weglar am 14. Junius 1765 geb., ward 1789 
Subrector der Domfchule zu Guͤſtrow, nachdem er vorher 
Succent. dafelbft gewefen war, ward 1800 M. d. Philof., 
1804 Rect. u. 1812 Paft. zu Ziethen b. Rageburg. Seine 
Schriften find: *Auffäge e. Juͤnglings. Roftod 1780. — 
* Beiträge zum Theater, zur Muſik u. zur unterhaltenden 
Lectüre überhaupt. 1. Bandes 1. St. Stendal 1784. — 
redigten. Roftod 1795. — Antitheätet. od. Verf, e. Prüs 
ung des v. d. Hrn. Hofrath Tiedemann in feinem Theätet 
aufgeftellten philof. Syſtems. Ebd. 1798. — Beantwors 
tung d. idealiftifchen Briefe d. Hrn. Hofraths Ziedemann. 
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Gotha 1801. — Die Philofophie und der Philofoph aus 
dem wahren Gefichtöpuncte u. mit Hinficht auf die 
jen Streitigkeiten betrachtet. Leipz. 1802. — —* amm. 
Ein Scherflein z. Verftändigung üb. die Wah d. Geppnr 
ftände u. d. Methoden d. Unterrichts. er wu 1805. — 
* Anrede an die erite Klaffe d. Raseburgifchen Domfchule: 
Ebd. 1805. (Unter der Borrede hat er ſich wi — 
Einige Bemerk. üb. den Sprachunterricht. Ebd. 1806. — 
Beiträge 3. genauen Lehre v. d. Gebt. d. Zeiten, bef. in 
d. latein. Spradye. Ebd. 1806. (Am Schlu a er fie 
enannt.) — Weber —2 Glauben, Myſticismus 
epticismus; e. Vorleſ. in d. liter. Geſellſch. zu Ratze⸗ 
burg gehalten. Luͤbeck 1308. — Lieferte Beitr. Fr Thea⸗ 
terkalender, Theater⸗ u. andern Journ., z. Mantzels Meck⸗ 
lenb. Caſualbibliothek, zu Seifrieds Flora, z. Monatsſchr. 
für Kinder und ihre Freunde, zu Winkopp's Biblioth. für 
Denker, zu deffen deutfchem Zufchauer, 3. (neuen) Monatds 
chrift v. u. für Medlenburg, z. Medlenburg. Boten, gu 
ecker's deutſch. Beit., z. Gothaifch=gelehrten Beit., 5 
Greiföwalder krit. Nachricht. mit D. oder Dz. bezeichnet, 
zu —— ————— ek „ratur 5 
u Bragur, zum werinſchen Intelligenzbl., z. 
iterar. Eu zu —— Zafchenb, 3 Beförder. d. Res 
ligiofität, zu den Erfurt, gelehrten Nachrichten 26, 2. — 
Nedigirte mit K. Reinhard u. Nauwerk d, Ratzeb. literar; 
Blätter zc. — 

1480. Zu Laublingen (Ephorie Connern) —— 
BWilh. Feſtner, feit 1832 zweiter Lehrer daſeibſt. 

1481. Auf dem Balkan (während der Neife) d, Nas 
turforfcher D. Carl Füle, der in naturwiffenfchaftlicher 
Hinfiht eine Reife nad) dem Orient unternahm, Er 
war aus Prefburg ug 

1482, Zu Bamberg Georg Gaffner, Haupt 
bei d. 3. Jaͤgerbataillon dafelbft. Er diente von d. Pike: 
auf und fing im I. 1805 als gem. Soldat dest. 10, Bis 
nieninfanteriereg. (damals Junker genannt) feine militäs 
riſche Laufbahn an, machte die Feldzüge gegen ——— 
1805, gegen Preußen 1806 und 1807, gegen Au 
1809, gegen Rußland 1812, gegen Preußen und Rußland 
1818, gegen Frankreich 1814 u. 15 mit; bei Glas und 
in dee Schlacht bei Polotzk wurde er fchwer und bei Bar 
fur Aube leicht verwundet. Durch den Armeebefehl am 7. ° 
März 1814 wurde er wegen feines ausgezeichneten Ber 
nehmens bei Bar fur Aube befonderd belobt. | 


1433. Zu Fulda der Rath u. O | | 
Franz Freiherr v. Har il. Er hat — 
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Diedorff und Katharinenberg im Reg. Bez. Erfurt 6000 


vermacht. 
". 1434. Zu Berlin der Klavierfpielee Haud — am 
Schlagfluß, einen Abend vor dem Conzert der Miß ea 
in welchem er fpielen follte. Als Lehrer auf feinem 
ſtrument war H. in Berlin einer der vorzüglichiten. Er 
unterrichtete auch die junge Großfürftin während ihres Auf: 
enthalts in Berlin. 
5 — Zu Frankfurt a. DO. der Juſtizcommiſſaͤr 
einſius. | 
1436. Bu, Groß⸗Liſſa (Ephorie Deligfh) Auguft 
= Br — —— 1822 Schulmeiſter, vorher, feit 1812, 
1437. In Preußen der 75jhpege General v. Krohn. 
1438. Bu Steigra (Ephorie Querfurt) 3. A. Mas 
fher, geboren am 4. Ian. 1798, war_6} Jahr ers 
tius in Sangerhaufen, wurde hierauf im 3. 1822 Diaco⸗ 
nus in Gönnern, im I. 1883 Pfr. zu Steigra. Es 
find Gebete für Hofpitaliten von ihm in Halle erfchienen. 
1439. Zu Terpt bei Calau (Schlefien) dee Prediger 


Meißner. Ä 
‚. 1440. Zu Rom der ruffifche General Merder, Ers 
zieher des Großfürften. 

1241. Zu Münden der Ritter v. Panzer, k. baier, 
geh. Rath — 70 I. a. a ne | 

1442. Zu Daffow (Medlenb.) der Kaufmann Gas 
briel Schwabe — im 75. bj. F 

1448. Zu Reichenbach (Schleſien) der Polizeiſecretaͤr 
Lieutenant a. D. Tſchauder — 47 3. a. 

1444. Zu Münfter die Aebtiffin v. Binde, 

1445. Bu Bamberg der Kunft: und Mineralienhänds 
ler Wächter. Wächter Fam unter dem Namen eines 
Steinfchneider6 1798 nah Bamberg, erwarb ſich du 
Bermittelung des Grafen von Rotenhan, als Oberft 
meifterö, Die Gunſt des a ei Branı Ludwig von 
Erthal, welcher feine Keuntniffe von den Mineralien bes 
ſonders bei dem Ankauf mehrer Gegenftände für fein zu 
errichtendes Naturalienkabinet aus dem Beſitze des Berg⸗ 
meiftere Illig und des Kanonikers Lautenfad- benutzte. 
Bon 179 bis 1802 wurde das Kabinet vernadyläffigt, 
weil der Fürftbifchof Leinen Sinn dafür hatte; daher 
Wächter auf yerfönlichen Handel mit Mineralien und 
———— nden ſich warf. Der in dieſer Periode gewe⸗ 
fene Krieg und die 1803 erfolgte Säcularifation gaben 
ihm Gelegenheit, um geringen Preis fo viele Gegenftände 
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u erwerben, daß er zu Bamberg, Frankfurt, Ruͤrnberg, 
Augsburg und Mündyen große Niederlagen hatte und feine 
gu 8 Kindern allmählig anwachſende Familie ſehr an- 

ändig ernährte. Da er aber während der — 

1805 — 15 wenig aus feinen Niederlagen verkaufen 
onnte, fo-.verminderte ſich fein Reichthum allmählich fo 
fehr, daß er zur Verlofung feiner Grundbefigungen ſchrei⸗ 
ten mußte. Diefelbe fiel aber zu feinem Wortheile durch 
die 2 erſten Haupttreffer auf dem Magiftrate vor dem 
ganzen Yublitum aus; daher er ſich wieder erholte und 
feinen Kunfts und Mineralienhandel mit Mufe fortfegen 
konnte. einen im 67. Jahre eingetretenen Tod z0g er 
fih aus Liebe zu feiner fehr kranken Frau duch einen 
tatarrhalifchen Zuftand zu, während diefe wieder genas. 

Er hinterließ eine fehr große Sammlung von Gemälden, 
andere Kunftgegenftände, Alterthümer und‘ Mineralien, 
von welchen ein gedrudter Katalog erfchien, deren meifte 
Gegenftände aber die Familie noch bejigt. Er war ein 
fehr gutes Kam’lienhaupt, munter, heiter, wohlwollend 
und theilnehmend an dem Schickſale anderer Menfchen. 

1446. Zu Berlin Franz Weffel, geb, zu Prios 
ran bei Raguhn im Anhalt: Deffauifchen, befuchte die 

Schule zu Defjau, befand ſich im dortigen Chore, in wel⸗ 
chem er durch feinen fchönen Diskant, der bei dem Mech: 
fel der Stimme für den Gefang in einen tiefen Baß 
überging, fich auszeichnete, widmete ſich nach feinem Ab⸗ 
gange von der Schule dem dortigen Theater, auf wels 
chem er, ein Freund Devrient’s, ald Schaufpieler, der 
Aehnlichkeit mit der Darftellungsweife und Sprache def 
felben hatte, nicht unglüdlicy mit diefem wetteiferte, als 
Sänger Fülle und Reinheit der Stimme befaß und in 
beiden Beziehungen viel befchäftigt war, begab fich hier: 
auf zu dem Theater in Riga, veränderte aber nach eini⸗ 
ger Zeit feinen Lebensplan und ftudirte in Berlin Juris⸗ 
prudenz, ward Suftizcommiffär bafelbft, werheirathete fi 
in Berlin, verlor aber feine Gemahlin fehr bald durch 
den Tod, welcher er im I, 1834, ungefähr 46 Jahre alt, 
nachfolgte, — 

1447. Zu Giebelſtadt (Baiern) der Kapitular des 


Ritterſtifts zum heil. Burkard Ferdinand Freih. vom 


Wobel' zu Giebelftadt, vormaliger Domkapitular 
zu Worms, 
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